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Je ne prefume pas, que vous deviez regler 
vos actions ſur les miennes, mis je 
defirre, qu'en did le bien & le 
mal qui s’y rencontrent, vous vous .ef- 
forciez de me fuivre dans Fun, & de 
ne pas me reflembler dans l’autre, 


N 


Memoires de Heike: Charles 
de la — 53. 





Stande findet, fo bin id) Bedadht 
geweſen, für den gegenwärtigen 
Theil Daterien zu wählen, die 
fich für die mehrften Lefer ſchicken. Abhand- 
lungen, welche blos in der practifchen Lands 
wirthſchaft ihre Anwendung finden, ſchicken fi 
nur für ſolche, welche fie in der Ausübung an: 
zuwenden Gelegenheit haben, und unterhals 
ten die wenigften Leſer. Man wird auch finden, 
daß die mehrften Menfchen fo oft fehlen, nicht 
ſowohl weil fie feinen Unterricht haben, wie fie 
fih in einzelnen ‚Sällen betragen follen, als 
hi a weil es ihnen an allgemeinen Grund: 
‚ae Ya ſaͤtzen 
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fägen fehlet, wornach fie in jedem Falle f ch 
ſelbſt zu dieſer oder jener Handlung beſtimmen 
koͤnnen. Meine Abſicht iſt alſo, in der folgen⸗ 
den Abhandlung ſolche allgemeine Regeln zu 
geben, daß ein jeder Leſer, wes —— oder 
Würden er ſey, oder imwelchen U den er 
ſich befinden mag, dieſelben auf ſich anwenden, 
und die Grundſaͤtze daraus erlernen kann, wor⸗ 
nach er in zweifelhaften Faͤllen handeln folt. 
Man ftelle fi) nemlich einen Hausvater 


vor, wie ich ihm in der Vorrede zum erſten 


Theile ©, 9. befehrieben habe, der in feiner 
Studierſtube vor dem Schreibtifche in feinem 
‚ £ehnftuhle in einem Schlafrode ſitzet; die 
Schlafinüge auf dem Kopfe, die Schreibfeder 
hinter den Ohren, die Arme im: einander ge. 
ſchlagen, die Beine über einander gelegt. In 
diefer Stellung denkt er über verſchiedene wich⸗ 
tige, ihm eben vorgetragene Puncte tiefſinnig 
nach, und uͤberleget, wozu er ſich entſchlieſſen | 
foll, und was er’ etwa für Folgen zu befürchten _ 
habe, wenn er diefen over jenen Weg einfchlage: 

Er ift neulich aus der Stadt und vom Hofe 
auf fein Landgut: zuruͤckgekommen, und erinnert 
ſich ver twiderfprechenden, Dort ‚gehörten Ur 
heile; da der eine Haufe eine Sache hoͤchſt 
nuͤtzlich und erfprießlich hält, wenn ein andrer 
Haufe über das daher zu befürchtende Unglüc 
klaget und jammert. Da der eine glaubt, daß das 

gemeine 
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gemeine, Beſte nur durch Einſchlagung gewiſſer 
Wege zu befoͤrdern ſtehe, wenn der andre dar⸗ 
aus den Untergang ganzer Orte oder Familien 
vor Augen ſieht. Da der dritte von einer eben 
herauskommenden neuen Verordnung oder Ein⸗ 
richtung den groͤßten Nutzen hofft, wenn der 
vierte den daher erwachfenden Schaden mathe 
matifch berechnet, oder die Unmöglichkeit der 
Ausführung unmiderleglich zeigen will. Da 
der fünfte über die zunehmende Ueppigkeit feuf 
get, wenn der. fechfte traurige Betrachtungen 
über die abnehmende Induſtrie, Nahrung, Ge 
werbe, Handlung und Verkehr anftellet, und 
der fiebende unterdeffen täglich neue Vorſchlaͤge 
hut, um Handel und Wandel empor zu helfen, 


| Da der achte fich über die. gegenmärtigen 

toopffeilen Kornpreife freuet, und eben dadurch 
die Einwohner des platten Landes empor kom⸗ 
men ſiehet, wenn alle Ackerleute befuͤrchten, 
daß ſie verhungern muͤſſen, falls die Preiſe 
nicht bald ſteigen wuͤrden. 


Da der neunte ſchlieſſet, daß bey den wohl⸗ 
feilen Preiſen mehr Korn verbraucht werde, 
alſo der Vorrath bald verzehret werden, mithin 
ein Mangel an Korn, und theurere Preiſe fol⸗ 
gen wuͤrden; wenn unterdeſſen ein jeder Paͤch⸗ 
ter und Landwirth uͤber Mangel des Abſatzes 


klaget. 
ae Der 
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Der lehrbegierige Hausvater iſt zweifelhaft, 
was für Maaßregeln er bey dieſen angenomme⸗ 
nen widerſinnigen Meinungen zu nehmen habe, 
oder was er, da feine Meinung — aaa 


den, rathen ſollen? 


Indem er daruͤber nachſinnet, und aueh 
forfihen fich bemühet, welches wahre Hebel find, 
to der Grund davon * und welches die 
ſicherſten Mittel ſeyn moͤgten, um entweder den 
Uebel ganz abzuhelfen, oder ſich wenigſtens da⸗ 
gegen zu ſichern? treten verſchiedene ſeiner Be⸗ 
diente und Angehörigen zu ihm. 

Einer ſeiner Verwalter raͤth, den Vorrath | 


von Korn liegen zu laffen, und thenrere Preife 


absumarten. "Der andre prophegeihet, daß die 
grciie bey dem zunehmenden Geldmangel eher 
fallen werden, und führt zum Erempel an, daß 


die in Hoffnung eines höhern Preiſes zwey 


Jahr aufbehaltene Wolle eben noch wohlfeiler, 
im mit großem Schaden losgeſchlagen werden 
muͤſſen. 

Ein dritter bringt verſchiedene in — Ab 
Ferbau zu machende, von andern vorgeföhlagene 
Veränderungen vor. 

Ein vierter findet die Anlegung einer Bratts 
teweinbrennerey, Pottafihenfiederey oder Zies 
gelhütte nothwendig, und will Dadurd) Verbeſ⸗ 


ſerungen in der Wirthſchaft einfuͤhren, und den 


in andern Stüsfen entftehenden Abgang en 
Ein 


Vorrede. IX 
Ein fuͤnfter Hagt: über die böfe Denkungs⸗ 
- art und Gottlofigkeit der Dienftdoten und Un⸗ 


terthanen, und will Tele eremplarifch beſtraft 
wiſſen. 


Ein ſechſter zeigt verſchiedene i in der Wirth⸗ ML 


ſchaft eingeſchlichene Mißbraͤuche an, und bringt 
in Vorſchlag, wie ſolche abgeſtellt werden 
oͤnnen. 

Der Hausvater will ſich uͤber dieſe und 
mehrere andre zweifelhafte Puncte von andern 
belehren laſſen, und ſucht aus ſeiner Bibliothek 
alle dahin ſchlagende alte und neue Werke her⸗ 
wor, um ſolche nachzuleſen. Sie leiſten ihm 
in den wenigſten Stuͤcken ein Genuͤge, und wi⸗ 
derfprechen ſich in verſchiedenen Faͤllen, oder 
unterſuchen ſolche nicht gruͤndlich genug, und 
ohue auf gewiſſe Regeln zu fuͤhren. 

Zugleich ſind bey ihm verſchiedene Wochen⸗ 
| und Monatsfchriften eingelaufen,, welche neue 
Erfindungen und Borfchläge anrathen; dabey 
jedod) den Leſer in Ungewißheit laffen, ob man _ 
ſolche ohne Gefahr annehmen und nachmachen 
dürfe, 

Bey allen diefen Umftänden ftellt der Haus⸗ 
vater eigne Ueberlegungen anz er erinnert ſich 
der vorigen Zeiten, ermweget Die bislang gehab⸗ 
ten Erfahrungen und Rorfälle, und forfchet, 
was für allgemeine Regeln er daraus für fich 
ſelbſt und zum Beften andrer ziehen Eönne, um 

a5 nicht 
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nicht ſo oft angefuͤhrt zu werden, als er ſolches 
bey andern wahrnimmt. ' 
Wie nun billig ein jeder auf Diefe Weife 
handeln foll, als hat eine ähnliche Betrachtung 
den folgenden Auffag veranlaßt, und ich hoffe, 
Daß meine Arbeit nicht ohne Nugen feyn, und 
gefallen fol; Wenigftens finde bereits felber 
den Nutzen davon, da ich mich bemüht habe, 
die Grundfäße auszuforfcen, wornach billig 
ein jeder vernünftiger Menfch feine Handlungen 
einrichten fol, Daß ich verſchiedene — * 
und nothwendige Regeln entdeckt habe, wor 
auf ſonſt nicht verfallen ſeyn wuͤrde, und — 
ich bisher vielleicht ganz gerade zuwider gehan⸗ 
delt habe. So wie ich an der andern Seite 
deſto mehr uͤberzeugt werde, daß ich, nach 
meiner angenommenen Denkungsart zu handeln, 
ſicher fortfahren koͤnne, wenn ſolche gleich an= 
dern nach der gemeinen Art zu handeln, anſtoͤ⸗ 
Bis oder tadelhaft feinen mögte. . 
Es gereicht uns zu einer großen Berrhi⸗ 

gung, wenn wir überzeugt find, alle unfere 
Handlungen nad) einem gewiflen Syſtem ſol⸗ 
chergeſtalt uͤbereinſtimmend vollfuͤhrt zu haben, 
daß wir davon gegen einen jeden Rede und Ant⸗ 
wort geben, und uns dem Urtheil eines jeden 
billigen Richters unterwerfen koͤnnen. 

Meine Freunde haben alſo hier einen Pro⸗ 


vr wornach fie meine Handlungen prüfen, 
und 


BE 7727, Ai 
und was fie von mir hoffen koͤnnen, beurtheilen 


werden. 


Fuͤr meine Kinder kann gegenwaͤrtige Ab⸗ 
handlung gleichſam ein politiſches Teſtament 
ſeyn, welches ich ihnen nachlaſſe. Ich weiß 
ihnen keine beſſere Regeln und Vermahnungen 
zugeben‘, und bin überzeugt, daß fie jederzeit 
fiher fahren, und der Republik nicht unnüg 
feyn, aud) ein freudiges Gewiſſen behalten wer⸗ 
den, mithin einem jeden frey unfer Die Augen 
treten können, wenn fie meinen Vorfchriften 
‚folgen, wollen. Wenigſtens rathe ihnen, de⸗ 
nenjenigen, welche ſie ein anders lehren wollen, 
nicht blinderlings zu folgen, ſondern deren Saͤtze 
erſt ſorgfaͤltig zu pruͤfen, und gegen die meini⸗ 
ge zu vergleichen; fo werden fie für manche Irr⸗ 
wege und Sehltritte bewahrt werden. 

Diefe Ausführung kann zugleich als eine 
Moral angefehen werden, und es dürfte gut 
ſeyn, fie fowol anf niedern als hohen Schulen ° 
mit der Jugend abzuhandeln: Ein Collegium 
darüber würde mehr unfervichtend ſeyn, als 
uͤber eine andre der gewoͤhnlichen trocknen Mo⸗ 
ralen. 

Ich habe mich überhaupt bemüht, alle im 
Seinen geben ammehrften vorkommende Falle 
und Materien abzuhandeln, ſo daß nicht leicht 
jemanden ein zweifelhafter Fall vorkommen 
—T— da er * hier einen oder andern dar⸗ 
auf 


auf anzumendenden Srmbfat finden wird, der 
ihn, wo nicht völlig zu Ermählung der einen 
oder andern Partie beftimmet, dennoch wenig: 
ftens Anleitung giebt, um der Sache weiter 
nachzudenken, und einen ſichern Weg einzu⸗ 
ſchlagen. 

Alle Abtheilungen koͤnnen ohnmoͤglich gleich 
allgemein ſeyn, und fuͤr jeden Leſer ſich ſchicken; 
Dennoch duͤrften die mehrſten Abtheilungen für 
den größten Haufen. meiner Leſer, von dem gez 
ringften Landwirth an bis zu dem erften Staats⸗ 
mann brauchbar und unterrichtend feyn, auch 
ihre Anwendung mehrmalen finden. 

Sch habe nichts behauptet, als was. mir 
aus andern allgemeinern Regeln unwiderſprech⸗ 
lich zufließen, und der Ordnung im Ganzen 
gemäß zu ſeyn ſcheint. 

Es iſt mir alſo nie genug geweſen, einen 
Satz anzunehmen, weil er von andern behaup⸗ 
tet und gelehret wird; Hingegen habe ich zu 
Zeiten andre Schriftfteller anzuführen nöthig 
erachtet, wenn 'ich-befürchtet, Daß meine Sage 
hart, zweifelhaft oder anftößig ſcheinen moͤg⸗ 
ten; Theils um zu zeigen, daß ich im Grunde 
nichts neues gefagt habe, fondern, daß andre 
weit erfahrnere und gefhente Männer, welche 
den Beyfall des’ Publicums ſich erworben ha⸗ 

ben, das nemliche lehren; Theils um Schrift⸗ 
ſteller bekannt zu machen, welche diejenigen, Die 
einen 
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einen oder andern Satz weiter erwieſen haben 
wollen, nachleſen koͤnnen; Theils auch, um 
die Aufmerkſamkeit der Leſer beſſer zu unterhal⸗ 
ten; Indem die ab und an mit untergemiſchte 
fremde Gedanken und Einfaͤlle zu gefallen, und 
beſſer in den Gedanken zu haften pflegen, vor⸗ 
nemlich, wenn ſie gewiſſe ruͤhrende oder merk⸗ 
wuͤrdige Zuͤge, oder ſinnreiche Gedanken, oder 
beſondere Einfälle enthalten. | 
In gleicher Abficht Habe meine Säge mehr 
ventheils mit Erempeln zu erläutern gefücht, 
weil dergleichen Erzählungen und Exempel viele 
Leſer, Die nicht fo ſehr auf das gründliche fer 
hen, mehr als ein demonftrativifcher Beweis 
zu ruͤhren pflegen, auch eher behalten, und wie⸗ 
am erinnert werden. 
Sch bevorworte dabey aber ein vor allemal, 
daß Niemand ſich die Mühe nehmen möge, zu 
denengegebenen Schilderungen und Charactern 
die Originale zu ſuchen. Sch betheure, daß: 
forgfältig vermieden habe, Driginale abzuſchil⸗ 
dern; man macht ſich Dadurch leicht anftößig, 
und mird nur den wenigen Lefern intereffant, 
welche die Driginale kennen. Meine Art zu ver 
fahren ift dieſe geweſen; Wenn ich einen Satz 
angerafhen oder Dafür gewarnet habe, fo habe 
mir nun einen Menfihen vorgeftellet, der dar» 
nad) handele; Sch habe weiter nachgedacht, 
was vor Folgen Dadurd) veranlaßt werden Enz 
| nen. 
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nen. Dieſe habe zuſammen in eine wahrſchein⸗ 
liche ruͤhrende Erzählung gebracht. Ein jeder, 
dem ein Bild, welches ich. gegeben habe, nicht 
gefallen mögte, mag ſich prüfen, ob eg aufihn 
felber paffe, und ob er ſich durch einen oder ans 
dern Zug getroffen finde, um ſich für dag Eünfe 
tige beffern zu koͤnnen. 
Ich habe mich überhaupt bemüht, die Mens h 
ſchen zu fehildern, wie fie find; Ein jeder vers 
nünftiger £efer wird bald merken und überlegen 
fönnen, ob er dem Original nachahmen ſoll; 
‚oder ob ich, wie ©. 51:54. die Schilderung 
nur gegeben habe, um fih dafür zu hüten, und 
das laͤcherliche und anftößige zu zeigen. 
Bey dieſer Gelegenheit muß ich noch bemer⸗ 
ken, wie ſchwer es einem Deutſchen, und in⸗ 

ſonderheit einem Niederſachſen falle, in ſeiner 

Mutterſprache zierlich und ohne Fehler zu ſchrei⸗ 
ben, da wir in der Jugend nicht angewieſen 
werden, die Sprache regelmäßig zu lernen; 

mwodurd ung denn zu Zeiten ganz. unrichfige 
Provincial⸗Ausdruͤcke und Redensarten zur 
Gemohnheit werden. 

Ich erbitte mirdeswegen bey — Kunſt⸗ 
richtern Nachſicht, wenn ſie hin und wieder, 
aller meiner angewandten Sorgfalt ohngeach⸗ 

-tet, Sprachfehler, oder Stellen, wo ic) mic) 
nicht deutlich genug ausgedruct habe, antrefz 
fen; Ich erinnere mic) unter andern, daß ir⸗ 

gendwo 
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Mowo die Redensart gebraucht habe, welche 
vielleicht vielen meiner £efer unverftändlich ſeyn 
wird; 5 einen um das Geld befchneußen,, wel 
ches ſo viel heißen foll, als das Geld auf eine 
föle te. Art aus der Zafche locken, 


‚Mit aller Worfiht habe zu vermeiden ge 
fücht, daß ich andre, welche anders denken, wie 
ich, niemals getadelt oder widerlegt habe. 

Mir ift genug gewefen, einen zufammenhan: 
genden Plan zu geben, mie ein jeder aufrichtis 
ger Patriot zu Beforderung des gemeinen Ber 
ften, der Ordnung im Ganzen gemaͤß, mithin 
zu ſeiner eigenen Beruhigung ſeine Handlungen 
einrichten fol. Zu Zeiten habe ich die Folgen 
‚zeigen muͤſſen, welche ic alsdenn befürchte, 
wenn wir Menfihen nad) einem andern ri 
handeln würden, 


Sollte es ja einige geben, welche in einigen 
Saͤtzen von mir abweichen, fo hoffe ich, fie 
werden eine gleiche Nachficht gegenmich gebrauz - 
hen, und als fehr gleichgültig anfehen, ob je⸗ 
mand neben ihnen eriftirt, welcher anders denkt 
als fie. Können fie aber zu ficherer Beförde 
rung des gemeinen Beften ein beßres Syftem 
geben, fo werden fie fi) dag ganze Publicum 
dadurch verbindlich machen, und ihre Adficht, 
fo wie ic), ohne Ve eines dritten, 
— koͤnnen. 

Nach 
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Nach dieſen voraus geſchickten allgemeinen | 
Erinnerungen werde ic) noch einige Anmerkung 
gen: bey jeder Abtheilung inöbefondere benfügen. 


Nachdem ich zuvorderſt kurz erkläre habe, 
wohin meine Abficht gehe; fo habe in ver zwo⸗ 
ten Abtheilung vor allen Dingen zeigen muͤſ⸗ 
ſen, wie wir zu unſer ſelbſt Erkenntniß gelan⸗ 
gen und unſer Herz beſſern ſollen. WMoͤgte doch 
mein Vortrag lebhaft genug feyn, um. einen 
jeden Leſer zu überzeugen, wie nöthig es ſey, 
unfre Handlungen zu Beforderung der Ordnung 
im Ganzen einzurichten, ©. 24, und was für 
eine Beruhigung e8 giebt, wenn unfer Gewiſ⸗ 
fen. uns feine untechte Handlung vorhalten kann. | 
©. 17719. 

Ich zeige S. 28, worin eine wahre drom⸗ 


migkeit und Gottesfurcht beſtehe, und ©, 35, 


was für Abwege wir zu vermeiden haben. 


Die dritte Abtheilung erwegt die Verbin⸗ 
dung, worin ein jeder Hausvater mit der gan⸗ 
zen Republik ſteht, und die Pflichten, wozu 
er gehalten iſt, wenn er den Namen eines Pa⸗ 
trioten verdienen will. Unſre Gluͤckſeligkeit 
und Zufriedenheit beſtehen nicht in einer unum⸗ 
ſchraͤnkten Freyheit, alles thun und laſſen zu 
duͤrfen, was uns heut oder morgen einfaͤllt, 


ſondern vielmehr alle Handlungen einer gewiſ⸗ 


ſen beliebten Ordnung gemaͤß einzurichten, ſo 
daß 
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daß ein jeder ſich mit allen Kräften zu Erhal⸗ 
fung des allgemeinen Endzwecks beeifert. 

Wenn ich bey diefer Gelegenheit ©. 117 
eine Verbefferung der geringen Landfchulen an⸗ 
gerathen habe, fo muß noch aus der Vorrede 
su des Osbecks Reife nach China S. XXI 
anführen, daß die Chinefer, deren weile Einz 
richtungen uns in mehrern Stüden zur Nach⸗ 
folge dienen fünnen, ihre Kinder von Jugend 
auf nebft einem unvernünftigen Gösendienft zu 
allerförderft in der GSittenlehre und der Hauss 
haltung unterrichten. ae 

Die vierte Abtheilung untermweifer, wie 
ein Patriot ſich bey befondern Worfällen in die 
Zeit ſchicken und eine politifche Klugheit anwens 
den foll; indem es nicht allemal genug ift, daß 
wir unfer dem Character eines ehrlichen Man⸗ 
nes nur immer gerade ausgehen, und unferm 
Sinne fohlehterdings fülgen wollen. Eine _ 
rechtelleberlegung diefer Art, und ein gefchwin« 
der vorfichtiger Entfchluß hebt manchen empor 
und befördert fein Gluͤck. | 
Die wiederholte Aufinunterung, ſich mehr 

auf die Handlung zu legen, ©. 105, 127, 
kann nicht nachdruͤcklich genug eingefchärft wer⸗ 
den: Es biruhet nur Darauf, was voor Mittel 
man anwenden fol, um die Handlung allge 
mein zu machen, fo daß Perfonen von Stande 
einen wahren Vortheil dabey fehen, 

9— a" De 
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Da viele Menſchen ſich durch eine ange 
nommene Strenge oder Härte groß oder ver 
dient zu machen fuchen, fo habe ich in der 
fünften Abtheilung aus einander gefegt, in 
wie weit eine Strenge zuläßig ſey? 


Da ich ſehr fuͤr die Gelindigkeit bin, die 
mehrſten Menſchen aber ein Vergnuͤgen darin 
ſuchen und finden, wenn fie andre plagen, ſo 
wird ſich mein Vortrag wol eben Feinen großen 
Beyfall verfprechen Dürfen, 


Ce Roi que vous appellez grand, !com- 
ment eft il plus grand que moi, à moins qu’il 
ne foit plus jufte; Heißt e8 beym Plutarque 
Agefilas. Man Fan aber gerecht feyn, ohne 
Härte; die Ordnung lieben und befördern, | 
und gleichwol mitleidig bleiben. 


Wir glauben, daß feine Gefege von Nach⸗ 
druck ſind, wenn ſie nicht zugleich ſtarke Strafen 
ſetzen; die gelinden Geſetze ohne alle beygefuͤgte 
Strafen ſcheinen ſich aber am mehrſten zu em⸗ 
pfehlen. Denn ſieht und erkennt ein Patriot 
den Nutzen und die Nothwendigkeit eines Ge⸗ 
ſetzes, ſo wird er ſolches, ohne alle Strafe und 
Zwang zu befolgen geneigt ſeyn; Empfiehlt ſich 
aber ein Geſetz nicht ſelbſt, ſo machen auch die 
Strafen es ſchwerlich befolgen. 

Ich muß hier eine Stelle aus den Voyages 
d'un Philoſophe, ou Obſervations ſur les meurs 

et 
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er für les arts des peuples de l’Afrique, de 
- PAfie et de ’Amerique anführen, 


„ Shr fehet,, fagt der Berfafler, „zu Per 
„kin den allermächtigften unter den Sterbli⸗ 
„ chen auf feinem Thron figend, und neben ihm 
>, die Vernunft: Er befiehle nicht, er unter- 
„ richtet; Seine Worte find Feine ſtrenge Ge 
„ſetze; Es find Lehren der Gerechtigkeit und 

„ Klugheit, Er wird dadurd der mächtigfte 
„ unter den Menfchen, weil er über die Her 
„zen der allerzahlveichften Geſellſchaft, welche 
„» die Welt je gefehen hat, herrſchet, und die. 
„er als ‚feine Hausgenoſſen anficht, Er if 
„der Gluͤcklichſte unter den Monarchen, da er 
„taͤglich des nicht zu vergleichenden Vergnuͤ⸗ 
gens genießt, den größten Haufen der Men⸗ 
» ſchen glücklich zu machen. » 


In einer andern Reifebefchreibung erinne, 
ve ich mich gelefen zu haben, daß gewiſſe Wil⸗ 
de in America fehr empfindlich auf das ihnen 
von andern zugefügte Unrecht find, und fich zu 
‚ zeiten lange nachher erſt vachen, alfo um deſto 
gefährlicher find, da fie dıe Kache ohne alle 
Gefahr, und öhne ſich einer Lerantwortung 
auszuſetzen, ausuͤben koͤnnen, und verſchiedene 
Arten von feinem Gift haben, * den Tod 
+ gr nach N — = 
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Es wird aber dabey die Anmerkung ge⸗ 
macht, daß man gar ſelten hoͤre, daß derglei⸗ 
chen Rache wirklich ausgeuͤbt werde. 

Bey uns, die wir uns gegen jene geſittet 
nennen, iſt die Selbſtrache auf das ſtrengſte 
verboten, und dennoch hoͤrt man zum oͤftern, 
daß der Beleidigte, auch wenn er ohne Urſache 
ſich nur beleidigt zu ſeyn glaubt, ſich ſelber ge⸗ 
raͤcht und in einen Zweykampf eingelaſſen habe, 
wobey er ſelber auf eine oder andre Art das Le⸗ 
ben zu verlieren Gefahr lauf, 


In der fechiten Abtheilung ftelle ich 
den Hausvater unter dem liebenswürdigen 
Character eines Menfchenfreundes dar, und 
es werden die Pflichten, wozu er in dieſem 
Betrachte verbunden ift, erwogen, 


Wenn ©. 182 die. Stege aufgeworfen 
wird, in wie weit es recht fey, den Armen 
mitzutheilen? fo erinnere ich mich einer Kegel 
von den alten Römern: Potius expedit, in- 
ertes fame perire, quam in ignauia fouere, 
Man fol lieber Leute, die ſich nicht befchaftigen 
wollen, Hungers fterben laffen, als vorfeslis 
che Zaullenzer im Müßiggange ftärken, 

Daher ift e8 zu entfchuldigen, : wenn wir 
gegen ſolche, welche durch eine Art von Induͤ⸗ 
firie unfre Freygebigkeit erwecken, ©. 184, 
mildshätiger find, als gegen wahre Arme, m 
| n 
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In der ſiebenden Abtheilung habe ich 
einen Verſuch gemacht, die ſo zweifelhafte 
Lehre von dem Umlaufe des Geldes in ein Licht 
zu ſetzen. 

Ich bin bewogen worden, dieſe Materie 
etwas weitlaͤuftiger abzuhandeln, weil eben 
jetzo in ganz Deutſchland allgemeine Klagen 
uͤber den zunehmenden Geldmangel gefuͤhret 
werden, und ein jeder Landwirth Dadurch ges 
druckt wird, alfo billig überleget, ob und was 
er zu Abwendung dieſes Uebels beytragen 
kann? 

An der andern Seite ſcheint unbegreiflich 
und widerſprechend zu ſeyn, wie man jetzo uͤber 
Geldmangel klagen koͤnne, da der Krieg eben 
zu Ende ift, welcher fo viele Millionen in den. 
Umlauf gebracht hat, die vorhin nicht darin 
waren, wovon England und Frankreich in vo⸗ 
tigen Zeiten den größten Theil nach und nad) 
von uns an ſich gezogen haften, den fie nun 
zuruͤck geben müffen, 

Hiezu tritt bey mir der befondre Umftand 
ein, daß mic) das mir aufgefragene Amt vers 
bindet, darüber mit zu berathfchlagen und Bor: 
föhläge zu thun, was zum Beſten des Landes 
und zu Befoͤrderung des Umlaufes vom Gelde 
etwa für Vorkehrungen zu machen, und erz 
ſprießliches einzurichten fey, und daß fich bey 
dieſer Gelegenheit meine Meinung nicht alle: 

—69 mal 
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mal mit den Saͤtzen anderer vereinbaren laſ⸗ 
ſen will. 


Da nun dem gemeinen Beſten ſo gar viel 
daran gelegen iſt, ob die Mittel, die man um 
ein Uebel zu heben vorkehret, ſolches auch aus 
dem Grunde heilen werden, oder ob zu be— 
fuͤrchten ſey, Daß das Uebel dadurch noch 
ſchlimmer, oder verwirrter, oder mehr einge⸗ 
wurzelt, oder gar die Thuͤr zu noch groͤſſern 
Uebeln geoͤffnet werde koͤnne? So habe zu 
meiner eignen Beruhigung und Ueberzeugung 
meine Saͤtze und Gruͤnde auseinander geſetzt, 
um die Meinung anderer zu hören, und da: 
mit man mir deſto ‘leichter, wenn ic) irren 
ſollte, meine Sehler zeigen koͤnne. 


Wären meine Urtheile gegründet, fo müßte 
ich folche als Patriot und nach meiner Pflicht 
mit allem Ernfte und Eifer zu Beförderung des 
gemeinen Beften durchfegen, auch andre davon 
zu überzeugen trachten, nicht weniger foldhe 
auch in der Folge bey allen Gutachten und 
Entfhlüfen zum Grunde legen: |. ©. 68. 
Habe ich aber unrecht, fo würde es zwar ziem⸗ 
lich gleichgültig und unerhebiich feyn, wenn 
ic) ald ein einzelner Mann irre, oder einen 
heterodoxen Sag behauptete; ich würde mich 
aber fodann dem Staate verantwortlicd mas 
den, wenn einen ihm nachtheiligen Satz be 
behaups 
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haupten, und vielleicht durch Scheingruͤnde 
auch andre mir beyzupflichten verleiten wollte. 

Je mehr mir uͤberhaupt die Befoͤrderung 
des gemeinen Beſten am Herzen liegt, mit 
deſto verbindlicherm Danke werde ich erfennen, 
wenn mich jemand freundfchaftlid) belehren will, 
falls ich) etwas behauptet habe, wodurch im 
Groffen bedenkliche Solgen veranlaffet werden 
koͤnnen. 

Gleiche Bewandniß hat es mit demjeni⸗ 
gen, was ich S. 100+ 104. 109. 272. von 
dem Luͤxe gefagt habe; ich behaupte nichts als 
unumflößlich erwiefene Wahrheiten, fondern 
zergliedere nur ‘die Gründe, welche mic) einen 
Satz als wahrfcheinlih annehmen machen. 
| Sch bin meiner Seits weit vom Lüge ent; 

fernt, tadle ihn aber bey andern nicht, und 
fehe feinen Grund, warum man auf veflen 
Einfihränfung antragen fol. Wenn gleich 
einer oder der andre zu feinem oder anderm 
Nachtheil den Lüre zu weit treiber. 

Sch Iefe eben in dem erften Stüde des. 
Nowvelliffe Suijle de 1769. p.61. Des refle- 
xions fur les Loix fomptuaires ‚ par un Ci- 
toyen de Geneve. 

Es wird darin gezeigt, wie bedenklich die 
i Leges fumtuarie find, und wie gefährlich es 
ſey, einen falfchen Grundfag anzunehmen, 
und daraus verkehrte Mittel Herzuleiten, mel: 
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che man, um einem Webel abzuhelfen, anwen⸗ 
det; die aber, weit gefehlt, daß fie dem Uebel 
helfen follten, nichts weiter thun, als es zu 
unterhalten, zu vermehren, und wohl gar noch 
gröffere tlebel hervor zu bringen. : Ä 

Man will, um zu verhüten, daß nicht eis 
ner oder andrer von feinem Vermögen einen 
üblen Gebrauch mache, ſich zum Hofmeiſter 
aller Familien aufwerfen, und ihnen vorſchrei⸗ 
ben, was fie thun und laffen follen. 

Diejenigen, welche andern gebieten, wer 
den dadurch hochmüthig, und glauben ſich fo 
viel mehr über die übrigen erhoben; die übri- 
gen, welche auf diefe Weife zurücigefegt wer⸗ 
den, werden nur erbittert, und. ſuchen Doch 
fi) heimlich aufzulehnen. Der Verfafler dier 
fer Reflexionen räth dannenhero, Dem Lüpre 
zwar feinen Lauf zu laffen, hingegen zu vers 
ordnen, daß alle zum Lüge einigermaaffen zu, 
rechnende Dinge gleich) baar bezahlt werden - 
müßten, und niemalen in Borg aufgenommen 
werden dürften; fo daß, wenn ein Kaufmann 
von ſolchen Waaren, die zum Luͤxe gehoͤrten, 
etwas verborgen wuͤrde, er niemalen daruͤber 
Klage erheben dürfte, Eben auf die nemliche, 
Weiſe, wie die Gefege verbieten, einem Mir 
norennen etwas zu borgen. | 

Eine folche Einrichtung ſcheint fo übel nicht 
zu ſeyn, ob fie gleich eben nicht von groſſem 

Nugen 
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Nugen ſeyn würde, Sie würde wenigſtens 


verhuͤten, daß die Kaufleute uns die entbehr⸗ 
lichen Stuͤcke nicht ſo aufdringen duͤrften, und 
mancher wuͤrde ſich lange bedenken, ehe er et⸗ 


was einkaufte, wenn er es gleich baar bezahlen 


muͤßte. Die Kaufleute koͤnnten auch die Waa⸗ 
ren wohlfeiler geben, wenn ſie ihr ausgelegtes 
Geld bald zuruͤck erhalten, und von neuen 
anderweitig anwenden koͤnnen. 

Ob eine Kleiderordnung zur Aufnahme des 
Landes gereichen moͤgte? iſt S. 277. beſon⸗ 
ders gepruͤft worden, weil hier dergleichen 


fehlet, und ich ſchon mehrmalen das Urtheil 


gehoͤrt habe, daß ein Patriote billig der gar zu 
ſehr Ueberhand nehmenden Ueppigkeit in Klei⸗ 
dungen durch eine Einſchraͤnkung Einhalt zu 
thun in Vorſchlag bringen muͤßte, ja man hat 
es mir wol verdacht, wenn ich mich dagegen 
erklaͤrt habe. Ich trage alſo Feine Scheu, Die 


Gründe öffentlich vorzulegen, welche mich be⸗ 


wogen haben, bisher davon abzurathen, und 
in Betracht deren ich noch ferner für die Frey⸗ 
heit feyn werde, fo lange Bis man mich durch 
triftigere Gründe von dem Gegentheile übers 
zeuget. 

Man pflegt gemeiniglich wohlfeile Korn 
preife als ein Gluͤck für ein Land anzufehen, 
und alles anzuwenden um theure Preiſe zu 
verhüten, Sa ich erinnre mich, Daß in Caſſel 

b vor 
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vor einigen Jahren als eine Preisfrage auf⸗ 

gegeben ward, wie jederzeit gleich wohlfeile 
Preiſe erhalten werden koͤnnten? est klagt 
man in ganz Deutſchland über wohlfeile Preife, 
und über den zugleich fehlafenden Kornhandel, 

und daraus folgenden Geldmangel. Ich muͤßte 
mich ſehr irren, ſonſten iſt klar zu erweiſen, daß 
dergleichen wohlfeile Preiſe und Stillſtand im 
Handel und Wandel, wie wir jetzt haben, als 
ein wahres Ungluͤck und Verluſt fuͤr ein Land 
anzuſehen ſind. Da aber die gegenwaͤrtigen 


Vorfaͤlle mehrern vielleicht Gelegenheit geben 


werden, Anmerkungen zu machen, und dieſe 
Frage tweiter abzuhandeln, fo habe ©. 233 
und 254 nur kurz die Gründe angeführt, wel: 
che man in andern von der Handlung gefchrier 
benen Werfen weiter ausgeführt leſen kann. 


Zu Erläuterung diefer fo fehr in Zmeifel 
gezogenen Frage mag es mir erlaubt feyn, hier 
nur eine Berechnung einzufchalten. 


Ich ſetze den Fall, daß ein Pächter, der 
eine Pacht annimmt, nach gemachtem Webers - 
ſchlage, und alle anzumendende Koften vorher 
abgezogen, 1600 Himten Korn übrig behält, 
wovon er das Pachtgeld bezahlen Fann. Er 
pachtef zu einer Zeit, da das Korn 27 mer, 
gilt, er alfo daraus 1200 Rthl. löfen kann; 
Er uͤberſchlaͤgt, daß der Preis im —— 

ahr 
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Jahr aber etwas fallen und nur auf 24 mgr. 
kommen moͤgte; da er alsdenn doc) noch 1066 
Rthl. 24 mgr. löfen kann, fo lobt er 1000 
Rthl zum Pachtgelde aus, in der Hoffnung, 
im erſten Sahr 200, und im folgenden, wo 
nicht eben fo viel, Doc; wenigftens 66 Rthl. 
24 mar. baaren Vortheil zu haben. 


Jetzt fallen die Preife unvermuthet, und 
ihm werden im erſten Sahr 21 mar. geboten; 
er würde alfo nur 933 Rthl. 12 mgr. löfen, 
mithin ſchon 66 Rthl. 24 mgr. zufihießen muͤſ⸗ 
ſen. Er weigert ſich, dafuͤr das Korn wegzu⸗ 
geben, und leihet lieber ein Capital zu Bezah⸗ 
lung des Pachtgeldes auf, in der Zuverfücht,, 
daß im folgenden Jahr die vorigen theurern 
Preife wieder eintreten werden. 


Uebers Sahr bietet man ihm für die num 
weyjaͤhrige Ernte 15 mgr. Er würde alſo 
üuberhaupt nur 1333 Rthl. 12mgr. loͤſen, ſtatt 

daß er wenigſtens auf 2400 Rthl. gerechnet 
hatte. Er lacht daruͤber, da er Credit genug 
hat, das Pachtgeld abermals aufgeliehen zu 
‚erhalten, und da er bey der geweſenen fchlech- 
ten Ernte, und mweil viel Korn nach Engiand, 
Sranfreih und Italien geführt wird, voraus 
fehen will, daß die Preife binnen einem Jahre 

bisauf ı Kehl, kommen würden, = 
m 
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Sm dritten Jahr müßte er num billig löfen : 
Das Pachtgeld vom erften Jahr zu —— 
Das Pachtgeld vom zweyten Jahr 1000 
Zinfen auf den Vorfhuß vom vo⸗ 

rigen Sahre 1 1% 50 +; 
Das Pachtgeld vom dritten Sahr 1000 
Zinfen auf den Vorſchuß vom erz 

ften Sahr ⸗ 50 
Desgleichen vom zweyten⸗650 
Und auf die vorigjährige Zinfe ⸗2* 
An Bodenmiethe, weil er den Vor⸗ 

rath in ſeinen Gebaͤuden nicht 

laſſen koͤnnen, auch — | 

lohn ⸗ 57: ⸗ 
Der dreyjaͤhrige Profit, Won er | 

fich für die übernommene Gefahr 

Hoffnung macht, würde nad) 

dem erften Anfchlage 600 Rthl. 

gebracht Haben, wovon nur Die 

Hälfte anrechnen will mit z 300 # 


Ä Ueberhaupt 35 10RtHl. 

Statt deffen hat er durch Maufefraß, Durch 

Eintrocknen, durchs Hin» und Wiedertragen, 

und vielleicht durch Unachtfamkeit feiner Leute, 

an dem alten Vorrath einen Bodenverluſt von 
200 Himten. 


Im letzten Jahre hat er eine ſchlechte ab⸗ 
ſchlaͤgige Ernte gehabt, und behält wi. Ver⸗ 
kaufen 


a na 
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kaufen nur 1400 Himten uͤbrig; ſein ganzer 
Vorrath beſteht alſo aus 4400 Himten. Er 
muß ſolchemnach, wenn er einigen Vortheil 
bey der Pacht haben ſoll, jetzt fuͤr jeden Him⸗ 
ten ſchon 28 bis 29 mgr. loͤſen; ja wenn er 
auch nur ohne Schaden bleiben, und ſeinem ge⸗ 
hofften Vortheil von 600 Rthlr. ganz entſa⸗ 

gen will, doch 27 mgr. haben. 


Man bietet ihm ſtatt deſſen 18 mgr., und 
er muß, da es ihm an Geld und Bodenraum 
fehlt, er auch keine Hoffnung zu einem theu⸗ 
rern Preiſe ſieht, den Vorrath dafuͤr wegge⸗ 
ben. Er loͤſet alſo nur baar 2200 Rthl. und 
hat, ſeinen gehofften Gewinſt von 600 Rthl. 
abgerechnet, einen wirklichen Verluſt von 1010 
Rthl., welche er baar zuſchießen muß; oder 
vielmehr, er bleibt von denen vorhin aufge⸗ 
nommenen Summen ſo viel ſchuldig, welches 
er auch noch kuͤnftig zu verzinſen hat. 


Haͤtte er dagegen bey der Pacht jaͤhrlich ſei⸗ 
ner Hoffnung gemaͤß 200 Rthl. Vortheil ge⸗ 
habt, ſo haͤtte er ſolche gleich wieder an ſeinem 

Ort an Handwerker, Tagloͤhner und fo weiter 
ausgegeben: Sie wären nach dem erften Fall 
9. 90 bald weiter aus einer Hand in die andre 
gegangen, und hätten den Unterhalt von viel« 
leicht. hundert und mehr Familien befördert, 
welche jegt alle durch den Abgang leiden, e 
* in 
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- Ein gleiches gilt auf alle, fo Güter haben); 
| deren Einnahme in Korn befteht. Man hat 
einmal feinen Lleberfchlag gemacht auf eine gez 
wife Einnahme, und das mehrfte ift ſchon vor⸗ 
aus beftimmt; bleibt die Einnahme zuruͤck, fü 
tritt der $. 149 erwehnte Fall ein. 

Mit allen Acersieuten und Bauren hat es 
faft gleiche Bewandnif: Sie müffen ihren ſtets 
fich gleich bleibenden Zins, ihre Gefälle, ihre 
Abgaben aus dem Korn oder aus dem Vieh 
Iöfen. Wohlfeile Kornpreife machen aud) das 
Vieh wohlfeil. Wenn fie von beyden das zu 
erübrigende wohlfeil und unter dem Preis los⸗ 
ſchlagen müffen, fo erhalten fie noch nicht fü 
viel, wie fie abzutragen haben. Sie find alfo 
fehlimmer daran, wie jener Pächter, weil fie 
feinen Vorſchuß thun, umd ihr Korn nicht 
auf befre Zeiten zurück legen Fönnen. Sind 
hingegen die Preiſe theurer, fo legen diejeni⸗ 
gen, melde mehr Iöfen, als fie brauchen, 
ſolches nicht bey, ſondern bringen es auf an⸗ 
dere Weife in den Umlauf; diejenigen, wel 
che alſo Korn Eaufen müffen, bezahlen es mit 
wenigern Bedruc theuer, weil mehr Geld rul⸗ 
lirt, mithin ihnen nicht ſchwer fallt, "das zum 
Ankauf nörhige Geld auf die eine oder andere 
Art zu erwerben. Bey wohlfeilen Preifen hin⸗ 
gegen, da Feiner etwas verdient und eruͤbrigt, 
kann ia auch Niemand etwas zu a 

ben, 
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ben, und auch nur das mwohlfeile zu bezahlen, 
drückt fodann mehr, und — die Armuth 
größer. 


Jeder Ackersmann iſt als ein Sabricant” 
anzufehen, kann er feine Waaren theuer ans 
bringen, fo verzehrt er mehr, und kann andre 
neben ſich fubfiffiren machen, fallen feine Waa⸗ 
ven im SPreife, fo geht er felber zu Grunde, 
und andre, welche von ihm leben müffen, wer⸗ 
den auch arm. 
= Eine andre mich vornemlich bey meinen 
Amte intereffirende zweifelhafte Trage, von der 
beften Art öffentlicher Anlagen, habe ©. 240 
und 255 erwogen; Ich habe mir darüber bes 
reits im dritten Theil ©, 222 das Urtheil ans 
derer ausgebeten, und um mich zu rechtfertis 
gen, daß mehrere mir beypflichten, ſey es mir 
erlaubt, eine mir merkwürdig gefchienene Stelle 
aus dem Belifaire anzuführen, 


„Tant que Pimpöt fera multiplie, vague, 
„ et complique, comme ileft, la regie quoi- 
„ quel’on fafle, en fera trouble et frauduleufe;; 
„» ıl faut donc le fimplifier. Que la Loi qui 
„ le reglera foit precife et inalterable; que le 
„ tribut lui même, ce befoin de l’Etat, foit 
sweal, aiſe, naturel; quꝰil ſoit un, quil ſoit 
„ applique à des biens réels et folides, regle 
„ Par leur valeur, et — meme par tout. Le 

„tribut 
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tribut par exemple que Pheureufe Sicile a) 
payoit avec joie aux Romains; ‚celui dont la 
douceur fit adorer C£far dahs les Provinces 
de PAſie. b) La fraude n’aura plus à fe re- 
fugier dans un dedale tenebreux d’Edits ab- 
furdes er bizarres. c) L’Evidence même 
du droit en marquera les limites; et en cef- 
fantd’&tre arbitraire, il ceffera d’etre odieux. „, 

Die achte und letzte Abtheitung fol eini⸗ 
ge Regeln beftimmen, wie wir unſre Ausga- 
ben einzurichten, und darunter eine Ordnung 
zu beobachten haben. Ich habe Dabey nichts" 
neues zu fügen. gewußt. 

In dem kuͤnftigen Stüde werde mic) wei: 
ter bemühen, andre nügliche im gemeinen 2er 
ben ihre Anwendung findende Materien abzu⸗ 
handeln. 

Hannover, auf Oftern 1769. 


a) Omnis ager Siciliæ decumanus. 


9 
” 
BZ) 
”» 
» 


b) Pro omni copia vel inopia vberius vel anguftius 
vectigal exactum ef. 


c) Les Empereurs avoient. mis des impöts für ER 
la poufliere, les ordures, cadavres, ia fum£e, l’air, 
l'ombre et que alin, dit Tacıte, exactionibus illicitis 
nomina publicani inuenerant. 


Otto von Muͤnchhauſen. 


Der 


Hausvater 
in ſeiner Wirthſchaft. 


Fheil. 1. St. J 








Erſte Abtheilung. 


Einleitung. 





— 


Jaurai au moins Thonneur de Favoir entrepris. 
La Fontaine. 
—r r eU — — — 


g. Ir 


1 an kann einen jeden Hausbater aus eis 

nem drenfachen Geſichtspunkte betrach» 

ten. 1) Wenn ihm die Verwaltung 

eines aufgetragenen Amtes obliegetz 2) Wenn 

er eigene Güter zu verwalten hatz 3) Wenn er 
ſich nunmehro ſelbſt gelaſſen iſt. 


Auf den erſten Fall laſſen ſich keine allgemeine Re⸗ 
geln weiter geben, als daß ein jeder die Pflichten auf 
das genaueſte und als ein ehrlicher Mann ausuͤben 
muß, welche die Natur des ihm aufgetragenen Amts 
erfordert, fo, daß er von feinem Betragen gu jeders _ 
E Sort und einem: jedweden Rechenſchaft geben 
nne. 

+ Worauf ein Hausvater 2) bey Verwaltung ſei⸗ 
ner Guͤter zu ſehen hat, davon handelte vornemlich 
der a und dritte Theil. | 

4a Seht 





u: Erfte Abtheilung, 

Jetzt habe ich mir vorgenommen, abzuhandeln, 
was 3) ein jeder, wenn er ſich blos felbft gelaſſen ift, 
zu beobachten habe. 

R 3 $. 2» 


Ich nenne einen Menfchen fich felbft gelaf- 
fen, independant, (F. 1) in fo weit er in feis 
nen Handlungen Niemanden als fein eigenes Ges 
voiffen zum Richter erkennet, ($. 13) und den 
ganzen Umfang, worin fih ein Hausvater in dies 
ſem Betrachte befindet, feine Wirthſchaft, 
Me£nage. : 
Wem ein Amt anvertrauet worden, der muß 
fichrichten, theils nach der Perfon und. nach. der Den⸗ 
kungsart desjenigen, der. ihm folches aufgetragen hat; - 
theils nach der Natur derer. nach Befchaffenheit des 
Amts ihm obliegenden Gefchäfte; theils nach der 
Denfungsart dererjenigen, mit denen er zu fihaffen 


- Dat, ' 

h Wer Güter zu adminiftwren hat, fol darauf ach» 
ten, wie folche gebörig im Stande erhalten, und fo 
gut wie möglich genugt werden. In den übrigen 
zur Fleinen Wirthſchaft gehörenden Stuͤcken fieht ſich 
aber ein Hausvater als unabhängig an; Er ſchreibt 
fich felber blog die Negeln vor, tie er ſolche einriche 
ten will; Ein jeder folget darunter feiner Denfungs- 
art und Gemächlichfeit 5- und fo manche Privatwirth⸗ 
fihaft, fo manche unterfchiedene Einrichtung. Ich 


werde alfo verfuchen, in wie weit ſich einige allge 


meine Grundfäge beftimmen laffen, welche billig ein 
jeder Hauswirth befolgen, und wornach er die Uns 
wendung auf die übrige einzelne Faͤlle machen muß, 


G 3 . 


Der — in ſeiner Wirthſchaft 


6.3 

Ein Menſch mag fi ö fo Key und unabhängig, 
wie immer möglich, anfehen, fo muß er doch 
feine Handlungen allemal nach gewiſſen Regeln 

einrichten. 
Wenn wir auch unſern natuͤrlichen — und 
unſerer Eigenliebe ſchlechterdings folgen, und uns 
uͤber alles erheben, ſo bleibet unſere Abſicht doch, daß 


wir des Lebens mit mehrerer Gemaͤchlichkeit genieffen, - 


und ung unfere Tage fo angenehm wie möglich mas 


‚chen wollen ; dies kann nicht geſchehen, ohne uns die 


Nebenmenfchen, mit denen wir zu thuu haben, zu 
‚verbinden, und folche mit in unfer Intereſſe zu brins 
gen; es beruhet alfo darauf, was fir Maasregeln 
wir dabey beobachten ſollen. Indem wie unfern 
Endzweck ganz verfehlen würden, wenn wir blos un= 
fern ſinnlichen Beglerden nachhangen, und ein jeder 
vor fich in den Tag hinein leben wollte, woraus als» 
denn ein hobbefianifcher Staat, nemlich ein allges 
meiner Krieg, Bellum’omnium aduerfus Omines, ent⸗ 
ah würde, 


hl $. As (br 
Dieſemnach wird billig eine Anweiſung erfors 
dert, was für eine Denfungsart und Syſtem 
wir überhaupt annehmen follen, um unfere Hands 
lungen darnach einzurichten. ($ 3.) 


Ein Menfh, wenn er ficher gehen will, muß nach 
einem gewiſſen Syſtem handeln; dieſes Syſtem bil- 


det ſich ein jeder nach ſeinem Temperament und nach 
feinen Umftänden, und dies nennen wir den Cha» 
racter eines Menſchen. Sobald nun ein Menfch 


-  foftematifcy und. feinem — gemaͤß zu Werke 


A3 gehet, 


1 
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gehet, und ich kenne feinen Character, fo kann man 
allemal mit im fertig werben. Wenn man nur eis 
nen Geißigen als geigig; einen Verſchwender als 
üblen Wirch; einen Ehrgeißigen als ftolz betrachtet, 
Ein jeder muß aber feinen Character. auch wiederum 
nach gewiffen Negeln fo mäßigen, daß bey denen gar 
unterfchiedenen und mannigfeltigen Characteren der 
Menfchen dennoch am Ende eine überein paffende 
Vermiſchung herausfomme: dies nenne ih, ein jes 
der Menfch muß fromm feyn, und hievon wird die 
nächfte Abtheilung handeln, 


$. 5 
Dbgleich ein jeder Renſch ſich gern als den 
Vornehmſten anſiehet, und dahin es zu bringen 
ſich bemuͤhet, daß viele ſich nach ihm richten und 
von ihm abhangen ſollen, ſo braucht es gleichwol 
nicht viel Erfahrung, um ſich zu uͤberzeugen, daß 
man ſich zugleich als Mitglied einer ganzen Ges 
fellfchaft betrachten, und in allen Handlungen fich 
nad) feinen Mitbürgern bequemen müffe. 


Viele, fich in eine Gefellfchaft einlaffende, Men⸗ 
ſchen wünfchen, ein geruhiges und angenehmes geben 
neben einander zu führen, ($. 3) dies Fann nicht ges 
ſchehen, wenn nicht ein jeder dag Geinige zur Bes 
quemlichfeit der übrigen beyträgt, oder patriotifch 
denfet, und hievon wird die dritte Abtheilung handeln. 


$. 6. 

Wenn nun ein jeder erft überhaupt fromm und 
patriotifch denfen gelernet hat, fo fällt es leich⸗ 
ter, die Anwendung auf einzelne Säle zu machen, 
und fich ein Syftem zu entwerfen, wie er die un⸗ 
terſchiedenen Zweige in k Wirthſchaft einrich⸗ 
ten ſoll. Ich 
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ch befürchte, daß meinen gefern beym erften An- 
blick zum Theil lächerlich fallen werde, wenn ihnen 
fage; fie follen ihre Fleine Wirthſchaft foftematifch 
einrichten. Der eine wird denfen, es werde doch 
artig herausfommen, wenn er feine Küche künftig 
foftematifch beftellen und ſyſtematiſche Kuͤchenzettel 
machen folle, Ein anderer wird lächelnd. ausrufen: 


es werde ihm doch fein ftehen, wenn ex einen’ fyftema- 


tifchen, und der Ordnung im Ganzen gemäß zuſam⸗ 
mengeftückten, Rock tragen würde, Ein dritter 
wird hinzufügen, es folle ihm wundern, ob der Haus⸗ 
vater auch wol werde foftematifch eſſen oder fchlafen 
lehren. Gleichwol werde ich von diefen allen 
ſyſte matiſch handeln; Verweiſe aber meine $efer dars 
auf, die Abhandlungen felber zu lefen, und alsdenn 
zu beurtheilen, ob fie einigen Gebrauch dabon machen 
fönnen, und ob fie felbft fo'nöthig wie ich finden, nach 
gewiffen beftändigen Grundfägen ihre Handlungen 


einzurichten, um nicht in dasjenige zu verfallen, was 


wir Chimeren nennen; nemlih, wenn wir in ges 
wiſſen Fällen nach willführlich, ohne Zufammenhang 
angenommenen, unrichtigen Saͤtzen urtheilen oder 
verfahren. Meine Abficht ift daher nicht ſowol zu 
zeigen, was ein Hausvater bey jedem einzelnen Fall in 
feiner Wirthſchaft hun und vornehmen folle; fondern 
ihn nur foftematifch denken zu lehren, damit er fich 
nach feinen Umftänden felber einen Plan machen und 
in allen einzelnen zweifelhaften Faͤllen mit Gewißheit 
entfchlicffen koͤnne. 

Quel voyons nous le plus heureux des hommes? 

Celui gui fait les r&yes les plus beaux. 


Les Charmes de llafan 
U, Zwote 


2 — 
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Zwote Abtheilung. 

Der fromme Hausvater. 


— — 

Modeſte en fes diſcouts & fimple dans fes moeurs. 
La piete jamais ne connut fes fureurs, dl 
Et fa noble candeur, même quand on l’offenfe, 


Aux yeux les plus pervers prouve fon innocence. 
4 La Place Trag. de Tamerlan. : 





4 








gr 7. 

27) nenne denjenigen Hausvater fromm, Pro- 

bb, Z’Homme de bien, ($.4) der alle Hands 

lungen mit einer Leberlegung zu Beforderung der 
Drdnung im Ganzen vornimmt *). 


Zu einer andern Zeit werde ich vielleicht ausführki- 
eher zeigen, daß, wenn wir auf die um ung vorge⸗ 
hende Begebenheiten und Beränderungen Acht geben, 
alles wie eine Kette aneinander hange; Eine jede Be⸗ 
wegung findet den Grundin den vorkergehenden, und 
enthält zugleich den Grund zu den folgenden, 


Wir Menfchen befördern durch unfere Handluns 
gen neue Bewegungen, und finden, daß, indem wir 
* | die 


*) ch nehme hier das Wort fromm in einem etwas 
mweitläuftigern DBerftande als gewöhnlih, und vers 
knuͤpfe nach dem gegebenen Character gewiſſer Maafs 
fen damit, was wir fonft einen rechtſchaffenen, red» 
lichen, Mann nennen; daher es nicht ‚durch Pius 
hberfegen Tonnen. Jenes Wort hat mir aber zu 
Ausdruͤckung meines Begriffs gefchiekter geſchienen. 
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die Handlungen auf die eine Weife einrichten, die 
. darauf folgende Veränderungen mehr dem großen 
Endzwerf gemäß find, als wenn wir auf eine andere 
er, handeln würden. 

. Einige Epempel werden diefes Fläree machen. 

Strar erbet ein fehönes, von feinem Vater ans 
gefangenes, Haus, wovon den Bau zu volführen 
diefen ein frühzeitiger Tod behindert hat; Jedermann 
glaube und hoffer, der Sohn werde das Gebäude vollen, 
den; Man fagt, es wäre Schade, wenn er nicht 
das Project des Vaters ausführte, da der Plan un 
tadelbaft und die Handwerker bey einander, die vor⸗ 
nehmſten Koften auch fihon angewendet wären, und 
auf dem Gute ein Wohnhaus nicht entbehre werden 
kann; der Sohn auch felber fich auf dem Gute eins 
zueichten und zu wohnen gedenfer, Der Sohn kehrt 
ſich aber an alle Erinnerungen: nicht; er ift noch zu 
flüchtig, um ernftliche Betrachtungen anzuftellen, 
was zu Beförderung der Ordnung im Ganzen, mit: 
hin zu feinem Beften gereicher. Er verreifet, vers 
ſpielet, und verfchwendet das von dem Vater nach⸗ 
gelaffene und zum Bau beftimmere Geld auf eine 
fchlechte Weife, und ohne ein wahres Vergnügen das 
von zu haben, Die fehon angefchafften Materialien 
wurden vergriffen und Preis gegeben, Er wendete 
nicht mal fo viel an, daß das Dach dicht gemacht 
wurde; Es regnete aller Orten durch, und wie er 
nach jchn Jahren endlich zur Erkenntnis fam, war 
im Haufe bereits vieles wieder verfaulet, und er muß» 
te tanfend Thaler anwenden, wo er gleich zu Anfang 
mit ein paar hunderten zukommen Fönnen. 

Titius erbete von feinem Vater ein fchöneg Gut: 
Er kam eben von — und hatte noch die Bil⸗ 

5 der 
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der von lauter prächtigen Palläften im frifchen Ge⸗ 
daͤchtniß. Es kam ihm niederträchtig vor, ein nach 
der alten Weife eingerichteres Haus zu betwohnen, wel⸗ 
ches fhon von Vater, Großvater, und Eltervater 
bewohnt worden, ob es gleich) fonft ftandveft und zur 
Haushaltung bequem eingerichter war. Er ließ fo- 
fort einige der beften Baumeifter fommen, und fi) 
Riſſe und Modelle zu einem neuen Haufe machen. 
Der Plag, 19 dag alte Gebäude geftanden, war 
ihm zu enge und nicht bequem genug. Es wurde bes 
fchloffen, das neue dahin zu fegen, wo die Haushalts 
‚gebäude ftanden, zumalen diefe auch alt und enge in 
einander gepreßt waren, und der ganze Hof ein praͤch ⸗ 
tiges Anfehen erhalten mußte, wenn alle Haushalte» 
gebäude regulär und in einer Symmetrie aufgeführet 
würden, Titius hatte nicht fo viel Gedult, lange 
Ueberfihläge zu machen. Der Plag zum neuen Ge 
baͤude mußte gereiniget und der Anfang zum Bau ge- 
macht werden? Jedermann lobte und bewunderte das 
neue Haus, worin Pracht, Ordnung, Bequem⸗ 
lichfeit, und Schönheit verbunden waren; Ihm wurs 
de gefchmeichele, wie ein jeder feinen Geſchmack und 
Anordnung lobte; Er ward aufgemuntert, noch hie 
und da etwas nachzubeffern und hinzuzufegen, um fei- 
ne Sreunde noch mehr von feinem Verftande, Eins 
fiht, und Geſchicklichkeit zu übergeugen. 
Das Gebäude Fam nun unter Dach und Fach, 
und die zur Wohnung für ihn und feine Familie bes 

flimmte Zimmer warin vollendet. Aber, wie er jek: 
den Ueberfchlag macht, koſtete ihm das, größten Theils 
noch erft auszubauende, Haus allbereits ſechzig tau⸗ 
fend Thaler, da er folches mit zehn taufend Thaler 
aufzuführen fih Hoffnung gemacht; und wollte er 
die 
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die uͤbrigen zum Staat und fuͤr Fremde beſtimmte 
Zimmer ausfuͤhren, auch wie er angefangen hatte, 
und ein ſo praͤchtiges Gebaͤude zu erfordern ſchien, 
mit gehoͤrigen Meublen auszieren, wuͤrden noch kaum 
vierzig tauſend Thaler hingereicht haben. 

Jetzt fing er erſt an Ueberlegungen anzuſtellen, und 
die begangene Thorheit einzuſehen, auf einem, kaum 
eine Tonne Goldes werthen, Gute, eben ſo viel an 
ein Wohnhaus zu wenden, welches den Nachfolgern 

nur zur Laſt gereichte, und, da es im Grunde nicht 
wohl verwahrt war, allſchon hin und wieder anfing 
zu finfen, und anfehnliche Reparationskoſten zu ers 
fordern. Bey dem allen war an die nothwendigen 
Haushaltsgebäude noch gar nicht gedacht; Es fehls 
‚te an dem Mothwendigen; das Vieh hatte Feinen 
Platz; Man konnte wegen Mangel des Raums nicht 
backen noch brauen, und mußte Eoftbares Brod und 
Dier zufaufen. Titius graͤmte ſich darüber, und 

ffarb aus bloffem Sram, | 
- Sein Nachbar Mierdolfus fahe den Fehler ein; 
Er war gezwungen auf feinem neu erhandelten Öute, 
welches die vorigen fehlechten Wirthe gänzlich verfals 
Ien laffen, neu zu bauen: Er machte alfo bey den 
Haushaltsgebäuden den Anfang; verfäumte aber 
gleichwol von den eigentlichen Koften einen Llebers 
ſchlag zu machen, und ließ fich durch einen nur ins 
Große gehenden Baumeifter verleiten, diefe Gebaͤu⸗ 
de fehr groß und prächtig anzufangen; Zum Glüd 
für feine Kinder übereilte ihn der Tod, wie er erſt zwey 
Gebäude vollendet hatte, und auch dieferwegen hatte 
er fich bereits in Schulden ſetzen müßen, Sein äls 
tefter Sohn nahm das Gut an, und hatte mehr Lies 
berlegung, er Fonnte aus dem einen, zum Pferdeftall 
bes 
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beftimmten, Flügel mit geringen Koften ein gang be- | 


quemes Wohnhaus machen, und fand für die wenis 
ge auf dem Gute zu haltende Pferde den erforderlis 
chen Raum in dem andern, eigentlich dem Kuhvieh 
angewieſenen, Fluͤgel. 
Hortulanus legte einen artigen Garten an, zler⸗ 
fe ihn mit einer Menge ſchoͤner und nuͤtzlicher Ge> 
waͤchſe aus, bewunderte darin täglich bey feinem Spaz⸗ 


ziergängen die Schäge der Natur, und fand daran . 


in feinen zunehmenden Jahren ein unfchuldiges Ber» 
gnügen. Sein ihn beerbender Vetter, welcher fchon 
lange von des Oheims Vermögen Meifter zu feyn ge- 


wünfcht, und mit Wiederwillen angefehen batte, daß 


dieſer ſo viel auf eine in ſeinen Gedanken unnuͤtze 
Sache, wie ein ſolcher Garten, verwendete, hatte 


zugleich gegen dieſen Garten einen Haß geſchoͤpft; 


kaum hatte der Oheim die Augen sugethan, fo wurde 
fofore verboten, das mindefte weiter an den Garten 
gu wenden, aus Sucht, daß ihm fo viel entgehen 
moͤgte, welches er lieber zu andern unnügen Ausga⸗ 
ben verwenden wollte, die ihm nur Unruhe und fein 
wahres Vergnügen erweckten. Der gute Gärtner 
ward, weil er ibm zu Foftbar fehien, abgefchafftz 
arme Leute, welche bishero indem Garten ihr Tage: 
lohn verdient hatten, waren ohne Brod; der fehöne 
Garten verfiel in wenig Jahren, und leiftete fo wenig 
Mugen als Vergnügen; Es fehlte in der Haushal⸗ 
‚tung an dem. nöthigen Gemuͤſe, die Bäume trugen 
nicht weiter Obſt, und jedermann hielt unverantwort- 
. Üich, ein ſolches Stuͤck eingehen zu laffen, welches 
- einzurichten, fo viele Koften und lange Jahre erfor⸗ 
dert hatte, und deffen Unterhaltung jest kaum merk⸗ 
liche Koften erforderte, welche durch den zu hoffenden 
Nutzen reichlich erfegt wurden. Hila⸗ 


+ 
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Silarius erbte von feinem Vater ein anfehnliches 
Vermoͤgen; Er hatte guten natürlichen Verſtand, 
and. daben einen friſchen, ftarken Körper, fo, daßer 
dem Baterlande auf ale Weife nüsliche Dienfte lei⸗ 


ſten können. Statt deſſen verfchwendete er feine 


Mittel liederlicher Weiſe; Er brachte feine Zeit nur 
in fehlechter liederlicher Gefelfchaft zu, und mattete 
feinen. Leib durch allerley übertriedene Ausfchweifun- 
gen und durch die fich zugezogene üble Krankheiten fo 
ab, daß er nach) einigen Fahren in dem Fläglichften _ 
Zuftande lebte, und da er kaum zu leben anfangen 
foßen, auf die traurigfte Art fein Ende nahm, 
"Mer auf dergleichen tägliy um uns vorfallende 


.: Erxempel Acht giebt, wird von felbft überzeugt wers 


den, wie fehr daran gelegen fey, daß wir unfre Hands 
lungen mit einer Lieberlegung fo einrichten, daß wir 
Eeine widrige Folgen davon befürihten dürfen, viel 
mehr jedesmal einen gewiffen Endzweck vor Augen 
haben, und hoffen Fönnen, daß die durch unfre Hands 
lungen veranlaßte Veränderungen der Ordnung ges 
mäß feyn. werden. —8* 


GB. 
Ich ſage wohlbedäachelich, daß alle Handlun« 
gen zu Beförderung der Ordnung im Ganzen ab» 
zielen ſollen. ($. 7) 


Es iſt nicht genug, wenn wir hie oder da lobenss 
würdige Handlungen vornehmen; wenn wir in ges 
wiſſen Faͤllen gewiffenhaft find, bey andern Gelegen- 
heiten ung hingegen ſtrafbar begeigen, und tadelhaft 
werden. Z. E. Strenuus ift fehr aufmerkfam, bey 
andern alles Böfe zu tadeln und zu firafen; Er 
wid alle Welt sugendhaft wiſſen; Er verfolger diejes 

nigen 
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nigen auf das äußerfte, welche in feinen Gedanken 
Lafterhaft find; Er iſt in allen Handlungen vorfich- 
tig, nichts vorzunehmen, womit er andern anftößig 
werden fönnte; dabey läßt er es aber bewwenden. Er 
unterläßt das Gute, welches er ſtiften koͤnnte; Was 
Wohlthun ſey, weiß er nicht; Seine Strenge wird 
oft zur Härte oder gar zu einer Unbarmherzigkeit und 
Sraufamfeit. Seine Handlungen beffeen alfo nicht 
allein nicht, fondern erbittern und —— andere 
vielmehr. 


Titubans begeht heute die igbeuewuͤchige * 
lungen; Morgen ſaͤuft er ſich toll und voll, und be> 
geht Thorheiten; Uebermorgen erzählt man von ihm 
graufame Handlungen; — erkennet ihn alſo 
fuͤr fromm . | ! 


| G 94 
Um aber alle Handlungen nach einem Endzweck 
einzurichten, wird auch eine Ueberlegung er⸗ 


fordert, ($. 7) 


Wir pflegen denjenigen einen guten ebelidien 
Hann zu nennen, welcher fo fchlecht und recht für 

fich weglebt ; nichts Böfes eben vornimmt, aber aud) 

weiter nicht bedacht ift, was Gutes zu ſtiften. 


Star lebt ſtill und eingezogen auf feinem Gute; 
Er nimmt fein Hauswefen ziemlich in Acht, laͤßt aber 
dag mehrfte auf feine Bediente beruhen, melde dem 
beften Heren an ihm haben. Er befümmert ſich nicht 
. darum, ob er eben von feinem Gute alles befommt, 
was er davon erhalten follte, noch weniger, wie er 
folches hie und da anfehnlich verbeffern und 5* Ein⸗ 

nahme vermehren koͤnnte. 
r 
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Er kommt faft nicht aus dem Haufe, weil ihm alles, 
was ihn in feiner gewöhnlichen Lebensart ftöhret, un» 
angenehm ift; Er ſieht daher nicht einmal gernäftes 
Erhaͤlt er aber Befuch, fo ift er ganz freundlich, wie- 
wol gegwungen; Er erzählt die Heldenthaten von ſei⸗ 
nen Hunden und Pferden; Man muß anhören, wie 
viel, Pferde er in feinem $eben gehabt, und an wen, 
‚und wie theuer er ein jedes verfauft habe,» Jeder⸗ 

mann kommt überein, Star fey ein guter ehrlicher 
Mann, und das ift auch alles. R 


ei 1 

Sollen wir jege alle Handlungen — einer 
Ueberlegung zu Befoͤrderung der Ordnung im 
‚Ganzen vornehmen: ($. 9) So iſt eben fo noth⸗ 
wendig zu wiffen; ſowol, worin diefe Ordnung 


im Ganzen beftehe; als wie wir etwas zu deren 
Beförderung beyfragen koͤnnen. 


Hierin ift es, worin die mehrften Menfchen feh 
len, und warum ſo viele widerſprechende ae 
gen vorfallen. 


Ein großer Theil der Menfihen lebt wie ein Star 
($ 9) ſtille vor fih weg, obne mal einen Begriff zu 
haben, was eine Ordnung im Ganzen fey. 


Ein noch größerer Haufen folger blos feinen finnlis 
chen Begierden, und fucht nur folche zu fättigen, 
Bey andern beftimme ihre Eigenliche und Ehrgeiz 
alle Handlungen, 
Andere, welche in Bedienungen fichen, fi nd blos 
bedacht, durch Ausführung der Befehle ihrer Herren, 
"wenn fie folche gleich im Herzen als ungerecht erfen- 
nen, fich in deren Gunſt zu beveſtigen. 
Viele 


J 
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WViele denken nur darauf, fich einen großen Ruhm 
zu erwerben, und ihren Namen unfterblich zu machen ; 
Es würde niederträchtig gedacht feyn, wenn fie lan» 
ge vorher überlegen und prüfen wollten, ob fie ſich 
folhes durch erlaubte Mitcel erfaufen, Gelehrte 
grübeln oft ihre ganze Lebenszeit auf theoretifche, am 
Ende nicht beffernde noch erbauende Wahrheiten. 

Ich nenne einen folhen Unterricht, wie wir durch 
unſte Handlungen die Ordnung im Ganzen beförs 
dern follen, das Recht der Natur. iv haben 
nemlich gewiffe finnliche Begierden und Neigungen 
mit andern Ihieren gemein. Wir haben aber eine 
Eigenliebe voraus, nach welcher wir die Ordnung 
in der Kette derer uns angehenden Veränderungen fo 
eingerichtet wünfchen, wie wir es für ung felbft am 
beften glauben. Wir haben ferner eine Ueberlegungs⸗ 
kraft, nach welcher wir prüfen koͤnnen, auf welche 
Weiſe die Ordnung in der Kette derer auf einander 
folgenden Abwechfelungen befördert oder geftöhrt wer⸗ 
den dürfte. Wir Haben endlich auch einen freyen 
Willen, um uns felbft zu beffimmen, in wie weit wie 
unfern finnlichen Begierden blindlings folgen, oder 
einer Ueberlegung Platz geben, mithin unfere Hand» 
Lungen fo einrichten wollen, wie wir es der Ordnung 
am gemäßeiten halten. — 5* 

Wollen wir Menſchen uns nun ſelbſt als vernuͤnf⸗ 
tige Kreaturen anſehen, und von den unvernuͤnftigen 
Thieren unterſcheiden, fo find wie verpflichtet, alle 
Handlungen zu prüfen, und fo einzurichten, wie wir 
fie. der Ordnung im Großen gemäß halten, und dies 
fes um fo mehr, da blos von diefer Ordnung unfere 

I wahre Beruhigung und Zufriedenheit abhanget. 
"SA $. IIe 


Der fromme Hausvater. 17 
3 $. 11. h | 
Denn wenn wir alles recht erwegen, fo hans 
get unfere Zufriedenheit nicht fowol davon ab, 
daß alle um ung vorfallende und uns angehende 
Begebenheiten eben fo ausfallen, wie wir es. 
wuͤnſchen oder begehren; fondern vielmehr, daß 
wir uns in ale Vorfälle zu finden wiſſen. 


Jenes, nemlich daß alle Begebenheiten fo aus 
fallen folten, wie es ein jeder wünfcher, iſt unmög- 
lich, weil unfere Neigungen und Begierden fo gar 
unterfchieden und widerſprechend find, und nicht alles 
da ift, um die Begierden jedes einzelnen Menſchen 
zu fättigen; Sondern jeder Menfchift da, um etwas 
ju Beförderung der Ordnung im Ganzen beyjurra> 
gen, wenn e3 auch mit deffen größter Befchiverde 

und mit unangenchmen Empfindungen geſchiehet. S. 

Zausv. II. Theil S.8. Des Hiarmontels 

Beliſaire bilder uns einen ſolchen vortrefflichen Cha- 

racter eines Mannes ab, der bey den größten Widers 

waͤrtigkeiten fich in feiner innerlichen Zufriedenheit . 

‚ nichts ftöhren läßt, allemal auf das Ganze ſieht, mits 
hin auch) im Ungluͤck groß und Beneidens werth bleibt. 

fi = $. 12. 

Eben fo wenig ift es nöchig, daß alle Mens 
ſchen überein handeln, wenn ſich nur ein jeder 
nad) feinen Umſtaͤnden beftreber das feinige zu Bes 
förderung der Ordnung im Ganzen beyzutragen, - 
und keine Handlungen ‘ohne Heberlegung vorzu⸗ 
nehmen. (F. 4) 

Es beſtehet eben darin eine Vollkommenheit im 
Ganzen, daß die Rollen ungleich ausgerbeile find. 
Es gehört mit zu der Ordnung, daß die Menfchen 

ater Theil, 1. St. B auf 


J 
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auf verſchiedene Art denken und handeln. Ein jeder 
muß nach ſeinen Umſtaͤnden bey allen Handlungen ei⸗ 
nen gewiſſen, auf die Ordnung im Ganzen abzielen⸗ 
den, Endzweck haben, und nichts vornehmen, wos 
durch er der Ordnuug zuwider handeln, oder diefelbe 
gar ftöhren würde, Gewöhnen wir ung an dergleis 
chen Ueberlegungen, fo werden wir eher als durch ir, 
gend eine andere Vorſtellung und Gründe von üblen 
Handlungen abgehalten werden. Stellet z. E. je⸗ 
mand, der der Völlerey und Schwelgerey ergeben 
ift, folhe Prüfungen an,- fo wird er finden, daß 
fein Endzweck ift, ſich lange und viel gütlich zu thun, 
und gewiſſer eingebildeter Vergnügen auf mehs 
rere Jahre zu genieſſen, und daß er alfo zur Zeit fich 
des Ueverflußes enthalten müffe, weil er dadurch fich 
“entweder einen fehnellen Zod oder ein ſieches in 
Leben zuzieht. ; 
Kann man einen Menſchen, welcher ſich heßlichen 
Ausſchweifungen ergeben hat, erſt dahin bringen, 
daß er Ueberlegungen anſtellet, wie unnuͤtz er die Zeit 
verſchwendet, da er auf nichts anders denkt, als wie 
er ſeine Begierde ſaͤttigen koͤnne; daß ſein eingebildetes 
Vergnuͤgen einen abgematteten ausgemergelten Körs 
per nachläßtz; daß er fich die ecfelhafteften Kranfheis 
ten zuzieht; daß er andere Perfonen unglüdlidy macht; 
daß er fich in wenig Jahren in denen Umftänden fes 
ben werde, wo er andern ein Eckel, fich felber aber 
eine Laſt und wol gar ein Greul iſt: So mußer north» 
wendig überzeugt werden, wie unvernünftig und thoͤ⸗ 
richt ein Menfch handelt, welcher ohne alle Prüfung 
blos feinen finnlisben Begierden auf eine mehr denn 
viehiſche Ark mit vechtem Vorſatze GN, 
N i . 13: 
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So noͤthig es iſt, ſeine Handlungen zu 1 Be, 

förderung der Ordnung im Ganzen einzurichten, ; 
fo nothwendig ift es auch, daß wir von Zeit zu 
Zeit Prüfungen über unfere Handlungen anftel- 
len, ob wir nemlich dabey bis dahin auf einen 

gewiſſen Endzweck und auf die Ordnung gefehen 
haben, und ob die Solgen-unferer Erwartung und 
der Ordnung gemäß gewefen find; Oder aber, 
ob ung diefe nicht vielmehr antathen, unfre Hand» 
lungen oder unfre Lebensart Fünftig zu ändern, 


‚ Wir pflegen von einem Menfihen, welcher ohne 
Ueberlegung handelt, und niemalen auf die Folgen 
ſiehet, zu ſagen: Er lebe in den Tag binein; 
NMemlich, er lege einen Tag nad) dem andern zurück, 
ohne fich zu befümmern, wie? noch weniger daran 
zu gedenfen, wie die folgenden feyn werden? und 
dies iſt ungefehr, wie ein jedes Dich auch lebt, 

Stellen wir nun eine Prüfung an, und wir mäf 
ſen von unfern eigenen Handlungen das Urtheil faͤl⸗ 
len, daß folche der Ordnung im Ganzen nicht gemäß 
gewefen, fo erfolge dasjenige, was wir dag Gewif- 
jen nennen; Wir fehen nemlich die böfen Folgen, 
welche wir uns durch unfre Handlungen vorfezlich 
zugezogen haben, voraus, oder wir empfinden foldye 
wol ſchon gar zu unferm Misvergnügen. Wir glaus 
ben, ein jeder fehe uns als einen fchlecht handelnden 
Menfchen an, und haffe uns. Sehen wir denn fei- 
ne Auswege, um die ung in der Ordnung bevorftehen« 


de Folgen zu en fo erfolger ein unruhiges 


Gewiſſen, die Scham, und endlich gar eine Ver⸗ 
| 'zweifelung, 
| B 2 Das 


20 Zwote Abtheilung, 


Das Gewiſſen wird nun nie unruhig werden, und 
wir werden noch weniger in Verzweiflung gerathen, 


wenn wir ung einmal gewöhnen, unfre Handlungen’ 


fo vorzunehmen, daß allemal folche der Ordnung im 


Ganzen gemäß find, wenfgftens daß wir derfelben 


‚vorfeglich richt zumider handeln, und wenn wir ja 
einmal aus Llebereilung, Unvorſichtigkeit, Schwach⸗ 
heit oder Mangel der Einfiche eine Handlung vorneh⸗ 
men, welche unfer Gewiffen bey angeftellter Prüfung 


tadelt, daß wir uns in der Folge für alle dergleichen. 


ähnliche Handlungen defto forgfältiger hüten, und 


f 


uns mit allem Ernft beftreben, den begangenen Feh⸗ 


ler auf andere Weife zu erſetzen, auch nie weiter aug 


Thorheit oder Vorſatz gegen die Drdnung zu handeln. _ 


Es ift eine der größten Qualen, wenn wir uns felbft 
der begangnen Handlungen ſchaͤmen muͤſſen. 


§. 14 RN DR 

Zween Einwürfe werden mie vermurhlich ge- 
macht werden. 3 

1) Der Menſch ſey zu ſchwach, und ſeine Ein⸗ 

ſichten waͤren zu ſehr eingeſchraͤnkt, um die Ord⸗ 

nung im Ganzen zu überfehen. 

2) Wenn der Dienfch noch fo fehr bemüht wäre, 


die Ordnung zu befördern, fo enrftünden folde 


WVorfaͤlle, welche wir nicht voraus fehen Fönnen, 
und die der Drdnung zuwider zu ſeyn fehienen, 


Der erfte Einwurf ift leicht zu wiederlegenz denn 


daraus, daß wir uns in unfern Urtheilen leicht bes 


triegen oder fehlen, auch nicht alles überfehen koͤn⸗ 
nen, folget noch nicht, daß wir deswegen die ung bey» 
mwohnende Beurtheilungsfraft gar nicht antvenden, 
und uns als vernünftige Menfchen zu bezeigen ur 

ren 
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hören follen. Vielmehr follen wir diefe Warnung | 
‚daraus nehmen, daß mir defto vorfichriger in unfern 
Urtheilen zu Werfe gehen, und deito fleißiger Prü: 
fungen anftellen, und wenn wir uns einmal einen 
Plan gemacht haben, ſolchen nicht blindlings befols 
.. gen, fondern von Zeit zu Zeit auf die Folgen Acht 
° haben müffen, ob unfer Plan auch wirklich der Ord⸗ 
nung gemaͤß ſey? 

Im uͤbrigen bleibt es nach dem zweyten Einwurf 
allemal andem, daß wir Menſchen die Ordnung nicht 
ganz uͤberſehen, mithin daß oft ſolche unerwartete 
Vorfaͤlle eintreten, die der Ordnung zuwider zu ſeyn 
ſcheinen. 

Wir thun aber zu unſerer Beruhigung genug, wenn 
wir unſre Handlungen fo einrichten, wie wir fie der 
Ordnung gemäß halten, und wenn wir-übrigens mit 
einem Pope glauben, daß alle Vorfälle, zu denen 

wir nichts beytragen koͤnnen, und welche nicht von 

uns abhangen, zur Ordnung im Ganzen gehören. 
Dieſe befteht nicht in einer ununterbrochenen, nach 
unſerer Einficht, ganz regelmäßigen, Folge der Dinge, 

ſondern in einer fteten Abwechslung. Unſre Pflicht 
iſt, uns nach denen Vorfällen, die um ung vorges 
‚ben, zu richten; wir fünnen aber nicht verlangen, 
daß ſich alles nach uns ‚richten, und fo ausfallen foll, 
wie es ung gelegen ift. 


Gehen gleich neben ung ſolche Veränderungen vor, 
die der Ordnung im Anfang zuwider fcheinen, umd fie . 
gleihwol befördern, fo dürfen wir deswegen doch 
nicht vorfeglich foldhe Handlungen vornehmen, wel- 
che wir der Drdnung entgegen erkennen, in der Hoff: 
| nung, a die dadurch entftehende Verwirrung der 
B 3 Ord⸗ 
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Ordnung .. feyn werde, oder zu deren Befördes 
rung gereichen Fönnte. 

Zween Hauswirthe haften allen Fleiß an bie Be⸗ 
fielung ihres Ackers gewandt, und ein Jahr lang 
Tag und Macht gequäler, in der Hoffnung, nach 
der gewöhnlichen Ordnung eine reiche Ernte zu thun; 
Sie fahen dazu diergewiffefte Hoffnung vor ſich, wa⸗ 
ren eben im Begriff, die erftern Srüchte ihres Fleißes 
einzufammlen, und machten bereits die Berechnung, 

wie viel fie davon: zu-ihrer Haushaltung gebrauchen 
mögten, und wag fienoch würden verfaufen Fönnen.. 
Auf einmal zernichtete ein plögliches graufames Ha⸗ 
gelwetter ihre ganze Hoffnung, und ſchlug die ge⸗ 
ſammten Fruͤchte in die Erde. Der erſte, Trepidus, 
wußte ſich gar nicht zu finden, er glaubte jetzt alles 
verlohren, hielt ſich für, den ungluͤcklichſten Menſchen 
heulte mit Frau und Kindern den ganzen Tag uͤber den 
erlittenen Verluſt, klagte ſolchen allen Nachbaren, 
bat ſolche um Brot, verkaufte fein Vieh, weil er 
Fein Futter hätte, und begehrte, daß ihm alles, was 
er andern ſchuldig wäre, nachgelaffen werden follte, 
Indem er nun fein and nicht gehörig beftellte, fo 
gerieth er wirklich in Schulden, und fein ganzer Hof 
Fam in. Verfall, den er nach vielen Jahren mit dem 
erlittenen Hagelfchlage entſchuldigte. 

Der andere, Unverzagt, ging, wie das Hagel⸗ 
wetter kaum vorbey war, mit allen Hausgenoſſen auf. 
das Feld; ſammlete das wenige zuruͤckgebliebene ſorg⸗ 
fältig, und hob es zur Futterung auf, pflügte fein 
Land mit Hülfe guter Freunde um, fäete noch wieder 
binein, um fein Vieh den Winter durch erhalten zu 
koͤnnen, fehränfte feine Haushaltung ein. Er fand gus 
te Freunde, die ihm das nörhige Korn —— 

au 
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auch Geld lichen, um die nothwendigſten Ausgaben 
beftreiten zu koͤnnen; die übrigen, weldhe Geld an - 
ihm zu fordern hatten, bat er, ein Jahr Gedult zu 
haben. Er blieb in guten Umftänden, und wußte 
nach einem Jahre nichts von dem erlittenen Schaden. 

Würde man aber nicht einen jeden Hausmwirh aus» 
lachen, welcher unter dem Vorwande, es mögte ein 
Hagelwetter feine Hoffnung vereiteln, fein Sand uns 
beftellt liegen läßt, oder nur auf gerathe wohl beſaͤet, 
ohne den gehörigen Sleiß an die Beftellung zu wenden? 

Mutius hatte die oben $. 7 angeführte Erempel 
gehört; Er ward gezwungen, auf feinem Gute ein 
neues Wohnhaus zu bauen, - Er machte alfo genaue 
Ueberichläge, wie viel er daran verwenden fönnte 
und wollte; Ererfundigte fich auf alle mögliche Weife 
nach der wohlfeilften. Art zu bauen, und hiberlegte 
mehr als ein Jahr lang, wie er ein bequemes Gebaͤu⸗ 
de aufführen koͤnnte, welches nach feinen und des 
Guts Umftänden eingerichtee wäre, fo daß an dem 
nothwendigen nichts fehlte, und ‚gleihmol fein Stein 
überflüßig angebracht würde. 

Da er felber ein Bauverftändiger war, fo glückte 
es ihm, ein Gebäude zu vollenden, welches von allen 
Kennern der Ordnung, Gemächlichfeie, Schönheit 
und Zierlichfeit wegen bewunders wurde, und b: ywels 
chem die ftrengften Richter nichts auszufegen mußten. 

Kaum hatte er das ſchoͤne Haus recht bewohnt, als 
ein liederlicher Bedienter von ihm die Nacht befoffen 
zu Haufe fommt, mit dem Licht unvorfichtig umgeht, 
und ein Feuer veranlaßt, wodurch dies Meifterftück 
wieder verzehrt wird, 

Ein, anderer würde Bier durch einen folchen Vers 
; Luft auf das empfindlichfte gerührt feym, und die ums 

—9 ER fonft 
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ſonſt angewandte Koſten und Muͤhe bedauert haben: 
Mutius aber behielt ſein geſetztes Weſen, er freuete 
ſich daß er mit den Seinigen noch, ohne Schaden 
zu nehmen, der Gefahr entronnen, und bey dem 
Schrecken fo weit gegenwärtig ‚geblieben war, daß 
er die Papiere, woran ihm gelegen getwefen, zufams - 
men raffen und retten Fönnen, als dag einzige, wel⸗ 
ches er der Gewalt der Flammen entriffen hatte, Er 
gedachte nicht weiter an das, was er verlohren hate, 
fondern bedauerte nur feine DBediente, denen ihre 
Haabfeligkeiten verbrannt waren.  SSnfonderheit bes. 
* Fümmerte ihn der Bediente, welcher den Brand vers 
anlaßt harte, und darin umgefommen war, deſſen 
kuͤnftiges Schieffal ihn beunruhigte. Er machte fich 
Vorwuͤrfe, ob er nicht, wenn er weniger gelinde ges 
gen ihn gewefen, ihn vom Saufen abhalten und den 
Zufall verhuͤten fönnen. Er vauete ein neues Haus 
auf, und war nicht zufrieden, folches nach dem vos 
rigen, allgemein gebilligten, Modelle wieder einzus 
richten, fondern prüfte feinen ganzen Riß nochmals 
auf das genaueſte, wo etwa noch Fehler und Unvolls 
kommenheiten übrig gemwefen, um formt 9 dem neuen 
Bau zu beſſern. 


Moͤgten wir uns doch uͤberwinden koͤnnen, in —— 
lichen Faͤllen gleich großmuͤthig und edel zu handeln, 
und uns in ale Vorfälle, die wir nicht vermeiden 
Fönnen, zu ſchicken. Die Negel bleibe alfo allemat: 
„» zu prüfen, was der Ordnung gemäß feyn möge, 
„ und unfreHandlungen darnach einzurichten, niemals 
„ aber mit Gewalt auf unfern Plan zu betehen, fon« 
„. dern uns in Umſtaͤnde und Zeit zu ſchicken, und 
* aruec unſern Plan zu aͤndern,“ und dies iſt, 

was 


* 
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was wir vorſichtig wandeln heißen, oder unfeen 
Wandel vorfichtig einrichten, 


$. 15. 
Aber, wird man fagen, es Fönne im Groffen 
nichts helfen, wenn einer allein feine Handlungen 
der Ordnung im Öanzen gemäß einrichte; denn 
die mehrften Menfchen lebten in den Tag "hinein 
($.13) und wüßten von feiner Ordnung, mithin 
vereitelten folche bald unfern guten Willen und 
‚unfte beften Borfäge; wir müßten uns alſo nach 
ſolchen richten, 


Wir muͤſſen uns freylich nach — — Men⸗ 
ſchen, die um uns ſind, richten, wie ich in der Fol⸗ 
ge noch weiter zeigen werde; allein nicht fo, daß wir, 
wenn fie fehlen oder irren, an ihren Schlern und Ir⸗ 
thuͤmern Antheil nehmen, fondern vielmehr, daß wir 


uns fichern, damit ung folche nicht ſchaden. Diefen 


Endzweck erlangen wir am beften, wenn wir fyftemas 
& und der Ordnung gemäß vorfi chtig wandeln. 
$. 14) 

Der größte Haufen fehlt gemeiniylich und handelt 
gegen die ihm gegebene Borfchriften und Gefege, eben 
weil er ohne Syſtem önfer. (F. 4) Daraus fol⸗ 
get aber nicht, daß ein jeder ihrem Erempel blind» 
lings folgen, und fich gleicher Strafen und Verant⸗ 
‚worfungen ausfegen ſolle. Vielmehr werden die 
. Erempel anderer uns am beften zum Nachdenken 
und zu Erforſchung der Ordnung bewegen koͤnnen, 
wenn wir ihre Fehler, und die boͤſen Folgen, welche 
fie fi e fich dadurch zugiehen, einfehen. 

Geſetzt, es wohnte jemand an einem Ort unter 
lauter zankſuͤchtigen, unertraͤglichen Leuten, welche 

3. ſich 
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ſich taͤglich zanken, ſtreiten und ſchlagen: Soll er 


deswegen eben ſo zankſuͤchtig werden, und ſich taͤglich 


mit ihnen herumpruͤgeln; oder wird er nicht lieber 

alle Gemeinſchaft mit ihnen zu vermeiden ſuchen, und 
ſich huͤten, daß er ihnen keine Gelegenheit zum Streit 
gebe. 

Rubicola hat Nachbaren, welche insgeſammt 
ſchlechte Wirthe ſind, und den Ackerbau nicht verſte⸗ 

hen, mithin davon nicht das jenige ernten, was der 
Boden tragen koͤnnte: Soll Rubicola deswegen ſei⸗ 
nen Acker auf gleiche Art beftellen, oder denkt er niche 
lieber , wie er Berbefferungen anbringen fönne? Er 
gedenkt nunmehr auf Verbefferungen, und macht hie. 


und da neue Einrichtungen; Seine Nachbaren vers 


drießt es, daß er flüger feyn will, als fie; Sie verein, 
baren ſich gegen ihn, ruiniren das Gemachte, und 
verabreden ſich, daß fie ihm nicht geftatten wollen, 
etwas neues anzufangen. Wird Nubicola, wenn es 
ihm ein Ernſt ift, und wenn er. erfennet, daß er feine 
; Umftände merflich verbeffeen Fönne, ſich daran keh⸗ 

ren, und feinen Nachbaren nachgeben? oder if niche 
vielmehr ihm zu rathen, daß er nunmehr mit doppel« 
fem Eifer auf Ausführung feines, der Ordnung im 
Ganzen gemäßen, Plans beftehe, und feine Nachbas 


ren dahin bringe, daß fie ihm darin nicht weiter hindern 


Tonnen? Er thut das letztere; der Vortheil, den er 
von feinen Verbefferungen hat, ift augenfcheinlich; 


Sein: Nachbaren fommen davon felber überein, ſchaͤ⸗ 


men fich, und folgen ihm nach, 

So fol ein frommer Hausvater in allen Sällen nie 
durch. die Irthuͤmer anderer ſich binwegreiffen laffen, 
fondern vielmehr durch fein, in die Augen leuchten- 
des, Erempel andere Irrende zu beffern, und a 

au 
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auf den rechten Weg zu lelten trachten, welcher der 
— gemaͤß iſt. 
$. 16. 

Indem wir erkennen, daß alle um ung vorge⸗ 
bende Veränderungen wie eine Kette an einander 
hangen, fo bemerfen wir auch, daß Feine Bewe⸗ 
gung vorgehe oder unterhalten werde, wenn nicht 
eine wirfende Urfache vorher vorhanden ift. So⸗ 
bald wir in einem Körper eine Bewegung wahr⸗ 

‚nehmen, ift notbwendig, daß etwas da fey, wel⸗ 

ches die Bewegung wirfe. Nun nehmen wir den 
Zufammenhang nicht allein bey deren neben ung 
auf unferer Erdfläche vorgehenden Begebenheiten 
wahr, fondern wir erkennen fie auch im Groffen 
durch ale unendliche Weltgebäude, und werden - 
dadurch allgemählig auf den Schluß geführt, daß 
auch eben fowol eine Urfache feyn müfle, welche 
diefe Bewegung von fo vielen Körpern von ers 

ſtaunlichem Umfange, wirfer, erhält, und forts 

pflanzt, und diefe Urſache oder diefes Allerhöchfte 
Weſen nennen wir GOTL, 


Es faͤllt hier zu weitlaͤuftig, dieſen Beweis fuͤr 
das Daſeyn dieſes allerhoͤchſten Weſens, welcher meis 
nes Beduͤnkens der ſtaͤrkſte iſt, in ſeiner Staͤrke vor⸗ 
zutragen Ich fee auch voraus, daß lauter Leſer ha⸗ 
be, welche daran nicht zweifeln; Wenigftens erfors 
dere mit, als eine Eigenfchaft von einem frommen 
Hausvarer, daß er dies alerhöchfte Weſen erkenne 
und verehre. 


$ 17. 
Sich erforderedemnach, daß ein frommer Hauss 
vater auch GOTT erkenne; nemlich, daß 
er 
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er ihm als den Grund aller Bewegungen anſehe, 
und ihm alle diejenigen Eigenfchaften beylege, 
welche ſich von dem allerböchften Wefen geden- 
ken laſſen. FEN \ 


Wir erlangen eigentlich Feine Begriffe, als durch 
eine in unfern Sinnen gewirfte Empfindung; Eine 
ſolche Empfindung feget voraus, daß ein Körper,eine 
Bewegung in unfern Körper gewirft habe. GOtt 
‚aber, als ein unendliches Wefen kann nicht als ein - 
einaefchränfter Körper von uns empfunden werden. 
Indem wir nun eine Sache nicht unmittelbar empfin⸗ 
den, ihr Dafeyn aber aus denen folgenden Berner 
gungen oder aus den Wirkungen erfennen, ſo ſchlieſ⸗ 
fen wir nach der Nebnlichfeit von dem Bekannten: auf 
dag Unbefannte, | J 


Nun erkennen wir aus denen Handlungen unſers 
eigenen Koͤrpers, daß etwas von demſelben unterſchie⸗ 
denes ſeyn muͤſſe, welches die Bewegungen darin wir⸗ 
ket, und welches wir eine Seele nennen: Wir ler⸗ 
nen weiter aus der Erfahrung, daß die Seele alle 
um und neben ihr vorgehende Veränderungen übers 
fehen, und fich vorftellen, auch neue Bewegungen 
wirfen, ja gar die Entftehung neuer Körper befchliefe 
fen und veranlaffen fönne, und hieraus fchlieffen: 
wir auf die Eigenſchaften des Allerhöchften Weſens. 
Wie aber unfere Seele nur eingefchränft und.unvoll- 

kommen ift, alfo haben wir billig Urfache uns zu huͤ⸗ 
ten, daß wir dasjenige, was bey uns wirflih _ 
Schwachheiten ſind, dem Höchften Weſen nie als 
eine Bollfommenheit beylegen. 
Wir fehen z. E. daß Menfchen, wenn fie von an⸗ 
been gute Handlungen feben, ſolche befonders erken⸗ 
| DL; 
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gen und belohnen, und. verfangen alfo, daß GOtt 


unfre oft nur: nach einem willführlichen Zwang und 
nach felbft angenommenen, der Ordnung im Ganzen 


vielmehr zuwider laufenden, Negeln eingerichteten ver» 


meintlichen guten Werke befonders belohnen, ja wol 
gar andern, denen wir unſre gute Werke abgeben, 


ſolche zu Gute kommen laſſen folle, 


Wenn wir andern Menſchen, auf die Fuͤrſprache 
anderer, oder auf eine bezeugte, oft nur geheuchel⸗ 
te, Reue gleich vergeben, forbilden ſich einige ein, . 
daß wenn fie nur einen Menſchen von feinen begans 
genen Fehlern losfprechen, fo ſey auch GOtt gezwun⸗ 
gen, ſie ihm zu vergeben, oder laſſe ſich wenigſtens 


durch die Fuͤrbitte eines andern, den wir als Patron 


annehmen, bewegen, einem an fich — Men: 
fchen zu verzeihen, 
Wenn wir gewohnt find, befondere $ieblinge ans 


‚ zunehmen, und für ſolche mehr als fuͤr andre zu 


thun, ja jene ſelbſt zum Nachtheil anderer, die es befs 
fer verdienen würden, zu begünftigen, fo fcheuen wir 
uns nicht, GOTT als ein ſolches defpotifches We⸗ 
fen anzufehen, welches um einen oder andern zum 
Liebling fich auserwählten Mienfchen zu begnadigen, 


die Ordnung im Ganzen ändern mögte, da wir lieber 


zu unferer Demürhigung erwegen follten, welch ein 
unendlich kleines Pünctoen ein einzelner Menſch gegen 
dag ganze unermeßliche Weltgehäude ausmacht: 
GOTT bleibt das allervolltommenfte Wefen, wel ⸗ 
ches, indem es den Grund von allen Bewegungen 
enthält, und dies ganze Welrgebäude erfchaffen und 
in Bewegung gebracht bat, Die Bewegung darin er⸗ 
hält, und noch eben ſo geſchaͤftig als bey der erfien 
Schöpfung fich bezeigt, mirhin die Aufferfie Ordnung 
- * — be⸗ 
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“befördert; folglich auch nichts lieben kann, als was 
zu Eıhaltung des groffen Endzwecks, nemlich zu Bes 
förderung der- Ordnung im Ganzen, das feinige beys 
trägt, und wenn wir alle Pflichten erfüllte haben, 
wozu uns die Borficht in unferm Umfange beftimme 
hat, fo fönnen wir uns nicht anders als unnüge 
Knechte anfehen, wir haben gethan, was wir zu hun 
fhuldig waren, Eine befondere Belohnung dafür 
zu hoffen, oder oft durch unfer Geber an GOTT 
gleichſam abzutrogen, ift eine Solge von unferer über» 
triebenen Eigenliebe; infonderheit wenn wir daben, 
wie gemeiniglich zu gefchehen pflegt, auf unfere Ges 
maͤchlichkeit und Nugen allein fehen: Nicht als wenn 
es dem Allerhöchften Wefen unmöglich wäre, uns 
unfere Bitten zu erfüllen, fondern weil es für eine 
fo elende Kreatur, wie der Menſch in Vergleichung 
gegen das Ganze ift, oft zu verwegen ift, zu verlan⸗ 

gen, daß GOtt, um feine Begierden zu fättigen, 
etwas unmittelbar beyfragen folle. 

GOTT, als das vollfommenfte Wefen,. kann 
nicht anders, als die größte Drdnung lieben; Er er- 
hält alles nach feiner nicht genug zu bewundernden 
Weisheit und Allmacht in feiner Ordnung. Alle un 
geheure Weltförper volführen ihren Sauf nun ſeit fo 
vielen taufend Jahren mit der äufferften Genauigfeit, 
fo daß wir folchen auf Minuten und Secunden votre 
aus berechnen, Wir Menfchen thun in diefe Ord⸗ 
nung, fo zu reden, nur einen Blick, und dennoch 
fehmeicheln wir uns nur gar zu gern, als wenn alles 
um unferntwilen gemacht wäre. Wir fehen uns als 
vornehme Herren an, zu deren Dienft allein GOtt 
eine unzählbare Anzahl der größten Weltkörper date 
geftele habe; So als wenn ein Uferaß oder Ephe- 

| | mera, 
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mera, wenn es aus dem Waffer ſich auf wenige Mi- 
nuten in die $uft erhebet und umher flattert, glauben 
wollte, das Waſſer und alles was umher ſtehet, wo⸗ 
von nur der allergeringſte Theil von ihm erblickt wird, 
ſelbſt die Fiſche in dem Waſſer, denen es den Augen⸗ 
blick wieder zur Speiſe dienet, waͤren blos um ſeinet⸗ 
willen und zu feinem Dienſte da. 


G 18. 


Ich erfordere auch 2) daß ein frommer Haus 
vater gleichfalls GOTT verehren folle, ($. 16) 


Wir Menfchen find gewohnt, gegen andere Mits 
menfchen;, deren ihr Stand, ihre Handlungen, ihre 
Geſchicklichkeit, ihre Klugheit, befonders merkwuͤr⸗ 
dig ſind, gewiſſe Merkmale einer Ehrfurcht oder Ach⸗ 
tung an den Tag legen: Was fuͤr Ehrfurcht ſind wir 
alſo nicht demjenigen Weſen ſchuldig, welches wir als 
unendlich, als das Vollkommenſte, und als den Urs 
er und Erhalter alles desjenigen, was da if, ans 
eben, 

Wie wir uͤbrigens GOTT recht erkennen und vers 
ehren follen, ſolches lehren die Pflichten der Reli— 
gion. Dur ift übel, daß die verfihtedene Neligiong- 
verwandte nicht überein kommen fönnen, fondern fich 
oft über Nebendinge gar zu leicht zanfen, woher denn 
die leider nur gar zu häufigen Berächter der Neligion 
Gelegenheit nehmen, alles zu verwerfen oder zu tadeln. 

Ein frommer Hausvarer unterfcheider forgfältig 

. 2) ſolche Säge, welche ein jeder, der den Mamen . 
eines Chriften führer, norhiwendig glauben und 
annehmen muß, 2) gewiſſe Mehenfäge, welche von 
jeden Neligionsverwandten auf eine andere Art aus⸗ 
‚gelegt, und von einigen als Hauptartikel des Glaus 
bens 
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bens angeſehen, von andern hingegen wol gar ver⸗ 


worfen werden; wohin z. E. das Fegefeuer rechne, 


3) die- äufferlichen zum Öortesdienft gehörigen Ge⸗ 


braͤuche. 


Ich ſetze voraus, daß ein frommer Haus vater von 


den erſtern gewiß ſey, ſo wird er einem jeden gern er⸗ 


lauben, von den Saͤtzen der zwoten Art zu glauben, 
welche er will, ohne ſich deswegen in einen Streit 
einzulaſſen, noch weniger andere zu verketzern oder 
zu verfolgen, welche einer andern Meinung find. Es 
ift Faum glaublich, daß die Befenner einer befannten _ 
Religion alle diejenigen offenbar verfluchen und vers 
dammen mögen, welche nicht alle in ihrer. Kirche gelehr- 
te Säge blinderlings annehmen; da doch die gefcheue- 
teften unter ihnen felbft dag wenigfte davon glauben, 
fondern fich felber über ihre Einfale Iuftig machen. 
In der That ift der Religion nachtheilig, daß 
man Säge diefer Art als von der größten Wichtigkeit 
anfieht, und daraus Hauptgrundfäge des Glaubens 
macht. Es ift einem jeden, der dergleichen glaubt, 


ſolches gern zu gönnen, wenn man nur nicht das wer 


fentliche einer Neligion, nemlich eine wahre Froͤm⸗ 


migkeit, darüber gar zu oft aus den Augen feßte, und 


fich zu fehr an Nebendinge hielte. Am läcberlichften 
iſt, wenn diejenigen, welche dergleichen Säße lehren, 
nur gar zu gern, wie wir e8 nennen, andere befeb- 
ren, nemlich bereden mögen, zu befennen, daß fie 
die von ihnen gelchrte weiſen⸗ Saͤtze als richtig 
und wahr. erkennen, 

Was endlich 3) die zum, ‚äufferlichen Gottesdienſt 
‚gehörende Gebräuche betrifft, fo find ſolche mehr will 


kuͤrlich, und fönnten vielleicht zum Theil anders eins 


gerichter werden, oder unterbleiben. ugs 
Is nd 


1: > 
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find aber einmal an gewiffe Gebräuche und Ceremo⸗ 
nien überhaupt gewohnt. Ein $Sandesherr ſetzet an 
feinem Hofe gewiſſe Courtage an, und verlanger, 
daß alsdenn alle zu feinem Hofſtaat gehörende erſchei⸗ 
nen, an befonderen Freudentagen Öallafleider anlegen, 
auch dem einmal angenommenen Hofceremoniel fich 
gemäß bezeigen ſollen. Wenn nun einer unter den 
KHofbedienten öffentlich ſich über dies Ceremoniel aufs 
halten, bey Feiner Gelegenheit fih zeigen, den Fürs 
ften vielmehr bey aller Gelegenheit verachten, und 
vorfeglich gegen deffen Befehle handeln würde; fo 
‘würde man fi von einem ſolchen Menfchen ficher 


veraͤchtliche Begriffe machen, und der Fuͤrſt würde 


fein Betragen zu feiner Zeit mal ahnden. 

Iſt es nun nicht weit ftrafbarer, wenn wir uns 
zu gut oder zu geoßmüchig halten, durch gewifle oͤf⸗ 
fentliche Bezeugungen zu erfennen zu geben, daB wir 
ein allerhöchftes Wefen erfennen, und eine gewiffe 
Achtung oder Verehrung dagegen hegen? Nicht eben 
als wenn Gott eben dadurch vollfommener würde, 
oder ein folches Wohlgefallen daran baben mögte, 
dag wir uns dadurch ein DVerdienft machen Föns 


‚nen. Genug, daß der äußerliche Gotresdienft eins 


mal eingeführt ift, und die Bande der Gefellfchaft 
erhält. Es gewinnen aber diejenigen Eeinen Vorzug, 
welche Feinen Gorttesdienft verfäumen, fondern fich 
eine heilige Pfiiche daraus machen, folchen jedesmal 
von dem erften Anfange bis zum legten Ende beyzus 
wohnen. Man darf eben nicht allemal denenjenigen eis 
nen Borwurf machen, oder als eine Miffethat zus 
rechnen, welche aus friftigen Urfachen zu Zeiten den 


Gaottesdienſt abzuwarten behinderte werden, und in« 
deſſen durch Abwartung Le, Berufsgefihäfte doch 


atet Theil. 1. St. etwas 
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etwas zu Erfüllung der Ordnung beytragen! Von 

folchen hingegen, welche von der Neligion und dem 
Gottesdienſt öffentlich mit Verachtung fprechen, oder: 
darüber wol gar Spott treiben, und fich dadurch 
als große Geifter bewundert machen wollen, kann 
man fi) allemal nadıtheilige Begriffe machen, und 
fie als gefährliche Leute anfehen, fuͤr welche man ſich 
billig hütet. Denn erfennen und lieben fie eine Ord⸗ 
nung im Ganzen, fo werden-fie auch wenigftens wuͤn⸗ 
ſchen, daß ein vollkommenes Weſen fey, mithin denen- 


jenigen, welche deffen Eriftenz annehmen, nicht mit 


Verachtung begegnen, auch den Außerlichen Gottes⸗ 
dienft der, Ordnung nicht- zuwider halten, wenn fie 
fih glei) von der Nothwendigkeit nicht überzeugen 
koͤnnten. 
Iſt aber ihre Meinung, ein hoͤchſtes Weſen um 
deswillen abzuleugnen, damit fie gar Feine Ordnung 
erfennen, fondern nur in den Tag hineinleben koͤnnen, 
fo werden fie billig als der menfchlichen Geſellſchaft 
gefährliche Friedensftöhrer betrachtet, gegen welche 
niemand ficher ift, mit welchem mwenigfteng ein froms 
mer Hauspater ſich in vertrauliche Freundſchaft ein» 
zulaffen, Scheu tragen, und fie vermeiden wird. 
Denn nach dem Ausfpruche eines. weiſen Redners 
des Cicero: Hoc fentio, nifi in bonis amicitiam 
eſſe non pofle, undein anderer weifer,Heide, der Se⸗ 
neca, erfannte ſchon: Nulla fineDeo mens bona eft. 


$. 19. BE; 

So nothwendig eine wahre Frömmigfeit an 
der eine Seite ift, (F. 11) fo fehr hat ein froms 
‚mer Hausvater fich für die Abwege im Acht zu 
ı nehmen, in welche wir nur gar zu leicht verfal⸗ 
. | 7 
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len, als da find, Scheinheiligkeit, Heuche⸗ 
ley, ($. 20) Schwärmerep, ($.21) Der- 
 folgung, ($. 22) Aberglaube, (9.25) 


Ich nenne Scheinbeiligkeit, La faufle devotion, 
wenn jemand duch Annehmung einer äußerlichen 
Frömmigkeit und einer genauen Beobachtung deg 
Sortesdienftes fi) bey andern ein befonders Anfehen 
und Achtung erwerben will, obne fih um die wahr 
zen Pflichten der Srömmigkeit zu befümmern. Ders 
gleichen Scheinheilige, Des faux devors, find mir 
allemal verdächtig, und gemeiniglich hat man Urfas 
che, fie zu fürchten, weil fie gar zu gern unter dem 
Schein der Heiligkeit ihren wahren Charafter zu vers 
decken pflegen; die Sranzofen fagen, Un franc bigot, 
& un franc fcelerat font coufins germains. 


Ambrofins unterredet fih alle Morgen, wenn er 
aufftcht, eine Stunde mit feinem Gore, wie er fich 
auszudrutfen pflegt; Er erzähler diefes allen euren, 
und verbietet insbefondere feinen Bedienten, daß Nies 
mand, ehe er rufe, zu ihm Fommen dürfe, wenn 
auch die mwichtigften Gefchäfte vorfielen, Er verrie⸗ 
gelt die Thuͤren. Man Elopfte einftmals an, er hör- 
te nicht. Man rief ihm zu, feine Frau liege im letz⸗ 
ten, und wünfche ihn noch zu ſehen. Er blieb un. 
empfindlich, weil er lieber gehöre hätte, daß fie fhon 
wirklich todt ſey. Sein andächtiges Geber war voll⸗ 
endet, foriefer, ob jemand vor der Thür gewefen 
ſey, und fehmälete, warum man ibn geftöhre habe, 

Kam man zu ihm, fo lagen die Geberbücher auf ſei⸗ 
nem Zifche oben an, und man Fonnte an ihrem 
Schmutze erkennen, daß er die gewöhnlichen von ans 
dern entworfenen Morgen- und Abendgebete mehrere 
* * a Da hundert 
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hundert mal nachgelefen habe, ohne vielleicht oft zu 
wiffen, was er lefe oder bete, und ohne die Kegel 
Chriſti zu bedenken, daß man nicht plappern folle, 
wie die Heiden, welche meinten, fie würden erhörf, 
weil fie viel Worte machten. a 

Wenn Ambrofius fih zu Tifche ſetzte, fo ſchlug er 
feine Augen bald zur Erden, bald verdrehete er fie 
gen Himmel; Er bewegte feine Lippen, damit ein jes 
der erfennen Eönne, was er ber, Wenn ſich die ans 


. ‚ 


dere Gefellfehaft ſchon ſetzte, betete er noch wol eine 


Minute nach, endigte alsdenn mit einer tiefen, eine 
beſondere Demuth anzeigenden, Derbeugung, und 
warf andern wol gar mit Bemerfung ein?s daran ges 
nonmenen Xergerniffes ihr kurzes Gebet vor, 

Gieng. man in die Kirche, fo war Ambrofius eis 
ner der erften. Er hielt für eine Todſuͤnde, den’ 
Gottesdienft zu verfäumen; Er fang alle Gefänge 
mit einer verfteßten Andacht und Aufmerkſamkeit und 
lauter Stimme mit,wenn ſich fie gleich auf feinen&tand 
gar nicht ſchickten. Ob er gleich in den beften Ums - 
ftänden fich befand, und von Feinem teiden was wußs 
te, fanger doch, gleich feinen Nachbaren, fehr andächs 
tig den Geſang; „ Sollen, HErr, des Eyfers Ruthen, 
„ auf mich fehlagen Tag und Nacht; Sollen, gleich 
„ den MWafferfluthen, meine Thränen ſeyn geacht?. 
„ Meine Thränen, welche flieffen,, fich wie Waſſer⸗ 
„ ftrömegießen; Aengften Herz, Gemürh und Sinn, 
» GSeufjen hat mir ausgefogen, Meinen beften Le⸗ 
„bensſaft; Thränen find wie Wafferwogen, Aus 
». den Augen hingerafft: Pfuͤtzen naß find meine 
» Bertenzc, „ Wurde gebetet, fo febloß er die Aus 
gen, damit ihn nichts in der Andacht föhrte. Be⸗ 
trat der Prediger die Kanzel, fo fette er fich fo, daß- 

er 
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er folchen unverwande in den Augen haben Fonnte, 
‚ damit ihm Fein Wort entfalle., Er fihlug feinen 
Spruch in der Bibel nach, weil er folche ohnehin faft 
auswendig wußte; -betete aber jeden angeführten 
Spruch zlemlich lauf nach, damit feine nebenfigende 
Nachbaren ja merfen mögten, wie gut er in der Bi⸗ 
bel bewanderf ſey. Sahe man ihn des Mittags dar⸗ 
auf in Gefellfehaft, fo fprach er nur gar zu gern von 
der Predigt, blos um damit zu pralen, daß er die’ 
Predigt faft von Wort zu. Wort wirderholen, und 
über allıs, was der Geiſtliche gefage harte, fein Ur⸗ 
theil fällen, oder Anmerkungen machen Fonnte, 

Diefes wäre alles gut und lobenswürdig geweſen, 
wenn des Ambroſius übriger Lebenswandel damit übers 
eingeftimmer harte. Man befchuldigte ihm aber eineg 
umnleidlihen Hochmuths; Er fahe andere mit einer 
Verachtung anz Gedachte auf nichts, als wie er feis 
nen Eigennuß wol gar durch unerlaubte Wege und 
mit Bervortheilung anderer erfüllen mögte, Um feis 
nen Endzwec zu erreichen, gebrauchte er unerlaubte » 
Dänfe, und hatte man mit ihm etwas zu verkehren, 
fo mußte man ſich für ihn mehr als für einen Juden 
in Acht nchmen. Er verfiel endlich in einen Geitz, 
und endigte ſein Leben auf eine ſchlechte Art, ſo daß 
er nicht mit derjenigen Beruhigung ſtarb, welche man 
bey einem frommen Chriften vermuthen follen, 

Brigitta ift, wie Ambrofius, eine eifrige Krrchen ⸗ 
gängerin:. Sie verfäumer Feine Berftunde, fie ſchreibt 
in der Kirche alle Predigten nach, bringt fie zu Haufe 
ing reine, fchlägt alle Sprüche nochmals nach, uns 
tergeichnet die fie am mehrften rührende, oder fehreibt 
fie auf Zetteln, welche fie in die Gebetbücher legt. 
Sie * den ganzen aus als geiftliche Buͤ⸗ 

cher. 


4 
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cher. Sie arbeitete zwar freilich nicht; aber wie 
koͤnnte ſie auch vor allem Kirchengehen und Leſen zum 
Arbeiten kommen? zumalen ſie von andern Betſchwe⸗ 
ſtern fleißige Beſuche annimmt, oder ihnen ſolche 
giebt, um geiſtliche oder andaͤchtige Unterredungen 
und Betrachtungen anzuſtellen, und wol gar Bet: 
ftunden ju halten, Sind dieſe vollendet, fo ziehen 
diefe andächtige Perfonen mit einer Täfternden Zunge 
ihre Nebenchriſten ſo gut durch, als die roheſten 
Weltmenſchen immer thun koͤnnen. Portia hatte 
einftmals das Unglück, die Brigitta auf eine unz 
fehuldige Weiſe zu beleidigen; dieſe Eonnte nicht ver: 
geffen, daß man ſich an eine fo heilige Perfon ver: 
greife. Sie ſtieß alle mögliche Scheltworte aus, zeig: 
te. eine mit einer wahren Chriftin nicht uͤbereinkom⸗ 
mende Rachgier, und man predigte ihr vergebeng, 
daß wir Denenjenigen, die ung beleidigten, vergeben 
müffen, Dies ift der Character der Scheinbeiligen:- 


‘ Fache t’on un devot, c’eft Dieu qu’on fachẽ 


en lui. 
Ces Apötres du tems, qui des pr&miers 
Apötre, 


Ne nous font point reflouvenir 
Pardonnent bien moins, que nous autres, 
Mad. Desboulieren 
20 
HZeuchler ($.19) hingegen nenne ich Diefeis 
gen, welche fih nur fromm ftellen, um Diejenis 
gen, denen fie fich gefällig machen wollen, zu 


hintergehen, und von fich beffere Vorſtellungen 
zu erwecken, als fie verdienen, 


Hyp⸗ 
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GHyppolitus fuchte bey Hofe eine Bedienung; Er 
‚hörte, daß der Minifter ein frommer gottesfürchtiger 
- Mann war; Er wußte, daß 
Pour reuflir en quelque affaire, 
Il eft aujourd’ 'hui necefhire 
D’etre fourbe & d’£tre bigot. 
‚ Rich. poef. 
und daß er alfo fein Gluͤck nicht machen würde, wenn 
man hörte, daß er ruchlos lebte; Er befchloß daher, 
auf eine Zeitlang die Rolle eines frommen Menfchen 
anzunehmen; Er erfundigte fi F in welche Kirche 
der Miniſter ging; Er ſtellte ſich ſo, daß dieſer ihn 
ſehen mußte, oder wenn dieſer die Kirche verfehlte, 
fo erzählte er ibm, daß er darin gewefen wäre; Er 
brachte die Rede auf geiftliche Materien und Bücher, ' 
und ſprach davon, als wenn er das größte Vergnuͤ⸗ 
gen daran fand. Er wolte gern in einem andern der 
angeſehenſten Haͤuſer einen freyen Zutritt haben, er 
wußte, daß die Wirthin der Gottesfurcht beſonders 
ergeben war; Hyppolitus ſpielte gegen dieſelbe eine 
gleiche Rolle, und gewann ſie, daß ſie ihn fuͤr ein 
Muſter der wahren Froͤmmigkeit hielte. Er konnte 
ſeinen wahren Character doch nicht lange verſtellen, 
und ein jeder haßte und fuͤrchtete ihn. 

Heuchler ſind alſo nicht ſo gefaͤhrlich als die Schein⸗ 
heiligen, weil jene nur in einzeln Stuͤcken heucheln, 
und leichter zu erkennen ſind, auch einen — ſchaͤd⸗ 
lichen Character haben. 

$ 21. 

Auf eine angenommene Scheinheiligkeit oder 
Heucheley folget gemeiniglich eine Schwaͤrme⸗ 
rey, ($. 19) da man durch Annehmung abge 
ſchmackter Meinungen und beſonderer Glaubens⸗ 

C4 lehren 
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ehren fich einen Vorzug zu erwerben, mithin 


folche weiter anszubreiten, und fich SER iu 
I 


erwerben bemübet ift. 
Es ift unglaublih, wie weit vernuͤnftige Men⸗ 


ſchen in dieſem Stuͤcke ſich durch ihre Eigenliebe und 


Gitelkeit verleiten laſſen. Se. Evremont hat den Einfall: 


Il faut de l'incroiable, il faut du fabuleux. ' 
Pour les Heros & pour les belles. 


Man Eann dies aber überhaupt von allen Menfchen 


fügen. Wir behaupten gar zu gern abftracte Men: 
nungen, und ſuchen da Geheimniffe und Wunder, 
wo feine zu fuchen wären; ſo daß faft Feine abge 
ſchmackte Meinung weiter erbacht werden kann, wel 
‚che nicht bereits ihre Bertbeidiger gefunden hat, ‚ die 
fie fo reißend vortragen koͤnnen, daß fie Anhänger 
gehabt haben; Sa, daß oft der Irrthum die Wahr: 
beit auf viele Sabre verdrenget, hat. in frommer 


Hausvater fiehet aber auf das Wefentliche, und wird 


fich hüten, daß er dergleichen Schwärmern fein Ge 
Bör gebe, noch fich durch ihren Außerlichen Reihz bien: 


den laſſe. 
Man Fann billig die mehrften geftifteten geiftfichen 


Orden mit zu den Schwärmerenen rechnen, da die. 


Stifter befondere Regeln und Lehren erdacht; fich eis 


ne ftrenge Lebensart auferlegt, anbey wunderbare 


und zum Theil lächerliche Gebräuche eingeführt has 
ben, wozu alle in den Orden tretende verbunden, 


und dadurch im Grunde abgehalten werden, etwas 


zu Beförderung der Ordnung im Ganzen beyzutras 
gen, da fie eigentlich unnuͤtze Glieder der Republik 
werden, 

Eine 
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Eine ſolche der Natur zuwider laufende Lebensart 
Kann GOTT ſo wenig gefallen, daß er vielmehr 
nach feiner Weisheit ein Mipfallen daran haben 
muß. | 
Eiine der abgefhmackteften Schwärmerenen , wel: 
che jemals öffentlichen und großen Beyfall gefunden 
haben, ift die Secte der Herrenhüter, welche in un: 
fern Tagen fo viel Auffehen erwecket, und noch ihre 
Anhänger bat, ob fich gleich Flar zu Tage legt, daß 
die Erweckung einer wahren Frömmigkeit und eines 
durchgehende untadelhaften Lebens, nur zum Decfmanz 
tel gebraucht werde, um die wahren Abfichten der 
Stifter und Vorfteher zu verbergen, welche war, 
fich zu Eleinen Negenten aufzumerfen, viele Untertha: 
nen zu haben, welche von Feiner andern Obrigkeit 
abhangen, und lauter reiche Leute an fich zu ziehen. 
So daß man diefe Secte mit Necht die proteftantis 
fchen Sefuiten nennen mögte, die allemal in dem - 
Staate, wo fie find, als demfelben höchft nachthei— 
‘ Lig und ſchaͤdlich anzufehen find, da fie feine Obrig- 
keit und Feine Abhängigkeit erfennen, mithin nichts 
zum Beten des Staats bentragen, vielmehr fich nur 
als das Ganze anfehen; Anbey ſich mit Nachteil 
‚anderer Untertbanen zu bereichern, ihre Secte zu ers 
weitern, und überhaupt blos ihr eigen Beſtes zu bes 
fordern trachten; Mitlermeile gleichwol unter dem 
Vorwande fich in einem Staate einzunifteln wiffen, 
daß fie anfehnliche Summen baares Geld und eine 
große Anzahl neue Unterthanen hinein Brächten, mit: 
bin das Land dadurch bevölferten und bereicherten. 
Da doch ein Fleiner Staat in einem größern, welcher - 
von feinem Vermögen nichts zum Beſten der uͤbrigen 
rulliren läßt, vielmehr folche ausfauger, und deſſen 
Es Mit: 
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Mitglieder dem Ganzen nicht zu Huͤlfe kommen, wol 
aber von ſolchen aufgewartet ſeyn as, allemal 
geräbrlich ift, Er a 
. 22, sn 
Eine Scheinbeiligkeit oder han wird 
gemeiniglich von dem Geifte der Derfolgung 
($. 19) begleitet. Cs ift uns nemlich nicht ge: 
nug, daß wir einen Satz behaupten, und Pro; 
felgten zu machen fuchen; fondern, wenn wir 
alle Mittel zu ihrer Bekehrung angewandt ha— 
ben, und fie ung nicht folgen wollen, fo werfen 
wir auf, fie einen Haß, plagen und unterdriicken 
fie bey aller Gelegenheit, verfeßern fie, und dul: 
den fie wol gar nicht neben ung, als folche Krea: 
turen, welche den Erdboden zu bewohnen, 2 u 
wehrt wären, 

Wir Menfchen find gar zu geneigt, Säge, Die mir 
annehmen, als die reine Wahrheit anzuſehen, und 
die entgegen gefeßten Meinungen als grobe Irthuͤmer 
verdächtig zu machen und zu verketzern. Man beden 

ket nicht, wie ein Haller fagt: 
Wir irrren allefammt, nur jeder irret anders, *F 

Traͤgt ein anderer etwas neues vor, welches Ben: 
fait zu finden fcheint, fo verdrießt uns, ‚daß einem 
Fremden ein Ruhm bengelegt werden foll, den wir 
felber gern uns anmaßen mögten; Wir befürchten, 
Daß unfer eigener Ruhm, oder gar unfer ntereffe - 
daben leiden mögte. Wir halten uns alfo nicht da: 
bey auf, das Gute zu erheben, was der andere ftifz 
“ tem könne, fondern mir klauben und grübeln, ob wir 
nicht bie oder da in unfers Gegners Säßen einen Ir⸗ 


thum oder einen heimlichen Gift entdecken Forums ' 
—J 


m 
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Wr verſtuͤmlen und verdrehen die Saͤtze des andern, 
um uns das Anſehen zu geben, daß wir mehr Klug⸗ 
heit beſitzen, und die Sache beſſer einſehen, von an; 
dern aber den Verdacht zu erwecken, daß fie Feßeri- 
fche und gefährliche Eehren vortragen. 

Alle Kenner bewunderten z. E. das Werk des 
MONTESQUIEU de l’Efprit des Loix; ' fo glaub: 
ten verſchiedene, daß ſie keine groͤßere Helden werden 
koͤnnten, als wenn ſie ſolches tadelten, und der Welt 
zeigten, daß der Verfaſſer ſich hie und da nicht recht 
ausgedruckt, oder zweifelhafte Worte gebraucht ha⸗ 
be, die einer doppelten Erklaͤrung fähig wären. 

Ein Marmontel läßt den Belifaire die beften 
Regeln reden, welche ein fand vecht glücklich, die 
‚ Menfchen tugendhaft, und dieRegenten zu Menfchen- 
freunde machen; Anbey aber den Aberglauben ftöh: 
ren, einen blinden Gehorſam verwerfen, die Men: 
fchen ohne Borurtheile der Ordnung im Gamen ge 
mäß denken und handeln lehren, mithin in der Fol 
ge dem Anfeben der Geiftlichfeit nachtheilig feyn 
. mögten; So dichtet man ihm gottlofe und ruchlofe 
Saͤtze, desimpietes an, und unterdruͤckt fein, bil: 
lig allen Menfchen zum Vachlefen zu empfehlendes, 
Buch als ein Werk, welches -betriegerifche, vermeſ— 
fene und befeidigende Stellen enthalte, und ärgerlich, 
Feßerifch und gottlos ſey. 

Sch befürchte faft, daß Fein beſſeres Schickfal ha: 
ben werde, da mein Bortrag wol nicht allen Leſern 
gefallen kann; Ich bevorwerte aber, daß nicht als 
ein Geiftlicher, fondern als ein Philoſoph diefe Mas 
terie nicht ganz zu ergründen, fondern nur einige all: 
gemeine Anmerkungen anzuführen, zum Endzwecke 
gebabthabe, welche zu Bildung eines frommen Haus; 
vaters 


— 


* 
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vaters beytragen, Niemand wird Daraus folgern, 
daß ich Diefes zu Bildung eines guten Chriften hin: 
reichend hielte. Ich feße billig Voraus, daß ein je 
der ohnehin wife, mas dazu erfordert werde, und 
worauf ein Chrift noch uͤberher zu fehen habe 

Doch, wenn es nur daben bleibt, daß wir blos 
die Säße von andern fehriftlich widerlegen, und mit 
einem Wortfriege endigen, fo ift weiter nichts ge 
faͤhrliches dabey; denn, indem das Publicum Gele: 
genheit hat, die beyderfeitigen Gruͤnde zu prüfen und 
gegen einander zu halten, fo behält ein jeder Dritter 
Freyheit, wen er Benfall geben will. Wir Iaffen 
es aber felten daben, fondern der Geift der Verfol- 
gung bringt gemeiniglich mit, daß wir alle mögli- 
che Mittel, ja felbft Gewalt anwenden, um andere 
diejenige Meinung annehmen zu machen, melche wir . 
unferm Intereſſe gemäß halten. Der Vorwand, 
daß wir andere zu Annehmung des rechten wahren 
Glaubens zu bewegen, nach) unferm Gewiffen und 
als Chriften verbunden find, dienet nur zum Schein, 
um unfere intereßirte Abſi ichten beffer zu verbergen, 
und mehrere Gewalt zu Unterdrückung anderer gebrau⸗ 
chen zu koͤnnen. Die Erempel, welche uns die Hi: 
ſtorie aufzeichnet, was für Marter, Grauſamkeiten 
und Berfolgungen Chriſten von Ehriften ausftehen 
muͤſſen, find zu ausfchweifend, und mwiderftehen zu 
ſehr aller gefunden Vernunft, um deren einige allhie 
anzufuͤhren. 

Was muß wol ein Heide, Jude oder Tuͤrke von 
den Chriſten denken, wenn er hoͤret, wie fie fih un: 
ter einander verfeßern, verdammen, verfolgen und auf 
die grauſamſte Art begegnen; da fie an der andern 
Seite von der Sanftmuth, Demuth und Vertraͤglich⸗ 
keit lehren. Ein 
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Ein frommer Hausvater bemerkt ſich indeſſen der⸗ 
gleichen Exempel, wenn er etwa in die Haͤnde ſolcher 
gerathen ſollte, welche ihn bereden wollten, ſich zu 
ihren Glaubenslehren und Gebraͤuchen zu befennen, 
oder wie wir ung auszudrucken pflegen, von Religion: 
zu ändern, damit er fich vor folche in Acht nehme, 
welche, wie man ſagt, in Schaafpelzen einhergehen, 
und unter allerley gleißnerſchen Reden und Schein: 
geimden, oder was das fchlimmfte ift, unter Ber 
fprechung zeitlicher Vortheile und Belohnungen ihre 
. Religion anzupreifen trachten. | 

ey Bernünftigen wird diejenige Religion dem: 
Vorzug behalten, welche am mehrften die Majeftät, 
und Allmacht des Allerhoͤchſten Weſens erhebet, defr 
fen Anſehen am wenigſten mit andern theilet, uns 
ungebundene Hände läßt, alle unfere Handlungen 
auf eine Gott gefälfige Art der Ordnung im Gan: 
zen gemäß einzurichten, und der Welt wefentlich 
nüßlich. zu feyn: Wobey ich nicht nöthig habe, der 
‚nen von Menfchen eingeführten, oft abgefchmackten 
und lächerlichen Gebräuchen und Saßungen mic) ger 
mäß zu erzeigen, folche, als zur Erlangung der See 
ligfeit nothwendige Stücke anzuſehen, mit fehenden 
Augen blind zu feyn, ja gar zu befürchten, daß ich, 
wenn ich vernünftig denfe, und an den Thorheiten 
anderer einen gegründeten Zweifel äußere, mit Feuer 
und Schwerdt verfolget, verfeßert und in den Bann 
gethan werde: Welche mich nicht zwinget, zu glaus 
ben, daß ich fuͤt meine begangene Fehler durch will, 
Fürliche, mir von Menfchen auferlegte, Kafteyungen 
buͤßen Fönne, oder daß deren Vergebung von der 
Losfprache eines andern oft im Kieunde nor gortlofern 
Menſchen abhange. 
Ein 
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Ein frommer Hausvater laͤßt ſich alſo nicht von 
andern irre machen, er verfolget und verdammet aber 
auch andere nicht: Wir müffen nicht zu voreilig im 
tadeln oder verdammen anderer ſeyn, uns an andern 
nicht aͤrgern, aber auch alle Gelegenheit vermeiden, 
wodurch wir andern anſtoͤßig und zum Aergerniß wer⸗ 
den. Wir koͤnnen gewiſſe Gebraͤuche willkuͤrlich und 
uͤberfluͤßig halten, aber auch andern goͤnnen, wenn 
ſie ſolche als weſentliche Stuͤcke der Religion anfeben, 
und in deren genauer Befolgung eine Beruhigung 


fuchen; denen wir uns alfo nur ärgerlich machen: 
würden, werm wir fie auslachen oder ausfpotten woll⸗ | 


ten, wenn fie es gleich. im Örunde verdienen 5 
— * 


Endlich haben wir uns noch für. den Aber; 


„glauben in Acht zu nehmen, ($.19) 


‚Unter dem Worte Aberglauben } Superflition , 
verftehen wir eigentlich eine jede Art von aͤußerlichem 
Gottesdienft, wodurch wir unfere Ehrerbietigfeit auf 


eine verkehrte, oder lächerliche, auch wol gar ärger: 
liche Weife zu erfennen geben. 3. E. wenn wir 


Gott einen Gefallen zu thun glauben, ‚ da mir un: 
fern Leib martern oder geißeln. 


Wir gebrauchen aber diefes Wort auch in eine? 


weitläuftigern: Verſtande, umd Kine —* 
Begriffe damit, als 
2) Wenn wir die Ebeethienn weiche wir GOtt 


allein erzeigen ſollten, auch gegen andere Perſonen 


und Dinge erweiſen; ſo wie die Wilden in Amerika 


— den Teufel anbeten, damit er ihnen nicht ſchaden ſolle. 


5) Wenn wir nichtswuͤrdige Stuͤcke oder Todten⸗ 
knochen als beſondere Heiligthuͤmer aufheben und ver⸗ 
ehren. 4) 


- 
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4) Wenn wir gemwiffe verborgene Kräfte als Wir: 
kungen des Teufels auslegen, oder gar Bündniffe 
mit demfelben und Hererenen zugeben, 
5) Wenn wir gewiſſe blos zufällige Begebenhei- 
ten als Borboten zukünftiger Folgen betrachten, und 
darauf bauen; Clelie glaubte z. E. daß ihr oder ih⸗ 
rem Haufe ein großes Unglück bevorſtehe, wenn je⸗ 
mand von den Gäften am Tifche von ungefehr Mefr 
fer und Gabel kreuzweiſe legte. Jodel hätte fich 
nicht felb drengehnte an einen Tifch zum Effen gefeßt, 
aus, Furcht, er müfje in dem Jahre fterben. Emn⸗ 
mers war überzeugt, daß ein umgemorfenes Salz⸗ 
faß ben Tifch ein noch größeres Unglück nach fich zie⸗ 
he, und glaubte fchon gefährlich, fich von einem ans 
dern Salz reichen wi laffen. Wenn Nimrodt des 
Morgens auf die Jagd gieng, und es begegnete ihm 
ein altes Weib, welches freundlich grüßte, fo kehrte 
er als ein vorſichtiger Mann gleich um, damit er ei⸗ 
nen ihm ſicher bevorſtehen den Unfall vermeide. 
6) Wenn wir durch aberglaͤubiſche Mittel allerley 
Krankheiten heben, oder die Fruchtbarkeit bey unſern 
Fruͤchten auf dem Felde befordern wollen. Z. E. da 
man gegen das Fieber ein Zettel, worauf ſtillſchwei⸗ 
gend’an einem gewiſſen Tage allerley Charactere und 
Namen geſchrieben worden, einſchlucken laͤßt. 
> Wenn wir durch gewiffe Gelübde GOtt zu 
zwingen glauben, daß er uns unſere Bitte erfuͤllen 
ſolle. Rahel wuͤnſchte ein Kind zu haben, ſie that 
ein Geluͤbde, im Felde einen Altar aufzurichten, und 
betete alle Tage davor eine Stunde Fniend mit großer. 
Andacht, in der veften Zuverficht, GOtt muͤſſe fich 
durch ihr Gebet erweichen laffen; fie ſtarb aber ohne 
— Wunſch erfuͤllt zu ſehen. 
Aller: 
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Allerley dergleichen Arten von Aberglauben find 
thörigt, eitel, abgeſchmackt, lächerlich, und wer: 
den zu Zeiten ſtrafbar. Ein frommer Hausvater: 
hat alfo billig einen Efel und Abſcheu davor, fonft 
aber wird Fein großes Uebel dadurch angerichtet; 
Sie verrathen nur bey denenjenigen, welche darauf 
bauen, einen fehwachen Berftand, wenig Religion 
und eine fehr mäßige Ueberlegungskraft, nebft einem 
großen Grade von Einfalt und Leichtgläubigkeit. 
Oft haften auch die erften von den Kinderwärterinnen: 
angenommenen falfchen Begriffe und Vorurtheile zu 
tief bey uns. 

Ein Hausvater huͤtet ſich insbeſondere fuͤr ſoiche 
Arten von Aberglauben, wodurch er in der Land⸗ 
wirthſchaft auf eine ihm nachtheilige Art eingefchlä- 
fert werden Fan. Wenn er nemlich fich auf die 
Wirkung abergläubifcher Mittel verläßt, und dar: 
über die wahren Mittel zu‘ vechter Zeit anzumenden 
verfäumet, | 

3. E. in einigen den heiligen Vier zum Patron 
habenden Gegenden fäet ein jeder den kein auf deffen 
DMamenstage am ıszten Junius, in der Hoffnung, 
‚daß diefer gute Heilige den Saamen in feinen Schuß 
nehmen, und das Wachsthum. des Flachfes fegnen 
ſolle. Nun ift zwar in mehrern Betracht für viele: 
Gegenden vortheilhaft, eben um dieſe Jahrszeit den 
Lein zu ſaͤen; Es koͤnnen aber ſchon einige Tage vor⸗ 
her, wegen der vortheilhaften Witterung ſehr bequem 
dazu ſeyn, dahingegen, wenn man Vietstag erwar⸗ 
tet, das Land entweder zu trocken wird, oder ein 
Regen einfaͤllt; Wenigſtens iſt unverntinftig, wenn 
man dem guten, ehrlichen, längft vermoderten St. 
Bier ein Vermögen zutrauet, Die Sruchtbarfeit p 

⸗ b⸗ 


o“ 
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befoͤrdern, als welche von dem allerhoͤchſten Weſen 
allein abhanget. 

So finden ſich in jeder Gegend folche Perfonen, 
welche das Vermögen zu befigen fich rühmen, durch 
aberglaͤubiſche Mittel allerley Krankheiten zu heilen ; 
geſtohlne oder verlohrne Sachen nachzumeifen; Zur 
fälle bey Menfchen und Vieh zu heben. Leichtglaͤu⸗ 
bige Derfonen Fönnen uns Stunden lang mit erbau: 
lichen Hiftörchen von dergleichen wunderbaren Wirkun⸗ 
gen unterhalten, und feßen ihr Leben bey der Wahr⸗ 
beit folcher Öefchichte: Erkundiget man fich aber nach 
allen Umftänden, ſo ift niemalen der rechte Grund, 
wo bie Verblendung und Betriegerey ſtecket, unter⸗ 


ſucht worden, 


Man hat alſo Urſache, Perſonen, welche derglei⸗ 
chen Wirkungen hervorzubringen ſich ruͤhmen, als 
offenbare Betruͤger anzuſehen, die uns nur um un⸗ 


fer Geld beſchneuzen wollen, wie fie denn auch gemeiz 


niglich ihre Kunſt ſehr hoch zu ſchaͤtzen pflegen. 
Bon den aberglaͤubiſchen Mitteln find die ſoge⸗ 
naunten Sympachetiſchen zu unterfcheiden, da mit: 
telft wirflich angetvandter Mittel’ durch einen verbor: 
genen Zufammenhang eine unerwartete Wirkung ber: 
. vorgebracht wird; wiewol dergleichen Mittel gemeiz 
niglich mit abergtäubifchen Handgriffen verbunden 
find, Z. E. daß manfiean einem Freytage ſtillſchwei⸗ 
gend umd heimlich gebrauchen , ein Meffer mit drey- 
Kreuzen bey fich tragen, gewiffe Worte dabey auss 
ſprechen muͤſſe e, und ſo weiter. 
On peut impunement, poür l'interer du ciel 

Etre dür, fe vanger, faire des injuflices; 

De la devotion e ’eft da Fefentel ar 

M. Deshonih, 
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Der Hausvater ein Patriot 


Res autem ipf® ita deducende difponendgque” ſunt, ve 


quam proxtme accedant veritatem. 
Scaliger. 





8. 24. 


Ein 9 handelt eigentlich nur fuͤr ſi h, ti 
denfet auf feine Gemächlichfeit und Bequem 
lichfeit, In vielen Fällen müffen wir uns aber, 


eben um unferer Gemächlichfeit Willen, nah uns 


ſern Rachbaren richten, und ung denen überhaupt 
gemachten Verfügungen mitunterwerfen, mithin 


das Beſte der ganzen Gefellfchaft durch gewiſſe 


- gegen fie zu beobachtende Pflichten befördern ; dies 
nennet man, wir müffen patriotiſch rn oder ale 
Patrioten denken. 


Um mehrere Gemaͤchlichkeit und Sicherheit zu ge⸗ 
nieſſen, verbinden ſich viele Menſchen in eine Gefell- 
ſchaft, und verabreden fich- wegen gewifler unter eins 
ander zu beobachtender Pflichten. Wer alfo ein 
Mitglied von einer Gefellfchaft abgeben will, muß 
fich auch die Pflichten, welche diefelbe von ihm for; 


dert, gefallen laffen, und thut es gern, wenn er er⸗ 


Eennet, wie genan das Intereſſe des Ganzen mit eis 
nes jeden Privat: Vortheile verknüpft iſt. Dies ift, 
was wir Die Liebe zum Darerlande nennen. 


Billig follten wir bey allen unfern Handlungen uns ⸗ 
fer Augenmerk vornemlich auf Das Ganze ‚ undauf. 


die 
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die Beförderung Des gemeinen Beften, oder der 


Wohlfahrt anderer richten, wenn es auch mit Hint: 
anfeßung unfers eigenen Heften und unferer Güter 
geſchehen muͤßte. Geben wir aber auf dasjenige, 


was in der großen Welt vorgeht, genaue Acht, ſo 
werden wir bald uͤberzeugt werden, daß ein jeder fuͤr 


allen Dingen auf ſein eigen Beſies auf feinen Nuz⸗ 

zen, und auf feinen Privat: Bortheil fiehet, wenn 
es auch mit Gefahr des gemeinen Beſten geſchaͤhe. 
Wir befördern dies nur in fo weit, wir wir felber 
davon größern Mugen zu ziehen, und unfre Umftäns 
de zu verbeſſern hoffen Fönnen, Wir find gute Pa: 
trioten, wenn es ung was einbringt; wir fireben für 


Das gemeine Beſte, wenn unfer Vermögen vermehrt 


wird. Sobald wir unfer eigenes Beſtes befördern 
und ung großen Vortheil fchaffen Fönnen, fo fchadet 
es nicht, wenn das Ganze gleich in Gefahr gefeßt 
wird. - Ob diefes recht oder unrecht fey, Laffe ich da: 
bin geftellet feyn, genug, es gefchiehet, und man 


‚wird es ſchwerlich hindern, Sch will alfo meiz 


nen Vortrag lieber auf dasjenige einrichten, was ger 
ſchiehet, als eine Moral predigen, welche meinen. 
mehrſten Leſern eckelhaft fallen, und nie in in Ausübung 
gebracht werden dürfte, 

Ein Eommandirender General voill ein Corps in 
eine gefährliche Gegend ſchicken, um dem Feinde eiz 
ne Diverfion zu machen; Er. trägt jemanden auf, 
daffelbe auf dem Marfche mit Furage zu verfeben, 
Diefer macht einen Nccord, nach welchem er an der 
einen Seite, wenn die ieferung glücklich gebt, einir 
ge taufend Thaler gewinnen; an der andern aber, 
wenn die Furage ihm weggenommen würde, fo viele 


tauſende von dem feinigen zufegen würde; "So wird 
D 


2 dieſer 


a Dritte Aötheiling, : 
dieſer natuͤrlicher Weiſe ſich zuerſt von ſeinem Ge 
winnſte zu verfichern teachten , follte auch das Corps 
darunter leiden, oder die Erpedition gar mit Verluft 
einiger taufend Mann rückgängig. gehen. Man wird 
ihm vergebens vorftellen, daß er auf das Beſte der 
ganzen Armee, ja des ganzen Landes fehen, und bez 
trachten follte, daß die Ehre des commandirenden 
Generals und das Leben fo vieler braver Leute Davon 
abhange. Er wird antworten: diefe wären da, um 
ihm Leben und Unterhalt zu geben; Er habe den ‚Con: 
tract gemacht, nicht um fih Ruhm zu erwerben, daß 
er eine: Armee fo treu: und ehrlich mit Lebensmitrein 
verſehen habe, noch weniger mit dem commandiren⸗ 
den General die etwa aus dem glücklichen Erfolge zu 
boffende Palmen zu theilen, fondern blos um Geld 
zu machen; wenn er das feinige verliere, gebe ibm 
niemand etwas wieder; er habe nicht mal Dank da⸗ 
fuͤr, und wuͤrde vielmehr von andern, die das Hand⸗ 
werk beſſer verſtuͤnden, ausgelacht werden. | 
Dies if gleichtvol das Verhalten, wie wir zu Wer: 
fe gehen, wenn wit als Patrioten handeln, In 
neuern Zeiten iſt ein Recht der Convenienz eingeführt 
worden, welches die Übrigen gemeiniglich uͤberwieget, 
und auch bey einzelnen Perfonen oft feine Kari i 
ndet, \ 
; In der Hiſtorie wird das Lob von einigen verewi⸗ 
get, welche ihr Gut, Blut und Leben willig zum 
Beften des. Baterlandes aufgeopfert haben; dies ift 
aber ein trockner Nachruhm, womit wir und die uns 
frigen fchlecht gebeffert werden. Verdienen nicht die 
jenigen mehr Ruhm, welche ſich zu erheben wiſſen, 
"mehr Theile des Ganzen an fich zu ziehen, ein großes 
- Vermögen zufanimen bringen, und fo viel — 
da 
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daß ihre Nachkommen mehrere Jahrhunderte i in den 
bluͤhendſten Umſtaͤnden leben koͤnnen? Alles im Ums 
laufe ſehende Geld muß. ein jeder anſehen, als wenn 
es Feinen Herrn habe, und was er. davon an fich brinz 
get, muß er als für den Staat gewonnen betrachten; 
denn es hätten fonft andere Br dem Staat ſolches 


an ſich ziehen moͤgen. 
F. 25: 


Ein Patriot unterfcheidet fich ee von N 
Publiciſten und Politieus. | 


Wenn ein Patriot vorzüglich auf fich felber ſ AR 
To fiehet Kingegen ein Publicift oder Staatsmann, 
(L’Homme d’etar) blos auf das Intereſſe und die Eis 
weiterung des Staats, dem er vorgefeßt ift, wenn 
es auch zum Nachtheit und mit Unterdrückung ande: 
rer geſchehen müßte, Nach meinen angenommenen 
. Erklärungen kann ich alfo behaupten, daß ein Staats: - 
mann und ein Patriot nicht zuſammen beftehen Fön: 
nen. Sn der Hiftorie find aber die Exempel großer 
Staatsmänner nicht rar, welche, indem fie mit un: 
ermuͤdetem Fleiß für das Hefte und die Erweiterung 
ut Art arbeiten, fich doch dabey felber auch nicht 
verg ‚ fondern als gute Patrioten ein anfehnlis 
ches —* zufammen: und ihre Familie empor 
brachten, und dieſes ift lobenswuͤrdig; Denn die 
mehrſten Menſchen haben ein geringes Vermögen, 
und es fehle ihnen an Gelegenheit, ſolches zu vermeh⸗ 
zen, und die Ihrigen aufzubelfen; Biele find nod) 
wol dazu gezwungen, das wenige, mag fie haben, 
zuzufegen. Wenn alfo nicht diejenigen, welche die 
Gelegenheit dazu haben, als Patrioten handeln und 
ſich zu bereichern trachten wollten, v müßte endlich 
* verarmen; 
D 3 Ein 
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Ein Poliricus ift hingegen fein; Er kehrt den 
Mantel nach dem Winde, Er fucht fich alle Umftän: 
‚de, alle Borfälle zu Rutze zu machen; Er verbindet 
ſein Intereſſe mit dem Beſten des Staats, dem et 
vorgefeßt ift, und das Intereſſe von diefem mit den 
Abfichten der Nachbaren. Indem er andere auf eine 
Hefchickte Art glauben macht, daß er für ihr Beftes 
arbeite, fo befördert er die Aufnahme feines Staats 
und fein eigenes Beſte. Es kann alſo niemand ein 
großer Publieiſte oder Staatsmann ſeyn ohne zu⸗ 
‚gleich ein Politicus zu feyn. Ya, ein jeder Patriot 
fol billig auch im Fleinen ein Politicus feyn, und in⸗ 
dem er fein Beſtes zu befördern trachtet, fich wenige 
ftens fo ftelfen , als wenn ihm das gemeine‘Befte am 
Herzen liege, und daß er fich wirklich beeifere, den 
Flor, den Ruhm, und die Aufnahme der Nation, 
von welcher er ein Mitbürger ift, zu befoͤrdern, und 
von dieſer Seite werde ich hier einen Patrioten * 
trachten. 

Im engern Verſtande ſetzet Donati in feinem er: | 
fe, L’Homme d’Erar , die Eigenfchaften eines Patrios 
- ten auseinander; Sein größtes Verdienft, fagt ei, 
muß die Liebe zum Vaterlande ſeyn; Er bat feine 
weitere Abfichten, als das gemeine Befte, dieſes un⸗ 
terdruͤckt bey ihm alle Mebenbetrachtungen. Würde 
er diefes einmal aus den Augen feßen, fo verlöhre er 
zugleich den Titel eines Patrioten. Er ift bereitwil⸗ 
lig, den Gemaͤchlichkeiten eines Privat⸗-Lebens zu 
entſagen, ſobald als es die Wohlfahrt des Vater⸗ 
landes erfordert. An den buͤrgerlichen Uneinigkeiten 
nimmt er nicht weiter Theil, als um das Feuer zu 
daͤmpfen, und an den innerlichen Unruhen, umdie 
Aufruhr Erweckende zu ———— Er *7 
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ihre Raͤnke, vereitelt ihre Vorfchläge, und wieder⸗ 
feßt fich mit Nachdruck allen ihren Unternehmungen; 
Er ſucht in dem Herzen eines jeden eben den patrioti- 
ſchen Eifer zu erwecken, welcher das feinige belebets 
Alles diefes aber blos aus Liebe zum Waterlande, ob: 

“ die mindefte Abficht auf feine eigene Umftände. | 
08 follte ein Patriot wol fern, aber wie viele giebt 
es deren, und 100 trift man ſie an? 

ART 861,26, 


Es verbinden fich viele unter einen Staat, um, 
mehr Gemächlichkeit und mehr Sicherheit zu ge: 
, nießen, und fich unter, einander den Befiß und. 

ruhigen Genuß ihres Vermögens zu verfichern, 

($. 24) Zu Erlangung diefes Endzwecks wird 

erfordert, daß ein jeder, der fich als ein Mitbürz 

ger zu diefen Staat gerechnet wiſſen will, fi ich 
‚ vornemlich, zu dreyerlen bequemen muß. 
1), Er muß fich denen im Staat beliebten Ein; 
richtungen und Gefegen unterwerfen. 
2) Er muß das feinige zu den oſentüchen? An⸗ 
lagen beytragen. 
3) Er muß ſich in einigen Stuͤcken ein⸗ 
ſchraͤnken. 


Es kann überhaupt Beine Geſellſchaft — 
wenn ſich nicht alle Mitglieder verabreden, daß ſie 
in gewiſſen aͤhnlichen Faͤllen alle uͤberein handeln wol 
len; daraus entfteht eben im Ganzen eine Leberein: 
flimmung und Ordnung. Wenn ein jeder für fich 
handeln will, und Feiner weiß, weſſen er fich zu feir 
nen Machbaren verfehen darf; wenn ein jeder eine 
Furcht und Mißtrauen gegen bie übrigen hegen muß; 
wo erfolget norbiwendig eine Unordnung, Wenn id) 

| Da4 alſo 
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alfo oben gefagt habe, ($. 7) ein Hausvater müßte 
feine Handlungen der. Ordnung im Ganzen gemäß 
einrichten, fo wird eben diefe Ordnung von ihm er⸗ 


- zeichet, wenn er in denen Fällen, wo er ausdrücklis 


he Borfchriften zu gewiffen Handlungen vor fich hat, 
folche genau befolget; Indem er gewaͤrtigen kann, an⸗ 


dere werden in aͤhnlichen Faͤllen ein gleiches — 


— 


$ a7. 


- Ein Patriot muß ſich alfo 1) denen. in einem 
Staate beliebten EUER und Seen un 
teriverfen. 


Es treten zu viele Fälle ein, da ein jeder fi ich einen 
— Plan macht, wie er die Ordnung im Gan⸗ 
zen befoͤrdern wolle; wenn nun ein jeder ſeinen beſon⸗ 
dern Plan verfolgen würde, dürfte eine Unordnung 

Br befürchten feyn. Zwar wiirde die Unordnung 


‚nicht fo groß feyn, wenn ein jeder fich einen ordent⸗ 


N lchen Plan, und deutliche Begriffe von einer Ord⸗ 
nung machte; Da aber die wenigften, Menſchen deſ⸗ 


gen fähig find, fo würde ohne ordentliche Vorſchrif⸗ 
zen ein jeder feinemCigenfi inn, feinen natürlichen Trie⸗ 


ben, und feinen intereſſirten Abſichten folgen, oder 
man wuͤrde ſich oft in Verlegenheit finden, was man 
thun oder laffen folfte, 

Diefes macht verfchiedene Arten von Geſetzen und 
Gebraͤuchen nothwendig, unter welchen viele vielleicht 
ihrer Natur nach willkuͤhrlich ſind, oder anders ſeyn 
oder gar unterbleiben koͤnnten. Genug, wenn man 


darin einmal uͤbereingekommen iſt, ſo muß ein jeder | 


ſich darnach richten. 


Ich will nur ein paar Exempel anführen. Die 


bey Errichtung eines Teſtaments 3 
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Sdlennitaͤten find willkuͤhrlich; Es ſcheint natuͤrli⸗ 
cher, wenn, ung einmal naͤchgelaſſen wird, eine Ein⸗ 
richtung zu "machen, wie es mit unferm Vermögen 
nad) dem Tode gehalten werden ſolle, daß einem jes 
den auch erlaubt ſeyn müffe, feine Willensmeinung 
fo kurz / wie möglich zu entwerfen, und aufeine jede 
ihm gefällige Art zu erklären.  Gemiffe Berrachtun: 
gen haben aber glauben machen, daß es der Ord⸗ 


nung gemäßer fey, wenn die Erbfolgen nach denen 


allgemeinen angenommenen Öefesen gefchähen, ohne 
Daß auf einzelne Fälle befondere Difpofitiones gemacht 
würden; Man bat alfo nöthig erachtet, die Errich— 
zung der Teſtamente zu erſchweren. Yego muß fich 
* ein jeder, der ein guͤltiges Teftament errichten will, 
die vorgeſchriebenen Solennitäten entweder gefallen 
laſſen, dder zufrieden ſeyn, daß feine Erbſchaft nach 
denen allgemeinen, in Erbfol gen gegebenen, Borfehrifz 
sen vertbeilt werde, Er kann fich nicht darüber ber 
fchweren , daß ‚er, wenn ihm anders daran gelegen 
iſt, daß fein Wille erfüllet werde, Notarien, Zur 
gen und Richter zu Hilfe nehmen, und fo viele Uns 
‚Loften anwenden muß, Die Erben fönnen ſich nicht 


beklagen, wenn fie einer Erbſchaft verluftig geben, 


weil das zu ihrem DBeften errichtete Teſtament nicht 
die ——— Eigenſchaften hat. 

J — uns in Deutfihland muß eine Heyrath vor 
dem Altar von einem wirklichen Geiſtlichen vollzogen 


werden: In Holland geſchieht die Vollziehung auf 
dem Rathhauſe vor dem Magiſtrate. Ein Deut 


ſcher muß ſich in Holland nach den dortigen Gebräus 
hen, und ein Holländer bey uns nach unſern Geſetzen 


Aalen ’ 
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Ein Patriot erkundiget fi ſich alſo genau nach den 
Lanbesgeſetzen und Einrichtungen, und be— 
S,-28, „ze 
Ein Patriot muß auch 2) u den eſſenlchen 
Anlagen beytragen. (F. 26) 

Kein Staat kann ohne öffentliche, von den Mit⸗ 
buͤrgern zu ſammlende Anlagen und Unkoſten beſte⸗ 
hen. Der Endzweck iſt, eine gemeinſchaftliche Ru⸗ 
he und Sicherheit zu befoͤrdern; dieſe erfordern ge⸗ 
wiſſe Vorkehrungen und Vertheidigungsanſtalten, 
und hieſe koͤnnen ohne Koſten nicht beſtritten werden. 
Die Koſten tragen billig diejenigen, welche zu deren 
Anwendung Anlaß geben, oder Nuten davon haben. 


Es fiheint alfo, daß allgemeine Laſten billig mit glei- 


chen Schultern und verhältnigmäßig getragen wer⸗ 
den müffen. Es kann aber dies Verhäfeniß nicht 
genam beobachtet werden, Vielmehr gehört es zum 
Beiten eines Staars, und zu Vermehrung deifen 
Mad;t und Reichthums, wenn einige Mitbuͤrger ge⸗ 
wife Vorzüge und Freyheiten vor andern genieffen, 
und auf-ihre Sreyheit trogen, mern nur ihre Anzahl 
sicht zu fehr anwächlt, und wenn fie nicht zu viel 
Macht befommen, 

Iſt es erlaubt, hier eine volitiſche Anmerkung ein« 
flieſſen zu laffen, fo dürfte Frankreich in dem letztern 


Kriege noch weit mehr gelitten haben, und viel aͤr⸗ 


merunderfchöpfter geworden feyn; wenn es von einem 
jeden Einwohner alles baare Geld ohne Unterfchied 
berausziehen, und außerhalb fandes zu Forefegung 
des Krieges anwenden koͤnnen, welchen ausführen zu 
koͤnnen, man alle niögliche Quellen herbey fuchen 


mußte; Da aber viele geiftlihe Güter in —— "A 


\ find, 
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en über deren Vermögen das Minifterium niche 
fo frey beftimmen konnte, fo blieb allemal noch eine 
‚Summe baaren Geldes zurück im Umlaufe, welche 


nicht angegriffen wurde, fondern das Leben i im Sande 


erbielf, 

ger Patriot wird alfo nicht neidifch, wenn er Mit: 
bürger neben fich ſieht, welche größere Freyheiten ges 
nießen als er; Er übernimmt die Laſten, welche ikm 
nach den angenommenen Grundgefegen obliegen, und 
ſucht fih nicht davon zum Nachtheil-anderer zu bes 
freyen; Genicpt er aber gewilfer Sreyheiten, fo macht. 
‚ er davon zum Schaden der Mitbürger Feinen Miß⸗ 

brauch, * wird auch darauf nicht uͤbermuͤthig. 


$. 29. 


ft Ein Patriot muß fich auch 3) in einigen Srüß 
ken einfhränfen G. 26) . 


Es iſt noͤthig, daß, um im Ganzen getoiffe Frey⸗ 
heiten und Gemaͤchlichkeiten zu verſchaffen, einige 
Mitglieder ſich in gewiſſen Faͤllen einſchraͤnken. Dies 
iſt was mir die Policey nennen. Damit z. E. dies 
jenigen, welche des Nachts auf der Straße gehen 
müßen, mit Bequenlichfeit gehen und fehen fönnen, 
muͤßen auch die übrigen, wenn fie gleich die Straßen 
nicht betreten wollen, beytragen, um Leuchten zu er⸗ 
halten, und die Straßen zu reinigen. 

In Schweden verbietet man, Kutſchen und Pfer⸗ 
de zu halten, und ſucht eine gute Policey darin, daß 
‚man einen jeden einfchränft, zu Fuße zu gehen. | 

Zu einer andern Zeit wird man vieleicht mal dars 
auf verfallen, denenjenigen Prämien und Freyheiten 
zu verfprechen, welche Kutſchen und Pferde halten, 

weil dadurch mehr Leben an einem Orte erweckt, = 
6 


” 
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fo vielen hunderte Handwerfsleiten Arbeit Brodt 


und Unterhalt verſchafft, auch fo viele Kutſcher uns 
teehalten werden; die darauf zu wendende Koften 
anbey im Sande bleiben, alfo nicht fehaden ; dahinges 


gen esnachtheilige Folgen hat, wenn man vielen Ein⸗ 


wohnern durch ein Berbot oder Einfchränkung plößs 
lich ihren Unterhalt entzieht, und Bir Aa der Ars 
‚ ‚men oder Bettler vermehrt, 


$. 3% 

Muß ſich nun ein Patriot dergleichen Einſchraͤn⸗ 
kungen und Geſetzen unterwerfen, ſo ſchickt ſich 
fuͤr ihn nicht, uͤber die allgemein beliebte Einrich⸗ 
tungen oͤffentlich zu urtheilen oder gar ſie zu tadeln. 


Es ſcheint allemal derjenige Staat der gluͤcklichſte 
und maͤchtigſte zu ſeyn, welcher die wenigſten Geſetze 
hat, und deſſen Mitbuͤrger am wenigſten eingeſchraͤnkt 
werden, wenigſtens in gewiſſen Faͤllen die mehrſte 
natuͤrliche Freyheit zu genießen glauben, wenn ſie auch 
in einigen ſehr eingeſchraͤnkt ſind. Deswegen pflege 
man dafür zu halten, daß in einem monarchiichen 
Staat weniger Leben, Verkehr und Handlung fen, 
als in einer freyen Republik, 

Wir Menſchen find überhaupt geneigt, ung felbft 
und audern Zwang aufzulegen, und es ift daher nicht 
gu verwundern, wenn die größten Staatsleute auf _ 
fo mannigfaltige Arten von Einfehränfungen verfal« 
Ien, woran im Örunde gemeiniglich mehr ein Privat⸗ 
äntereffe, als das gemeine Beſte Untheil hat 

Indeſſen, wenn dergleichen Einrichtungen gemacht 
‚find, fo müffen fie befolgt werden, Zudem fönnen 
zu Zeiten verborgene Urſachen, welche man nicht all⸗ 
gemein belaunt machen dürfen, eine Sa 
rechts 
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rechtfertlgen, welche uns ſehr uͤberfluͤßig zu ſeyn ſcheint. 


Es iſt aber nichts mehr gebräuchlich, als daß bey fol- 
cher Gelegenheit ein jeder tadeln und feine Klugheit 


"zeigen will, wodurch es denn zu Zeiten gefchieht, daß 


‚gegen eine gure, oder an fich unfchädliche Verfügung 
im Publico ein Mißtrauen erweckt, und biefelbe eben 
"dadurch fchädlich gemacht wird: Wie derfn Erempel 


‚ befannt genug find, da durch dag von einzelnen erft 


bezeugte Mipfalen ein allgemeiner Aufſtand erregt 


Es iſt nichts vollkommenes in der Welt; Bey den 


| — Einrichtungen bleiben Maͤngel; wenn man der 
Mängel wegen eine Sache gleich verwerfen will, fo 


- bleibt nichts übrig. Ein Patriot beruhigt fich Teiche 


in folchen Fällen, wenn von andern etwas beſchloſſen 
worden, wenn er nur feinen Antheil daran nimmt, 


G 31» 


Moch mehrere Vorſicht hat ein — an⸗ 


zuwenden noͤthig, wenn er zu einer erſt zu ma⸗ 
chenden Einrichtung ſeinen Rath oder Gutachten 
geben ſoll. 


Es iſt ein allgemeiner Fehler, daß wir Menſchen 


gar zu gern tadeln, und wenn wir einzelne Misbräus 
he wahrnehmen, ung dabey aufhalten , auch gleich 


auf einen Borfchlag denfen, wie ein folder Mißs 
brauch durch eine dagegen zu gehende Verordnung 
oder "einzutührende Einfchränfung gehoben werden 


koͤnne. Komme nun dergleichen Vorſchlag vor eis 


nem Hausvarer, demmän für einen wahren Parrios 
ten hält, fo kann es leicht geſchehen, daß er eine neue 
Einfchränfung veranlafft. Ich erinnere mich unter 
andern eines merfwärdigen Exempels. Ein Freund 

-von 
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von mir, (den ich als einen wahren Parrioten hoch 
ſchaͤtze, und deffen Einficht ‘ich verehre; der es mir 
alfo nicht übel nehmen wird, daß ich fein Erempel 
hier anführe) Fam vom Lande in die Stadt, und 
Elagte, daß der Kornmangel: und die Theurung von 
Tage zu Tage zunehme; daß fo viel Korn mit dem 
Branteweinbrennen unnüger Weife verbraucht wer 
de, und daß, wenn dagegen nicht bald Vorkehrun⸗ 

gen gemacht würden, eine Hungersnoth zu befürchten 
ſey. Dies gab Gelegenheit zu weitern Nachfragen 


es ftimmten mehrere überein, und man verbot dag 


DBranteweinbrennen von im $ande gewachſenem Korn. 
Jetzt äußerte ſich, daß der befürchtete Kornmangel 
nicht allgemein, fondern nur in der Nachbarfchaft des 
Freundes war; daß er zudem nicht mal wefentlich 


eriftirte, fondern nur daher befürchtet worden, weil - 


ein jeder feinen Vorrath verborgen und im Preife ge- 
balten hatte, um eben die Preife mehr fteigen zu mas 
chen. Es that fih in den mehrften Gegenden ein. . 
Ueberfluß von Korn hervor; Er’durfte nicht zum 
DBranteweinbrennen genommen werden? Die Eigens 
thümer mußten ibn alſo erft wohlfeil außer Landes 
verkaufen, die Branteweinbrenner mußten ihn den 
" Käufern für fremd Korn sheuer wieder abfaufen, und 
Moden, welcher fonft nur eine halbe Stunde zu ho⸗ 
len gewefen wäre, mußte viele Dieilen weit verfahs 
ren werden; Andere Branteweinbrenner fuhren ihe 
Korn außer Landes fpaßieren, und Lieflen fi an dem’ 
Örenzort, wo fie durch einen andern Weg zurück Fas 
men, einen Schein geben, Verſchiedene Amtsuns 
terbediente , da fie diefe Misbräuce fahen, und wie, 
ſehr die vergebene Fuhren drückten, gaben den Bren⸗ 
nern Scheine, daß fie fremd Korn genommen harten z 

| RD doch 
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doc diefe — theuer bezahlt werden, und es war 


eine neue Auflage. Ueberhaupt wurde dadurch ver⸗ 
anlaßt, daß viel Korn den Eigenthuͤmern liegen blieb, 
welches fie zum Schaden endlich wohlfeil los ſchlagen 


mußten; Viele Branteweinbrenner legten ihre Bla⸗ 
ſen nieder, es entgieng ihnen alſo der Vortheil; ſie 
verlohren den Duͤnger und die Zuzucht am Vieh. 


Dagegen wurde fremder Brantewein hereingefuͤhrt, 
es gieng dafuͤr eine anſehnliche Summe baaren Gele 
des außer Land, und unſere Nachbaren gewannen 
auch in dieſem Stuͤcke. 

Dies einzige Exempel kann zur Warnung dienen, 
was für unerwartete Folgen eine an fich höchft nüßs 
lich und nothtwendig febeinende, und Anfangs von ei» 
nem jeden gebilligte Verfügung haben fönne, Siehe 
Hausv. Th. II. ©. 433. 610, 

Verordnungen werden gegeben, um Mißbräuche 


zu heben; nun ift die Regel befannt , Inventa lege, 


invenitur fraus; Man braucht nur ein neu Gefeß- zu 
geben, fo finner ein jeder, um neue Ausflüchre und 


neue Mißbräuche zu: erfinden, Niemand bemüher 


fit), den Endzweck des Geferes zu erfüllen, fondern 


vielmehr es lächerlich zu macben, Man hat in dem 


legtern Kriege anmerken wollen, daß in denen Zeiten, 
wo am wenigiten Auffichr gewefen, wo am wenigften 
auf Beobachtung guter Policey : Gefetze gefehen wers 
den Fönnen, eben am wenigften darwieder gehandelt 

worden, und zu einer firengen Aufficht und harten 


Strafen gewohnte Unrerthanen haben bey allen Kriegs⸗ 


drangfalen ſich faſt alücklicher gefchäst , ‚als zu Fries 


denszeiten; Ja man erzählt von einer gewiffen Ger 
gend, daß die Unterthanen, wie die Zeitung des Frie-, 


dens dahin erſchollen, recht betrübs geworden, weil 


nun 
{ 


64 Dritte Abtheilung. 
nun wieder auf genaue Beobachtung der unendlichen 
Arten von Einfehränfungen und Accifen gefeben, und 
fie den Plagen fo vieler zur Aufficht beſtellter hungri⸗ 


ger Bedienten von neiren ausgefegt werden würden) 
für deren Graufamfeiten fie fi) mehr fürchten muͤß⸗ 


ten, als für die Drangfale eines billigen Feindes. 
Der eben angeführte Krieg giebt mir Gelegenheit 


zu einer andern patriotifchen Anmerkung? Diefee 


Krieg, die benachbarten zahlreichen Armeen, die bes 


ftändigen Durchmarfche, die ftarfen Lieferungen, det 


außerordentliche Aufwand, die fehlechten Ernten, der 
Mangel aller Auffiht, Tieffen ale Jahr eine Theus 
rung und Hungersnoth bejücchten; dennoch fehlte es 
niemalen. Die Preife ftiegen, dag Korn ward ges 
fucht; Niemand aber Flagte, es entftand fein Mans 


gel, und ein jeder war zufrieden, In Friedengzeis . 


ten befürchtee man gleich bey fteigenden Preifen ein 
Ungluͤck, man macht allerley Verbote und Zufchläge$ 
„ und eben alsdenn enrfteht ein Mangel, man hört ein 


allgemeines Wehflagen, und der Umlauf des Geldes, 


als das Blut des Körpers, geräth plöglich in eine 


Stockung, wovon ſich der Körper auf lange Zeit nit 


erholt. Ich bemerke dies zur Warnung für die Haus⸗ 


väter, welche ſich Durch die mindefte anfcheinende Ger 


fahr verblenden laffen, um Zufchläge zu fchreien, und 


welche als Patrioten darunter zu handeln vermeinens 


Die eben gemachte Anmerkung, daß höchft nuͤtz⸗ 


lich ſcheinende Vorkehrungen ganz andere Folgen md 


Mirfungen haben koͤnnen, als.man davon eriwarten 
follen, erinnere mich noch eines andern Exempels: 


Es ift in verſchiedenen Ländern Gold und Silber, auch - 


Juwelen zu tragen verboten werden, weil dafür baar 
Geld aus dem Lande, und fo viel von diefen Me 


tallen 


N 
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tallen verlohren gehe; Die Abfiche davon ift gur, 
wenn das dafür bisher aus dem Lande gegangene 
\ Geld darin bliebe, und wenn Diejenigen, die dafür bie, 
her Geld ausgegeben haben, nunmehro folches auf 
‘ andere Weife zum Belten des Staats anwendeten, 
Aber was gefhieht? diejenigen, welche bisher ges 
ſucht haben, fich in einem bebrämten, gut ausgeſuch⸗ 
ten Kleide bewundern zu laffen, wollen auch binführo 
niche ſchlechter ſeyn, fondern noch weiter Proben ih» 
res guten Gefchmads geben, und vor andern am 
Hofe fich hervor thun; Jenes Verbot von reichen 
Zeugen hat alfo Öelegenheit gegeben, allerley Eoftbare 
geblümte und gewuͤrkte Sammite und Seidenzeuge, 
und andere Zierathen von Blumen, Stahl und Sei- 
den zu erfinden; welche Foftbarer fallen,.als ein reich - 
geftichtes oder bebrämtes Kleid, in dem man noch ims 
mer einen innerlichen Werth hat; welches man läns 
ger trägt, und wovon man am Ende noch allerley 
Gebrauch machen Fann. est geht mehr Geld zum 
ande heraus; die bunten Kleider find von Feiner 
Dauer, und man behält. einen Lappen, den man zu 
nichts brauchen Fann. Start der Juwelen träge 
man Zierathe von Stahl und Perlen, welche auch 
foftbar und von feiner Dauer find, 
In denen Fällen, wo wir Misbräuche durch neue 
Derfügungen hemmen wollen, fol man fich das 
Sprihwort zur Warnung dienen laffen, daß man 
Feine Tieger herbey rufen müffe, um uns anblaffens - 
de Hunde abzuwehren. — —95 
Es ſcheint alſo fuͤr einen wahren Patrioten gefaͤhr⸗ 
lich, in dergleichen Faͤllen einen Rath zu geben, wenn 
er das Ende nicht abfehen Fann : Denn ift der Ers 
folg nicht nach Wunfch, fo hat man Verantwortung 
ger Theil, 1. St. E „davon; 
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davon; und geräth hingegen die Sache, fo erwirbt 
man fi fie ch felten Ruhm. Uaterdeffen ift es nicht übel, 
daß es jederzeit Patrioren giebt, welche, um fich ei⸗ 
nen großen Damen zu machen, dergleichen auf ges 
rathewohl unternehmen, weil ſonſt viel Gutes unter⸗ 
bleiben wuͤrde. Andern, welche mehr die Ruhe lie 
ben, und die Gefahr fuͤrchten, iſt es hingegen nicht 
zu verdenken, wenn ſie keinen Antheil daran nehmen, 
ſondern andern den Ruhm oder die Verantwortung 
allein uͤberlaſſen. Ceſt le tableau effrayant de ces 
difficultes, qui rend 'homme fage fi reſervé für lar- 
'ticle des confeils; fagt delvetius De LEſprit. 
T. II. Di 301. 


Ei F. 32. ER ! — 
Es koͤnnen aber Faͤlle eintreten, da ein Pa⸗ 
triot nach gewiſſen Umſtaͤnden verbunden iſt, Theil 
an einer bedenflichen Sache zu nehmen, und ſich 
vor, oder darwider zu erklaͤren. 


Ein Hausvater kann in Bedienung ſtehen, welche 
ihm verbinde zu fpreben; 

Es entſtehen zu Zeiten Factionen, wovon die eine 
eine Sache wünfchet, die andere aber ſolche mit als 
ler Mache zu hintertreiben trachter. Was foll als⸗ 
denn ein Hausvater für einen Weg einfehlagen, wenn 
er nicht umbin kann, fih für die eine oder andere zu 
erklären? Das natürlichfte it wol, daß er die Meis 
nung annchme, welche er am mehrften der Ordnung 
im Ganzen und dem Beſten des Landes gemäß halt. 
Es ift aber zu bedenken, daß folche nicht allemal die 


u Oberhand behält, da gemeiniglich ein Privatintereffe 


- die Haupttriebfeder iſt, und diejenigen, denen deſſen 
Ausfuͤhrung beſchwerlich gemacht wird, ſolches gern 


rächen, 


— 
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rächen, und andere, welche ihnen im Wege geweſen, 


verfolgen; diefer ihre Meinung mit den Farben eines 
Eigenfinnes, einer Difputierfücht, eines Eigendüns 
Eels, eines Privarhafles, verdächtig machen, und 
ihre Partie durch allerley Wege vergrößern, mithin | 
ihren Satz durchfegen, und über jene ihr Hohnger 


Tächter haben, daß folche mit allen ihren guten Ab⸗ 


fichten zurück fteben, und ſich noch wol gar als Leute, 
denen e8 an genugfamer Einficht und ‚Kenntniß fehle, 
verachtet fehen müffen. 

Dergleichen Erempel find zwar in den Geſchichten 
am haͤufigſten unter Staatsleuten bekannt; da Mis 


‚nifter, welche ihrem Fuͤrſten treu und dem Beſten 


des Landes gemäß gerachen, aber anbey zu ehrlich 


und aufrichtig gedacht haben, durch böfe Intrigen 


von ſolchen, welche ihre intereffirce Abfichten, oder ih⸗ 
ren unerfättlichen Hochmuth ausführen wollen, weg⸗ 
gebiffen worden, ihr Vaterland verlaffen, und wol 
gar dag geben einbüffen müffen. Es gefchieht aber 


auch zu Zeiten in folchen Ländern, wo ein jeder Pas 
triot als Patriot zu fprechen Recht hat, ja wol gar 


verbunden ift, des Vaterlandes Beſtes gegen diejes 


nigen, welche folches in Gefahr fegen, zu vertheidi⸗ 
gen, daß er Verdruß und Verantwortung hat, wenn 


er fich gegen folde auflehnet, welche mächtiger 


find: Wie denn dergleichen Erempel aus den neuern 


Zeiten einem jeden erinnerlich find; da man in den 
Öffentlichen Blättern mit dem größten Vergnügen 


‚ die triftigften Borftellungen gelefen, welche gewiffe 


Gerichte ihrem Landesherrn mit einem patriotifchen 
Eifer und einer edelmüchigen Freyheit zu wiederbohls 


tenmalen übergeben haben, wenn fie gleich) voraus 
wußten, daß fie fich —— Verfolgung, Verluſt 
— 2 des 
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des Dienftes, Gefaͤngniß und Verweiſungen zu⸗ 
zogen. 

Nach ihrem Exempel werden wahre Patrioten, 
wenn fie Feine Zuſchauer bleiben fönnen, ſondern in 
dergleichen Fällen Theil nehmen müffen, forgfältig 
prüfen, was nad ihrer Einfiht und nach den ders 
maligen Umftänden die Ordnung im Ganzen und des 
Vaterlandes Beſte zu erfordern feheinet, und diefes 
zu behaupten, werden. fie fich durch Feine Gefahr, 


durch Fein DBerfprechen, durch Feine Nebenabfichten, 


durch Feine Furcht, durch Feine Sreundfchaft abwen- 


dig machen laſſen. Sie werden alsdenn nicht zufrie⸗ 


den ſeyn, eine Meinung obenhin anzunehmen, ſon⸗ 
dern ſie muͤſſen die Gruͤnde, welche ſie dazu bewegen, 
auf das uͤberzeugendſte andern vorſtellen, und auf ſol⸗ 
"he Art ausführen, daß fie von demjenigen, was fie 
fagen, weder gegen den dürften, noch gegen ihre 


22 


Widerſacher, noch gegen einen jeden dritten Gchl 


haben dürfen.- 
Sie müffen blos auf das Weſentliche ſehen, und 


alles perſoͤnliche, alle Nebenabſichten bey Seite ſetzen. 
Sie muͤſſen nicht verlangen, daß jemand ihnen fol⸗ 


gen und ihre Meinung annehmen fole, weil es ihre 
Meinung ift, fondern weil ein jeder, der feine Vers 


nuͤnft gebrauchen und der Sache nachdenken wil, auf 


die nemlichen Gründe verfallen müßte: Sie muͤſſen 


ſich bemuͤhen, die Zweifel, welche man gegen ihre 
Gruͤnde machen koͤnnte, zu erforſchen, zu heben oder 
zu widerlegen. Sie muͤſſen auf alle Mittel und 
Gruͤnde denken, wodurch diejenigen, welche ſie auf 
dem Irrwege zu ſeyn glauben, herum gebracht, und 
von denen zu befuͤrchtenden widrigen Folgen über- 
zeugt werden Fönnen, Sie maſſen aber andere blos 

durch 
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durch Gründe überzeugen, und fich nie fo weit hernies 
der Taffen, ‚daß fie in Intrigen hineingehen , ſich be> 
fondere Anhänger machen, und eine Nebenfaction er⸗ 
— 
‘Zwar ift aus der Politik befannt, daß in ftifsen, 
wo eine jede neue Veränderung von vielen erſt belicht. 
terden muß, wegen des verfchiedenen Sintereffe meh⸗ 
terer Stände, faft nie eine Verbefferung zu Stande 
Fommen würde, wenn nicht diejenigen, welche folche 
in Vorſchlag bringen, fich erft Anhänger zu erwecken, 
‚ und’ einen Stand durch Berfprechungen und Verblen⸗ 
dungen dahin zu bringen wüßten, daß er feinem wah⸗ 
ren Intereſſe manchesmal ſchnurſtracks Ban sun 
ſtimmete. 
Maeines Beduͤnkens gehoͤrt dies aber fuͤr einen 
"Staatsmann und Politicus, nicht aber für einen 
bloßen Patrioten, welcher nach dem ihm beygelegten 
Charaeter gerade ausgehet, und alles, was ihm 
einen Vorwurf, auch nur von dem geringſten 
Grade der Falſchheit erwecken kann, vermeidet. 
Die Zufriedenheit, welche man daruͤber empfinden 
kann, ſeine Meinung durch zweydeutige Mittel durch⸗ 
geſetzt zu haben, ſcheint auch mit der Beruhigung 
‚nicht in Vergleich zu kommen, welche man, da man 
nachgeben, oder gar Verfolaung erdulden müflın, 
alsdenn genieſſet, wenn die Folgen, diejenige Mei— 
nung, welche wir behaupten, rechtfertigen, und jetzt 
die Verantwortung auf die fält, melde uns um- 
terdruͤckten. Haben wir denn nicht dag Wergnuͤ⸗ 
gen gehabt, etwas durch unfern Rath zum Beſten 
des Vaterlandes beyzutragen, fo behalten wir unſer 
Gewiſſen frey, wenn wir unfern Namen auch nicht 


hergeben, um ihm zum Nachtheil zu handeln, fons 
Erz dern 


v . 
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dern einem jeden betheuren koͤnnen, daß wir keinen 
Antheil an der Sache haben. 

Wenn alle Staatsmänner nach diefer Vorſchrift 
handelten, und ſich, wenn ſie ſehen, daß der groͤßte 
Haufe durch den Strom weggeriſſen wird, und ihre 
Kraͤfte der Ueberſchwemmung zu hindern nicht mehr 
hinreichen, A Zeiten, ohne die Folgen zu erwarten, 
überwinden und zurück ziehen Fönnten, würden nicht 
fo viele über Ungnade, Verfolgung und fo weiter 
lagen, 

Ein Staatsmann wird mir aber auch hier die Ein, 
wendung machen; Man dürfe nicht allemal fo vors 
fichtig handeln; "Dan müffe nicht hoffen, daß die 
Folgen eben fo ſchlimm feyn werden; Der Menfch 
made fih gern unnoͤthige Sorgen "und Zweifel; 
Wenn eine Sache nur angefangen fey, gehe fie oft 
beffer als man meinen folen; Ja die Borfchläge, wel 
che man Anfangs am bedenklichften gehalten habe, 
geriethen manchmal am beften. 

So fprechen freilich Politici, und ein Petriot goͤn 
net ihnen auch gerne darnach zu handeln, laͤßt ſich 
aber nicht leicht verleiten, einen Weg zu gehen, wo 
er nicht ebene Bahn vor ſich ſieht, wenigſtens die vor- 
kommende Dorn und Diefteln leicht zur Seite biegen 
Fann; Es fihröcfet ihm ab, wenn er vor fich einen 
untiberfkeiglichen Selfen erblickt, und zweifelhaft iſt, 
ob er bey Fortſetzung des Weges Wegweiſer finden 
werde, welche ihn geſund hinuͤber und Lei. fuͤh⸗ 
ren, ohne Schaden zu nehmen. 

Im übrigen findet auch hier ſtatt, was (6 oben 
$. 14 gefagt habe; Es ift gefährlich, wenn wir ung 
durch Die Hoffnung einſchlaͤfern laſſen, daß ein be⸗ 

Ras feheinender Schritt in der Solge aaa 
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fahr haben koͤnne. Bey dem allen gefchieht es zu 


‚Zeiten, daß eben dadurch dag gemeine Befte befördert. 
wird, wenn einige mit mehrerer Herzhaftigkeit hans 
deln; Ein Patriot ift auch als Patriot zu Zeiten ges 
zwungen, durchzugreifen. Er muß aber ſodann ge— 

wiſſe Gründe und eine Wahrſcheinlichkeit vor ſich ha⸗ 
ben, die ihm rechtfertigen, und von dem, was feltes 
ner geſchieht, kann man Feine Regel hernehmen. 


$. 33. 
WVon einem wahren Patrioten wird noch er⸗ 
fordert, daß er fuͤr ſein Vaterland eine gewiſſe 
Liebe und Zuneigung haben ſolle. 


Es wird aber ſchwer feyn, von diefer Liebe und 
Zuneigung, Attachement, eine deutliche Erflärung 
‚zu. geben, wenn. wir nicht ein Beftreben darunter vers 
fichen, mehrere Menſchen neben ung aufzuhelfen, 
‚und in beffere Umſtaͤnde zu ſehen, um durch fie in der 
Folge unfere eigene Umſtaͤnde zu verbeffern, und uns 
mehrere Gemaͤchlichkeit und Sicherheit zu verſchaffen. 
Micht felten wird ein eitler Ruhm, eine Begierde 
ſich einen großen Namen zu erwerben, oder viele 
Glienten zu haben, unter dem Namen einer Siebe zum 
Vaterlande verdeckt. 


Die Erempel von folchen Patrioten, welche fih, 
ohne alle Mebenabfichten, und ohne den mindeften 
Borthiil davon zu haben, für die Aufnahme des Ba- 
terlandes bemühet haben, blos um die Ordnung im 
> Ganzen zu erfüllen, und das Vaterland blühend zu 
fehen, find gar zu rar, um davon einen Beweis übers 
aupt zu nehmen, da ich die Menfchen nehme, er 
vi fi nd, nicht etwa, wie fie feyn könnten. ($. 23 
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Oreſtes hat in einer wenig bebaueten Gegend ein 
Sur von weitem Umfange, aber von geringem, Er- 
trage, weil die Gegend nicht bevölfere ift, und alles 


Verkehr fehler; Es liegt faſt alles Sand wüfte, weil 


es an Menfehen mangelt, die die Arbeit verrichten, 


und weil er, da Fein Fuß und feine große Städte in - 
der Machbarfchaft find, dasjenige, was er bauet, 
nicht los werden, und bey dem Mangel an baarem 


Gelde keine Kaͤufer finden kann. 


Oreſtes thut dem Fuͤrſten den Vorſchlag, in die⸗ 
ſer Gegend eine neue Stadt anzubauen, und einen 


Canal bis zu dem naͤchſten großen Fluß drey Meilen 
lang zu ziehen; Er vermag den Pringen, jährlich eine 
gewiffe Summe-dazu zu beftimmen; Er ſelbſt bauet 
gleich Häufer, damit die Arbeitsleute Wohnung hät- 
ten; Er forge für ihren Unterhalt; Er giebt denenje⸗ 


nigen, welche fi anbauen wellen, Holz, Steine 


und Kalch umfonftz Er thut ihnen allen möglichen 
Vorſchuß; Er fpart feinen Fleiß, um allerley Künfts 


ler und Handwerker herzu zu rufen. Er erwirbt fi _ 


den Ruhm eines wahren Menfchenfreundes, und Bas 
ters des Vaterlandes; Sein Ruhm erfehallet aller 
Orten; Jedermann drängt fih zu, um unter einem 
fo fiebreichen Heren zu wohnen, Er bat dag Ber: 
gnügen, in wenig Jahren eine neue Stadt. aufges 
bauer und den ganzen Bezirk fruchtbar zu fehen. Man 
richtete ihm zu Ehren in der Stadt fein Bildniß auf, 
und rühmte in der Unterfchrift feine befondere Liebe 
zum Waterlande, Der Hauptnugen aber, den Oreftes 
von feiner Siebe zum Vaterlande hatte, war, daß der 
Bezirk, dener vorhin Faum auf ein paar taufend Tha⸗ 


‚ler De hatte, ihm jego swangig taufend Thaler - 
eins 


% 
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———— und er hatte nicht über vierzig tauſend 
— angewandt. 


Ein Land kann alſo ——— welche ihre Ge⸗ 
mäclichfeit fuchen, und um folche zu erlangen, viel 
Geld anwenden, allemal als Freunde des Vaterlans 


des anfehen, welche man feyren und verehren muß, 


Sie ſuchen num ihre Gemächlichkeit entweder darin, 


daß fie gern was leckers effen und andern vorſetzen 
mögen, oder daß fie, um gemächlich zu wohnen, viel 
bauen, oder daß fie einen Vorzug darin fuchen, fich 
von vielen Bedienten aufwarten zu laffen; So geben 
fie allemal, wenn man ihnen die Freyheit läßt, vielen 


Einwohnern a und bringen Geld in den Um⸗ 
lauf. 


Es iſt alſo nicht politiſch gehandelt, wenn man 


dergleichen Freunde des Vaterlandes einſchraͤnkt, ta⸗ 


xirt und mic unter die Laſten zieht, da man lieber; um 


deren mehrere herein zu ziehen, ihnen mehrere Frey⸗ 


heiten zugeftehen, und ihnen no Geld zugeben follte, 
Das gemeine Urtheil ift unrichtig, wenn man unbil- 
lig hälc, daß dergleichen Schlemmer, die ihr Geld 
ohnedem verfehwenden, frey durchgehen, und der oh⸗ 
nehin genugfam geplagte gemeine Mann für fie die 
Laſten mittragen ſolle; Denn es ift wol fehr gleichgüls 
tig, ob fie von ihren Einfünften jaͤhrlich etwas gewifs 
fes ſelbſt in die öffentlichen Eaffen liefern, oder ob 
fie andern Sandesunterthanen fo viel Geld geben, das 
mit diefe es dahin tragen. Der Hauptvortheil be 
fieht darin, daß wir dem größten Haufen, welcher 


„allemal dag mehrfte zahlen muß, Gelegenheit fchaffen, 


woher er das zu zahlende Geld nehmen kann. 
Mithin kann man von denenjenigen, welche das 


mehrſte Geld im Sande ausgeben, und der größten 
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Anzahl von Menfchen Unterhalt verfchaffen, als bie 
aa Patrioten anfehen, weiche die mehrfte Liebe 
gum Darerlande durch wefentliche Proben äußern. 
Die übrigen, welche nur in Worten und in der Theos 
tie eine Liebe dagegen äußern, werden fich nie eine 
befondere Achtung erwerben, und dag Vaterland wird 
feltener von ihrer Siebe eine Empfindung und — * | 
haben, | 
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Eine gleiche Bewandniß wird eg mit der Re⸗ 

gel haben, „daß ein Patriot die gemeine Wohl⸗ 
„ fahre feiner Mitbuͤrger befördern müffe. »„ 

Man hält diefe für eine der Hauptpflichten eines 
Natrioten. Cicero fagt, man werde dadurch den 
Göttern gleih: Homines ad Deos nulla re propius 
accedunt, quam fälute hominibus danda. Aber wie 
befördert man am beiten die Wohlfahrt anderer? Hans 
delten und dächten alle Menſchen überein; Lieffen ſi fie 
ſich ordentlich führen, wie ein treuer Hirte feine Heer» 
de zu rechter Zeit aus und in den Stall treibt, und ' 
fie zu jeder Tageszeit nach Beſchaffenheit der Wittes 
rung auf die ihnen bequemfte und gefundefte Weide 
feitet, auf dem Stall aber mit Sutter verſorgt; 
ſo koͤnnte ein getreuer Patriote ſich eine eigene Heerde 
waͤhlen, und auf deren Wohl bedacht ſeyn. Wer 
laͤßt ſich aber ſo fuͤhren? Ein zu einem Hirten uͤber 
feine, Heerde beſtellter Geiſtlicher, welcher die Seelen 
wohlfahrt als das Vornehmſte prediget, findet fait 
alle Sonntage Öelegenbeit fich zu ereifern, daß ihm 
niemand folge, fondern daß ein jeder auf Abwege her⸗ 
um irre. Iſt es aber nicht mal m oͤglich, einen klei⸗ 
nen Haufen in gewiſſen Stuͤcken in Ordnung zu er⸗ 
halte 
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halten, deren Beobachtung ihnen in den Icbhafteften 
* um ihres zeitlichen und ewigen Beſten willen 

um öftern anempfohlen wird; Was kann denn wol 
ein Menfch zum Beſten aller "Dirbürger beytragen? 
Ich handele als ein Patriot; ich glaube, daß man 
Diejenigen, welche in einer Ordnung und Liebereins 
ſtimmung handeln follen, zuförderfi ordentlich, ſyſte⸗ 
‚matifch un ‚d übereinftimmend denfen lehren folle: Wer 
den viele Mitbuͤrger meinen Vortrag lefen? Wie ges 
ringe wird die Anzahl dererjenigen feyn, welche ſich 
daraus erbauen? Und darf ich mir wol fymeicheln, 
"daß ein einziger dadurch werde gerührt und uͤberzeugt 
werden, fein Syftem zu ändern, und Fünftig alle 
Handlungen der Ordnung gemäß einzurichten? 
— 58 
Doch es iſt ja ein Land vor andern gluͤcklich 
und bluͤhend. Dies ruͤhrt von dem Fleiße ſeiner 
Einwohner her; es muß alſo ein jeder Patriot 


das ſeinige dazu beyzutragen, und andere sul u⸗ 
muntern bedacht ſeyn. 


Wir ſehen täglich neben ung Exempel, daß * 
lien empor kommen, und ſich durch ihren Seiß bereis 
ern. Die Gefchichte lehret ung mehrere Städte 
kennen, welche fid) gleichfam aus dem Staube erho⸗ 
ben haben, und jetzt die blühendften Handelejtädre fi ind, 
u Amfterdam und Altona. Ja, wer weiß nicht, ” 
Daß die Sänder, in welchen anjego Künfte, Wiſſen⸗ 
ſchaften und Handlung am mehrften blühen, vor die- 
en in gar feinen Betracht gefommen find, fo wie 

hingegen andere $änder gefallen find. 
Aber wie macht man ein ganzes Land blühend, und 
warn find die beiten Muttel, es beſtaͤndig in bluͤ⸗ 
hendem 
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hendem Zuftande zu erhalten? Mir ift Fein Exempel 
aus der Hiftorie befannt, da ein ganzes Land durch 
ftrenge Gefege und eine genaue Aufficht und Anord» 
nung abfeiten der Regierung plöglich blühend gemacht, 
und die ganze Denfungsart von allen Einwohnern auf 
einmal umgefehrt wäre.  Gonft würden die monars _ 
chiſchen und defpotifchen Laͤnder, wo die mehrften Ein- 
fhränfungen gemacht werden, am erften in Aufnah⸗ 
me fommen, wovon man das Gegentheil fiehet, 


Die Erfahrumg lehret vielmehr, daß die größten 
Derter ſich erft algemählig aufgebolfen haben. Oft 
it nur eine einige fleißige Samilie, weiche einem gan⸗ 

zen Ort Leben giebt, und die Erempel werden tar 
feyn, da blos die von dem Landesherrn gemachte Ans 
ordnungen eine gute Wirfung gehabt haben, vielmehr 
wird man mehrmalen bemerken, daß dadurch eher bag 
zu hoffende Gute gehindert worden, 
So viel ift einmal gewiß: Geſetzt, ein Der fol. 
aus feiner bisherigen Schläfrigfeit in Yufnahme fom- 
men, dazu muß allemal ein Anfang gemacht werden, ı 
‚ und diefes muß von einzelnen Mitbürgern geſchehen; 
diefe müffen aufgemuntert werden; Es wird fie aber 
Fein Zwang, Feine Sreyheit, Fein Berfprechen, Feine 
Einfchränkung, Fein Verbot dazu aufmuntern, wenn 
fie nicht deutlich ihren Borrheil vor Augen fehen, und 
ſich felbft dadurch reich und glücklich zu machen hofz 
fen, Sie werden anch von der andern Seite nie ih⸗ 
ren Endzweck erreichen ‚ noch empor kommen, wenn 
fie nicht zugleich mehrere Mitbürger in ihe Intereſſe 
ziehen, welche jene noch mehr. aufgeholfen zu fehen 
wünfchen, indem fie merfen, daß fie von folchen ih⸗ 
ven Unterhalt haben, mithin ihre Umſtaͤnde verbeſſern. 
ee —— Die 
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Die Hinderniſſe aber, warum dergleichen Perfos 


nen, welche zur Aufnahme des Staats beytragen koͤn⸗ 
ben; fo felten empor kommen, find mancherley, - 


"1) Treiben diefelben oft Anfangs ihren Eigennuß 


zu weit, und bemuͤhen fich nicht genugſam, ihre Nach⸗ 


baren zu gewinnen. Daher kommt denn 


2) Daß der Brotneid die Nachbaren zu ſehr ae> 
gen fie-aufbringt, Ich habe diefes in Städten mehrr 
malen bemerkt; Erweitert ein Bürger feine Hand- 
lung, ſieht man feine Umftände täglich beffer werden, 
und daß fein Neichthum fich vermehrt; fo ficht man 
ihn fchon nicht mehr als ein Mirglicd an, welches 
durch feine erworbene Mittel, und indem es folche 
unter die übrigen Mitbürger rulliren läßt, den Reichs 
thum der ganzen Stadt vermehret; fondern man bes 
trachtet ihn als einen Blutfauger, welcher den übri- 


gen Mirbürgern die Nahrung vor dem Maule weg -· 


nimmt, und diejenigen, welche nicht fo ſtark in Bor- 
ſchuß find, an den Bertelftab bringe und banquerot 
macht; Iſt er daben gegen die Vorgeſetzte nicht höfs 
lich und freygebig genug, fo verfolgt man ihn auf 
alle Weife, und fucht feinen Stolz-zu dämpfen; Hat 
ein ſolcher, wie es oft zu geben pflege, feine Fleine 
Schwacheiten und Eigenfinn, fo greift man ihn von 
folder Seite am leichteften an, und fucht ihn Lächer- 
lich, verachtet, verdächtig oder gefährlich zu machen, 
Vornemlich, wenn er-unglücklich genug ift, ſich die 
Obrigkeit, oder deren Befreundte und Anhänger zu 
Feinde zu machen. k 
In Summa, jemand braucht an einem Dre nur 
in Aufnahme zu fommen, ſo hat er alles gegen fi ich, 
un ‚man bedenkt ſelten, daß durch Unterdruͤckung ei⸗ 
nes 
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nes ſolchen, wenn er auch wirkliche Fehler begeht, 
der ganze Ort leidet. Dahero denn 
3) Ein Mitbuͤrger dieſer Art felten, fo wie fich 
gehört, unterftügt wird. Man pflegt zu ſagen: Es 
fey nur ein einiger, was e8-dem Ort für Vortheil 
ſchaffen fönne, ob folder in Aufnahme fomme, und 
zwanzig andere Bürger unterdrückt würden? Weil 
man fie nicht alle auf einmal reich fehen Fann, ‚läßt 
man fie lieber alle arm, und entzieht demjenigen, der 
mehrere reich machen koͤnnte, den noͤthigen Beyſtand; # 
am wenigſten, daß man auf eine de ihr} über- 
haupt gedenfen follte. : 
Will man endlic) 4) zur Aufnahme des Landes die 
Hand bieten, fo werden die rechten Mittel und We⸗ 
ge verfehlt. Z. E Man glaubt gemeiniglich, ei⸗ 
nem Ort aufzuhelfen, wenn man neue Manufactu⸗ 
riers herein zieht; und dieſes ift fehr gut, wenn da« 
durch den übrigen Einwohnern mehrere Bequemlichs 
feit verfchaffe, mehr Geld ins fand gezogen, visle 
Leute ernährt, Handel und Wandel empor gebracht, 
und der Abfag von fandesproducten befordert wird. . 
Damit ſich aber alsdenn vielleicht zwanzig hungri⸗ 
ge Fabrifanten, welche ſchon mehrere Orte der Ara 
much wegen verlaffen haben, Fümmerlich ernähren 
fönnen, ſoll ſich ein ganzes Sand einfchränfen. Ein 
jeder Einwohner darf nicht mehr Faufen, wo-er will, 
und wo er die beiten und wohlfeilften Waaren bes 
kommt; fondern er wird gezwungen, von jenen 
falechtere Waaren theurer zu Faufen. Da er jest 
um fich deflen zu entziehen ‚, eben noch mehr bewogen 
wird, das Fremde vorzuziehen, fo gehe durch der 
Schleichhandel mehr Geld als vorhin aus dem Sans 
de; Denen Kaufleuten im Sande wird die Nahrung 
und 
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- and ber Verdienft entzogen, die Nachbaren aber wer; 
den bereichert. Handel und Wandel werden geſtoͤhrt, 
und oft kommt dazu, daß den Sandeseinmwohnern der 
freye Abſatz ihrer Sanderproducte außer Landes, wo 
fie foldye theuer log werden fönnen , unterfagt wird; 
fie werden gezwungen, viefe den Sabrifanten nach dem 
von ihnen felbft wilführlich zu ſetzenden geringen 
Preifen halb binzufchenfen, und die daraus verfertig- 
ten Waaren zu einem überfegten Preife wieder einzus 
kaufen. m 
Dergleichen — machen die Mitbuͤr⸗ 
ger vielmehr verdrießlich und mißmuͤthig; die Hiſto— 
rie wird wenige Exempel aufweifen, daß einem Lan⸗ 
de dadurch aufgeholfen wird, wenn man mehrere Un⸗ 
terthanen arm macht, um einige Arme mehr auf jener 
Koften zu erhalten. H Ah; 
In dem letztern Kriege lebten gewiſſe deutfche Pros 
vingen, wo ſonſt der größte Zwang war, recht auf, 
fo lange dieſer aufhörte; und in denen Gegenden, 
wo alles vermifcht durch einander liegt, mithin ders 
gleichen Zwang nicht eingeführt werden kann, ift oft 
das mehrfte eben; Es finden fich allda die mehrfien 
Sabrifen; Es circulire mehr Geld, und es kommt 
eher etwas Gutes zu Stande, als wenn man folcheg 
mit Gewalt einführen will. Es kommt in dergleis 
chen Fällen auch vieles bey den Einwohnern auf dem 
Glauben und das Vertrauen an, und beydeg wirft 
Fein Zwang. - , | r 
ki fie | §. 36. i 
Da ich die Hinderniffe erwehnt habe, melde 
die Einwohner eines Orts abhalten koͤnnen, ihr 
- »Baterland in Aufnahme zu bringen, fo wird 
man von mir erwarten, daß ich auch die Vor⸗ 
| | theile 
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theile erzähle, wodurch fie dazu. aufgemuntere 


‚werden koͤnnen. Ich werde deren einige nad) 
einander anführen, 


„» I) Wer feinen Ort in Aufnahme bringen 


„ will, muß denfelben nicht allein lieben; er 
„ muß heftig für ihn eingenommen feyn, * 
Wer für eine Sache oder für eine Perfon heftig, 


avec un enthoufiasıne, eingenommen ift, wünfche 


fie vollkommner und verfhönert zu ſehen, und trägt 
gern dazu bey, Eine bloffe Liebe entdeckt nur die wirfe 


liche vermeintliche Bolfommenheiteg, und veranlaßt, . 
dag wir ung daran ergößen, und nur fuchen, Nutzen 


davon zu haben. — 
Burrhus hat ein ſchoͤnes Gut; er liebt es als 
ſeinen Geburtsort, und weil ſchoͤne Jagden da ſind. Er 


wohnt allda mit dem größten Vergnügen; und mag 


feinen andern Ort leiden. Er läßt aber alles wie 
es ift, und wendet nichts an Verſchoͤnerungen. 


Marciſſus fauft ein Gut, und ift gezwungen zu 


bauen; Er legt zugleich einen neuen Garten an, und 


fängt an, die zwiſchen den Sändereyen der Bauren 
zerſtreuet herum liegende Grundftüce des Guts auss - 


zutaufchen, und fich zu arrondiren. eine Arbeit 
‚gefällt ihn; Er wird allgemaͤhlig für den Ort einges 
nommen. - Sonft mogte er die Winter nicht auf dem 


ande zubringen, und ſprach von dem $andleben bey 


langen Abenden als von der fraurigften Sache, wels 


che Fein Menſch aushalten fönne; Jetzt fiel ihm niche 


weiter ein, den Ort des Winters zu verlaffen. Er 
fann vielmehr ohn Unterlaß darauf, wie er ihn auf 


ale Weife verfchönern und angenehmer machen, auch. 
fih auf den Winter Zeitvertreibe verfchaffen Fönnez 
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&r bauete ein Reithaus, ein Gebäude zum Bils 
leard und andern Fleinen Spielen, und wendete feis 
ne Einkünfte, welche er fonft in der Stadt und auf 
Reiſen verzehrt hatte, dazu und zu Bergrößerung 
des Gartens, auch Anlegung neuer Spaßiergänge 
und anderer neuer Werke ant fe fehöner der Ort 
wurde, je größer ward bey ihm die Begierde, ihn _. 
noch fehöner zu machen, und feines Namens Gedächts 
niß zu ſtiften. Unter andern entfchloß er fich, einen 
großen mit Siefelfteinen und Bufchwerf über und 
über bedecften, bisher unbrauchbaten, Ort von einis 
‚gen hundert Morgen artbar zu machen, Er verfamm- 
dete dazu drey hundert Tagelöhner und Arbeiter, und 
bemühte fich, um feine übrige Projecte auszuführen, 
die beften Künftler und Handwerker an ſich zu ziehen; 
diefe verheyratheten ſich, bezogen die für fie im vor- 
aus erbaueten Häufer, und bevölferten den Der, tvels 
cher, da ser vorhin aus wenigen alten verfallenen 
Strohhüten beftanden hatte, jet einem artigen Fleis 
nen Städtgen glich; indem die von ihm gebrauchten 
‘ Arbeiter ihren Verdienſt anwendeten, und unter eins 
ander umlaufen lieffen; da alfo diefer beftändig aus 
einer Hand in die andere gieng, und das von ihm 
unter die Arbeiter gebrachte Leben unter die übrigen 
Einwohner der Gegend fortgepflanzt wurde, fo lebte 
ein jeder gut, und viele wurden reich; wer von ihm 
etwa vierzig Thaler an Tagelohn einnahm, rechnete 
feine Einkünfte durch den öfteren Umſatz fchon wenig» 
ftens auf das doppelte, und auf folche Weife Fam ein 
fehlechter Dre in Slot, den vorhin ein jeder für trau⸗ 
rig und unangenehm hielte, und welcher alle Vorzuͤ⸗ 
ge blos dem Sleiße und der Kunſt zu danken hätte: 

VJetzt Fam der Landesherr zu, und verlangte, daß 
ge Theil, 1, St. 3 Nar⸗ 
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Narciſſus von einem fo fhr verbefferten Orte mehr 
in die Steuren geben follte), da man neue Einnahs 
men in den Caſſen nöthig habe, Fönne er von feinem 
Ueberfluße, den er doch verbaue, wol jährlich ein- 
anſehnliches ſteuren. Er hatte gut vorftellen, daß 
er vielmehr eine Belohnung verdiene, daß er fein 
Geld, welches er von andern Gütern außer Landes 
einnehme, allhie verzehre und in den Umlauf bringe, 
auch Gelegenheit gebe, daß das fand eine größere _ 
Anzahl neuer und bemittelter Einwohner 'erhalte, 
Zum Unglück hatte Narciffus verfchiedene Neider bey _ 
Hofe; unter andern einen vonden Hofbedienten, wel» ’ 
cher das Gut gern Faufen wollen, und gar nicht vers 
gefjen konnte, daß jener einen fo vortheilbaften Han- 
del gemacht habe, Des Narciſſus Vorftellungen 
fanden fein Gehör, man verlangte vielmehr, daß 
auch die Eataftra von den Unterthanen nachgefehen, . 
und ihre Beyträge gefteigert werden follten, Dies 
machte die Einwohner ftugig und mißmuͤthig; Nar⸗ 
ciffus befam einen Widertillen gegen den Dre, und - 
zog auf eines der übrigen Güter, welches im Grunde 
weit fehöner und angenehmer war. Er nahm die 
meßrften feiner Arbeiter, welche fich nicht zu fehr ans 
gebauet hatten, wieder mitz die übrigen haften Feis 
nen fernern Verdienft, indem er nichts weiter anwen⸗ 
den ließ; Seine, fonft allda verzehrte, Einfünfte 
entgiengen dem ande nicht allein, fondern er ließ 
fib auch gar die Einfünfte diefes Guts nachſchicken; 
Die Einwohner lebten noch einige Yahre von dem 
\ bisherigen Verdienfte, verzehrten aber allgemählig 
‚Ihren Vorrath; nach zwanzig Fahren waren fie alfo 
wieder fo arm wie vorhin, und die ganze umliegende 
Gegend wehklagte jet, welche von jenen mit gelebt, 
| 1) 
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und ihre in die oͤffentlichen Caſſen zu erlegende Abgas 


ben daher genommen hatte. Man empfand alfo in 


den Eaffen einen merflichen Abgang, und dag neue 
Minifterium war fehr unzufrieden tiber Diejenigen, wels 
che den Narciffus vertrieben hatten. Er war aber 
pa zu bewegen, den Ort wieder zu betreten. 


} $. 37. 


Die zwote Eigenfehaft eines Parrioten iſt, 
„daß er alles ſchoͤner und vollkommener in ſei⸗ 
„ nem Vaterlande finden muß.“ ’ 


Wie wir Menfchen gar zu gern gegen unfer eigenes 
Intereſſe handeln, ſo iſt es auch ein allgemeines auf 


die mehrſten Menſchen ſich fortpflanzendes Vorurtheil, 


daß nichts ſchoͤn, brauchbar oder wohlſchmeckend fey, 
was nicht theuer ift, und aus der Ferne kommt. Die» 
fes Vorurtheil hat insbefondere für uns Deutſche 
viele nachtheilige Folgen, denn 

2). gefällt ſich ſelten Jemand in feinem Vaterlan⸗ 


de, oder an ſeinem Geburtsort; Es iſt ihm daſelbſt 


zu enge, zu gewoͤhnlich, zu ſchlecht Er verzehrt alſo 
ſeine aus der Gegend gezogene Einkuͤnfte an einem 
fremden Ort; Er unternimmt große koſtbare Reiſen, 


bringt alſo das Geld nicht allein aus dem Umlaufe, 


ſondern macht noch wol gar Schulden, und muß nach⸗ 
her kuͤmmerlich im Vaterlande leben. 

2) Will ein ſolcher ſich ſein Gut oder ſeinen Ge⸗ 
burtsort ſodann noch erträglich machen, fo geſchieht 
es mit Foftbaren aus der Fremde verfchriebenen Auges. 
zierungen und Hausrath. 

3) Wenige Bemittelte Fönnen fih auf ihren Guͤ⸗ 
tern zugeben. Sie verfnüpfen gewiſſe Vorzüge mir 


der eitlen Ehre, ihren Namen mit einigen leeren Tis 
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teln, und den Körper mit reichen. oder bebrämten Klei- 
dern, und erwa einem Stern und Bändgen aus zie⸗ 
ren zu koͤnnen. 
Hemon hat größe weitlauftige Guͤter, welche ihm 
jaͤhrlich uͤber fuͤnf und zwanzig tauſend Thaler einbrin⸗ 
gen; das eine davon iſt von ſeinem Vater praͤchtig ge⸗ 
bauet und ausgeziert worden. Es fehlt ihm nichts, 
was zur Gemaͤchlichkeit und zu einem angenehmen Le⸗ 
ben erfordert wird. Das Gut liegt in einer ſchoͤnen 
angenehmen Gegend an einem ſchiffreichen Fluß, nicht 
weit von einer großen Stadt; Er kann alle Lebens⸗ 
mittel gut, bequem, gefihwind und mohlfeil haben, 
Er hat die fhönften Jagden; Sein Vater hat eine 
kleine Stüterey angelegt; Er der Nachbarfchaft ift 
gute umgängliche Gefelfchaft. An Belchäftigungen 
fehlte es nicht, wenn Hemon fich der Aufficht feiner 
weitläuftigen Gürer, und der Vorſorge feiner Untere 
thanen annehmen, auf feine Wirchfcyaft achten, und 
fi) übrigens mit dem. Umgange feiner Hausges 
noffen und benachbarten guten Freunde begnügen 
laffen wollen. Er wuͤrde es auch wol gethan haben; 
Seine Gemahlin aber, Antigone, war aus einem 
großen Haufe und in der Stadt erzogen. Es war 
ihr nicht genug, ab und an, Zufprüche zu erhalten oder _ 
zu geben, fie war gewohnt, täglich Bifiten zu geben 
und anzunehmen; Es fam ihr in ihrem Haufe öde - 
vor, weil fie darin nicht, wie bey ihrem Vater, dag 
Vorzimmer voller Eurtifans und Schmeichler fahe. 
Sie rechnete des Abends nach, wo fie nun in der 
Stadt in einer großen Affemblee, oder auf einem 
Ball, oder in einer Opera zubringen, und in welchem 
Haufe fie an einer großen Tafel von vierzig bis fechzig 
Perfonen foupiren koͤnnen. Sie ſchlief bey * klei⸗ 
— nen 
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nen Gefellfchaft von feche guten Freunden ein. Sich 
des Abends um eilf Uhr aus Mangel der Gefellfchafe 
ſchon zu Bette legen zu müffen, hieß fie den Tag zur 
Nacht machen. Es ward ihren Ohren unerträglich, 
daß fie täglich das Gefchrey der Huͤner und des übris 
gen Sederviches, und das Gebölfe der Kühe'hören, und 
dagegen des Geräufches und Gepraffels derer vorbey⸗ 
‚paffirenden Karren und Wagen, und des Geheuls 
derer verfchiedenen Ausrufer in der Stade entbehren 
mußte. Es Fam ihr gar zu eckelhaft vor, daß ihr 
Mann mit einer Einnahme von fünf und zwanzig 
taufend Thaler blos Herr von feinen Gütern heiffen, 
und gar feine Kae führen follte; Sie machte 
bey ihrem Bater leicht aus, daß der Mann mit Bers 
ſprechung eines großen Titels und geringen Gehalts 
nach Hofe berufen ward, mit der Erlaubniß, fein 
‚Vermögen in der Stadt mit mehrer Unbequemlichkeit 
zu verzehren. Um ihm gar Gelegenheit zu geben, 
einen Theil feines Vermoͤgens zuzufegen, fchenfte ihm 
der Fürft einen großen Plas zum Kaufe, und gab 
ihm alle Materialien 'fry. Er ward allgemählig 
verleitet, zu Erbauung eines Palafteg einige neungig 
taufend Thaler anzuwenden, und einen großen Staat 
zu führen; feine Einkünfte reichten nicht mehr zu, und 
er mußte jährlich Schulden machen. Die fchönften 
auf den Gütern gefundenen Holzungen wurden nieder; 
" gehauen, und nebft einigen von den Gütern zu tren⸗ 
enden Örundftücken verkauft, | 
‚Hätte Hemon in der angefangenen $ebensart fort, 
gefahren, und feine Einfünfte im Vaterlande vers 
zehrt, fo hätte er ſich jährlich neue Dequemlichfeiten 
und Veränderungen verfchaffen, feine Güter verbefs 
fern, das Vaterland in en bringen, von fei- 
— 5-3 nen 
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nen Einkünften zum Beſten der Kinder jährlich etwas 
belegen, und feine Tage in Ruhe endigen koͤnnen. 
VUeberhaupt iſt es ein Gluͤck für die Fuͤrſten, daß 
die Beguͤterten ſich nicht glücklich glauben, wenn ſie 
nicht dienen. Frankreich würde einen Mangel an Of 
fictees Haben , wenn nicht einmal das Vorurtheil eins 
geführt wäre, daß ein jeder von Adel Soldat gewefen 
ſeyn, und zu deflen Beweife das rorhe Bändgen mit 
dem Ludwigs⸗ Orden tragen müßte, ' 

Daß jemand in feinem Baterlande Dienfte nimmt, 
Fann feine gute Urfachen haben, um an denen zu ma- 
chenden Einrichtungen mit Theil zu haben, und das 
Beſte feiner Güter und der Seinigen beforgen zu Fön 
nen. Hingegen feheint es widerfprechend, wenn die⸗ 

jenigen, welche artige Güter und Einfünfte haben, 
und auf ihren Gütern felbft einen Fleinen regierenden 
Heren vorftellen, wenigftens in einer Unabhängigfeit 
vergnügt leben Fönnen, allen diefen Vorzuͤgen entfaa 
‚gen, und ſich in der Serne bey einem Fleinen Herrn in 
Dienften geben, welcher oft felber wieder bey einem 
geößern Fürften Dienfte zu nehmen gezwungen iſt, 
und von den Einkünften feines Landes manchesmal 
nicht fo viel übrig hat, worüber er frey beftimmen _ 
kann, als jene bey ihm zufeßen. | 

4) indem wie nur dasjenige Faufen wollen, was 
Foftbar und aus der Ferne ift, verfäumen wir uns 
fere eigene, oft einen Vorzug habende, Landes⸗ 
producte, Zur Aufnahme eines Sandes würde ſehr 
‚gereihen, wenn ein jeder Patriot mehr fuchte, das» 
jenige was feine Gegend oder fein Vaterland ſelbſt 
hervor bringe, vorgugichen, 

Wenn wir z. E, uns für eine Ehre fhägen, ung 
in Zeugen zu Fleiben, welche von eigener Landes Wolle 
und | 
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and im Sande felber verfertigt ſind. Wenn wir ung 
Ihimpflich halten, da wir am Drte felber gute Kälber 
und Hammel ziehen, daß wir aus einer entfernten 
Gegend Fleiſch mit geößern Unkoſten verfchreiben; in 


der Einbildung, daß «3 särter ‚ fetter, anſehnlicher 


oder wohlfchmecfender fey. Statt deffen follte jeder 
Hausvater bedacht ſeyn, und darauf Fünftlen und 
nachfinnen, wie er feine Schäfereyen verbeffern, befr 
fere Wolle ziehen, und. der feinigen die Feine von der 


fvanifchen geben koͤnne; Oder aber, ob er erwag zur 


Aufnahme der Fabriken beyzutragen, und ſolche in 
Ruf zu bringen im Stande ſey; Oder wie ſich die 
Viehzucht und die Weiden verbeſſern laſſen, und dag 
zu fehlachtende Vieh bequemer gemäfter werde. 

5) Wenn man ſich allen Hausrath aus Sranfreich; 
Engelland oder Holland kommen läßt, fo kommen die 
Künftler und Handwerker nie empor, ' 

KENNEN, $. 38. 
Aus dem Angeführten ziehe ich zur deieten 


Eigenfchaft für einen Parrioten die Megel, „daß 
„er feine Landesleute nie um deswillen verachten 


„ſolle, weil er bey andern Nationen größere 


» Borgüge findet; fondern er muß fie vielmehe 
„derer bey andern bemerften Vorzügerheilhaftig 
„ Machen, “* 


Mir Deutſche find nicht felten fo gefinnt, daß wir, 
wenn wir fremde, fänder gefehen haben, alles dorten 
vollfommener finden, und unfrefandesleute als dumme. 


einfältige$eute verachten, welche nichts begreifen Fön- 
nen; Da doch im Grunde die deutſche Nation zu al- 
Ien Arbeiten und Erfindungen weit gefchickter ift, wenn 
fie nur angeführte und unterftügt wird, Ja, man 

54 merkt 
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merkt an, daß viele der berühmteften Meifter in Ens 
gelland, Frankreich und Holland Deurfche von Ges 
burt find; fie koͤnnen fich aber dort beſſer empor hel⸗ 
fen, erhalten ihre Waaren tbeurer bezahle, und fin» 
den geſchwindern Abſatz. 

Wenn ein Uhrmacher bey ung die beften Uhren 
macht, welche an Genauigkeit und Dauerhaftigfeit 
die englifchen übertreffen, fo wird er ſchwerlich Käus 
fer finden, wenn er nicht London darauf fißt, und 
—* Uhren die Merkmale einer engliſchen Arbeit 
giebt. 

Ein Reiſender, welcher fremde Oerter ſi ich, follte 
alfo fich nicht begnügen, dort ales Schöne zu bewuns 
dern, und fich Adreffen zu bemerfen, durch welche er 
. das ihm gefallende verfchreiben und nachfommen lafs 
fen kann: Vielmehr follte er ausforfchen, worin die 
Handgriffe und Vortheile befiehen, warum Fremde 
beffere, oder doch mehr gefallende, und mehr ins Aus 
ge leuchtende, Arbeit verfertigen, damit er folche fei- 
nen Sandesleuten (ehren, und ihnen Anleitung geben 
Fönne, ihre Arbeit zu verbeffern. Unſern Handwer- 
fern fehle es gemeiniglich nur an Modellen und an 
Anführern, und daß ihnen jemand ihre Arbeit bezahlt. 

Ein Patriot gönner alfo den Verdienft lieber feinen 
Sandesleuten, um das Geld im Lande zu erhalten, 
wenn fie auch gleich das Facon der Ausländer, wel⸗ 
ches gemeiniglich blos durch ihre Fantaſie und Eigen, 
finn gerechtfertiget wird, nicht ſo genau treffen und 
nachmachen koͤnnen. | 

Diefe Regel iſt freylich nicht allgemein zu verftes 
ben, und leidet bey vielen Sochen eine Ausnahme; ' 
Ein Patriot fucht fie aber fo gemein, wie möglich, 
zu machen. 


$ 39. 
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$. i 
6 Mit der vorigen Kegel muß noch eine vierte 
J » Eigenfehaft eines Patrioten verbinden. „ Er 
„ muß die Sandesgebräuche fehön finden. “ 


ch finde diefe Kegel um einer zwiefachen Urfache 
MR: en nothwendig; Eines Theils, damit er nicht et⸗ 
wa die guten Sandesgebräuche verwerfe, aus der Ur 
fache, weil er bey andern andere Gebräuche bemerfe 
. habe; Andern Theils, damit er nicht verleitet werde, 
von andern zu voreilig und mit feinem Schaden, auch 
mit Verluſt des Landes ihre Gebräuche anzunehmen. 


‚Man wird mir einwenden; Sollen wir «8 denn 
nad diefer Regel blos bey dem alten laffen? ſo wer⸗ 
den alle Verbeſſerungen unterbleiben, und man wird 
die einmal angenommenen Vorurtheile nie ausrotten. 


Allein, indem ich nur rathe, nicht zu voreilig mit 
Veraͤnderungen zu ſeyn, ſchlieſſe ich nicht aus, daß 
man alle moͤglich zu machende Verbeſſerungen verwer⸗ 
‚fen fole; Es kommt aber hier auf einen allgemeinen 
Grundfag an, ob man glauben folle, unfere bishere 
—— viele Jahre her beobachtete Gebraͤuche waͤren 
gut, und es muͤſſe alſo, wo eine Verbeſſerung ange⸗ 
rathen wuͤrde, erſt ſorgfaͤltig unterſucht werden, ob 
es auch eine wahre Verbeſſerung ſeyn werde; Oder 
aber, ob wir lieber alle bisherige Gebraͤuche als falfch 
und als Borurtheile anfehen , und daher dem erften, 
der ung zur Veränderung räth, folgen follen. Ich 
behaupte alfo jenes mit gutem Grunde, und es ge⸗ 
mahnet mich damit, als wie mit den Religionen; 
Ein jeder glaubt billig, daß die Religion, in welcher 

er erzogen iſt, die befte fey, und daß er übel thun 
würde, ohne genaue — Pruͤfung, wie⸗ 
5 der⸗ 


90 ° .. Dritte Abteilung. 
derholte angeftellte Unterfuchungen und Vergleichun⸗ 
gen, auch hinlängliche, fich nicht erwa auf Vorur⸗ 
theile gründende, Üeberzeugung, zu einer andern übers 
zugehen. Er wird fich nicht, wenn er auch hie oder 
da Misbräuche wahrnehmen follte, deswegen die gans 
. ge Religion und alle Staubenslehren zu verwerfen 
'entfchlieffen, noch weniger gleich zu einer andern übers 
gehen, wenn ihm folche gleich durch Scheingruůnde 
angenehm gemacht mirde, | | 


Man befchuldige ung Deutfihe, daß tole gern an⸗ 
dere Nationen nachaͤffen und von ihnen etwas annehs 
men mögen; Wir fangen alfo nicht an zu unterfus 
chen, wie bey ung der Ackerbau getrieben werde, und 
ob man vielleicht nad) Befchaffenheit der Gegend und 
der Sandesart große Urfache habe, dabey zu bleiben? 
fondern wie erkundigen ung nur, wie es ein Sranzofe 
der Engländer mache; wir laffen mit großen Koften 
von ihrem Ackergeraͤth und Handwerkszeug kommen, 
und wollen ſolche, ohne zu wiffen, ob fie brauchbar 

find, bey uns einführen; Ja wir verfchreiben wol 
gar Neferverftändige aus folchen Gegenden, um uns 
fern $andesleuten Unterricht zu geben. Wir bringen 
mehrere Jahren mit leeren Berfuchen zu, feßen uns 
fere Güter in Unordnung, und find froh, wenn wir 
es am Ende wieder auf dem alten Fuß laffen können, 
ohne gar zu merflichen Schaden zu leiden, Ich vers 
weife den Leſer hier auf die fehon im erften Theil S. 
381 gegebene Warnung. Ich fehreibe dieſes in Frans 
Fen auf einer in der Abficht, um öfonomifheEntdeks 
Fungen zu machen, dahin vorgenommenen Reiſe. Sch 
befinde mich in einer Gegend im Itzgrunde, welche, 


wenn fie nicht unter die fehönften in ——— 
| hört, 
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hört, dennoch gewiß eine der fruchtbarften iſt. Der 
Ackerbau und der Fleiß der Einwohner feheint dort 
auf das aͤußerſte getrieben zu feyn. Man fieht Fein 
MWinfelchen unbebauet. Jeder Acker muß im Fahre ' 
doppelte Ernten geben. So wie der Koden, oder, 
wie man dore fpricht, das Korn heute gefchnitten iſt, 
wird es wenigftens Morgen ſchon eingefahren; fogfcich 
folgt der Pflug, und nach wenig Tagen fieht man den 
- Acker fchon wieder mit Rüben grün bewachfen, wo⸗ 
von dag Kraut und die Nüben im Herbſt und Winter 
dem Vieh Nahrung geben; Dder man fäet Gerften 
und Wirken darauf, welche nach wenigen Wochen 
‚grün abgefchnitten und perfuttere werden, Im fols 
genden Frühjahr wird der nemliche Acfer mit Gerften, 
und neben demfelben auch mit Klee beſaͤet; Diefer 
wächft, nachdem die Gerfte abgemehet worden, hers 
an, wird im Derbft noch einmal abgegrafet, und 
‚giebt infonderheie im folgenden Frühiahr, da dag 
Sand brach liegen follte, eine treffliche Futterung fuͤr 
das Vieh, Man fängt mit Anfang des Mays, wenn 
das Fruͤhjahr gut gewefen, oft ſchon an, diefen Klee 
‚ abzugrafen, oder wie wir in Miederfachfen fagen wür- 
den, abzumehen; Im Julius mehet man ihn abers 
mals. Ein Fränfifcher Acker, welcher etwas mehr, 


als ein Hannoverfcher Morgen ausmacht, ift bey gu⸗ 


ten Jahren zu Ausfutterung eines ſchweren Ochfeng 
hinreichend, zumalen Öras neben durch gefurtert wird, 
Iſt die Witterung im Sommer etwas feucht: und 
- fruchtbar, mehet man den zuerft abgegrafeten Klee 
noch wol zum drittenmal, So wie diefer im Julius 
zum legtenmal abgegrafet worden, bleibt noch Zeit 
genug übrig, das Feld drey bis viermal zu pflügen, 
zu düngen und zu brachen; Die-verfaulende, noch 
Fr | faftige, 
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faftige, Wurzeln vom Klee gereichen mie zum Duͤn⸗ 
ger, und man fäet im Herbſte Rocken oder Weitzen. 


Werden ja in die Brach ftatt des Klees Kartoffeln, 
Kohl, Burgunderrüben oder Steckruͤben gepflanzt, 
fo ſieckt oder fäet man Salat, Bohnen, Biekbohnen, 
Kürbis und Gurfen darzwifchen, um allemal doppel- 
ten Mugen davon zu ziehen. Das zwifchen durch aufs 
wachfende Unkraut ziehen geringere $eute auf, waſchen 
es, und futtern ihr Vieh damit. 


Ein Dienſtbote arbeitet von 4 Uhr des Morgens 
bis Mittags 125 des Nachmittags von ı Uhr bis 7, 
alfo vierzehn Stunden lang. Nach einigen Ruhe⸗ 
ſtunden müffen die Knechte zu gewiffen Zeiten in der 
Nacht um 12 Uhr fihon wieder in den Wald fahren, 

und Holz hohlen, des andern Tages aber dem unge> 
achtet die Seldarbeit fortfegen. Dagegen erhalten 
fie 15 bis 16 fl. Fraͤnkiſch, das ift 124 bis 13 Rthl. 
und eine Magd 7 bie 8 fl. ſchlecht Geld zu Sohn, 
dabey gar geringe Koft, nemlich zweymal in der Wo⸗ 
che ein Pfund frifch oder 4 Pfund geräuchert und ger 
peckelt Sleifch, und die übrige Zeit Mehlfuppen und 
Mehlkluͤmpe oder Klöße, nebft der Erlaubniß, fo 

viel Waſſer zu trinken, wie fie wollen. : 


Das Beadern des Feldes gefchieht blos mit Och⸗ 
ſen; Zween Ochſen muͤſſen einen ſchweren Pflug in 
ziemlich ſteifen, ſchweren, ſteinigten und bergigten 
Acker von des Morgens fruͤh um 4 Uhr bis Abends 
7, ſo lange wie die Leute arbeiten, alſo 12 bis 14 
Stunden lang ziehen; Sie werden, wenn das Feld 


ſehr trocken und bindend ift, am Abend recht müde, - 


aber nicht matt noch fteif, und arbeiten des folgenden 
Tages doch wieder fort. 
j Bier 
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Vier Ochfen fahren in einem Tage über 24 dortis _ 
ge Simmer, das ift fo viel wie go braunfchweigifche 
Himten, alfo 3840 Pfund ſchwer nürnberger Ge⸗ 
wicht, oder über 32 Hannoverfche Centner, durch Berg 
und Thal drey Meilen weit und wieder zuruͤck. 

Bey aller Arbeit Friegen fie nichts, als im Som» 

— mer Klee und Gras, und im Winter Heu, dabey 
‚wöchentlich Salz. Sie arbeiten big fie fieben Jahr 
alt find, und werden zulese etwa fechs Wochen nur 
mäßig gebraucht, und fodann noch 8 bis 12 Wochen 
ohne alle Arbeit aufgeftallet; da denn ein recht guter 
Ochſe bis 14 Centner wiegt, die Höhe von fünf Ka« 

Ienberger Fuß bis ſechs Schuh vier Zoll erhält, und 

zu 70, 80, 90 bis oo Rthlr. verfauft wird, nache 
‚ dem die Preife hoch find, Man hat aber den mehrs 
ften Vortheil bey Dchfen miteler Größe *), welche 
zu einige 70 bis 90 Rthl. das Paar eingefauft, und 
‚nachdem fie einige Monate gebraucht, und fett gemacht 
_ worden, mit einem Gewinnft von 30, 40 bie 60 Rthl. 
gleich wieder verfauft, und fo das ganze Fahr durch 
abgewechfelt werden. Man finder, wenn fie nicht fo 
r gar 
*) MWieich eben gegentvärtig war, wurden zwey paar fette 
Ochſen verkauft, folche waren zu Petri mager, ein paar 
zu 100, und das andere zu TONEHL. eingekauft; Man, 
hatte die ganze Fruͤhlingsbeſtellung damit verrichtet, 
und feit Johannis waren fie gemäftet worden. Sir 
jene wurden, weil das Vieh eben wohlfeil im Preiſe 
war, 149, und für die legtern 110 Rthl. bezahlt, alfo 
auf jedes Paar 40 Rthl. gewonnen; die erftern fchäßte 
man zu 8 Centner Fleiſch von 100 Pfund jeden. Jedes 
Eentner verfauft der Schlächter um Jofl. Er loͤſet alfo 
aus den Fleifch von beyden 160 fl., das übrige muß 
aus dem Talg, der Haut und dem Eingemeide erfol: 
gen, welches man bey einem guten Ochfen uͤberhaupt 
auf vier Eentner oder 400 Pfund rechnet, Ä 


u 
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gar ſchwer find, cher Käufer; fie nehmen alsdenn 
eher und beffer zu; erfordern nicht ſo viel Futter; die 
Gefahr ift nicht fo groß; Man ſetzt fein Capital öfs 
terer um; der. öffere Profit ift am Schluffe des Jahrs 
. beträchtlicher, und auf diefe Weiſe erhält man feinen 
Acer umfenft, ja mit einem Bortheil und einer baa⸗ 
ven Geldeinnahme beſtellt, da auf die bey ung mit 
vieler Gefahr und Koften zu haltende Pferde ein tod⸗ 
tes, am Ende verlohren gehendes, und mit vielen 
Nebenunkoſten verfnüpftes, Capital gerechnet wer⸗ 
denmuf, | — 
Wenn ich nun dieſe und andere mehrere vortheil⸗ 
hafte Einrichtungen mit einem blos bewundernden 
und zu Neuigkeiten geneigtem Auge betrachtete, ſo 
wuͤrde mit der Vorſtellung zuruͤck reiſen, daß die Nie⸗ 
derſaͤchſiſche Wirthſchaft gar nichts nutze, und daß 
ich meine Guͤter weit uͤber das doppelte verbeſſern 
koͤnnte, wenn die Haushaltungen nach der hieſigen 
Landesart einrichtete; Ich wuͤrde ſchon im voraus be⸗ 
rechnen, wie viel Vortheil ich mir machen koͤnnte, 
wenn blos die nach unſerer Wirthſchaft anzuwendende 
unnuͤtze Koſten erſparte; wenn drey Spann Pferde 
abſchafte, deren Unterhalt man jetzt bey uns auf 12 bis 
1500 Rthl. rechnet, und dagegen 20 Ochſen von mei> 
nem ohnedem zu baltenden DBiehftapel zum Ziehen 
brauchte, wovon alle viertel Jahr wenigftens 6 mit 
150 bis 200 Rthl. Vortheil verfaufte, auch daher 
jährlich mehrern und beffern Mift gewönne, | 
Der anfcheinende Vortheil würde noch mehr in die 
Augen leuchten, da mir zugleich der Vorſchlag aus 
dem Sammler gefhieht, daß. man das Sand am 
beften mit dem in fteinern Gefäßen-aufgefangenen und 
big zur Digeftion aufbehaltenen Urin und Mift des 


N Viehes 


\ 
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Viehes duͤngen koͤnne, wenn ſolcher nachher in Faͤſſer 
gefuͤllt, mit Waſſer vermiſcht, und mittelſt angeſchro⸗ 
bener Schlaͤucher uͤber das Feld hergeſpruͤtzet wuͤrde; 
Man koͤnne ſodann das nach unſerer niederfächfifi 
Gewohnheit in den Miſt zu ſtreuende Stroh erſparen, 
und vielmehr die dem Vieh unterzuwerfende Streuung, 
nachdem die darin geſammlete fette Materie, mittelſt 
darüber zu gießendem Waffer, gleichfam ausgelauger 
worden, doch noch ale Miſt verkaufen. 


Ich leſe aber eben, ; da ich darüber nachdenfe, ein 
Sprichwort: Dans tout ce que vous faites, 'con- 
formez vous au gout de la fage antiquire. (Hawkion 
Chosan. Hiftoire chinoife T.IV.p, 162.) dies bewege 
mich nachzudenfen; Gleichwie man bier in Frafen 
Urſache gefunden hat, den Ackerbau auf diefe Arc 
einzurichten; ob alfo nicht meine DBorfahren ‚guten 
Grund gehabt haben, nach dem dafigen Grund und 
Boden, und der dortigen Sandesart eine andere Eins 
richtung zu machen? Nachdem ich nunmehro überles 
ge, was für Vortheil ich von der gegenwaͤrtigen Ein» 
richtung meiner Güter genieße, Was ich wuͤrde an⸗ 

wenden müffen, wenn gewiſſe Veränderungen einfühs 
‚ren wolte; Was vor Hinderniffe mir im Wege fies 
ben würden; Wie fehr der zu hoffende Vortheil in 
ver Folge eingefehränft und vermindert werden mögte, 
und’ was ich in andern Zweigen der Einkünfte dadurch 
für einen Abgang erleiden fönnte? So mache den 
Schluß; fo fehr ich Urſache habe, die fränfifche Eins 

. richtung nach der Landesart zu loben, und fo wenig 
Gelegenheit finde, Werbefferungen darin anzurathen; 
fo wenig Gelegenheit werde mir übrig bleiben, etwas 
Davon bey mir in Miederfachfen nachzumachen. * 
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mal alda die Witterung viel rauher, der Sommer 
fürzer, und der Erdboden weniger fruchtbar iſt. 
Man erlangt hier in Franken die vermeintliche grös 
fere Fruchtbarkeit des Landes unter andern mit durch 
die ſchmalern Beete; denn die Surchen werden nur 
vier Falenbergifche Schuh weit auseinander. gemacht, 
und tief ausgepflüger, die daraus fommende Erde 
wird über die Beete geworfen, welche ohngefehr von 
drey Schuh breit bleiben; «8 kommt alfo auf ſolche 
fo viel höhere Krume zu liegen, mithin Fönnen die 
Wurzeln des Korns beffer darin faffen und tiefer uns 
ter fich treiben. Die Beackerung in ſchmale Beete 
ift aber eine verdrießliche, langweilige, folglich Zeit 
und Koften verfpillende, Arbeit; das Land kann nicht 
ſo ordentlich durcheinander gearbeitet und vermiſcht 
werden; die Egge thut wenig oder gar Feine Wir⸗ 
fung, wie denn der ausgeſtreuete Saamen durchge⸗ 


hends untergepfluͤget und nicht zugeegget wird; Die 


Walzen kann man gar nicht gebrauchen; Die reifen 
Früchte müffen mit der Hand gefchnitten werden; 
Das Unkraut vermehrt fich ftärfer, und kann nicht 
fo ausgerottee werden; Da in den Furchen nichts oder 
wenig wächft, fo liege in der That allemal der vierte 
Theil des Ackers öde, und die übrigen drey Viertel 
tragen doch nicht fo viel, wie fie billig tragen follten, 
da der dafige Erdboden auch im Grunde von Vorzüge 
licher Güte, und die Gegend außerordentlich fruͤcht⸗ 
bar iſt. a ANNE AR NT 
Ich kann mir alfo nunmehro die im erften Theile 
©. 512 wegen der fehmalen Beete gethane Anfrage 
‚ felber dahin beantworten, daß man in Gegenden, wo 
nicht befondere Bewegurgsgründe dazu rathen, bey 
ihrer Einführung allemal in. der Zeit und in den * 
| en 


W 
Der Hausvater ein Patriot. 97 
fien verlieren wird. Es iſt aber zu weitlaͤuftig, hier 
alle, dabey in Berracht Eommende, Umſtaͤnde anzu⸗ 
fuͤhren; Ich habe nur. bey diefer Gelegenheit die bes 
-fondere Anmerkung gemacht, Daß ich bey dentandess 
—92 erſt lange vergeblich mich nach der rechten 
Urſache erkundigen mußte, welche den Gebrauch der 
ſchmalen Beete vechtfertigen ſollte; Die mehrſten 
Haushaͤlter gaben unrichtige oder unzulaͤngliche Erz 
klaͤrungen an, und verſchiedene begnuͤgten ſich mit der 
Entſchuldigung, daß dieſer oder jener die in Nieder⸗ 
fachfen gefehene breite Beete babe einführen wollen, 
man hätte aber bald wieder die alte Landesgewohnheit 
angenommen. Endlich gab ein aus Niederſachſen bins 
berufner Hausbalter mie Gelegenheit, nachzuforfchen, 
was die fehmalen Beete rechtfertige * 


7— „4% EHE 
Unter die $andesgebräuche, welche ein jeder 
Patriot in feiner Gegend billig ſchoͤn finden ſoll, 
rechne fünftens auch „ getoifle von alters berges 

„, brachte Trachten, Kleidungen und Ceremo⸗ 
Ban | Po ka ee — 
—— Se —5— Ver⸗ 

9 Sch wollte von meiner Reiſe etwas neues mit ac) 
Haufe bringen, und nahm cine in Franfen gebräuchlis 
‚he. Örasfenfe mit, weil, mir deren Geftalt-vorzüglich 
-gefel; Man fragte aber gleich, ob folche für ein Kind 
eyn follte, denn fie war für einen ſchweren weſtphaͤli⸗ 
chen Arm viel zu ſchwach, lein und leicht; und als bey 
mir ein Kerl nur einmal damit anſetzte und mehen woll⸗ 

Fer brach der Baum faſt beym erſten Hiebe entzwey; 
= Und ich habe in der Folge bemerkt, daß, obgleich die 
Rente in Franken viel befchäftigter feheinen, und mehr 

tere Stunden in der Arbeit find, als bey uns, dens 
od) von unſern Einwohnern mehrere und ſtaͤrkere Ar⸗ 
beit beſchickt wird. NT ee 
er Theil. 1. St, 
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Verſchiedene Oerter haben noch von undenklichen 
Jahren ihre alte Kleidungen beybehalten, weiche mei⸗ 
nes Beduͤnkens allemal etwas ehrwuͤrdiges haben. 
Die alten bie und da beybehaltenen Gebräuche haben 
gemeiniglich auch etwas, das fie rechtfertiget. Ich 
balte alfo nicht allein unfchickfich für einen Patrioten, 
wenn er gegen dergleichen Gebräuche fich auflehner, 
oder, tie wir zu fagen pflegen, declamiret, fondern 
es haben auch die neu einzufuͤhrenden Moden gemei⸗ 
niglich etwas gefaͤhrliches. Ich werde davon in det 
Folge noch weiter handeln, ER TR 


4 4. 4i. ei) 
Ein Patriot muß fich 6) „, richtige Sr 
„ von der wahren Glückfeligfeit machen“ » 


—X 

Die mehrſten Theorien gehen blos darauf Sinus, 
daß ein jeder Menſch fich glücklich zu machen fuchen 
müffe, wir nennen den glückfelig, dem es nach 
feinem Kopf gebet, und der dasjenige erhält,‘ was 
er fich eben zur Zeit zu befigen wuͤnſcht. Erhal⸗ 
ten wir dieſes nicht, oder wird ung vielleicht dasjeni⸗ 
ge, was wir zu befigen vermeinten, entriffen, fo kla⸗ 
‚gen wir über Unglück, und daraus erklaͤre ich, war⸗ 
am die mehrſten Menſchen ihre Handlungen ſo wun⸗ 
derlich und widerſprechend einrichten. Machte ein 
jeder ſich von dem wahren Glück richtige Begriffe, fo 
würden alle Menfchen fich mehr zu Beforderung einer 
allgemeinen ‚Gtückfeligfeit bearbeiten, und alsdenn 
wären mehrere für ihre Perfon glücklich, und es wuͤr⸗ 
den ſich ſehr wenige uͤber ein ale Ungluͤck 
— 

Ich kenne niemanden, * in meinen Gedanken 
das wahre Gluͤck beffer beftimmer, als der Englaͤn⸗ 

der 


t 
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der Pope in dem Eſſai für LHomme, Zpitre IV, 
deffen genauere Prüfung ich allen meinen Leſern em⸗ 
pfehle. | MH ey A 
Er zeigt, daß in der ungleichen Yustheilung der 
fogenannten Glücsgüter auf diefer Welt. eben der 
Grund zu einer allgemeinen Glückfeligkeit liegt: Daß 
Gefundheit, ein friedfertiges Leben, - und ein notbr 
dürftiges Auskommen allein Die drey wahren Gluͤcks⸗ 
güter find, welche diefen Namen verdienen; daß das 
Glück nach einem blinden Eigenfinn fich oft gegen 

Gottloſe eben fo freygebig erzeige, als gegen From: 
me; daß aber die Glücksgüter alle Annehmlichkeit 
verlieren, wenn wir fie nicht verdienen: daß alleg, 
was wir böfe nennen, entweder nur in unferer Eins 
bildung boͤs fey, oder es durch unfern Misbrauch 
und üble Anwendung auf eine Zeitlang werde: daß 
GH um. gewiffer angenommener Lieblinge willen 
nicht die in der Natur gelegten Örundgefeße alle Aus 
genblick aufheben, und das ganze, Weltgebäude, in 
Unordnung bringen werde: daß dieallerElügften nicht 

"überein dächten, alfo alle Menſchen nach dem nemliz 
chen Syſtem nicht gleiche Vorzuͤge genieſſen Fönnten, 

Ein’ Patriot feßt eine wahre Zufriedenheit in-dem 
rechten Gebrauch derer Gluͤcksguͤter, welche fich- ihm 
darbieten; nicht in einem aͤngſtlichen Beftreben nach 
denenjenigen, die ihm entzogen werden. Er muß 
fich aller Glücksgüter und Vorzüge würdig machen, 
und deren Feine muthwillig von fi) ftoffen; Er muß 
aber auch nicht fich einbilden, daß alle Gluͤcksguͤter 
nur mit.einem gewiffen Stande, oder mit einer. gemwif? 
fen Lebensart verbunden find, ‚fondern ein jeder lebe 
in feinem Stande vergnügt. Ein Grobſchmidt muß 
ſich nicht gluͤcklicher glauben, wenn er nun ein Klein; 

2 ſchmidt; 


ns 
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ſchmidt; denn ein Guͤrtler; nachher ein Goldſchmidt * 


darauf ein Goldarbeiter; folgends ein Jubelie— 
rer, und endlich ein Banquier werden koͤnnte: Er 
muß aber auch als Grobſchmidt es nicht daben be: 


. wenden laffen, wenn er ein gutes Hufeifen machen, 


und damit fo viel erwerben kann, um fich und feine 
Kinder Fümmerlich hinzuhalten. Mein! er muß zus 
gleich fü ch bemühen, alles, was er verfertiget, mit 
einem techten Fleiß gefchickt zu machen, fo, daß ein 
jeder bewogen wird, feine Werfftädte zu befuchen, 
’ und fich nicht allein das nothivendige, fondern auch 
überflüßige Dinge bey ihm machen zu laſſen; in der 


Abſicht, um mehrere Gemächlichfeit zu genieffen, 


feine Frau und Kinder beffer unterhalten zu koͤnnen 
und ihnen etwas nachzulaffen; Sollte er auch daruͤ⸗ 
- ber, um der Arbeit vorzueontnen, manche unruhige 


‚Nacht haben, und fo vielStundenlänger im Schweiß 


Bor der Schmiedeeffe zubringen und dan Mi 
Schmiedehammer führen 
a ran §. 42. 
Ein Patriot fucht alfo 7) „ feine —— 
„ keit in einer völligen Dbnabhängigfeit, fon: 
N» dern, wie er fich bemuͤhe, und fich gegen an: 
„ dere verpflichtet mache, um ſich — an⸗ 
„ dere wieder zu verpflichten.“ 
Jener alte Philoſoph nannte denjenigen den Glck⸗ 


ſeligſten Menſchen, welcher am wenigſten noͤthig haͤt⸗ 
te, zu dienen, noch ſich bedienen zu laſſen. Auf die⸗ 


Le 


fe Weife diirften wir nur wie Diogenes uns in ein 


Weinfaß legen, oder ein jeder vor ſich, wie ein Ein⸗ 
ſiedler, in ſeiner Huͤtte leben, ohne uns um unſere 
| WEROHEEN zu —7 noch weniger darauf zu 
5% 
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gedenken, daß noch ‚andere Länder und Welttheile 
find Wir würden aufhoͤren, vernuͤnftige Menſchen 
zu ſeyn und die Welt würde bald wachlaſſen a. 
Tem, ‚ was fie ift. Er 
‚Se mehr Leben und Verkehr used ans if; jemeht 
wir Umgang unter einander haben, deſto mehr Be 
wegungen und Veränderungen gehen: vor, mithin. 
wird auch die Ordnung im Ganzen vermehret;; die 
fes kann aber nicht gefchehen, wenn wir nicht den 
Benftand von andern Menfchen ſuchen, und um dies 
fen zwerhalten, muß ſich ein jeder wieder um ander 
rer willen, und zum Beſten anderer bemühen, da: 
durch erhält ein Staatteben, und wird was wir nen; 
nen blübend, 
"Man ftelle fich eine Gefeltfegaft von zwey hundert 
= Gamilien: an einem Ort vor, wovon eine jede vor ſich 
febt, und feine ſich um die uͤbrigen bekuͤmmert. Ci 
ne jede beftellt ihren Garten und Acker vor fich, hält 
ihr Vieh, fchlachteties, und bereitet die Felle felber, 
macht fich Linnen; nehet ſich wie ein Lieflaͤndiſcher 
Bauer oder Corſicaner aus den Schaffellen Roͤcke 
und Muͤtzen/ umwindet die Beine ſtatt der Struͤm⸗ 
pfe mit alten Lappen von Linnen; ſchneidet ein Stuͤck 
aus der Haut von einem Pferde, biegt folche, weil 
fie noch feucht ift, um den Fuß in Form eines Schuhes 
zufammen und ſchnuͤrt ſie zu; So wird der Drt von 
dieſen zwey hundert Familien nicht gebeffert ſeyn, und 
man wird nicht wifjen, ob deren. zwangig oder mehrere 
da ſind; dergleichen Mitbürger, welche eine Ohnab⸗ 
bängigeit von allen Mirbürgern ſuchen ſind mehr 
ſchaͤdlich als vortheilhaft. 
Man ſtelle ſich hingegen nur funfig beflänbig in 
‚ Bemasung — und ſich nicht allein unter einan⸗ 
* 93 der 


dev.) ——— ke auch nach Huͤlfe ſu⸗ 
chende/ und andern bienende, Fanulien vor; wo ge⸗ 
ben ſolche gleich Leben 1.0 

Andere werden ihnen nicht dienen nn Gefältige 
feiten und Belohnungen’ zu erwarten; follen fie aber 
af andere. austheilen, fo müffen fie fich auch wieder 
befleißen, von andern einzunehmen, ; Jemehr man 
fich andere verpflichtet machen will, defto mehr Mi: 
be muß man ſich geben, fich in den Stand ; zu feßen, 
oder ein ſolches Bermögen zu erlangen, daß man 
ſich einen jeden den man Draht ————— ma⸗ 
chen koͤnne. 

Wenn ein — ib; nicht auf das Rothwen⸗ 
dige einſchraͤnket, ſondern ſich mehr hervorzuthun be⸗ 
muͤhet fo macht er ſich fo viele Tageloͤhner verpflich⸗ 
tet), denen er Unterhaft giebt; Er Fauft den Nach: 
baren ‚gebensmittel, jung Vieh, und was er ſonſt 
nötbig hat, ab; So viele Handwerker leben von ihm; 
Andre ernaͤhrt er durch Spinnen; die zur Arbeit un⸗ 
geſchickte verdienen Botenlohn und ſo weiters nn 

So kann eine mit einigem Anſtande auf dem satt: 
de lebende Familie ſchon einer Gegend van 
Yinfange geben: — ee ko 3 


2 * 2 
——— iſt a Eigenfchaft eine® 

ng. — „daß er ſich nicht auf das Nothwen⸗ 
dige einſchraͤnke, —* — mehr zu er⸗ 
langen ſuchen folle, % . Pilot sn 

"Einer kann als ein roh — ing 
* das Nothwendige einſchraͤnken, ſoll er‘ er 
ein Patriot dem Staate nuͤtzlich ſeyn, ſo muß eı er im: 
mer trachten, mehr einneßinen zu Fönnen, um mehr 
auszugeben. 

Iſt 
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u Iſt jemand zufrieden, w wenn er ſein kuͤmmerliches 
Auskommen hat, und bemuͤhet ſich ‚nicht, wie er ein 


mæehreres erhalten koͤnne, um ſich mehrere Gemäch: 


bchleit zu verſchaffen, ſondern ſchraͤnkt fich auf alle 
Weiſe ein, ſo erkennet ihn das Publicum nicht als 
ein ne! nüßliches Mitglied, ſo eun verachtet 
ihn, w weil er ihm mehr zur aſt fälle „als nuͤtzlich iſt. 


Es iſt ein Gluͤck — walk geringe 
‚ Einfünfte haben, auch Feine Mittel, vor, fich fehen, 
mehr zu verlangen, daß ſie ſi ich einſchraͤnken, und 
mit dem Nothduͤrftigen fertig werden lernen. 
muͤſſen aber noch immer faͤr Augen haben, ob ſi eniche 
Durch neuen Fleiß und: Verdoppelung ihrer Kräfterein 
mehreres erwerben koͤnnen. Obne: daß uͤberhaupt eis 
ne ſolche Habſucht zum Grundſatze angenommen wird, 
verfallen wir in eine-Schläfrigfeit, und ein, ‚Staat, 
eſſen Mitglieder insgeſammt ſchlaͤfrig find , ı kann 
| ‚empor, kommen; Riemand wird auf Ver— 
befferung feiner Cänrcanf neue Fabriken ‚auf Art⸗ 
barmachung des Landes, auf Erweiterung, der Hands 
dung) und fo weiten, gedomfen;, Niemand würde fich 
—— Landesprodete zu vermehren und zu 
Indem aber einige anfangen, das uͤber⸗ 
ige zu ice, wiſſen andere davon, Mugen zu zie⸗ 
— Ang ſich, noch. mehr Heftige herr 


vorzubringen · aß Hal. J 1 ion J 3 


Ce tin ar für ® Ka —9 nach — 
ſich ein’ af das Rotht — 
= KL ditgentgen — ſehr u — 
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verlieren; Der Bauer kann nichts; Oelde wife, 
und in den Städten iſt alles Pr J Da 
| $ 44 J ur isn 
So wis wir ung a zu — 
werden wir auch neuntens Aalen © unſern 
” n Fleiß zu verdoppeln, 3 ——— hu a 


Wer ſich nicht weiter auf die Rochdueſt ei ein ſchram FM, 
ken will, und doch nicht fo viel hat, "am ſich das 
Ueberflüßige anzufchaffen, ſinnet auf allerley Mittel 
Kid Wege, um ſich eine größere Einnahme zu der: 

fhaffen, damit’er auch mehr ausgeben Förne 
. feeift, was wir die Induͤſtrie nennen, ı „Ein jeder 
verdoppelt feine Kraͤfte; wendet gern mehrere. Zeit 
und Mühe an; eritfagt gewi n Zeitvertteiben; feßt 
wol gar feite Geſundheit un keben in Gefahr, !finnt 
auf neue Moden, Erfindungen "und: Kunftftücker 
Nicht, um blos zu leben, ſondern eh lee 
wol gar wolluͤſtiger zu. Tegen,. Sin Dan Ä 
alſo zu Aufbelfung der Induͤſtrie bey feinen to 


leuten gernialles bey, - Entweder/ daß er! 


und Handwerkern, wenn fie guite, obgieich im Grun⸗ 
de entbehrliche,, Arbeiten verfertiget habenſolche 
abkaufet; * daß — zu neuen Mo⸗ 
dellen und‘ ottheilen giebt; oder daß er, wenn er 
E einen Schrank nöthig’hat,. ſich niche.enma mit 
einem fehlechten, von fehlichten — 
HR FEN 3 





gevin, un — 3 — N — na 

Fönne ‚fertig. werden, —* er nicht von beräleichen 

| fen Bann. 
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* * N 2% 45° TS RT $ Yyrr >, 
& ik Befennnäcf 10) füie einen Patrio⸗ 
„daß er in feinem Lande — und Wan⸗ 
* Me zu befördern firche, “ nA ie 
| en die ‚Einwohner. ſich — Bis das 
Fr —*8* —5 — * Ban; 
a 


nn _ einige feyn, die ihnen. a — und an 
andere wiederum ausbringen. „Es fatın als ein Grad 
det Induͤſtrie gerechnet werden, daß fic) Menfchen 

— welche, in der Hoffnung eines zu machenden 
inſtes, ſich oft mit Gefahr einen Vorrath von 
allerley mehrentheils entbehrlichen Stuͤcken auf eine 
Zeitlang anſchaffen; nicht, um ſie ſelber zu gebrau⸗ 
en,” ‚fondern ‚um fie auszubigten, und andere zu 
verführen, um folche ihnen nieder abzunehmen, und 
dadurch den Unterhalt dererjenigen zu befördern, wel; 
che diefe Waaren verfertiget hatten. Daraus entſte⸗ 
het alsdenn, was wir Handel und [Wandel nen; 
nen, Nemlich der eine kauft, was er nöthig bat, ein, 
‚and. andere ſuchen wieder zu verfaufen; der eine giebt 
Geld aus, und der andere bemuͤhet fich, Geld. einzu⸗ 
nehmen, damit er etwas babe⸗ das er wieder aus⸗ 
* koͤnne. vita 


gJedermann kommt —* dag Handel * War 

el die Seele eines Landes fey, oder wie wir es nen: 
nen, das Commerz; wenn es nemlich nicht allein 
unter Sandesunterthanen, ſondern auch mit Auswaͤr⸗ 
tigen, jedoch zum Vortheil des Landes, geführt wird; 
es ſehn auch in allen — nicht an Anſtalten, um 
5 es 


—X 
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es zu befordern, und auf eine vortheilhafte Art in 
Aufnahme zu bringen; die mehr Anſtalten pflegen 
aber mehr ſchaͤdlich als beförberlich zu feyn . 

Oft fängt man einen Handel Man FR er breitet 
ſich allgemählig mehr aus, und erſtreckt ſich endlich 
ins Große. Sobald man ſich von dem einmal Er⸗ 
worbenen fiher'glaubt, ſagt Montesquieu, wagt 
man es fchon weiter, um noch mehr’ zu erwerben, 
weil wir ein großes Vertrauen in unſe Gluͤck zu w 
zen pflegen. 

Ueberhaupt ſcheint es ſaſt, daß man in are - 
Zeiten” ganz eue Grundfäge in Anſehung der Hand⸗ 
‚lung annehmen wolle. Ehedem fuchte man alle Ge 
fegenheit, mit Nachbaten eine — 
Man ſchloß Handlungstractaten/ und verband 
fremde Waaren anzunehmen; Man ſchickte fein Gerd 
weg, und erhielt durch die dritte oder vierte Hand 
welches wieder. Jetzo aber fürchtet‘ ein jeder Staat 
dadurch zu viel Geld zu verlieren, und haͤlt fi ale 
gerathner wenn er auf Beybeha altung des erworbet 
nen Geldes arbeitet) und alle Mittel entfernet/ wel⸗ 
che davon etwas dig! ſeinen Graͤnzen wegfuͤhren möge 
ten, in der fehlſamen Hoffnung, ſeinen Geldvorrath 
son’ Jahren zu Jahren noch weiter zu vermehren 
Daher erfolgen fo vielfältige Einſchraͤnkungen und 
Verbote frenider Produete und Waaren, welche um 
deſto bedenklicher werden, wenn ſie — 
ſelber Gelegenheit geben, Handel zu treiben, Mo 
tesquieu erläutert diefen Satz Durch. das en 
des Kayfers Theophilus ; DR 

Schiff auf Rechnung, feiner Gemahlinn Theodo 
daden war, ließ es alſo verbrennen, und —* 
Der Gemablinn wie die armen Unterthanen ihren 


* ebens⸗ 


⸗ 


⸗ 
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Lebensunterhalt gewinnen koͤnnten wenn! fie ihre 
— treiben wollte. 

Der Handel großer Herren a gemeiniglich 


Momopolia,, welche ein dem Lande vortheilhaftes 
‚Commerz vertreiben und unterdrücken; und wenn 


‚der Fürft einen Handel anfängt, folgen andere: im 


Anſehen ftehende und noch mehr gierige Bediente, 
und füchen eben aud) ——— wodurch Ds 
Publieumiunterdeiiefe wird. 

Sobald hingegen’ der rechte neigen * 


einer Nation Platz gewinnet, nehmen die Einwohner 


gleich eine andere Denkungsart am, und ein jeder 
wird mehr auf Sparſamkeit, Ordnung, Maͤßigkeit, 


Vecrgnuͤglichkeit, Klugheit, —— und Vote 


ficht geleitet, | 
o ſobenswuͤrdig und nüßlich es Me für einen ies 


den Hausvar er ſeyn kann, wenn er fih auf die Hand: 
lung legt, oh einen Handel anfängt, fo gefährlic 


‚pflege es zu ſeyn, wenn er fich gelüften läßt, auf ſei⸗ 
ne Ko en Fabriken anzulegen, oder Manufacturen 


anzufangen, wenn er nicht entweder felbft das Werk 
werftehet — und mitarbeitet, oder aber ein Kaufmann 
iſt. 


Beh allen Fabtiken beruhet es darauf daß man: 


gute und vorzüglich Waaren um wohlfeile Preife fie 


fere, und alsdenn hinlängliche Abnehmer babe, 
Wer tum nicht felber mitarbeiter, noch die Bor 

theile der Arbeit Penner; nicht beftändig bey den ‘ 

beiten gegenwärtig feyn, den Nebeitern nicht auf die 


Finger ſehen, und fie anweiſen ober tadeln kann; 
Wer ferner nicht weiß, wie er ſeine Waaren gefchicke 
an den Mann bringen, und damit Umfchläge mar 


wre ‚oder fremde Kaufleute ihm folche abzunehmen 
ver: 
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verbinden folle; wird fchwerlich eine. Anſtalt dieſe 
Art mit Vortheil ausführen. Diejenigen, welche 


dergleichen unternehmen, verfehtvenden gemeiniglich 


ihr Geld unnüßer Weife, und handeln fehlecht und 
. anverantwortlich. für ſich und die ihrigen. Wenn 
gleich das Publicum fie nicht tadeln, ſondern viel 
mehr mit Lobfprüchen erheben wird; da folches nur 
auf feinen Vortheil fiehet, und allemal bey derglei- 
hen Anftalten gewinnet, indem eine Summe Geldes 
aus des einen’ Vermögen in: vieler Hände kommt, 
und indeffem viele Menfchen von den neuen Anftalten 
leben. Ein anders ift, ob ein Patriot einem Künft: 
ler oder Handwerker, deſſen Fleiß er fiehet, und je 
ſich gern aufhelfen will, dem es aber. an dem 

wenigen, fehler, mit Vorſchuß an Hand gehet. 


Man hat allemal Urfache, ein Rise in fo fü 2 
che Künftler oder Handwerker zu fegen, welche fi 
felber anbieten, um gegen ginen anfebnlichen. N 
ſchuß neue vortheilhafte Anſtalten zu machen. 

gegen kann ein junger angebender von ie ML 
bloͤßter Meiſter oft ohne einen Bi " nicht a uf⸗ 
kommen; —* Erfahrung — ofche mitt 
ner. geringen Summe oft aufgebolfen werden, und 
ihre Verbinplihtit gegen ihre Wohlthaͤtet ſtets er⸗ 
kennen; da jene vielleicht glauben, daß ſie dem Lande 
eine Gefälligfeit getban haben, den Vorſchuß anzu⸗ 
nehmen und unter die Leute zu bringen mithin nie 


an eine Bezahlung gedenken. ap — —— 


Wenn Einwohner eines Orts auf die Induͤſtrie 
| geraihen, oder kuͤnſtliche Arbeiten verfertigen, und 
ſich durch ihren Fleiß hervorthun, fo muͤſſen ſie vor⸗ 
zn und aufgeholfen werden. Wenn man aber 
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zu Aufhelfung der Induͤſtrie und zu Anlegung neuer 
Fabriken Fremde herein ziehet, fo geraͤch es ſelten. 

anal | 466. — 
Bey dieſen Umſtaͤnden kann ich zur eilften 


Eigenſchaft annehmen, „daß ſich ein * 
nicht gegen den Luͤxe erklaͤren darf. “ 


Wir nennen den Lüre in einem Staat, wenn die 
Einwohner ftets auf neue Erfindungen denen , um 


Geld auszugeben. Ich weiß kein deutſches Wort 


⸗ 


auszufinden, um den Luͤxe in feinem völligen Ver: 


ftande auszudrucken. Alle Politici zanfen fich dar; 
um, ob der füre einem Staate vortheilpaft fey oder 
nicht? Ich glaube, daß man mit Unterſcheid darauf 
antworten ſoll, und faße alſo die Regel ſo, daß ein 
Patriot ſich nicht gaͤnzlich gegen ihn erklaͤren darf; 
Meine Meinung iſt aber auch nicht, daß er ſich ihm 
ergeben ſoll. Rur wird hier ſchwer ſeyn, eine Mit⸗ 
telftraße zu finden. 

Eigentlich tritt der Luͤre ein, ſobald wir ung nicht 
aufs: Nothwendige einfchränfen, fondern vorfeglich 


allerley Aufwand zurunferer Bequemlichkeit und Ber: 


jnügen fuchen; Er ift alfo der Gegenfag von der 
—3 G. 43). Nun kann ein Staat nicht be⸗ 
ſiehen, wenn alle Einwohner frugal leben, und ſich 


blos mit dem Nothwendigen behelfen wollen. Der 


— 


Luͤxe an ſich iſt alſo nicht zu verwerfen, ſendern nur 
beijen Misbrauhs 


Die Einwohner, welche den Lüre lieben, denken 
auch auf Wege, um ſolchen ſaͤttigen zu koͤnnen. Sie 
werden ſich alſo mehr auf die Induͤſtrie legen, und 
dadurch kommt das Commerz empor, Ä 

Ne 
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Mehmet Sügagen alle Neigung: zum Luͤxe weg, fo 
Kahn wir eine ohnmächtige, ſchlaͤfrige, * nichts be⸗ 
deutende Republik. 

Ein Staat, deſſen Einwohner ſaͤmmtlich dem Luͤxe 
ergeben find, kann bluͤhend feyn, und ſich erheben, 
nicht aber ein ſolcher, deſſen —— zur 
litaͤt angehalten werden. 

Der Fehler liegt mithin darin, wenn der füre zu 
einem ausfchmweifenden Lafter wird, welches man &ür 
xurie nennet; wenn nemlich ‚die Einwohner ſtatt ſich 
auf die Induͤſtrie zu legen, blos weichlich ‚üppig, | 
und faul werden, nicht weiter arbeiten mögen, ſon⸗ 
dern ſich dem Miuͤſſiggang ergeben, und ihr Geld den 
Nachbaren ſchicken, mithin ihr fand arm machen. 
Alsdenn berubet es aber blos darauf, das Uebertrie⸗ 
bene zu mäßigen, und Die Einwohner wieder auf den 
Geift der Induͤſtrie zu leiten; will man eine folche 
Nation, um fie zu ändern, von dem Luͤxe auf einmal 
auf die Frugalität leiten, fo wird das Mittel ge: 
fährlicher und ſchlimmer, als das Uebel feyn; Ein 
Hausvater huͤtet ſich vor alle Abiwege, er treibt den 
uͤre nicht fo weit, ‚daß er ihm fchädlich fen,” huͤtet 
fih auch mit hinei nugeben, wenn er fiehet, daß feiz 
ne Nachbaren ausſchweifen; unterläßt aber auch 
nichts, was er zur Aufnahme feiner Landesleute dien⸗ 
lich halt. 

Ich kenne eine Provinz, wo man vor einigen Jah⸗ 
ren mit der aͤuſſerſten Ordnung und Strenge darauf 
ſahe, daß die Unterthanen zur Maͤßigung und zu 
Vermeidung alles Ueberfluſſes angehalten wurden. 
Man geſtattete den Bauren z. E. nicht, auf Sonn 
und Feſttaͤgen fich zuerluftigen; Es ward firenge ver⸗ 


boten, bey Kindtaufen und Begeäbniffen den ea 
ier 


! 


- Der Hauspater ein ‚Patriot. 111 


Bieroder Brantewein vorzufegen: Wein und Kaffee 


wurden auf dem Sande gänzlich unterfagt. Wer fich 
nur im mindeften verdächtig machte, ward von dem 
Fiſcal auf das firengfte verfolget, und man faugte 
die Einwohner durch das Strafen bis auf den legten 
Heller aus. Keiner durfte ſich unterftehen, von ſei⸗ 
‚nen Landesproducten etwas aufferhalb Landes zu vers 
kaufen und fo weiter; Es zeigte aber der Erfolg bald, 
daß Eeine gefährlichere Grundfäße angenommen wer⸗ 
den fönnen, um der Aufnahme eines Landes zu bins 
dern, „und alle Einwohner traurig, ‚misvergnügt, 


fchläfrig und wiederfpenftig zu machen. Da fiefas 


hen, daß fie zu nichts gelangen fonnten, und daß ih⸗ 
‚nen die Hände auf alle Weife gebunden wurden, fo 
feßten fie ihre Sachen auch auf nichts, und die Pro: 
vinz, welche nach ihrer Lage eine der reichften und 
glügklichften feyn Fonnte, ward arm, obnmächtig 
und ſchlaͤfrig. \ BEN 


Einiger Maaßen paſſet hieher das Gleichniß einer 
fuͤr das Beſte ihres lieben Kindes beſorgten Mutter. 
Sie laͤßt ſolches, damit es nicht Schaden nehme, 
nicht aus den Augen; Es darf ſich nicht an die Luft 


wagen, damites fich nicht verfälte,; Alle gefunde und: 
harte Speifen werden ihm verboten, es darf ſich kaum 


Halb fatt effen, um den Magen nicht zu uͤberladen; 
und wenn der Körper durch Entziehung des nothwen⸗ 
digen geſchwaͤcht wird, fo giebt fie ihm die ftärkfte 
ihn vollends ſchwaͤchenden Arzeneyen, führe bach 
‚heftige Purganzen die wenigen übrigen guten Säfte 
vollends ab, und verbietet alle Betvegungen und Um: 
gang mit Fremden, wodurch die Kräfte des Leibes 
. und Gemürbs noch wieder hergeftellet werden Fönnten. 
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Man De fich — einen —— 
gr ars einen, die Aufnahme des Landes befördern: 
den, Batrioten nicht wohl vorftellen, wenn man 
ihm nicht 12), gewiſſe ——— und 
„Paſſionen beyleget.“ 


Man pflegt gemeiniglich gegen alle Daffisnen zu 
— und ſie zu verwerfen; Eine Republik von 
lauter Mitbuͤrgern ohne Hauptneigung, und die über: 
ein denfen, ift eben fo viel, als eine Gefellfchaft von 
lautet Frugalen; (8. 43) Beyde Fönnen nicht, be⸗ 
ſtehen. 

Wenn alle Menſchen überein dächten, fo beffim: 
merte fich feiner um den andern. Die Verbindung 
in einem Staate-wird dadurch unterhalten, daß wir 
theils freywillig den Beyſtand von andern fuchen, 
theils in die Nothwendigkeit gefeßt werden, in ge: 

wiffen Fällen andere um ihre Hülfe zu bitten, und 
dieſes wird eben. durch Die verfchiedenen Hauptneiguns 
gen der Menfchen befördert. Der eine muß hierauf 
verfallen, der andere auf eine andere Sache, dadurch 
entftehet eine, zum Beſten des Staats gereichendg, 
Mannigfaltigeit und Abwechfelung. _ Ein jeder ij 
fodann auf feiner Hut, daß ihm die — t 
anderer nicht ſchade, ſondern er ſucht ſi ſich ſolche zu 
Nutze zu machen. 

Selbſt die allerthoͤrigtſten Leidenſchaften koͤnnen zu 
Beforderung der Ordnung im Ganzen beytragen; 
Sie find wenigftens nicht weiter ſchaͤdlich, als für die⸗ 
jenige, welche fich dadurch binteiffen laſſen, und der 
Misbrauch macht fie eigentlich allein gefährlich. 

Es gebt nicht an, daß wir dergleichen Hauptnei⸗ 
gungen ganz hemmen und unterdrücken; noch * 

a 


\ 
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daß wir ſie gaͤnzlich ausrotten koͤnnten: Wir muͤſſen 
ſie nur einſchraͤnken, und in ein gewiſſes Geſchick 
bringen, ſo, daß die Ordnung im Ganzen durch den 
Misbrauch nicht geſtoͤhret, ſondern vielmehr durch 


eine rechte Anwendung befordert werde, Ein jeder 


muß ſich huͤten, daß er die Paſſion, der er ergeben 


iſt, nicht zu einem gefaͤhrlichen Laſter werden laſſe, 


— 


und daß wir unſere Mitbuͤrger nicht gleich tadeln oder 
ſtrafbar erkennen, wenn ſie unſerer Meinung nach 
ihrem Temperamente gemäß auf die Tine oder andere 
Art zu weit ausfchweifen, da wir uns vielleicht in ih: 
ven Augen von einer andern Seite noch) mehr vergeben. 


Man predige noch ſo oft und heftig gegen den Geitz, 
ſo wird doch deswegen ein Geitziger ſchwerlich aufbo 


zen, geitzig zu ſeyn. Er wird ſich vielmehr noch weit 


mehr an andern floffen, die in feinen Gedanken Ber; 
fehwwender find, oder gar in den Tag bineinleben. 


In einer Republik ift nicht fchädlich, vielmehr der. 
Erhaltung der Ordnung überhaupt gemäß, wenn etz 
wa gegen hundert Verſchwender, und zwey hundert 
andere Bürger, welche ohne Ueberlegung fortleben, 


zwanzig recht Geitzige ſind, welche wieder ſammlen 


und zuſammen ſparen, damit andere von heuen auet 
ſtreuen koͤnnen. 


Es ſcheint wol beſſer zu fenn, wenn alle Menfchen 


uͤberein kommen, und auf eine gemaͤßigte Art einen 


Mittelweg gehen koͤnnten; allein eines Theils bleibt 
dieſes bey denen verſchiedenen Temperamenten der 
Menſchen ein frommer Wunſch; andern Theils waͤre 
doch noch eine Frage, ob alsdenn eine größere Ord⸗ 
hung im Öanzen erlangt werden würde, und ob nicht 


Beh. net. 9 alte 
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alle Kuͤnſte und Wiſſenſchaften alsdenn in Verfall 
fommen mögten, 
Toujours vains, toujours faux, toujours pleins 
dinjuſtices. 
Nous crions dans tous nos diſcours 
Contre les paſſions, les loibleſſes les vices, 


Ou nous IDG ONE tous les jours. | 
Mad. Deskonliere, 


$. 48. 
Zur Aufnahme eines Landes gereichet auch * 
13) „ daß cin Patriot viele Clienten um ſich zu 
„haben ſuchet.“ 


Ich nenne Clienten ſolche Mitboͤrger die wir 
uns durch Erzeigung gewiſſer Gefaͤlligkeiten verbind⸗ 
lich gemacht haben. 

Daß wir uns andere berbindfich — — 
folget aus dem vorhergehenden ($. 41). Sucht nun 
‚ein Patriot ſich viele Elienten zu erwerben, fo wird 
„dadurch die Verbindung und Abhängigkeit unter den 
Mitbürgern vermehrer. _ Handmwerfer und Künftler 
werden aufgeholfen, Gelehrte werden aufgemuntert, 
Sremde werden hereingeiogen, und bievon hanger | die 
‚ Aufnahme eines Landes ab, | — 

8. 449. 
Viel⸗ Menſchen ſehen noch “ eine Eigenfehaft 
eines Patrioten an, daß er. 14) » irafNe 
„ Stiftungen machen müffe, “ 


Prüfer man die mehrſten diefer Art Sfrentficher 
Stiftungen, fo wird ſich zu Tage legen, daß die 
Br nicht fowol die Beförderung des BER 
Velten, 
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Beſten, als die Verewigung ihres Namens und eis 
nen eiteln Ehrgeit zur Iriebfeder gehabt haben. 

Abe vom Verdienfte S. 229 zeigt, daß bey mils 
den Stiftungen oft verfälfchte Abfihten vorwalten. 

„» Die gange Anftvengung feines Geiſtes “ſagt er. 
von einem Stifter, „, beftehet darin, daß er denfe 
'» und fagt, ich vermache, und die Stärfz feiner 
3 ©eele, daß er Geld weggiebt, was ihm nun zu 
„ nichts mehr nüßer. “ | 


Derjenige, welcher eine milde Stiftung macht, 
forget fo lange er lebt, daß ſolche gut angewandt, 
und feine Abficht beftens erreicht werde. Hoͤchſtens 
erhalten die Erben im erften Grade das Werk noch in 
guter Ordnung; den übrigen Nachfolgern verdrießt 
ſchon, daß ſie Koſten zu Unterhaltung eines Werks 
hergeben, oder Muͤhe anwenden ſollen, wovon ſie 
Fine Verdienſte haben, 


Lucullus ließ ein prächtiges Waifenfaus bauen, 
damit ‚aber ein jeder auch nach vielen hundert Jahren 
wiſſen koͤnnte, wer diefer verehrungsmürdige Mens 
ſchenfreund geweſen; damit viele Gelegenheit haben 
mögten, ihn Eennen zu lernen und gu bewundern, 
Ward diefes Waifenhaus in einer volkreichen Stadt 
an einem öffentlichen Plage gebauet; Ein freier Platz 
auf dem Sande wäre für die Kinder gemächlicher und 
gefunder geweſen. Wer hätte aber alda das Gebaͤu⸗ 
de eben gefehen? So aber ließ der Stifter tiber der 
Thuͤr feinen Namen mit goldenen Buchftaben, auch 
inwendig bey allen Zierrathen anbringen, zugleich 
auch fein in Stein ausgehauenes Bildnis aufrichten s 
und verordnete noch überher, daß alle Jahr auf feis 
nem Geburretage an eine gerviffe Anzahl Arme mit 

H 2 einem 
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einem Pomp öffentlih Allmoſen ausgerheilt werben, 
und fein Name dabey genannt werden mußte, damit 
Em ja nicht in Vergeſſenheit gerathen BR 


$. 50. 

Man pflegt gemeiniglich von einem 9 oten 
noch 15) zu verlangen, „, daß er befliffen ſeyn 
» fol, Gelehrſamkeit und inf —* 
2 zu helfen. “ 


Um aber bierunter efwag mit Augen ——— 
koͤnnen, wird ſchon ein in Anſehen ſtehender Patriot 
erfordert, welcher der Sache einen Nachdruck geben 
kann. Die Bemühungen eines bloßen Hausvaters 
werden von geringer Wirfung feyn. 


Wir leben übrigens in denen glücklichen Zeiten, da 
man nicht mehr fo fehr auf die theoretiſchen Willens 
fchaften fiebet, fondern mehr auf das practiſche gehet, 
Es muß von dem größten Nuten fegn, daß nunmehr 
auch Öelchrte ſich um die Künfte und Handwerker bes 
-  Eümmern, und ſolche in ordentliche Syfteme bringen, 

- Worin nachzufolgen, ich billig einen jeden, der dazu 
Gelegenheit bat, aufmuntere, 


Wie elend, winklicht, unbequem und ſolewt ein⸗ 
gerichtet waren nicht die Gebäude, fo lange man ſich 
um feine Regeln befümmerte, fondern die Aufführung 

eines Gebäudes blos der Phantafie eines Mauer⸗ ober 
Zimmermeifters überließ, und wie viel bat nicht die 
Baukunft gewonnen, feit dem man fie zu einer Wiſ⸗ 
fenfchaft gemacht hat, welche auf hohen Schulen or- 

dentlich gelchret wird. Es wäre zu wünfcen, daß 
unfer getwöhnliches Fuhrwerk erft gleiches org 


haben mögte, 
Noch 
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Noch vortheilhafter ſcheint zu ſeyn, wenn mehrere 


Patrioten darauf ſehen, daß unſere niedere Schulen 


auf einen andern Fuß geſetzt werden koͤnnten. 
- Mach unferer Einrichtung müffen die Bauerfinder 
von dem fechften bis zum funfzehnten Sabre 8 Jahr 


lang in die Schulen gehen, und es wird darauf ftren« 


ge geſehen, daß fie die zur Schule beftimmte Stun« 
den nicht verfäumen dürfen, wenn fie auch bey einem 
fehlechten Schulmeifter ihre Zeitnoch fo übel anwen- 
den, und oft von ihren Eltern zu nothwendiger Arbeit 
beffer gebraucht, und dem Staate nüglicy werden 
koͤnnten; Sie kommen oft eben fo dumm wieder aus 
der Schule, wie fie hineingefommen find, und das 
mebrfte beruhet darauf, ob fie am Ende einen Predis 
ger finden, der fich das wahre Beſte und Heil feiner 
Beichtfinder angelegen feyn läßt, und ſich Mühe 
giebt, die rechten Glaubenelehren ihnen begreiflich 


zu machen und ans Herzzu fchärfenz die übrigen aus» " 


‚wendig gelernten zum Theil unverftändlichen ragen 
aus dem Catechismus werden bald vergefen, wenig⸗ 
ſtens fcheinen zu deren Erlernung feine acht jahr er⸗ 
forderlih. Wäre es nicht zuträglicher, wenn auch 
in den niedern Schulen mit der Yugend die Haupt⸗ 
gründe des Ackerbaues, eine allgemeine Kenntniß der 
Welt, der Geftirne und des Himmelslaufes tractiret 
‚würde. . Eine Abwechfelung muntert die. jugend auf, 
und macht fie fähiner mehr zu lernen; Sie wuͤrde da- 
durch auf richtige Begriffe geführet, und die bey dem 
gemeinen Mann eingewurzelte fchädliche Borurtheile 
Fönnten eher ausgerotter werden. 
| SI 


d 


Endlich kann ein Patriot fich noch andere vers 


bindlih machen, und dem Baterlande nuͤtzlich 
3 werden, 


“ 
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werden, wenn er 16) denenjenigen, welche 


„zu deffen Aufnahme beytragen, — aus⸗ 
„theilet.“ 


Dergleichen Premien ſind anjetzo un Mn onſt ge« 
braͤuchlich, und es ift faft Feine Provinz, Feine ge- 
Lehrte Geſellſchaft, wo dergleichen nicht ausgerfeik 
werden. Sie find nun allemal nüglich und löblih, 
ich fehe aber nicht, daß fie den großen Nugen haben, 
den man fich davon vorftellen follte. Man follte 
nemlich glauben, daß nicht fowol der Gewinft, als 
vielmehr die Begierde, fich der Welt nuͤtzlich zu era 
zeigen, und der Ehrgeitz, ſich in der Welt berühmt. 
und bewundert zu machen, und feinen Namen auss 
gebreitet und verewiget zu fehen, mehr Eluge und 
einfichtsvolle Leute aufmunfern würde, denen aufges 
- worfenen Sragen mit Sleiß nachzudenken, und gründe» 
fiche Antworten einzufenden; Wie oftaber wird nicht 
geklaget, daß entweder gar feine, oder doch nur uns 
vollfommene Beantwortungen eingelaufen wären. 
Mehrentheils ift man gezwungen, in Ermangelung 
eines beffern-, einem fehr feichten Auffag den Preis 
zuzuerkennen, und wie oft lieft man nicht, daß der 
wiederholt ausgebotene Preis, weil feine Auflöfung 
eingefommen fey, ganz zurüd genommen werde, 


Prüfer man auch die wirflich gefrönte herausge⸗ 
Fommene Preisfchriften, fo wird unter der ungeheus 
ven Menge derfelden Eaum eine beträchtliche Anzahl 
übrig bleiben, von denen man fagen kann, daf das 
durch nüßliche in das gemeine Befte einen Einfluß 
habende Wahrheiten entdecket, oder nur in ein hel⸗ 
lers Licht geſetzt worden; und von wie wenigen laͤßt 
Mr rühmen, daß dadurch u Mafchinen oder 

Hand: 


* 
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Handgriffe gelehret find, welche man mit Nutzen 
nachgemacht und eingefuͤhrt hat. 

Ich ſelber habe dergleichen Premien ausgeboten, 
aber ſchon in der Vorrede zum dritten Theile geklagt, 
daß Feine brauchbare Beantwortungen einliefen, wel 
che Klage ich hier wiederholen muß; ohne Gelegen⸗ 
heit zu haben, durch Austheilung eines Preifes mer 
ne Wilfährigkeit zu zeigen. Ich werde dadurch abs 
geſchreckt, noch neue Preife auszubieren, wie fonft 
mein Vorſatz war. 

Fuire la gloire & l’ambition, 

Se pläire en fa condition, 

Jamais en vain ne fe repaitre, 
”D’aucun efpoir n’etre berc6. 

Rendre content & toujours l’&tre, 

C’eft le parti le plus fenfe, 

5 Panard, 


— 5— Vierte 
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Vierte Abtheilung. 
Der Hausvater ein Politicns. 


‘Sans regarder comme on conduit, 
La .barque de la republique, 
Vivre en repos dans, fon reduit, 
Et bien regler fon domeftique, "br 
Voila le bon efprit. _ 
Panard. 





— — 


| $. 52. 


CR babe fehon oben (F. 24) erfläret, was ein 
a Politicus ſey, und daß billig ein jeder Pa⸗ 
triot ein Politicus ſeyn muͤſſe. 


Wir nehmen aber dieſes Wort in — 
Verſtande, und begreifen darunter ſehr verſchiedene 
Character. Bald nennen wir einen falſchen Men- 
ſchen einen rechten Politicus, wenn er andere fein 
hintergehen und betriegen kann; Bald einen fol 
chen, der durch feine Liſten andere in fein Intereſſe 
ziehet, und zu erhalten weiß ‚ was er.will; Bald 
wieder einen ſolchen, der, wie fich die Umſtaͤnde aͤn⸗ 
dern, heute fo, morgen anders iſt; Bald einen ans 
dern, der die politifche Berfaflung eines Staats gut 
einzurichten verſtehet; als in welchem Verſtande La 
Beaumelle faget: LaPolitique feule peutrendre ’hom. 
me heureux, parce quelle feule peut forcer & l'être. 
Mes Penftes p. . 

Die _ 
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Die Politik gehet allemal auf befondere Fälle, und 
lehret uns, in folchen Fällen ale Umftände zu Rathe 
zu zieben, den Mantel nach dem Winde zu Fehren, 
und dasjenige zu wählen, was wir in unferm Zuſtan⸗ 
de, unferm eigenen Beſten am gemäßeften halten. 
— $. 53. | 
Da die Politik blos lehret, was nach den ges 
genwaͤrtigen Umſtaͤnden uns am zuträglichften 
ſcheine ($. 52), fo Fönnen wir daben nicht alles 
mal auf die Ordnung im Ganzen fehen, und 
nicht wohl allgemeine Iegeln geben. Wir mwers 
den vielleicht bald darauf in einem ähnlichen Fall 
„das Gegentheil zu thun ung gerathener finden. _ 
Eine eigentliche Politik beruhet alfo mehrentheils 
auf Problemen, und läßt ſich nicht wohl auf aflger 
meine Säße bringen. in jeder muß feine eigene 
Perſon, diejenigen mit denen er zu thun hat, und übere 
haupt alle ihm: eben vorfommende oder noch zu vers 
muthende Umftände zu Rathe zichen; daraus aber, 
dag er in dem gegenwärtigen Fall fo gehandelt habe, 
nie urtheilen, daß er bey jeder vorfommenden Geles 
genheit eben daffelbige thun müffez noch weniger, daß 
er andern rathen Fönnte, das nemliche zu chun,. 

i 9. 54. | 
Zur Politik wird der Verbefferungsgeift oder 
die Projectenmacheren gerechnet, wenn wir nems 

lich befliffen find, Plane oder Borfchläge zu neuen 
Einrichtungen und Verbefferungen zu entwerfen. 

.  Dbgleich mehrere vorher entworfene neue Plane 
- und Modelle zu einem neuen Gebäude Gelegenheit ges 
ben, ein veſtes und ——— Haus aufzufuͤhren, und 
H5 ob⸗ 
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obgleich manche gute Verbeſſerung unterbleiben wuͤr⸗ 
de, wenn nicht mehrerley Vorſchlaͤge geſchehen, mit⸗ 
hin ein jeder neuer Vorſchlag etwas Gutes zu haben 
ſcheinet; indem er wenigſtens Gelegenheit giebt, wei⸗ 
ter nachzudenfen und zu prüfen, ob aud) etwa auf 


andere Weife eine Berbefferung anzubringenfey? So 


finde ich doch für einen Patrioten nichts gefährlicher, 
als die Projectenmacherey, und man bat gemeinig- 
lich Urfache, alle fogenannte Projectenmacher vers 
dächtig zu halten. Unter hundert derfelben wird 
Faum einer feyn, von dem man fagen fönne, daß ſei⸗ 
ne Abſichten laufer wären, und daß er allein zum Aus 
genmerf habe, ein Sand blühend und die Unterthanen 
glüclids zu machen. Die Hauptabficht eines Pros 
jectenmachers ift, fich ein Verdienſt zu machen und 
bey dem Fürften einzuſchmeicheln; die mehrften Pros 
jecte gehen alfo im Grunde darauf hinaus, um dem 
Fürften neue Quellen und Wege zu zeigen, wie ee 
von dem Vermögen der Unterthanen, und von dem 
im Sande umlaufenden Gelde ein mehrers an ſich zie⸗ 
ben, und in feine Kaffen flicffen machen , mithin die 


Unterehanen mehr einfchränfen, und ihre Saften vers 


mehren koͤnne. 
Niemand wird leicht fo ein fältig feyn, feinem Herrn 
Vorſchlaͤge zu thun, daß er Geld anmenden foll, um 


feine Einnahme zu vermindern, und dag fand freyer 


und gitieflicher zu machen; indem er voraus wiſſen 
kann, daß er fih Verantwortung und Ungnade zus 
ziehen werde. 

‚ Am alerfchlimmften ſt es, wenn ein Hausvater 
fich ſelbſt Projecte macht, wie er feine Guͤter verbeſ⸗ 
ſern wolle: Es wird dazu große Behutſamkeit erfor⸗ 
dert, wie im J. Theil S. 381 gezeigt worden. Za 


Beau- 
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Beaumelle fagt: L’Etat le plus riche, le plus re- 
doutable, le plus heureux, feroit celui, done tous 
les membres feroient aflez hardis pour faire fans ceſſe 
des projers, & dont le Chef feroit aflez Eclaire, pour 
n’en faire aucun , ‚ou pour n’adopter que les bons, 
Er betrachtet daher die —— comme der 
fous ou des fripons, 


$. 
Ein guter Politicus leg gehn zu ſchmeicheln, 
nemlich alles dasjenige gut zu heiſſen und mit Lob⸗ 
fotüchen zu erheben, was andere, die von höherm 
- Stande find, vornehmen oder behaupten. 


Es ift dies eine nur gar zu gewöhnliche Are von 
Politik; Wir Menfchen fuchen überhaupt Freunde 
und Bewunderer, und glauben dazu um fo mehr 
Recht zu haben, je mehr wir erhaben find, oder je 
größer unfere Eigenliebe iſt. Ein vornehmer Mann, 
der in feinen Gedanken viel gutes und Tobenswürdiges 
ſtiftet, verlanget auch billig, daß man ſeine Talente 
erkennen, und ein gewiſſes Erſtaunen uͤber die Groͤße 
ſeines Geiſtes bezeugen ſoll. Es kitzelt ihn alſo, ſo 

oft er dergleichen Lobſpruͤche und beyfaͤllige Urtheile 
hoͤret; Es gefaͤllt ihm, wenn andere ſeine Handlun⸗ 
gen loben, und er muß ſolche, die ihm Gerechtigkeit 
wiederfahren laſſen, als ſeine Freunde anſehen, mit⸗ 

hin bedacht ſeyn, wo er ihnen Gefaͤlligkeiten erzeigen 
kann. 
Hingegen muß er nothwendig gegen andere, wel⸗ 
che verwegen genug ſind, uͤber ſein Verfahren zu kri⸗ 
tiſiren oder ſolches gar zu tadeln, als falſche, neidi⸗ 
ſche, ſchlecht denkende, Feinde, einen Widerwillen 
ſchoͤpfen, und ſie durch billige Verfolgung und Ahn⸗ 
dung zum Nachdenken und zur Reue bringen. 
| Hievor 
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Hievor fuͤrchtet fich billig einjeder, und man wuͤnſcht 
vielmehr fein Glück zu machen, alfo glauby ein jeder 
fich zum fehmeicheln gezwungen. . 


Ich halte aber, daß für einen wahren — 
gefaͤhrlich und unanſtaͤndig iſt, wenn er gegen ſolche, 
die uͤber ihn erhaben ſind, und einen Einfluß auf das 
Ganze haben, und bey denen er bemerkt, daß ſie auf 
Irrwegen find, welche dem gemeinen Beſten nachthei⸗ 
lig fallen und uͤble Folgen haben koͤnnten; Wenn er, 
ſage ich, alsdenn ſeine Meinung nicht gerade und der 
Wahrheit gemäß herausfager, da er darum gefragt 
wird. 

Je größer und mächtiger vielmehr derjenige iſt, 
mit dem man zu thun har, defto mehr Urſache hat ein 
Patriot, fih zu bemühen, ob er ihn nicht durch bil- 
lige,. feinem Character gemäße, Vorſtellungen bers 
um bringen und zur Erkenntniß durch eigenes Nachs 
denfen bewegen Fann. 

Erhigen fich gleich in dergleichen Fällen Be Gei⸗ 
ſter anfangs über einen nicht erwarteten Widerfpruch, 
fo werden fie doch in der Folge gemeiniglich Be 
daß fie denenjenigen mehrere Achtung ſchuldig find, 
welche ihnen die Wahrheit ins Geſicht zu fagen Feinen 
Hehl haben, als folchen, die durch Schmeicheleyen 
fie auf unrechten Wegen fortgehen machen. 


Die mehrften Menſchen verfehen es aber damit, 
daß fi e zu unrechter Zeit, oder auf eine verkehrte Art, 
oder in einzelnen Fällen, welche von Feinen olgen 
find, .widerfprechen; Oder aber, daß fie durch ihren 
Widerfpruch zu erfennen geben, daß fie nur tadeln, 
um des andern Anfehen zu vermindern, und 1 eige⸗ 
nes zu erheben. 

Wir 
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Wir werden leicht erzuͤrnt, wenn uns andere wis 
derſprechen; nicht fo leicht aber, wenn uns andere 
nur auf den Weg weifen, die Gründe eingufehen, wel- 
che uns felbft von unfern Fehlern überführen; Am 
wenigften nehmen wir übel, wenn andere uns Eins 
. Wendungen machen, zugleich aber uns überzeugen, 

daß ihre Abfiche nicht fey, unferm Ruhme zu bindern, 
fondern vielmehr uns für die Fehltritte gu warnen, 
welche unfern Ruhm wanfend madyen würden. 
Wer einen andern widerlegen will, muß in deffen 
Paffion und Hauptneigung hineingeben, und fich fol- 
che zu Nutze machen, nicht aber ihr zumider handeln, 
Fürchter man auch eines andern Zorn zu fehr, fo kann 
man ſchweigen; wie aber fol man durch fein benfällis 
ges Urtheil jemanden in einem ſchaͤdlichen Irthum 
ftätfen, 
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" Eine Bahn eines politifchen Hausvarers- 
iſt, daß er auf die Fünftigen Fälle und. auf die 
zu vermuthende Veränderungen voraus fieht, und 
darnach feine Maasregeln nimmt. 


Man rechnet dies eigentlich zu der von jedem Hause 
vater anzıwendenden Klugheit. Die Klugheit lehret 
aber, ſich in alle gegenwärtige Fälle zu finden, und 
die Politif, was für Fälle wir voraus zu vermurhen 
haben, und wie wir Nugen davon ziehen koͤnnen. 
Tienot muthmaßet wahrſcheinlich, daß bald eine 
Beränderung in dem Minifterio vorgehen, und einer 
an das Ruder kommen werde, der fein Feind iſt; Er 
endet ale Mittel an, die ihm die Politik eingiebr, 
um fich mit feinem Feinde vorher zu verſoͤhnen, da⸗ 
mit er kuͤnftig an ihm einen Patron habe, oder ſeine 
Feindſchaft wenlgſtens —— duͤrfe. 
Sagax 
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Sagax urtheilt aus denen in feiner Nachbatſchaft 
gemachten Friegerifchen Anftalten, und aus politifchen 
Gründen, daß fich in der Gegend ein Krieg anfpin= 
nen und bald ausbrechen werde, Er hat einen ſtar⸗ 
fen Vorrath von Korn auf feinen Gürern liegen, die 
"Klugheit heißt ihn alle vorfommende Umftände nad) 

den Negeln der Politik prüfen, ob die Gegend, wo 
er wohnt, Gefahr laufe, verheeret und ausfuragirt 
zu werden, und ob er wohl thun mögte, aus diefer 
Beforgniß feinen Vorrath wohlfeil zu verfaufen, 
und ſich forderfamft davon loszumachen; Oder aber, 
ob er wagen dürfe, ihn in der Hoffnung liegen zu lafs 
fen, um fein Korn bey denen nachherigen Lieferungen 
an die Armeen theuer los zuwerden. 

Manlius wuͤnſcht ein nabe bey feinem Gute befe- 
genes anfehnliches Pertinenz an fich zu bringen; der _ 
jetzige Beſitzer will es nicht miffen , er fehmeichelt al- 
fo auf alle Weife dem Fünftigen vermeintlichen Erben, 
und fucht fich ihn verbindlich zu machen, in der Hoffs 
nung, daß er ihn demnächft bereden wolle, 

Slondor fieht voraus, daß eine Familie bey Hofe 
empor kommen und eine anfehnliche Erbſchaft thun 
werde; er heyrathet geſchwind eine Tochter daraus, 
um dadurch fein Glück zu machen, 
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Ein jeder begüterter Hausvater fol ſich auch 
billig die politiſche Verfaſſung feines Barerlarıs 
des und der benachbarten finder befannt machen, 


Indem er wegen feiner Güter als einem Theil vom 
Ganzen in gewiffes Intereſſe dabey hat, und we⸗ 
nigftens ihm unanftändig ift, in denen um ung vor» 
gehenden Haupfveränderungen unwiffend zu ſeyn, und, 

. da 


| 
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da andere fi) davon unterreden, nicht mit. einfpres 
chen zu Fönnen; Dder wenn man von einer neuen 
Veränderung höret, nicht zu wiffen, wie dieſe mit 
den vorhergehenden zuſammen hange. Z. E. Einer 
erzaͤhlt von einem vorgefallenen hitzigen Gefechte, und 

ein dritter wundert ſich, wer den Krieg angefangen 
babe, und wo der Krieg geführt werde. 

Wir lefen daher polirifche Zeitungen, und machen 
uns die polirifche Hiſtorie befannr, 

Am nöthigften ift, die politifche Berfaffung und ins 
nere Einrichtung feines eigenen Landes zu kennen, in⸗ 
dem ein Hausvater darnach in verſchiedenen Faͤllen 
ſeine Maaßregeln nehmen, und ſich in —— 
9* Guͤter darnach richten muß. 


58 
Zur Politik eines Hausvaters rechne noch, daB 
er fich um die Handlung bekuͤmmere. 


f Sch babe fehon im II. Theil in der Vorrede Seite 
XXXI und in der Abhandlung felber S. 611 u. f. 
‚mit mebrern Gründen gezeiget, wie nuͤtzlich es bey 
ung feyn würde, wern wir ung mehr auf die Hand⸗ 
lung legten. Es ift befannt genug, welche Vortheile 
die Engländer genieffen, da fich auch die Vornehmſten 
von ihnen mehr der Handlung befleißen. Es ift zwar 
wahr, ihre Colonien geben ihnen bequemere Öelegens 
heit, große Neichthümer zu gewinnen. Bey unferm 
‘geringen Vermögen tväre aber zu wünfchen, daß wir 
auch die geringen Vortheile, welche wir ung mechen 
können, nicht verachteten. Doch Montesquieu 
will, daß fich die Handlung für den Adel in einem 
monarcifchen Staate gar nicht ſchicke, und das eben 
die Gewohnheit in England am mehrften Höengerengen 
ade, 
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habe, um die monarchifche Negierungsform zu ent 
fräften. Derowegen erhält man in Frankreich den 
Adel aus einer Staatsmarime bey dem Wahn, daß 
fi) der Handel: für diefen Stand nicht ſchicke, weil 
es fonft dem Könige bey dent geringen Solde an Of⸗ 
ficieen fehlen würde ; daher als jemand vor einigen 
Jahren die vom Adel in dem Tractater Ze nobleffe 
commergante, zur Handlung aufzumuntern fuchte, 
wurden die darin enthaltenen Grundfäge bald voneis 
nem andern in dem Werfe, La nobleffe militaire ou 
le Patriote frangois wiederlegetz welche beyde nebft , 
zween andern gleich darauf 1756 veranlaßten Tractät- 
gen: La nobleſſe commergante ou oubiquiſte, und La 
Mooleſſe oifive, geleſen zu werden verdienen. 
Wir ſind in Anſehung unſerer Guͤter nichts anders 
als Kaufleute, welche ihre Waaren beſtaͤndig umſetzen, 
und nach den Umſtaͤnden, bald im Großen, bald aber 
Stuͤckweiſe handeln. Wir koͤnnen uns, wenn wir 
die Grundſaͤtze der Handlung nicht verſtehen, und 
uns von einem kluͤgern uͤberraſcht ſehen, in einem 
Handel oft ein paar hundert Thaler Schaden thun; 
hingegen, wenn wir den rechten Augenblick treffen, 
wenn wir losſchlagen oder an uns halten muͤſſen; 
oder wenn wir die rechten Käufer treffen; oder wenn 
wir eine voreheilhafte Gegend ausmachen, in welche 
wir unfern Handel erweitern; fo verbeffeen wir nicht 
felten unfere Einfünfte auf eine beträchtliche Art 
Wir halten uns aber zu vornehm, um unfere 
Handlung felber zu führen; wir überlaffen unſere La⸗ 
den und Waarenlager gemeiniglich fo zu reden an 
unerfahrne Sadendiener und Verwalter, welche Feine 
Begriffe vom Buchhalten und vom Dandelüberhaupt, 
noch von dem Geldumſatze insbefondere haben, ur 
* | febr 
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ſehr zufrieden find, wenn fie die vorräthigen Waaren 
einiger maaßen losfihlagen. Sie wiffen aber Feine 
Bilanz zu ziehen, und verftehen nicht, wie fie unfere 
- Waarenlager erweitern, das Benöthigteauf die vor> 
theilhaftefte Art eintaufchen, und mit jedem einzu: 
- nehmenden Thaler weiter auf eine billige Art wuchern 
koͤnnen - | 
Ein rechter Kaufmann, der. nicht bey feiner Hand: 
lung auf die allerkleiniten Vortheile Acht giebt, wird 
fchwerlich empor fommen, und alfo ift es Fein Wuns 
der, wenn fo wenig Degüterte ihre Umftände verbeffern, 
Es verdiente demnach wohl der Mühe, daß jemand 
ein ordentliches Handlungsfyften für angefeffene und 
begüterte Sandwirthe fchriebe, woraus ein jeder. Lands 
wirth fich belehren koͤnnte, wie er, ſich beym Korn» 
Vieh und Wolhandel, auch beym Geldwerhfel zu vers 
halten habe. — ——— 
Lobenswuͤrdig und Nachahmenswuͤrdig iſt, daß 
man jetzt in der Stadt Hamburg eine eigene Hand⸗ 
lungsakademie errichtet hat, worin junge Leute, auch 
ſolche, weldye fich eigentlich nicht der Handlung wide 
. men, in allen in die Handlung einfchlagenden, und 
‚im gemeinen geben ihren Mugen habenden, Wiffens 
ſchaften unterrichter werden. - Es ift zu wünfchen, 
dag man auch auf hohen Schulen darin nachfolgen 
ı möge: : — 
$. 50 j ? 
In gleichem Betrachte fol. fich ein jeder auch 
billig von der Müngverfaßung einen Unterricht 
und Kenntniß zu erhalten befleißen. * 
Es iſt dieſes bey der gegenwaͤrtigen verworrenen 
und verderbten Muͤnzoerfaſſung in Deutſchland noth⸗ 
ge Theil. 1. St. wen⸗ 
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tendiger wie fonftz da faft ein jeder Kreis feinen ber 
fondern Muͤnzfuß bat, und niemand recht weiß, wors 
‚an er ſich halten fol. h 

Wir koͤnnen das Geld nicht anders anfehen, als 
eine Waare, womit wir unfere Waaren vertaufchen, 
um wieder andere benöthigee Waaren eintaufchen zu 
fönnen. RT 

AIch ſetze den Fall, wir wollen eine Waare einhans 


deln, welche nach Ellen ausgemeffen wird, fo gilt 
es gleich viel, und macht in der Waare feinen Iinters 


fcheid, ob wir ung ſolche nach parifer Stäben, nach 


enalifehen Yards, nach brabander Ellen, oder nach 


hamburger Elfen zumeffen laſſen; wir müffen nur 
verfichert feyn, daß z. E. ein Stuͤck Stoff, welches 
wir unaufgemacht annehmen, auch wirklich die An- 
zahl von Stäben oder Ellen enthalte, welche das dar- 
an gehangene Zeichen verfpricht, fo daß wir folche 


nach dem Maaße des Käufers, der ung die Waare. 


wieder abnimmt, reduciren, und ihm auf Glauben 
verficheen Fönnen, er werde nach der in frinem Lande 
gebraͤuchlichen Elle, fo viel wiederum ausmeſſen Fönnen. 

Es gilt alfo auch gleich), ob ich meinen Verkäufer 
in einee Münze bezahle, worauf 12, 18, 20 oder 
24 eine feine Marf ſtehet; Indem er aber feinen 
Handel darauf fehlieffet, um in einer gewiſſen Stücks 
zahl eine Marf feinen Silbers zu haben, damit er 
an einem andern Drt feinen Handel fortſetzen koͤnne, 
und er findet nicht fo viel, fo ift er verkuͤrzet, und 
fucht fih gewiß in dem nächften Handel feines Scha- 
dens wieder zu erholen. ; 

Ein Kaufmann fieht auf ale mögliche Fleine Vor⸗ 
theife, welche er fich in feinem Handel machen Fann, 


mann 


und fo werden wir auch nicht verhüsen, daß ein Kaufe 


f 
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mann fich zu Nutze macht, wenn er durch Umwechs⸗ 
lung einer Art Muͤnze gegen andere etwas zu gewin—⸗ 
nen Gelegenheichat. Alle Verordnungen Fönnen die 
Sache felber nicht hindern, fondern dasjenige Sand 


ift dabey am glücklichiten, und gewinner, weiche ders 


gleichen Umfegungen mit einem wahren Geminnft am 
innerlichen Werth treiber. Diefes gefchiehet nun ger | 
meiniglich bey deuen, welche den höchften und gewifz 
feften Münzfuß haben, mithin am zuverläßigften den 
Ueberfchlag machen fönnen, daß fie bey der Münze, 
welche fie eintaufchen, gewiß wenigftens fo viel an 
innerlichem Werth wieder zurück erhalten, wie fie weg, 
‚geben, und daß fie ſich nicht etwa durch ein Außerlis 
ches Blendwerk verführen laſſen. 

Inſonderheit find die Gold» und Silbermünzen als 


zwo unterſchiedene Waaren anzuſehen, welche ohne 


— 


Unterlaß eine gegen die andere umgeſetzt und einge⸗ 
tauſcht werden. Dieſen Gold- und Silberhandel zu 
ftöhren, ift unmoͤglich. Deutfchland empfindet noch _ 
den gar beträchtlichen Schaden, den es dadurch leider, 
da man dem Golde ein beftändiges Verhaͤltniß gegen 


‚Silber feßen, und dadurch zuwege bringen wollen, 


daß eine z. E. zu fünf Thaler ausgemünzte Gold« 
muͤnze jedesmal in der Handlung mit einer zu fünf 
Thaler auegemünzten Silbermünge alpari, und nie 
mehr noch weniger gelten fole. Die Erfahrung Ichs 


ret leider nun im Reiche zum größten Bedrucfe der 


. Handlung und des Publici, wie wenig diefe Abfiche 


zu erreichen ift. “Billig ſollte ein jeder Staat dem 5 
Erempel von Hamburg folgen, wo man nach denen je- 
desmaligen Umſtaͤnden vor eine Zeitlang veftfeger, 


wie viel eine jede Goldmuͤnze gegen Silber, als den 
richtigſten Muͤnzfuß, — ſolle: Sobald man aber 
2 


merket, 
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merket, daß ein Nachbar Misbrauch davon macht, 
und zu ihrem Nachtheil entweder ihr Silbergeld ges 
gen Gold auswechfelt, oder zu viel Silbergeld herein 
bringe, um das Gold wegzuholen, wird der Werth 
von diefem fofort erniedriget oder vhöhe, 

Ueberhaupt wäre es vielleicht zur Aufnahme eines 
Landes zuträglich, wenn man fich bey allen Muͤnz⸗ 
veränderungen nach der Stimme großer Kaufleute, 
und nach dem Erempel der Handelsſtaͤdte mehr rich» _ 
tete, als daß man dag oft nur anfcheinende Privatin⸗ 
tereffe einer Provinz zum Augeninerf nimmt. 

Indem aber ein aufmerkfamer Hausvater. von dies 
ſem Geldhandel einige Kenntniß hat, wird er bey je» 
dern vorhabenden Handel forgfältig überlegen, ob er 
ſolchen 9 Gold oder Silbergeld ſchlieſſen ſoll, und 
ob er ſich etwa durch Annehmung einer gewiſſen Muͤnz⸗ 
forte beſondere Vortheile ſchaffen koͤnne. Denn je⸗ 
der Kaufmann, der fein Intereſſe verſteht, ſucht 
gern dag fchlechtefte wegzugeben, und den etwa dabey 

zu machenden Vortheil für fi zu behalten, 

Habe ich aber eine gewiffe Münzforte, und dages 
gen an andere Zahlung zu thun, fo zahlet man jene 
nicht ohne Unterfchied weg, fondern überlegt billig, 
ob man fi auch durdy deren Umwechslung vorher 
eine neue Einnahme zumwege bringen Fönne, follte es 
auch nur ein pro Cent oder noch weniger fey 

Diefe Vorficht ift in unfern Tagen defto nöthiger, 
da in mehrern Sändern bald eine Minzforte vor der 
andern gefucht, bald aber auch abgewürdiget, oder 
gar verrufen wird, weil man glaubt, davon zu viel 
zu haben, und damit nicht fo viel, als mit; einer ans 
dern Münzforte austichten zu können. Dergleichen 
Abwürdigungen werden infonderheit nothtvendig, wenn 

| eine 
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eine ſchlechte Muͤnze ſich einſchleichet, und ein jeder 
Hauswirth kann dagegen nicht genug auf ſeiner Hut 
ſeyn. Denn, wenn ſich eine Münze eingeſchlichen 
hat, hat deren Verrufung, wie Montesquieu geigt, 
verſchiedene gefährliche Folgen, V. L’Efprit des Loix 
LXXII. Cap. X. Ohngefehr verhält es ſich damit, als 
- wenn ein Kaufmann einen großen Vorrath von Korn 
liegen hat, aber findet, das ſolches im Gewicht und 
der Guͤte nicht ſo gut ſey, als dasjenige von ſeinen 
Nachbaren, oder wie er es ſonſt wol gehabt hat. Er 
macht alſo ſolches oͤffentlich bekannt, und ſucht den 
Vorrath nur bald moͤglichſt von ſeinem Boden mit 
dem groͤßten Verluſt los zu werden; da er Gelegen⸗ 
heit haͤtte, mit eben dieſem Korn ſeinen Handel ohne 
Verluſt fortzuſetzen und zu wuchern, wenn er gleich, 
da er davon einige Fuder zu Saatforn, oder um fei⸗ 
nes Mehl zu mahlen, gegen beſſer Korn umtaufchen 
will, einigen Schaden leiden, und Aufmaaße geben 
muß. | 
Adhuc ſuperſunt multa, quæ poflim loqui, 
Et copiofa abundat rerum varieras, 


Sed temperat& fuaues ſunt argutiae, 
Phadır. 


la Fuͤnfte 
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Fuͤnfte Abtheilung. 
Der geſtrenge Hausvater. 





Il ne lui infpira jamais que Yindulgence‘ pour le pafle, 
la vigilence pour le prefent,, & une feveritei impo- 
fante pour tous les crimes ä venir. 

Marmontel Belifire, 
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Man kann ſich nicht leicht einen Hausvater 
+ L vorfteilen, der nicht oft mehrere, oft wes 
niger unter ihm ſtehende, oder von ihm abhans 
gende, Derfonen mit einer gewilfen Strenge zu 
Beobachtung ihrer Pflicpten anhalten muß! Es 
wird alfo nicht überflüßig feyn, ihn auch aus en 
fem Gefichtspunete zu betrachten. 


Sch nenne "insbefondere denjenigen — 
ſtrenuus, der gegen diejenigen, welche von ihm abhan⸗ 
gen, wenn fie nach feiner Borft: llung ihren Pflichten 

nicht recht nachfommen, mit einer Härte, und allen 
fals mit empfindlichen Strafen verfährt. Es fey 
nun, daf er gewiffe Bediente zu Ausführung ihrer 
Gefchäfte anzuweifen bafz Oder er bat feine’ eigene 
Finder aufjuerzichen; Oder es wird ihm die Aufficht 
über eine fremde Jugend anvertrauetz Ober es ift 
ihm die Direction bey Ausführung eines Geſchaͤfts 
uͤbertragen; Oder er commandirt als Befehlshaber ei⸗ 
nen Haufen Soldaten; Oder er achtet als Seelſor⸗ 
ger 
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ger ſich verbunden , für das Beſte feiner: Zuhörer zu 
ſorgen; Oder er muß als, eine Gerichtsperfon in ſei⸗ 
nem Beirfe auf Recht und Gerechtigkeit fehen ; ** 
er iſt endlich einem ganzen Lande vorgeſetzt. 
Ein Geſtrenger unterſcheidet ſich alſo von einem 
—— dieſer liebt, alle ſeine Handlungen den 
Rechten gemäß einzurichten, auch diefelbe bey andern 
befördert zu feben, er hält fie aber noch nicht mit eis 
ner Strenge zu deren Beobachtung an. 
§. 61. 

Die Abſicht eines geſtrengen Heusvaters iſt 
alſo, oder ſoll ſeyn, worzuͤglich einen jeden zu Der 
obachtung feiner Pflichten anzumweifen, fodann 
aber auch diejenigen, welche ihren Pflichten jus 
wider handeln, zu beftcafen. . 


Billig follen wir Menſchen, wenn wir einmal wiſ⸗ 
fen, was zu unferm Beſten gereicht, oder was die 
ung Vorgeſetzte von ung begehrten, ſolches fihlechter- 
dings befolgen: Wir find aber von Natur oft wider« 
fpenftig, und eine bloße Anweiſung ift ung nicht hin⸗ 
teichend, fondern wir wollen zu deren Beobachtung 
mit einer Strenge zu Zeiten angehalten ſeyn. Das 

her ift dag befannte alte Sprichwort entftanden!, 
Oderunt peccare boni virtutis amore, oderunt pec- 
car& mali formidine pogne. 

$. 62. 

Wenn wir gegen unfere Pflichten handeln, fo 
gefebieht e8 entweder aus Verführung, oder aus 
Unachtſamkeit und Nachlaͤßigkeit, oder a aus 
einer vorfeglichen Bosheit. | 


Eine Verführung nennen wir, wenn man der An- 


weifung folder Perfonen folger, die ung von drin 
| J4 | Fechten 
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rechten Wege und von- unfern Pflichten abwendig 
machen. 

Tullius hat nothwendige Amtsgeſchaͤfte zu ver⸗ 
richten, er iſt auch fleißig dabey befchäftiger: Fugax 
‚aber kommt zu im, und ſchlaͤgt ihm vor, mit in Ge⸗ 
ſellſchaft zu gehen, und ſich lieber einen vergnügten 
Abend zu machen! Tullius vergißt den Augenblick, 
daf feine Arbeie Feinen Aufſchub leide, und geht mit, 
fo fagt man, Fugax habe ihn verführt, 

Flavius hat Geld in Verwahrung, welches einem 
andern gehört: Orgaſtes beredet ihn zu einem Spiel, 
wobey er eine große Summeverliert. Er weiß ſol⸗ 
che nicht zu febaffen, und greift das bey ihm in Ver⸗ 
wahrung gegebene Geld an; fo entſchuldiget er ſich, 
Orgaſtes habe ihn verfuͤhrt. 

Lindor wi il nicht trinken; Sein Freund Bibax 
aber muntert ihn erſt durch allerley fuftige Reden auf, 
und noͤthiget ihm darauf ein Glas nad) dem andern 
hinein, bis er berauftht wird, fo wirft er des andern 
Tages dem Bibax vor, daß er ihn verführt habe, 

Eine bloße Unachtfamfeit folget aus dem Mangel 

unſerer Ueberlegung, wenn wir etwa nicht genug date 
auf denken, was wir zu thun haben, und alſo folches 
Im allen Der aber, wenn wir die Folgen von : 
demjenigen, was wir vornehmen, nicht genug prüs 
fen, und daher Handlungen ausüben, von denen wit 
bey dem mindeften weitern Nachdenken erkennen, daß 
wir fie unterlaſſen ſollen. 
Criſpin iſt ein ſolcher unachtſamer Bedienter; a: Er 
iſt von dem beſten Willen; Er bezeigt eine Hewe, 
wenn er etwas unrechtes angefangen bat; Er thut, 
um fich feinem Herren gefälig zu machen, hundert 
Gänge; Er laufe, aber ohne recht zu wiſſen, oder 
| | zu. 
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‚zu überlegen, mas er holen und ausrichten wil, 
"Sein Herr erinnert ihn wiederholt, etwas herauf zu 
holen, er ſchaͤmt fich es vergeffen zu haben, Lauft 
geſchwinde wieder hinunter, hat aber, ehe er herun> 
‚ter kommt, ſchon vergefien, was er machen wollen; 
endlich fallt ihm ein, daß er Gläfer holen follen, und _ 
will durch die Geſchwindigkeit den Fehler erfegen, 
bleibt aber in der Eile unterwegeng mit dem Ermel 
hangen, und wirft den Korb mit Gläfern hin; nun; 
mehr fürchtet er fi vor der Strafe und verkriecht fich. 
Sein Herr wartet eine geraume Zeit vergeben, und 
findet endlich die Scherben. 
- ‚Eine vorſetzliche Bosheit hingegen entſtehet als, 
denn, wenn jemand wohl erfennet, was er zu thun 
bat; ſolches aber nach angeftellter Ueberlegung vor⸗ 
feslich unterläßt, und hingegen mit Wiffen und Wil, 
Ien Handlungen ausübt, von denen er erfennet, daß 
‚er ſich dadurch ftrafbar macht, und diefes find die 
fehlimften? Eines theils, weil fie zugleich auf Schein- 
grimde bedacht find, um ihre Verfahren zu rechtfers 
\ tigen; andern theils, weil fie gemeiniglich andere mit 
- zu verführen pflegen, mithin mehrere bög — 
um auf folche die Schuld zu fehieben. | 


$. 63. 

Wir fehlen entweder durch Unferlaffung des 

Guten, nemlich folder Pflichten, die ung oblie— 

gen; Dder aber, durch Ausübung des Böfen, 

remlich ſolcher Handlungen, die im ‚Grube böfe 
und ftrafbar find. | 


Das erftere iſt zwar gemeiniglich nicht fo ftrafbar 


wie das leßtere: Es Fannuns aber auch die Unterlae 


fung a Pflicht zum af Nachtheil gereichen : 
5 Ein 
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Ein General wird mit einem Corps commandirt, um 
die Bewegung des Feindes zu beobachten, und da 
der Feind ſich fehen laffen mögte, ihm entgegen zu 
gehen und ihn aufzuhalten; Er vermuther aber nicht, 
daß der Feind in diefe Gegend Fommen würde, weil 
er ihn noch nicht finder, verfäumer alfo, die nöthigen 

Patrouillen auszufchicken ; der Feind merke es, fchleicht 
ſich herum, fehneidet ihn von der Hauptarmee ab, 
undfeßt den commandirenden Generalin Verlegenheit. 

Eine Nachläßigkeit wird demnach allemal ftrafbas 
ter, wenn fie von vorfeglichen unrechten Handlungen 
begleitet wird, 

9 64. 

Wenn wir andre Menfchen wegen übler Hand- 
lungen ftrafen, fo haben wir zur Abficht, fie ente 
Meder wegen des vergangenen zu züchtigen, oder 
‘aber auf das fünftige zu warnen; Oder auch bey 
den übrigen einen Eindruck zu erwecken, daß fie . 

ſich an dem Epempel der geftraften fpiegeln. 


Bilig folte man bey den Strafen und deren Ers 
kennung mehr auf das Zukünftige fehen, als auf dag 
Vergangene und nicht wieder Herzuftellende. Gemeis 
niglich aber werden wir finden, daß ein Uebelthaͤter 
nur wegen der begangenen That arftraft wird, ohne 
darauf zu fehen, ob erauf das Fünftige in feiner Den, 
fungsart gebeffert werde oder nicht. Bey den Zus 
fihauern pflegen die Strafen felten den Eindrud zu 
haben, den man von ihnen erwarten ſollte: die mehr⸗ 
ſten fehen folchen gleich einem zu ihrem Zeitvertreibe 
angeftellten Schaufpiele zu, und beluftigen ſich dar⸗ 
an; Gar felten wird fich einer die Lehre daher nehmen, 
daß er fich vor dergleichen Handlungen wol in Acht 

| nehmen 
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nehmen molle, um nicht ähnliche Strafen zu verdie⸗ 
nen. Ein Dieb geht täglich Galgen vorbey, und 
weiß, daß folche aufgerichtet find, um Diebe darin. 
zu bangen; ja er hat :vol felber daran jemanden, der 
geftohlen hatte, vom Leben zum Tode bringen fehen ; 
dennoch fürchtet er fich deswegen Feinen Augenblick, 
einen vorhabenden Diebftahl auszuüben. 
F % 65. 
Ich ziehe daraus den Schluß, daß eg, um ei⸗ 
ne gute Ordnung zu beobachten, nicht fo fehr 
darauf anfomme, daß eine jede unrechte Hands 
lung auf das äußerfte geahndet und mit der groͤß⸗ 
ten Schärfe befirafer werde, fondern, daß ein 
‚jeder von denen von ihm auszuübenden Pflichten 
uͤberzeuget, und bey ihm ein beftandiges Beſtre⸗ 
ben, recht zu handeln, unterhalten werde. 


Ueberhaupt muß in allen unfern Handlungen eine 
Drdnung beobachtet werden. Wenn nun andere un- 
ter ung fichen, auf deren Handlungen wir fehen fols 
len, fo müffen wir darauf achten, daß ein jeder von 
denen ihm obliegenden Gefchäften hinlänglich unter- 
richtet werde, und erfennen lerne, zu welchem Ends 
zweck er geſetzt ſey. Wir müffen ferner andre dahin 
zu bringen ung bemühen, daß fie die größte Beruhis 
gung in Abwarfung ihres Berufs fuchen, und alles, 
was demfelben zuwider ift, vermeiden. 

Wenn aber ein einzelner einmal der Ordnung und 
feinen Pflichten zuwider handele, wirft folches nicht 
gleich alle Ordnung über den Haufen. Es wäre viel, 
mehr zu Zeiten zu wünfrhen, daß gewifle Verbrechen 
weniger, unterfucht würden, indem fie durch eine weit- 
laͤuftige Unterfuchung dem Namen nach weiter befannt 

werden, 


— \ 
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werden, und denenjenigen, welche fonft nichts davon 

- gewußt haben, Gelegenheit geben, fi weiter darnach 
zu erfundigen, und fie in der Folge ſelber auszuuͤben: 
So, daß man oft fagen moͤgte: Ich wußte nichts 
von der Luſt, wenn das Geſetz nicht gefagt hätte, laß 
dich nicht geluͤſten. 

Manchesmal wird man auch beobachten, daß eine 
weitläuftige Unterfuchung eines Verbrechens mehr 
Unordnung und Verwirrung veranlaſſet als das 
Verbrechen ſelber. 

Wenn es alſo auf die Unterfuchung und Ber 
frafung eines Verbrechens anfommt, müffen 
wie mehr auf die Folgen, als auf das Berbre- 
chen felber ſehen; den Verbrecher nicht fo wol 
zu beftrafen als auf das fünftige zu verbeffern ſu⸗ 
chen; und einen Unterfchied unter ſchwere und 
leichte Verbrechen machen. 


Ich nenne ſchwere Verbrechen, wenn dadurch die 
Ordnung im Ganzen geftöhrer, und mehrere Perfos 
nen auch in der Folge ungluͤcklich gemacht werden. 
3. E. Wenn einer ein Feuer anlegt, welches alle 
Haͤuſer des Orts angreift, und eben fo viel ungluͤck⸗ 
liche und arme Einwohner macht; Wenn jemand - 
falſch Geld münzee, wodurch er für ſich einen uners 
laubten Vortheil fucht, aber auch alle diejenigen, die 
folches unwiffend annehmen, in Schaden und Gefahr 

etzt. 

Ein Verbrechen iſt leicht oder gering, wenn die 

Handlung ſelbſt zwar der Ordnung im Ganzen zuwi⸗ 

der iſt, aber weiter keinen Einfluß auf andere Men⸗ 

ſchen hat, noch weniger die mindeſten Folgen nach 
ſich 
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ſich zieht. -3. E. Star erzürnt fich über feinen 
Nachbar, und fchilt ihm den Puckel vol; diefer 

es.erft geduldig an, wie Star aber nicht nachläßt, fo | 
pruͤgelt er ihn tapfer abs diefer erkennet, daß er die 
Schläge verdient und fich felber zugezogen habe, geht 
geruhig nach Haufe; ‚ Ihläft aus, und verträgt ſich 
des andern Tages mit feinem Machbar. Dir Rich⸗ 
ter erfährt erft nach langer Zeit von ohngefehr diefen 
Vorfall, er ärgert fih, daß der zu Anmeldung ders 
gleichen frevelhaften NWerbrechen beeidigte Voigt des 
Dres die That nicht ſofort angezeigt habe; Er ſchmaͤ⸗ 
Ict mit demfelben, und drohet ihn als einen Eid» und 
Pflichtvergeffenen Menfchen felbft zu beſtrafen; es 
ne beyde müffen am Amte erfcheinen; Sie entfchuls 
digen fich zwar, daß fie fich längft vertragen hätten, 
dies iſt aber nicht'genug; Stax hat geſcholten, und 
die ganze Nachbarſchaft in Unruhe geſetzt; der Nach⸗ 
bar hätte klagen ſollen, und hat ſich ſelber zum Rich⸗ 
ter gemacht; dergleichen Frevel muß beſtraft werden, 
denn dadurch wird das richterliche Anſehen geſchwaͤcht, 
und dem Richter entgehen die Gebuͤhren. Dies iſt 
noch nicht genug, es muß erſt klar ſeyn, was fuͤr 
Scheltworte Star ausgeſtoßen hat, und ob der an» 
dere etwa zuerft gefcholten habe, denn fo müßte er 
theils als Anfänger des Streits, theils wegen des . 

Schlagens beftraft werden. Der Richter findet auch- 
nöthig, den Punct zu unterfuchen, ob das Schla> 
gen auf der öffentlichen, zwifchen beyden Käufern ber 
gehenden, Straßen gejcheben fey oder im Garten, 
desgleichen was,für ein Inſtrument dazu genommen, 
wie viel Schläge, und ob fie auf den Ruͤcken, oder 
auch gar auf den Kopf angebracht worden, auch ob 
Star blutrünftig gewefen, Um alles recht Flar zu has 
ben, 


142 Fuͤnfte Abtheilung, 


ben, muß auch erforfcher werden, wie der vorige Le⸗ 
benswandel beyder Leute befchaffen gewefen, und ob 
man ſich zu ihnen dergleichen Handlung verfehen koͤn⸗ 
nen. Zu diefem Ende erhält der Voigt Befehl, alle 
nebenwohnende Nachbaren zu Ablegung ihres Zeugs 
niffes vorzufordern. Dieſe, denen die Sache nichts 
angehet, müffen gleichwol dafür, daß der Voigt fie 
mit feinem Zufpruche bechret, ihm die Citations Ges 


. bühren, und für die ihnen eingelieferte fchriftliche Er⸗ 


laubniß oder Vorladung, um am Amte zu erfcheis 


fehuldigen fich gegen den Voigt, daß fie deffelben Ta- 
ges nicht zu Haufe gewefen, alfo nichts von der Sa⸗ 
chewüßten, folglich auch nicht noͤthig haben würden, 
zu erfcheinen. Der Richter nimmt übel, daß fie fei« 
nen Befehlen nicht gehorfamer, fegt fie in Strafe, 
und fordert fie anderweitig bey doppelter Strafe; 
Sie müffen erfcheinen, um dem Richter felbft zu fas 
gen, daß fie nichts wiffen; Mar hält fie von ihren 
Haushaltsgefchäften ab, und nöthiger fie noch dazu, 


für die Ehre vor der Amtſtube zu erſcheinen, aber» 


mals Unfoften zu bezahlen. 


Da auch die übrigen fich entfehuldigen, daß fie bey 


den Anfange des Streirg nicht zugegen gewefen, und 


blos.nur am Ende von ferne gefehen oder gehört haͤt· 


ten, das Star Schläge befommen habe; vermurhet 


der Richter mit Recht, daß fie fich zufammen verein⸗ 


bahrt hätten, aus Parıheylichkeit die Wahrhele zus 


ruͤck zu halten, und verlanget, daß fie ihre Ausfagen 


eidlich beftärfen folleen. Ein paar gewiffenhafte wei> 
gern fich deffen, und werden, weil fie zu Steuer der 
Wahrheit nicht mal einen Eid ſchweren wollen, ins 
Gefängniß verwiefen, müffen alfo auch dafür Unko⸗ 
fien bezahlen. Am 


nen, die Gerichts: Gebühren bezahlen; Einige ent⸗ 


— 
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Am Ende Eomme nichts weiter heraus, als daß 


Star gefholten hat, und gefchlagen worden, und 
daß beyde geftraft werden, Einige wollen glauben, 


der Richter habe nicht fowol die Erforfchung der Wahr⸗ 


=. 


heit zur Abfiht gehabt, als die Gerichtsgebuͤhren zu 


häufen; Von einem gewiffenhaften Richter läßt fich 


aber dergleichen nicht yedenfen, vielweniger glauben; 
dahingegen mancher Nichter in guter Abficht eine Sa- 
che weitläuftig macht, die freylich abgefürze werden 
Fönnte, und man hält die Klarmachung gewiffer Nes 


benpuncte zu Erläurerung der Hauptfache Leicht noth ⸗ 


wendig, die übergangen werden fönnten, 
wi $. 67. 
Mit Strafen fol man fo fparfanı als immer 
möglich ſeyn, fonderlich in geringen Verbrechen. 
Schwere Verbrechen muͤſſen billig nach gewiffen 


Unmſtaͤnden hart geahndee werden, aber in geringern 
. Verbrechen beffern die Strafen ſelten. Wir müffen 


für eine allgemeine Ordnung forgen, und die gemeins 


ſchaftliche Sicherheit befördern, mithin zu verhuͤten 


trachten, daß beyde fo wenig wie möglich geſtoͤhrt 


werden, Es ift alfo nüglich, wenn wir ein jedes 


Mitglied von der Gefelfchaft, wozu wir ung tech» 
nen, überzeugen fünnen, was dag gemeine Beſte erz 
fordere, und was für Gefahr derjenige ſich zuziehe, 
welcher vorfeglich die gemeine Ruhe ſtoͤhret; diefes 
erreicht man aber nicht durch Strafen, vielmehr wird 
man bemerken, daß in einem Bezirke, wo die Obrig⸗ 
feit am härteften mit Erfennung und Ausübung der 
Strafen ift, die mehrften Ausſchweifungen vorgehen. 
Die gezüchtigte werden bald an die Strafen gewohnt, 


- fürchten ſich nicht weiter davor, und wagen es immer 


darauf 
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darauf los, ob ihre böfe Handlungen auch ruchtbar 
werden, y ; | 
Mat fagt von Soldaten, welche fchon einige mal 
durch die Spiesrurhen gejagt worden, daß ihnen der 
Puckel nach einer gewiffen Zeit ordentlich jucke, und 
daß fie des‘Peitfchen fo gewohnt werden, wie ein an⸗ 
derer fich an das: Aderlaffen gewohnen fanım 
Die Herrfihaften, welche gar zu firenge mie ihren 
Dienftboten verfahren, und folche über die geringfte _ 
unrechte Handlung auf das ſchaͤrfſte anfahren, ja 
wol gar prügeln, oder andere Züchtigungen gebrau⸗ 
chen, find. obne Ausnahme am fehlechteften bedient z 
Ihre Dienftboten werden bey ihnen nicht beffer, fon» 
dern ſchlimmer; diefe feen es vorfeglich darauf, -daß 
ihre Herrfchaft fi) über fie ärgern fol, und gehen 
nicht weiter, als wohin fie. mit Gewalt getrieben 
werden. E } — Ba. ,? 

Eltern, oder diejenigen, denen die Erziehung ber 
Jugend anvertrauet worden, koͤnnen nicht unverant⸗ 
wortlicher handeln, als wenn fie Kinder zu firenge 
halten, Dan findet felten, daß ein firenge erzogenes 

Kind gut einſchlaͤgt; Sie werden dadurdy erft boshaft 
und tuͤckiſch (9.82), Ich erinneremich aus meiner 
Sugend, daß ic) einftmals einen meiner Spielcame 


“ 


raden beflagte, daß er ein Vieh von Hofmeifter haͤt -· 


te, der ihn ohne Unterlaß mit Stockſchlaͤgen und 
Ohrfeigen tractirte; dieſer antwortete lächelnd, dar⸗ 
aus mache er ſich nichts mehr; Ohrfeigen thaͤten 
nicht weh, und Schlaͤge riebe er ab. Er gedachte 
alſo auf keine Beſſerung, ſondern gab gern ſeinen 
Puckel zum beſten, wenn er nur den Hofmeiſter ſo 
weit aͤrgern konnte, daß er krank ward und ſich zu 
Bette legen mußte. % 
m 


I 


Der geſtrenge Hausvater. 145 
Am mehrſten richte ich hier mein Augenmerk auf 


Gerichtsperſonen, welchen die Aufſicht uͤber die Be⸗ 
wohner des platten Landes aufgetragen iſt, welche 


—* unter dem Namen der Unterrichter begreifen, 


ieſe ſtellen ſich den Bauren gemeiniglich wie das 
dummeſte Vieh vor, der blos durch Schlaͤge und 


andere Leibesſtrafen, gleich einem Eſel, wohin er ſoll, 


getrieben werden muß. Sie ſehen ſich ſelber als 


maͤchtige Herrn und große Potentaten an, und ma⸗ 
chen ſich eine Ehre daraus, wenn ſie nur einen ſchwa⸗ 


chen Mitmenſchen plagen und zuͤchtigen koͤnnen. Will 
er ſich nicht gleich unterwerfen, oder iſt er wol gar 


verwegen genug, ſich ihren vielleicht im Grunde ſtraf⸗ 
baren Abſichten zu wiederſetzen, fo wird er als ein 


Aufwiegler und Rebelle bey allen Gelegenheiten vers 


folget, und muß feinen Borwig theuer genug büßen. 


Wil er Gegenvorftelungen thun, fo wird er mit 
dem Namen eines Kaifonneurs belegt, und man be- 
fürchtet, alles richterliche Anſehen zu verlieren, und 
fi zu viel zu vergeben, wenn man erlauben wollte, 
zu fprechen, und feine Nothdurft erwas umftändlis 


cher vorzutragen, als es der, mehrere Einficht haben⸗ 


de, Richter nöthig erachtet; da man einen Bauren, 


der die Rechte nicht erlernt hat, unmöglich übel neh⸗ 
men kann, wenn er fich,nicht alfofort findet, noch eis 


nige Vorurtheile zeige, und alles bervorfucht, was 
etwa den Richter bewegen koͤnnte, feine Meinung zu 


‚feinem Beſten zu ändern. 


Ich erinnere mich, daß bey einem Landgerichte ein 


Bauer zur Strafe gefchrieben war, weil er auf der 


Amtftube, da ihm ein ihm nicht gefallendes Urtheil 
publicire ward, fich die Worte entfallen laffen : dag 


koͤnnte er fo nicht annehmen, fondern wollte es erft 


eh, 1. Et. K weiter 
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weiter-fuchen. Im Grunde hatte er nichts welter 
gefagt, als er wolle appelliren; Man legte es. aber 
als eine ftrafbare Drohung und Trotz ans. und er 
ſollte deswegen Strafe geben. 334 
Die mehrſten Leſer werden vielleicht — der 
Hausvater ſey ein feiner Lehrer; Es wuͤrde eine 
luſtige Haushaltung geben, wenn er alle Strafen 
aufheben wolle; Man mögte doch wol mal den Fall 
fehen, wenn ber Bauer nicht weiter geftraft würde, 
und wenn er ungefcheut thun fönne, was er wolle. ı 
Ich habe aber felber einige. zwanzig Yahre lang die 
Auffichtüber Nemter gehabt. Ich fam an einen Ort, 
wo die Einwohner ihrer Widerfpenftigkeit wegen be= 
ruͤhmt waren, wo mein Vorgaͤnger bie ſchwerſten 
Strafen verhaͤngen muͤſſen, und ſie doch nicht zwin⸗ 
gen koͤnnen. Ich brauchte gleich alle mögliche Gelin⸗ 
digkeit; man glaubte, nun würde alles vollends über - 
und über gehen, wenn dieſe bösartige $eute fähen, 
daß ‚nichts weiter geahnder wuͤrde; Eine Folge von 
ſechs und zwanzig Jahren aber zeigt das Gegentheil. 
Ich ſuchte gleich die Liebe und das Zutrauen derer mir 
anvertrauten Leute zu erwerben. Ich gab ihnen zu er⸗ 
kennen, daß ich da wäre um ihrentiillen , und um 
ihr Beftes zu befördern, und daß ich fie nicht da 
glaubte, um meinetwillen und um mic zu ernähren. 
Ich fora mit ihnen freundlich und vertrauf, und 
erlaubte ihnen frey zu fprechen, Ich ließ einen jeden 
und zu jeder Tagesſtunde vor mir kommen. Mich 
deucht, es iſt unbarmherzig und unverantwortlich ge⸗ 
handelt, wenn ein Bauer wol mehrere Meilen weit 
gegangen iſt, und feine Arbeit verſaͤumt hat, um mal 
feine Obrigkeit zu fprechen, und Troſt zu ſuchen, und 
er 5 ſich wol gar mit Hakan abmeifen ae 
weil 


* 


als in andern Laͤndern durch die ſtaͤrkſten. 


— — 
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weil der Herr Amtmann den Tag niemand ſehen oder 


ſprechen will, oder weil Poſttag iſt, oder weil es nach 


Tiſche iſt, da er ſchon genug hält, den Morgen mie 


den dummen Bauren zu verderben ,. oder weil er Ges 


ſellſchaft ben ſich, und mit derfelben eben ein Glag 


Mein in der Hand hat, oder am Spieltifche figt. 


Moch anftößiger iff, wenn der Nichter niemanden 


anders als an den Gerichtstagen, und zwar in den 


wenigen alle Woche dazu beftimmten Stunden vor‘ 


ſich laffen will, und alsdenn wol gar verlangt, daß 
ein jeder die Ehre noch dazu mit Öelde bezahlen muß. 
"Durch ein freundliches Betragen richtet ein Rich⸗ 


ter mehr aus, als durch alle Strafen. Ich werde 


noch täglich durch die Erfahrung überzeugt, daß ans 
dere durch ihre Strenge und durch Ihr hartes unbarıns 
herjiges Verfahren, und durch" das Anfehen, wel⸗ 
ches ‚fie fich geben wollen, dasjenige nicht ausrichten, 
was ich mir durch die Gelindigfeit und durch einen 
Viebreichen Umgang auszuwirken getraue. Machte 


- eine Gelindigkeie böfe Leute und beförderte ſie Aus— 


fehweifungen, fo hätte fich nach zwanzig fahren bey 
mir die Wirfung davon gewiß zeigen muͤſſen; dages 


gen habe vielmehr, bemerft, daß eine nach der Gelins 


digkeit gebrauchte Schärfe die Einwohner alfobald 
wieder halftarrig und uneubig macht. 
f % 68: a 
r Sind alsdenn jaStrafen zu verhängennöthig, 
fo foll man den gelinden den Vorzug geben. 
Montesquieu zeigt ſchon den Vorzug der gelins 


- den Strafen, und daß da, wo fie gebräuchlich find, 


die Einwohner eben ‚fo fehr dadurch gerührt werden, 


82 Die 


u 


> 


148 Sünfte Abtheilung. 

Die Menfchen ohne alle Strafen zu leiten, wäre 

“eine Unmoͤglichkeit; Diejenigen, welche vorfeglich 
nach Strafen ringen, müffen nothwendig gezuͤchtiget 
werden. Wenn ein Reuter einem eigenſinnigen 
Pferde blos den Willen laͤßt, und den Zügel frey 
giebt, fo wird es bald Meifter werden, und ihn ab> 
werfen; Set er ihm die Sporen beftändig in die 
Kibben ‚ oder fehläge beftändig darauf los, fo wird 
er es in Furger Zeit gar toll machen. Hält er es ftets 
im Zügel, fo wird es harmäulig. 

Weiß er aber den Zügel mit einer Gelindigfeit ors 
dentlich zu führen, fo muß das Pferd dahin gehen, 
wohin er es haben will. Will es einmal den Verſuch 
mach:n, die Hand wegzuftehlen und Meifter zu wer; 
den, und er theilt alsdenn unvermuthet einen gelins 
den Schlag aus, oder druckt den Schenkel an, fo 
bringt er dag Pferd gleich wieder in einander. 
Man findet mehrmalen, daß Pferde, welche auf 
‚ Neitbahnen gar zu genau nach den Regeln abgerichs 
tet werden fellen, darüber ſtetiſch, wild, und uns 
brauchbar werden, 

Auf eine ähnliche Art verhält es fich mie den Mens 
ſchen; Eine auf frifcher That angebrachte geringe Stra 
feift oft von der vortrefflichften Wirkung; Es kommt 
aber nicht darauf an, ob fie eben fehr heftig und em» 
pfindlich fey, fondern nur, daß fie auf die rechte Art 
und zu rechter Zeit angebracht. werde. Wir haben 
ein deuifches hieher paffendes Sprichwort: Allzuſcharf 
macht ſchaͤrtig. 

Eine mäßige Zuͤchtigung von einem gelinden Rich⸗ 
fer wirkt mehr Eindruck und fehaffe mehr Furcht, als 
die heftigſten Verfolgungen von einem Richter, den 
ſeine Untergebene einmal als einen kleinen Tyrannen 
erkennen. Ein 
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Ein gar merkwuͤrdiges Exempel im Großen ſehen 
wi an Rußland, wo jetzo die gelinden Zuͤchtigungen 
von weit beſſerer Wirkung ſind, als die vorhin dort 
eingefuͤhrte Strafen, Wie * Haͤrte wegen be⸗ 
ruͤhmt waren. 

Ein unruhiger Menſch ſiellt zu Zeiten gegen feinen 
Feind eine njurien- Klage an, in der Hoffnung, 
daß derfelbe in ſtarke Strafe gefihrieben werden und 
Schaden haben fol; Sieher er aber, daß der Nichs 
ter die Injurie nicht fo firafbar anficht, und nur eis 
ne geringe Strafe erfennen wird, fo fehämt er fich, 
bedaurt feine Wege und Mühe, und ſetzt die Klage 
** weiter fort. | 
Ein boshaft gefinnter injurfiet zu Zeiten feinen 
| Nacbar gegen den er einen Haß gefaßt bat, um 
ſich an ihn zu rächen, und mißt die Mache nach der 
Strafe ab, die der Richter darauf zu erfennen pflegt; 
‚er fteht alfo die ihm dafür zu erfannte Strafe gern 
aus, zumal, wenn, wie bey ung gebräuchlich ift, die 
Bruchregiſter auf den Sandgerichten öffentlich verlefen 
. werden, und alle umftchende die von ihm ausgefpro- 
chene Schimpfworte hören, auch ſich wol gar darüber 
ergoͤtzen. 

Einem ſolchen tuͤckiſchen Menſchen kann es ordent⸗ 
lich verdrießen, wenn der Kichter die von ihm erfun⸗ 
dene oder gebrauchte Schimpfworte nie mal als 
ehrenrührig erfennen will, und nur gering ahndet 5 
ihm hingegen feine böfe Abficht verweislich vorhaͤltt. 

Sch ‚habe mehrmalen bemerkt, daß böfe zankſuͤch⸗ 
tige Leute, fo lange fie ernftlich beſtraft wurden, ſtets 
von neuen Zank anfingen, und alle Yahr in Strafe 
gefeßt werden mußten: Sobald ich aber anfing, ih⸗ 


nen mit Verachtung zu begegnen, und fie mit bloßen 
K 3 Ver⸗ 
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Verweiſen abzufertigen, und ihre Thorheit ihnen leb⸗ 
haft vorzuhalten, giengen ſie in ſi ch, —— ſich, 
und lebten in Ruhe. 

Mir ſind Exempel ——— deß der. Kläger 
fich freuete, daß der Beklagte in die Unfoften verurs 
theilt werden follte, wie ich aber folche ſchenkte, gieng 
der Kläger mit den Worten weg: warum habe ich 
denn geflager? Es war ihm alfo nicht genug, für ſei⸗ 
ne vermeintliche Befchimpfung Genugthuung zu has 
ben, fondern der andere tells: auch in Unkoſten ges 
fesst werden, 

Wenn die Gemuͤther fo unruhig ſind, daß keine 
Vermahnung Eindruck macht, ſo habe ich auch ſelten 
die Strafen wirkſam gefunden, wenigſtens habe ich 
auch ſodann mit gelinden Strafen mehr als mit bar 
tern ausrichten Fönnen. 2 

Noch eine Anmerkung habe ich gemacht. Wenn 
Herrſchaften fich gleich in alle unter ihten Bedienten 
entſtehende Zänfereyen mifchen, und die ſchuldigen 
ſchwer beſtrafen, ſo wird nie unter den Bedienten ei⸗ 
ne Einigkeit ſeyn, ſie werden ſich taͤglich zanken und 
verklagen. Hat man einen Bedienten im Hauſe, der 
durch keine Vermahnung Friede zu halten zu bewegen 
iſt, fo iſt das beſte, ihn wegzuſchaffen; Denn hat 
einmal ein anderer Gelegenheit gegeben, daß jener 
gezuͤchtiget worden, ſo ruhet er nicht, bis er ſich wie⸗ 
der geraͤcht oder gegen den andern einen dritten aufge⸗ 
wiegelt hat, ſo daurt das Zanken ins unendliche, und 
man muß taͤglich einen Mittelsmann abgeben. 


§. 69 — 


Billig ſoll ein Richter, wenn er Strafen er⸗ 
kennen will, ſich ſelber erft prüfen. 
RE Wenn 
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Wenn wir erwegen, wie leicht ein Menſch fehlen 
kann, zu welchen Fehltritten die kluͤgſten und groͤß⸗ 
ten Leute fähig find, und wie oft man ſich ſelbſt zu 
unrechten Handlungen verleiten laſſen; ſo ſollten wir 
billig gegen unſern fehlenden Naͤchſten mehr Nachſicht 
und Mitleiden gebrauchen. Wir ſehen aber leicht in 
deſſen Augen einen Splitter, und des Balkens in 
unfern eigenen Augen werden wir nicht gewahr. 


Wenn wir einige Gewalt haben, fo plagen wir gar 


zu gerne andere, Wie wiirde es aber bey manchen 
Richter ausfehen, wenn diejenigen, welche er hart- 
verfolget, auf eine Zeitlang zu Richtern über ihn und 
feine Handlungen gefegt würden, und werin fie diefe 
nach eben dem Fuß, wie er mit ihnen verfahren ift, 
unterſuchen und ahnden dürften ? 

Ein Richter glaube nicht, daß feine Fehler den 
Augen derer ihm untergebenen verborgen bleiben; Es 
ſehen ſo viele Hunderte auf ihn, und untereeden ſich 
zum oͤftern von ihm und ſeinen Handlungen; Er kann 
alſo leichter was uͤberſehen, da er uͤber ſo viele Hun⸗ 
derte die Aufſicht fuͤhrt. 

Ein Prediger, der den Zuhoͤrern die beſten Lehren 
auf die angenehmfte Art vorträge, wird nicht den 
Eindruck erwecken, wenn er nicht durch fein $eben 
und Wandel erbaut. So muß auch ein Richter 
mit guten Erempeln vorgehen, und bedenfen, daß er 
Menfchen vor fich bat, die — gut fehlen koͤnnen, wie 
er ſelber fehlt. 


$.. 7% 


Die mehrfien Richter werden fi ch damit chu— 
zen, daß ſie einmal Verordnungen und Vorſchrif⸗ 
ten vor ſich haben, und ſolche befolgen muͤſſen. 
NG | Sie 


nn 
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‘» ©ie haben aber auch die zehn Gebotes wie wiirde 
es aber ausfehen, wenn jedesmal, da der Verdacht 
gegen fie entſtuͤnde, daß fie dawider gehandelt haben, 
die fchärffte Unterfuchung gegen fie angeftellet würde 2 
Ale Verordnungen müffen billig beobachtet werden, 
und ein jeder Richter muß darüber halten; Er kann 
aber auch zugleich auf die Abſicht einer Verordnung 
fehen, und wie ſolche am leichteften zu befördern iftz; - 
und fo wird er finden, daß diefe oft zu erhalten ſteht, 
ohne bey den bloßen Buchſtaben einer Verordnung 
zu bleiben. Ich will dies mit ein paar Exempeln 
beweiſen, die mir aus dem letztern Kriege erinnerlich 
ſind: Es kam ein Befehl, binnen gewiſſen Tagen ei⸗ 
ne Anzahl Recruten zu liefern, mit der Drohung, 
daß, wenn eine Obrigfeit fäumig fey, und an dem 
- benannten Tage nicht alle Necruten abgeliefert haben 
würde, man fih an fie halten, und auf ihre eigene 
Koften Erecution ſchicken wollte. Ein jeder wollte 
ſeinen Dienſteifer zeigen, und nicht gern Execution 
haben, ſuchte alſo mit dem groͤßten Bedruck des Lan⸗ 
des nur die Anzahl Leute zuſammen zu bringen und 
zu ſtellen, ohne zu bedenken, ob ſie dienſttuͤchtig wa⸗ 
ven, und von den Hoͤfen entbehret werden Fönnten: 
Ich alleinließ e8 darauf ankommen; diejenigen, wel- 
che fih am beften zu Neeruten ſchicken waren eben 
zum Dienſt der Armee auf Reiſen abweſend, und ka⸗ 
men vor dem geſetzten Tage nicht zu Hauſe. An der 
einen Seite erforderte der Dienſt der Armee brauch⸗ 
bare Leute zu ſtellen, welche das Gewehr tragen konn⸗ 
ten; an der andern mußte man darauf fehen, daß die 
Höfe i im Stande erhalten, und mit zur Arbeit tuͤch⸗ 
tigen Leuten befege blieben. Ich Eonnte bende End» 

BER ohne daß die Aemter im mindeften. gedruckt 
wurden, 
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wurden, erreichen, wenn meine Necruten acht Tage 
fpäter ftellte; Ich erwartete alfo gelaffen die Erecus 
tion, verpflegre ſolche, fuchte meine Recruten mit 
Gemaͤchlichkeit zufammen zu bringen, bezahlte gern 
die Unfoften, um nur die Beruhigung zu haben, 
daß denen mir anvertrauten Unterthanen eine wahre 
Erleichterung verſchafft worden, 


Bey einer andern Gelegenheit wurde eine Anzahl 
Fuhren verlangt, um Furage viele Meilen weit zur 
Armee zu fahren. Es zeigte ſich aber Gelegenheit, 

daß mit dem dritten Theil von Koften dag doppelte 
von Furage weit gefchwinder an Ort und Stelle ges 
fchafft werden konnte. Die geute, welche fahren ſoll⸗ 
ten, blieben alfo zu Haufe, und erfparten alle Kos 
fen, da fie fonft zehn Tage und länger abwefend feyn 
und ihren Ackerbau verſaͤumen müffen. Dennoch Foftete 
es Mühe, diejenigen, welche die Direction der Fuh⸗ 
ren hatten, abzuhalten, daß fie nicht dem allen unges 
achtet auf Stellung der Fuhren beftunden. 


Ss — 

Man findet daher auch Exempel, entweder, 
daß aus dem Cabinette in der beſten Abſicht nach 
der Theorie Verordnungen erlaſſen werden, wel⸗ 
che in der Ausuͤbung gar nicht Statt finden, und 
wol gar widrige Wirkung nach ſich ziehen wuͤr⸗ 
den: Oder aber, daß man lange Zeit auf Beob⸗ 
achtung einer alten Verordnung ſtrenge beharret, 
da doch alle Umſtaͤnde laͤngſt ſchon angerathen 
haben, die Verordnung aufzuheben. Oder es 
werden zu Zeiten gegebene Verordnungen bald 
wieder aufgerufen oder moderiret, oder fie gera⸗ 

- then in Bergeffenbeir. | | ah: 
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Zu dem erſten Fall kann ich ein ſchon oben erwehn⸗ 
tes Verbot des Branteweinbrennens rechnen ($, 31), 


und den zweyten erlaͤutert am beſten die, nach dem 


Sully ſeit 1598 verbotene Ausfuhr des Getreides in 
Frankreich, wogegen das ganze Sand viele Jahre ſeuf⸗ 
gen und wehflagen mußte, ehe 8 deren Aufhebung er⸗ 
langen Fonnte, da doch nun ein jeder von denen das 
durch. gewwirften glücklichen Folgen überzeugt wird, 
- Ein Unterrichter kann alfo wirflich eine Ungerech⸗ 
tigkeit begehen, wenn er gar zu ftrenge auf Beobach⸗ 
tung einer Verordnung halten will, von der er billig 
nach der ihm beywohnenden Kenntniß der Gegend 
voraus urtheilen kann, daß fie Feinen Beſtand haben 
werde: Genug, wenn er nur die eigentliche Abſicht 
aller Verordnungen, nemlich eine gute Ordnung, 
beobachtet, und durch fein eigenes ug denen ihn 
untergebenen gut vorgehef. i 
Der gemeine Mann ſieht mehr auf das $eben und 

Wandel derer ihm vorgefesten, und erforfchet ih» 
re Handlungen genauer, als man glaubt; Er merke 
bald, wenn fie die Tugend lieben, und Lafter haſſen; 
dies hat bey ihm mehr Eindruck, als wenn ſie ein⸗ 
zelne unrechte Handlungen zu Zeiten ruͤgen, und da⸗ 
gegen zu andern Anlaß geben. 


Gr — 
Es hat ſchon Montesquieu angemerkt, daß 
wir gegen gewiſſe Verbrechen zu ſtrenge ſind. 

Er erinnert, daß drey Verbrechen mit dem Feuer 

beſtraft wuͤrden, von denen das erſte, nemlich die 

Zauberey gar nicht exiſtirte; das zweyte, nemlich die 

Ketzerey vielen Zweifel und Einſchraͤnkung unterwor⸗ 

fen; und ein drittes unnatuͤrliches oft dunkel ſey, 
oder lieber vergeſſen werde. 

Ich 
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Ich habe oben erinnert, ob bey uns unter an, 


— die gegen Hauss und Wilddiebe geſetzte Stra. — 


fen nicht zu Zeiten eine Milderung zulaffen moͤgten. 


WVerſchiedene Handlungen, die einem geringen 
Menſchen als große Verbrechen zugerechnet werden, 


werden von Vornchmern ungeſcheut begangen, und 


wol gar als eine Artigfeit und Anftändigkeit angefes 


hen. ch erinnere mich, daß ein einftmals in einem 


ſolchem Sale in Inquiſit lon gerathener geringer Ehe⸗ 
mann befragt ward, was er zu feiner Ent ſchuldigung 


anführen koͤnnte? und er ſchuͤtzte ſich damit, er hätte 


nicht geglaubt, daß diefe That eine fo große Sünde . 


wäre, da fie von Bornehmern und Geringen gefchäs 

be. Die Richter zweifelten alfo bey Sanımlung 
der Stimmen, ob ihm, daß er in einer unuͤberwind⸗ 
Tichen Unwiſſenheit ſich befinde, nicht billig zu Erleich- 
terung der Tele gereichen müffe, und es geſchehe 
auch, \ £ 


» 73+ 


Bey alle dem ar fih aber ein Dichter in Acht 
nehmen, daß er nicht zu willführlich verfahre, 


und ſich dadurch felbft ftrafbar mache, oder Bere 


antwortung zugiche, 
Wir Menfchen handeln gar zu gern nach gerviffen 


Borurtheilen, und folgen unfern natürlichen Haupt 


leidenfchaften; Handlungen, die diefem zuwider lau= 
fen, fehen wir als Hauptverbrechen an, und and: re/ 
welche unſere Abſichten befoͤrdern, ſuchen wir moͤg⸗ 
lichſt zu entſchuldigen. 


N 


Cornelius freuet fih, wenn die Einwohner fleis 


Big zufammen kommen und fi) beluftigen, fo 
EN etzt 
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fett er mehr Bier und Brantewein ab, * Moroſus 
‚glaubt, dag bey allen folchen Zufammenfünften nur 
Unordnungen vorgehen, und daß billig fen, folche 
zu flöhren ; Er geſtattet alſo gar feine Öffentliche Zus 
fanmenfünfte; er hört, daß die jungen Mädgens 
des Winters fich wol aus zwen oder drey Häufer mit 
‚ Ihren Spinnrädern verfammlen, um nicht einzufchlas 


fen, fogleich fieht er in feinen Gedanfen auch ſo viele 


junge Kerls mit ihnen verfammlet, und was unter 
ihnen vorgeht, befiehlt alfo ale Verſammlete in Ver⸗ 


— haft zu nehmen. 


Wero faͤhrt gern bequem, er beforgt auf dag ge- 
naueſte, daß die Straßen in feinem Bezirk in gutem 


Stande erhalten werden; andere Stücke der Policy, , 


welche vieleicht mehr einer Beſſerung gebrauchten, 
überfieht er. 
.. Antonius flvaft —— wenn Nachbaren fi ch 
ſchelten und in Unfrieden leben, und uͤberzeugt ſie, 
daß wir als Chriſten denen, die ung beleidigen, vers 
geben follen: Er heget aber in feinem Herzen gegen 
alle, die ibn beleidigen haben, einen tödtlichen Haß, 
er äußert folchen zwar nicht öffentlich, fucht ſich aber 
"heimlich bey aller Gelegenheit zu rächen, 

Der andaͤchtige Gellius geftatter den Einwohnern 


\ 


— | 


‚nicht, daß fie am Sonntage etwas in ihren Hauss 


haltungsgefchäften vornehmen dürfen, und ftrafet fie 
nach der Sabbaths- Ordnung. Sie finden dieſes hart, 
und beftraften ihn lieber, da er faft alle Sonntage 
Säfte bittet, mit folchen ein gut Glas Wein trinkt, 
und des Nachmittags beym Spiel zubringt, welches 
ihnen weniger erlaubt fcheint, als wenn man nüßlis 


che Arbeiten vornimmt. Er ift unerbittlich, wenn 


eine Weibsperfon unglücklich genug ift, won ihrem 
J un⸗ 
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unerlaubten Umgange einen lebendigen Zeugen hers 
vorzubringen, Man will den Umgang, den er mit 
ein paar bey ſich habenden ledigen Perfonen hat, ver⸗ 
dachtig halten; Er iſt aber vorfüchtig, daß Fein Br ’ 
weis folget, | 
Der ebrwürdige melanchton prediget fleißig ges | 
gen die Verſchwendung und Ueppigkeit, er finder das 
Zangen eine Todefünde; Ex) feldft giebt Gelegenheit, 
vieles von feinem ſchmutzigen Geitze zu erzählen, er 
teinfe ſich bey feinem Patron, wenn es ihm nichts 
koſtet, gern einen Rauſch, und finder das Spiel ſehr 
— denn er ſpielt u — 


$. 

Ein Unterrichter a r ch überhaupt als einen 
Vorſprecher, Beſchuͤtzer, und Vater des ihn 
anvertraueren Bezirckes anfehen, nicht als eie 
nen Fiscal oder Zuchtmeifter. 


Der gemeine Mann auf dem platten Sande ift in 
der That übel daran, und höchftens zu beflagen; 
Ein jeder plaget und zwacket ihn; Wen er nur cr- 
blickt, von dem muß er glauben, daß es fein Feind 
fey, wenn er niche durch Umwege ihre Sreundfchaft 
zu erwerben gewußt hat. Der Seelforger fucht die 
Gebühren zu erhöhen, und wenn einer aus Gutheit 
mehr giebt, fo muß er befürchten, daß es, wie wir 
fagen, ins Kirchenbuch angeſchrieben, und dermals ' 
einft eine Gerechtigfeit daraus hergeleitet wird, 
Die Schulbediente haben bey ihrem gemeiniglich 
geringen Gehalt ale Urſache zu forgen, wie fie ihn et» 
was verbeffern Fönnen 5 wollen ſich die Einwohner. 
widerfegen, fo muß eg die Schuljugend entgelten. 
Die Sandreuter, Impoſt⸗ Eontributiong- und Li⸗ 
‚cenebediente haben’fo geringe Beſoldungen, daß fie 
blos 


\ 
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blos von denen ihnen zu gebenden Penſionen, oder 
‘aber von Confiſcationen, Denunciations und Strafs 
gebühren leben muͤſen. 
Zwifchen den Jagd⸗ und Forftbedienten und den 
Einwohnern pflegt ein beftändiger Krieg fortzudauren, 
Die Voͤlgte werden als eine beftändige Geißel anges 
fehen, und find recht darauf beeidiger, die Untertha⸗ 
nen zu quälen. « Die Beamten mälfen nach *ihren 
Pflichten unermuͤdet dafuͤr forgen, wie fie die Gerecht- 
fame und Einnahme der Cammer vergrößern und den. 
Unterthanen neue $aften aufbiirden koͤnnen. Win 
nun der Beamte noch dazu, wie einige in Gewohn⸗ 


heit haben, als ein $andreuter, Controleur, Bifls 


-tator, oder Fiscal im Amte umber reifen, um nur zu 


fehen, wie er hie oder da jemand betreffe, den er in 


Schaden und in Strafe bringen Ffönne, fo verliere 
er alles Anfehen und Liebe, und macht fich eben fo 
verhaßt und anftößig, wie jene. Bey felhem Bes 
tragen muß der Unterthan nothwendig ein Mistrauen 


in alles dasjenige fegen, was fein Beamter fagt oder 
vornimmt, daß es ihm zum Nachtheil geſchehe undum 


ihn zu fangen, Dem Unterthan bleibt alfo Feine weis 
tere Hülfe übrig, als Rath und Beyftand bey den 
Advocaten zu fuchen, und durch diefe ihre Klage mit 
großen Koften und oft niche ohne Gefahr an die Obers 
richter zu bringen. 


" Seste fih der Beamte ftatt deffen er den Ruf, 


daß er in allen billigen Stuͤcken als ein Vater für 
. feine Kinder forge, ihre Gerechtfame als der befte 
Sachwalter verfechte, und fie gegen männiglich bes 


fehüge, fo würden unzählige unnüge Klagen und Be» 


ſchwerden unrerbleiben, viele Sachen würden in der 
Kürze abgerhan-werden, es erfolgte mehe Ordnung 5, 
| die 


% 
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die Unterthanen würden nicht fo ausgefogen und mits 
‚genommen, und der Landesherr wäre wegen der rechte 
maßis zu Gefaͤlle mehr geſi ichert. 


| 7 ak 
| Noch kann ein Unterrichter ſich bellebt ma⸗ 
chen, und großen Nutzen ſchaffen, wenn er die 
vorfommende Eleine gerichtliche Klagen Fürz, ja 
doch ordentlich und gruͤndlich zu bender Theile 
Zufriedenheit abzuchun weiß. 9 


Mancher Richter macht ſich verdaͤchtig, daß er 
dergleichen Klagen vorſetzlich in die Laͤnge zu ziehen 
trachtet, um nur die Gerichtsgebuͤhren zu vermehren; 
Andre verweiſen wol gar geringfuͤgige Sachen, wel⸗ 
che ſich, wo nicht in dem erſten, doch in dem zweyten 
ermin leicht abthun lieſſen, ſofort zu einem ſchrift⸗ 
lichen Verfahren. Es werden alsdenn bald ſechs 
und mehrere Decrete in einer Sache abge geben , und 
ein jedes bringe fo viel Gebühren, wie ein ene 
muͤndliches Berbör. 

Ein anderer Fehler beſteht darin; wenn wir zwo 
Perſonen von unterſchiedenen Meinungen ſehen, fo 
‚gefällt uns gemeiniglich der eine beffer wie der andere, 
und wir wünfchen, daß jener Nicht haben möge, wir 
fuchen alles hervor, was ihn ſchuͤtzen kann, wir freuen 
uns, wenn wir einen für ihn fprechenden Umſtand 
oder Grund hören, wir geben ihm unfern Rath, und 
es ärgert ung, wenn wir ihn am Endernicht durch» 
helfen koͤnden. Eben diefe pflegt auch zu geſchehen, 
wenn ung zwo Partheyen ihren Rechtsſtreit vortras 
gen; Aeußern wir uns denn in deren Gegenwart, fo 
erwecken wir leicht bey dem einen Theile ein Mis⸗ 
trauen und das RR einer RaOnIAc: Wie 

wie. 
/ 


} 
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wir uns denn forgfältig hüten müffen, daß wir nicht 
etwa uns gegen denjenigen erflären, der das Recht 
vor ſich hat. 

Dies ſind die Regeln die ich mie in folchen Faͤl⸗ 
len vorgeſchrieben habe: Wenn der Klaͤger ſeine Kla⸗ 
ge anbringt, und ſolche zu Protocol giebt, fo muß 
der Richter ſich vorftellen, daß,er Advocate fen, und 
die gegenwärtige Klage zum Beſten feines Clienren 
faßen wil; Er muß alfo alle die Fragen thun, wels . 
che er als Advocat thun wuͤrde, mithin nicht blos 
auf die Worte des Clienten ſehen, ſondern ſich be⸗ 
muͤhen, ob er von demſelben noch einige Umſtaͤnde 
ausforſchen kann, welche ſeine Klage beſſer begruͤn⸗ 
den, alsdenn faßt er das Protocol ſo, als wenn er 
ein, einem fremden Nichter zu übergebendes, Libel 
"entwerfen wolle. Findet er gleich, daß der Kläger 
‚unrecht bat, fodarf er ihn doc nicht fofort abweifen, 
weil: ex fonft zu früh Richter agiren würde, Bey 
Vernehmung des Beklagten muß er gleichfam, daß 
er fchon dem Kläger bedient gewefen, fo lange ver- 
geffen, und bey demfelben auf gleiche Art verfahren, 
alsdenn fofort Nückficht darauf nehmen, wenn die 
Sache zweifelhaft ift, wenn nach der Natur der anzus 
ſtellenden Klage der Beweis obliegen würde, damit 
er gleich die Sache darnady einleite, und nicht etwa 
den unfchuldigen Theil durch Auflegung des Beweis 
fes beſchwere. Dafern e8 nörbig wäre, wird mit 
der Ne und Duplif eben fo verfahren, fo daß er in 
jedem Falle einesjeden Gründe mit möglichfter Stärke 
faße, Endlich muß er, ohne zu bedenfen, daß er 
für einen oder andern Theil gefchrieben habe, die 
Gründe von beyden Seiten gegen einander prüfen, 
einen Bergleich zu nn fich bemühen, und in u. 

Ent- 
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Enten die Klage entſcheiden, dabey aber, wo 
möglich, einen oder andern Grund anführen, wodurch 
der unterliegende Theil am leichteften von feinem Uns 
recht überführt werden kann, oder woraus der Ober: 
richter, im Fall appellirt werden follte, fofore von - 
dem Zufanmenhang der Sache einen Begriff erhält, 
oder auch die Einficht des Unterrichters beurrheilen 
Fann. Die Abfaßung der Gründe in den Ustheln 
ift eines der kuͤnſtlichſten Stücfe, und erfordert eine 
Uebung; Man darf Feine zweifelhafte oder Ausnah⸗ 
me leidende Umftände anführen, weil fonft der bes 
ſchwerte Theil am leichteften daher et nimmt, 
Gravamina zu entwerfen, { 

6% 

Noch ein hin und wieder herrſchendes Vorur⸗ 
theil muß ich bey diefer Gelegenheit erwehnen, 
Man glaubt nemlich, daB der gemeine Mann 
nichts tauge, wenn er reich und vornehm werde, 


| Man ſucht daher gern ihn zu unterdrücken und 
niedrig zu halten, auch zu hindern, damit er ja nicht 

teich werden möge. Dadurch lernt er felavifih und 

„ niederträchtig denken, verliert alle Luft zur Induͤſtrie 
und wird ſchlaͤfrig. 

Mirabeau nennet diejenigen barbariſch und unge⸗ 
recht, welche den Fürften bereden wollen, daß der ge- 
meine Mann arm feyn müffes Er findet, daß dieg 
ein hölifper Grundfag fey, der den Menſchen er⸗ 
ſchuͤttere. 

Mais tentez une fois de faire des heureux, 

Vous ne pouvezrisquer,, quede l’etrecommeeux. 

Leonard dans le Mercure de France, 
ETHERNET EEETT, EETEN 
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— 
Ne fois pas le plus grand, mais ſois le plus utile, 
Sois jufte, fois fenfible, et fur tout genereux, 

| Mr. Prieur. 


9. 77: 








(Kiner der größten Sobfprüche, welchen wir ei⸗ 
nem Menfchen, den wir lieben oder hochs- 


fihägen, geben, pflege zu ſeyn: daß er ein rech- 
ter, ein wahrer Hienfchenfreund ſey. 
Man ninimt aber fodann dies Wort in einem weit 
läuftigen Verſtande, und begreift auch dag mit dar⸗ 
nuter, was ich einen Patrioten oder Politicus nens 
ne. Ich nenne im engern Verftande einen Men⸗ 
ſchenfreund denjenigen , der unter ſeinen Mitbuͤr⸗ 
gern ſich einige insbefondere auswähler, denen er fich 


gefällig macht, oder thaͤtige Hülfe vor andern erzeigt. 
Ein Menfihenfreund wählt alfo einige, denen erlin» 
terhalt giebt; Er erhält durch feine Vorſorge einige, 


am $eben, denen es fonft an Verpflegung fehlen 
würde; Er leiſtet Notbleidenden Beyftand; Er uns 
terſtuͤtzet Bedruͤckte; Wenn er Gelegenheit hat, an⸗ 
dere zu plagen, fo mache er ihnen die Laſt fo erträglich 
als moͤglich; Er ſteht mie Rath und That andern 


bey; Ueberhaupt, er mache fih eine Freude daraus, _ 


fo oft er Öelegenbeit hat, andern nüßlich zu ſeyn, oder 
ihnen eine Gefälligfeie und Huͤlfe zu ergeigen. 
| $. 78. 
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- Ein Menfchenfreund kann unterdeffen nicht al: 
Ien dienen, und ſich nicht allen gefällig machen, 
Es ift gefährlich, wenn ein Menfch gern allen 
Menſchen dienen, und ſich bey allen nochiwendig mas 
chen und einfchmeicheln will. Ein folcher dient nie 
recht aufrichtig, man Fann. fih nicht recht auf ihn 
'verlaffen, und am Ende verdirbt er es oft mit den, 
mehrften, wo nicht mit allen; Denn, indem er ef- 
nem dienet, fo will er ſich diefen verbindlich machen, 
hingegen aber auch die andern, welche gern auf gleis 
he Weife gedient feyn wollen, und denen er nicht 
helfen Fönnen, nicht erzuͤrnen; vielmehr, wenn er 
auch wirklich gegen fie arbeiten müffen, um jenen zu 
"helfen, ihnen doch glauben miachen, daß er ihnen 
gern helfen wollen, daß er ihr wahrer Freund ſeh, 
und daß es an ihm nicht Tiege, daß er nicht durchs 
dringen koͤnnen. Ein folher mag gern an allem, 
was vorgehet, Antheil haben; Zu allem mit feinen 
Rath geben, damit er, wenn was Gutes geftiftet 
worden, fagen koͤnne, daß es durch ihn geſchehen fey, 
und daß man ihm dafür verdindlich fey. Indem er fich 
nun ſtellet, daß er einem jeden helfen und dienen auch 
alles gut machen kann, will auch ein jeder von ihm 
Huͤlfe haben, und man ift felten mit ihm zufrieden, 
Wir muͤſſen fuchen, uns niemanden misfälig zu 
machen; nichts vorzunehmen, was andere mit Recht 
tadeln und übel nehmen Fönnen; wie müffen alles 
dasjenige vermeiden, wodurch wir offenbar andere 
beleidigen, oder woran ſich andere ftoffen würden, 
Wenn wir es auch fonft-rechtfertigen oder als gleich» 
gültig anfehen Fönnten; Es geit aber nicht an, daß. 
ER 2 wir 
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wir uns allen gleich gefaͤllig machen koͤnnten, daß 
ein jeder von uns ein gleich vortheilhaftes Urtheil 
faͤllen, und alle unſere Handlungen billigen ſoll: die 
Menſchen denken zu unterſchieden, was der eine lo⸗ 
bet, tadelt der andere, und indem man allen zu Danf 
leben wollte, verdirbt man es mit allen. 


$. 79. 


Die Abficht eines Menfchenfreundes if, ſich 
durch ſeine Handlungen eine gewiſſe Achtung bey 
ſeinen Mitbuͤrgern zu erwerben. 


Diderot in der Vorrede zu feinem Hausvater fagt: k 
Dans la nature de Phomme il y a deux principes, 
l’amour propre, qui nous rappelle à nous, et la 
bienveillance, qui nous repand; Ohne einen billigen 
Grad der Eigenliebe werden wir uns nicht leicht gut⸗ 
thätig gegen andere erzeigen. Derjenige, welcher 
ohne Syſtem folche Handlungen vornimmf, welche 
einen Menfchenfreund unzuzeigen fiheinen, iſt nicht 
als ein folcher zu achten, und man wird — 
eine Achtung gegen einen Menſchen hegen, der ohne 
weitere Ueberlegung und ohne alle Ruͤckſicht, ob ſie 
es verdienen, bald dieſem bald jenem Gefaͤlligkeiten 
erzeiget, und vielleicht zugleich audere, die mehr ſei⸗ 
ner Huͤlfe noͤthig haͤtten oder werth waͤren, huͤlflos 
laͤßt oder ——— 

Timontes hatte eine wichtige Bedienung zu ver⸗ 
geben; er trug ſie ſeinem, dieſem Geſchaͤfte nicht ge⸗ 
wachſenen, Liebling auf, und ſetzte andere, die ſich 
verdient darum gemacht haften, zuruͤck: Er wollte, 
das Publicum ſollte ihn als einen Menſchenfreund 
anfehen, der deneujenigen, die er in feine Freund⸗ 
ſchaft aufgenommen habe, auf alle mögliche Weife 

hilfe, 
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helfe. Man verachtete ihn ſtatt deffen, und tadelte 
ſeine Ungerechtigkeit. | 

Garibaldes war fehr mitleidigs er Körte, daß 
jemand feiner Uebelthaten wegen geftraft werden foll- 
fe; Ohne zu unterſuchen, ob diefer die Strafe vers 
diente," erachtete er fih als Menfchenfreund fehulz 
dig, fich eines Leidenden anzunehmen; Er bat ihn 
alfo nicht allein von der Strafe los, fondern fuchte 
« zugleich eine Gnade für ihn nach. Man nennete bie- 
ſes eine unzeitige Meichherzigkeit. 

Nicomedes hat gehört, man müffe Armen ge= - 
ben; Er ſteckt, wenn er aus fpagieren geht, in fols 
cher Abfiche Geld zu ſich; Mehrere verwegene, der 
Allmoſen nicht nöthig habende, Bettler wiffen die 
Zeit, wenn er auszugehen pflege, und-paffen auf; 
Er ſchenkt ohne weitere Wahl das bey ſich habende 
Geld denen erſtern ihm vorkommenden weg, ja er 
fchenft mehr weg, wie er bilig follte, Seine Taſchen 
werden leer; Es ftoffen ihm wirklich Nothleidende 
auf; Er muß fie troftlos gehen laffen. Man nen- 
net Nicomedes ſtatt eines Menſchenfreundes einen 
Verſchwender, und er macht ſich ſelbſt bey den Bett⸗ 
lern veraͤchtlich. 
$. 80. 


Hieraus ſchlieſſe ich, daß zu dem —— 
eines wahren Menfchenfreundes erfordere werde: 
1) Doß er zwar vermeidet, ſich mit Vorſatz 
Miemanden misfällig zu machen, aber nur weni- 
‚ge auswählet, denen er ſich befonders gefällig zu 
erzeigen trachtet. 

2) Daß er in der Wahl ber letztern eine Eluge 

Borfi ht beobachtet. 
28 3) Daß 


u 


166° Sechſte Abtheilung, 
3) Daß er fih dadurch in eine. allgemeine 
Achtung fest, 
4) Daß fi alfo Niemand fümeichefn. dürfe, - 
- ohne gewiffe perfönliche Verdienſte von ihm Ge⸗ — 
faͤlligkeiten erwarten zu koͤnnen. ı 
5) Daß er allemal überlege, indem er J 
—5 Gefaͤlligkeiten erzeigt, ob er ſich gegen 
andre mehr verdiente, welche daran einen groͤßern 
Anſpruch haben, verantwortlich mache, 
6) Daß er gegen diejenigen, die er einmal feis 
ner Sreundfchaft würdig befunden bat ' ſich 
befondere Urſache nicht ändere, 


Das Publicum wird nie fir diejenigen —— | 

dere Achtung hegen, welche fich allen gefällig machen 

wollen, und ohne N handeln; Die Ord⸗ 
nung im Ganzen erfordert, denen Hülfe zu erzeigen, 
melche-fich unferer Hülfe würdig madhen, 


Es entſtehet eine Unordnung, und hat üble Fol⸗ 
gen, wenn diejenigen, welche Huͤlfe nöchig haben, 
zurück gefest und andre vorgezogen werden. Man 
wird einwenden, wir Menfchen Fönnten nicht allemal 
ins Herz fehen, und beurtheilen, ob ein jeder, der- 

 Hülfbedürftig heine, auch wirklich Hülfe verdiene; 
Wenn wir erſt deswegen genaue Nachforſchung ans 
fiellen wollten, würde mancher hülflos bleiben, 


Ein anders ift aber, gleich ohne Unterfiheid, dem 
erften, dem beften uns vorfommenden zu helfen ; ein 
anders, ob wir die einem Menfchenfreunde geziemen⸗ 
de Nachforfhung vorher anſtellen; ein ‚anders wies 
derum, ob mir erft mit einer mathematiſchen Gewiß⸗ 
heit uͤberzeugt ſeyn wollen, daß der andere unſerer 
Huͤlfe noͤthig Habe, und ob wir alle I Einwen- 

dungen 
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dungen hervor fuchen, um unfere Huͤlfe ſo lange als 
moͤglich aufzufchteben, | 

Es milden fih z. E. bey mir hundert Arme, die 
Haͤlfte darunter haben wirklich Almoſen noͤthig; die 
andere Haͤlfte aber meldet ſich nur zur Geſellſchaft 


mit, um zu verſuchen, ob fie von meiner Gutherzig⸗ 


keit init genießen koͤnnen. 
Ich kann ſie nicht alle gluͤcklich machen, müßte 
alfo, wenn allen etwas geben wollte, eines jeden Ans 
theil fehr Flein machen, und denenjenigen, welche 
das mehrfte verdienen, etwas abkuͤrzen. 
Soll ich fie alle gehen laffen, weil viele wahrfeheinz 
lich darunter find, die Feine Almofen verdienen, fo 


würden mich. diejenigen, die wirklich bedürftig find, 


dauren. wx 
Will ich mich. erft nach eines jeden Umſtaͤnde ers 
- Fundigen, fo fterben indeffen vielleicht einige der Ttoth» 
leidenden, und ich brauche etwa nur diefen Borwand 
als eine Ausflucht, weil nicht gerne gebe. Lind wos 
‘her erhalte ich zunerläßige Nachricht? Die Zeugniffe 
anderer finänicht allemal zuverläßig, und diejenigen, 
die am mebrften Elagen, und fih am wehmuͤthigſten 
fielen, find oft diejenigen, denen dag wenigfte fehler, 
Man pflegt alfo zu fagen, es komme dabey mehr 
auf unfern guten Willen an, als auf die Dürftigfeit 
dererjenigen, die e8 annehmen: Indeſſen Fann man 
in dergleichen Gelegenheiten am beften einen wahren 
Menſchenfreund erkennon, wenn er aus guten mit⸗ 
leidigen Herzen denenjenigen, von denen er mit einer 
Wahrſcheinlichkeit glauben kann, daß ſie es verdienen, 
nach ſeinen Kraͤften gern beyſtehet. 


Hingegen wenden diejenigen, welche nicht gern ge⸗ 


9— zur Entſchuldigung vor, daß man nur an ſolche 
4 * 


— 
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geben müffe, die es verdienen; daß fie oft angeführt 

wären, da fie folchen etwas gegeben hätten, die es 
nicht nöthig gehabt, und undanfbar gewefen wären; 
und dergleichen mehr, damit fie nur ihre Unbarmher⸗ 
zigfeit und Sieblofigkeit entſchuldigen Fönnen. 


8. 81. lan 


Das erfte und gemeinfte, wodurch ein Mens 


ſchenfreund andern ohne eigene Beſchwerde bey- 


ſtehen und fich gefälig machen kann, ift ein gu⸗ 


ter Rath. 


| Auch findet man, daß der Menſch in nichts will- 


fähricher ift, als andern Rath zu ertheilen, auc) 
da fie feinen Rath nicht einmal begehren, und ohne 


ſelbſt einmal einzufehen, worauf es anfommt.. Ich 


will nur ein Exempel anführen; Es braucht einer in 


er Geſellſchaft nur über Kopf- oder Zahnweh zu Fla- 


gen, fo ift ein jeder mit feinem Rathe ſchon bereit, 
und weiß nicht allein ein, fondern wol zehn Mittel, 
deren Öchrauch man dem Klagenden vorfchlägt. Nie⸗ 
mand erkundiget ficb vorher, ob dag Lidhel aus einer 
Wallung im Blut, oder von einem dicken Blut, oder 
von verftockten Säften, oder von gereigten Merven 
herruͤhre, um darnach ein, eben gegen das gegenwaͤr⸗ 
tige Uebel dienendes, - Mittel verordnen zu Fönnenz 
"Man begnügt fi, wenn man nur überhaupt einen 
Rath geben kann, wenn er auch Yu dem gegenwärtis 
gen Uebel gar nicht paßt, fandern vielleicht das Blut 
noch mehr erhigt oder verdickt, den Fluß noch mehr 
verftockt macht, oder die Merven noch mehr reitzt. 
Genug man hat einnial in einem Kopf: oder Zahnweh 
von ganz anderer Art ein Mittel gebraucht, oder von 
andern gehört, daß ihnen dadurch gcholfen — 
N) 
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ſoll es in jedem Fall dienlich feyn. Noch neulich em- 
pfohl jemand einer Geſellſchaft ein ficheres Mittel ges 


gen Zahnweh, welches fo ſcharf war, daß «8 freylich 
den empfindlichen Zahn todt beißen, und die Schmer- 


zen ftillen mußte, zugleich aber alle gefunde Zähne, 


angriff, michin nicht ohne große Gefahr zu gebraus 
chen war, 
Ein Rath fest eine vorzunchmende Handlung vor- 


aus: derjenige, welcher folchen erfordert , ift zwei⸗ 


felbaft, ob die Handlung vorgenommen werden foll, 


und will fich von einem andern, dem er mehr Eins 


ficht zutrauet, belehren laſſen; Er wählt alfo am lieb⸗ 
ſten jemanden, der fih in einem ähnlichen Fall am 
beſten, und mit Ehren herausgegogen hatz Oder aber 
der andere glaubt, ohne daß er darum gefragt wird, 


daß er mehr Einficht befige, und feinem Freunde vor- 


ſchreiben oder Lehren geben fönne, was er zu thun 
habe. Wil ich nun in einem folchen zweifelhaften 
Fall ficher rathen, fo muß ich überzeugt ſeyn, daß 
die Folgen, welche alsdenn, wenn mein Nach befol- 
get wird, veranlagt werden, mehr der Ordnung im 
Ganzen und des andern Erwartung gemäß feyn wers 
den, als wenn das Gegentheil gefchähe. 


Da nun derjenige, der den Rath giebt 
1) Selten mit Zuverläßigkeit voraus wiffen kann, 


wie die. Folgen ausfallen, und ob feine Erwartungen 


. ficher eintreffen werden; die mehrften Menfchen aber 
2) Wenn die Folgen nicht fo find, wie fie gewollt 
haben, ober auch, wenn fie durch unrechte Befol- 
gung des Raths widrige Sorgen veranlaffen, nicht 
fi), fondern demjenigen, der den Rath ertheilt hat, 
die Schuld beymeffen, 


95 3) Ein 
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3) Ein Rath auch jederzeit auf die Ordnung im 
Ganzen Kücfiht nehmen follz die mebrften Men- 
fihen aber gern ihre Handlungen ihren Prionsabfi ich- 
ten gemäß einrichten. Daher denn 

4) Ein jeder, der Rath giebt, mehr nach iner 
Paflion und Denkungsart raͤth, welche felten mic 
dem Syſtem desjenigen, der den Rath gebraucht, über- 
einftimmet, Uebrigens auch | 

5) Die mehrften, welche um Rath fragen ſchon 
vorher, ehe ſie fragen, beſtimmt zu ſeyn pflegen, was 
ſie thun oder laſſen wollen, mithin nicht allemal ge⸗ 
gen den andern rein heraus beichten, ſondern nur ans 
dre fragen, um ihre Abfichfen befchönigen und ent 
fhuldigen, oder wenn fie ihren Endzweck nicht errei⸗ 
chen, auf einen andern die Schuld geben zu koͤnnen; 

So fage ich mit Recht, daß ein Menfchenfreund 
behutſam mit Ertheilung feines Raths feyn fol; fo 
wie man. an der andern Seite zur Megel zu geben: 
pflege, es ſey nicht ficherer, als von folchen Rath 
zu begehren, Die Farg damit find, umd nicht gern ra⸗ 
then mögen. Ich werde diefe Säge durch einige 
Erempel deutlicher machen. 

Ulpianus hat mit Rixoſus einen teichtigen Pro⸗ 
ceß, und nach dem Uetheile aller das klaͤrſte Recht 
vor ſich, auch bereits in ein paar Inſtanzen vortheil⸗ 
hafte Urtheile erhalten; Rixoſus, dem gar zu viel 
an dem Verluſt Sache gelegen iſt, wendet das 
aͤußerſte an, won die Sache in der letzten Inſtanz noch 
wieder weitlaͤuftig und den Richter zweifelhaft zu mas 
chen. Es kommt auf den legten Spruch an; er 
» fürchtet fih, eröffnet feine Sorge feinem Freunde 
Probus, und läßt fich verlaufen, daß er mit Ulpia⸗ 
nus einen Vergleich zu treffen wünfche, Probus 


fielee - 
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ſtellet darauf diefem vor, ob er nicht bey dem mißli⸗ 
‚chen Lauf der Nechte lieber einen Bergleich eingehen 
wollte; Er mögte doch bedenfen, daß Rixoſus, wenn 
“ er ihm alles bezahlen folte, zu Grunde gehen würde; 
daß er doc) verfchiedene Scheingründe por fih, auch 


Mittel gefunden habe, das Mitleiden und die Freund» 


fchaft der neuen Richter zu erwerben, Ulpianus 


frägt erft einen andern Freund um Rath. Diefer, 


Strenuus war ein dag Hecht liebender Mann, und 
dabey genau von der Sache, und daß Ulpianus das 
Flärfte Recht vor fich habe, unterrichtet, Er-glaubre 
alfo, alle Richter müßten fo rechtliebend denfen mie 


er, und es wäre unmöglich, daß jemand die Acten 


nur obenhin lefen Fönne, ohne nicht von des Ulpia⸗ 
nus Recht völlig uͤberzeugt zu feyn; Er empfand eis 
‚nen innerlichen Haß gegen Rixoſus, daß derfelbe feis 


nen Freund fo lange aufgehalten, und fo viel nichtige - 


Ausflüchte, um die Sache meitläuftig zu machen, 
hervorgefucht habe, Dieſer hatte ſich dadurch alles 


Mitleidens in feinen Augen unwuͤrdig gemacht, und - 


es fchien ihm billig, daß er mit Verluſt alles des feis 
nigen geſtraft würde, Strenuus rierh alfo feinem 
Freunde, von feinem Flaren Rechte nichts nachzuges 
“ben, er würde fich ſonſt in den Verdacht ſetzen, daß 
er einen ungerechten Proceß gegen Rixoſus geführt, 


und felbft in der Nechtmäßigfeie feiner Sache ein, 


Mistrauen gefesst habe, 

Der Richter zog die Sache in die Laͤnge, in der 
Hoffnung, Ulpianus folte fich zum Vergleich beques 
men: Rixoſus fand Mittel, glauben zu machen, daß 
er die vortheilhafteften und billigften Vergleichsvor⸗ 
fchläge. gethan habe; Man ereiferte fich im Gerichte 
‚über jenes Halftarrigfeit und Unbarmberzigfeit, daß 

er 


Ki 
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er diefen gang ausziehen wolle; Ulpianus mußte lan- 
ge Jahre antreiben, ehe er ein Urtheil erhalten konn⸗ 
te; dies erfolgte endlich nacy zehn Fahren; aber wie? 
Ihm ganz unrecht zu geben, dazu war die Sache zu 
Far; Dan fuchte alfo einige Puncte heraus, welche 
der Richter erſt weiter erläutert, Flac gemacht und 
erwieſen haben wollte, und welche Gelegenheit geben 
fönnen, die Sache noch zehn Jahr in die fänge zu 
ziehen. Ulpianus würde das Ende des Procefies 
nicht erlebt haben; er verlohr nunmehr die Gedulk, 
und that felber einen Antrag zum Vergleich, Jetzt 
wollte Rixoſus von feinen Vergleich hören, dem nur 
daran gelegen war, da er feine Erben hatte, die Sa- 
che fo lange er lebte hinzuhalten. Mit vieler Mühe 
wurde er endlich bewogen, einen Vergleich einzuge- 
ben, nach welchem er Faum die Hälfte von demjeni⸗ 
gen zahlte, was er vor zehn jahren angeboten hatte, 
und wovon Ulpianus fchon fo lange die Zinfen genie- 
Ben koͤnnen. Diefer war jegt unzufrieden über den 
Rath des Strenuus, und gab demfelben ale Schuld, 
ob er gleich auch ohne deffen Nach den Vergleich nicht: 
angerommen haben wide, und Rixoſus ftichelte auf 
den Probus, der ihn fehon vor zehn Jahren das dop- 
pelte durch feinen guten Rath ausgeben machen wollen. 
Dancrat hatte eine Heirarh vor, und erfannte, 
daß feine Freunde vieles dabey zu erinnern haben 
mögten; Er dachte alfo, wie er fih allenfalls, wenn 
man ihm Vorwürfe machen wollte, und wenn die 
Heirath nicht gerathen follte, beruhigen Fonne, Er 
fragte, ohmerachtet er bereits heimlich verfprochen war, 
gute Sreunde um Kath, aber foldye, welche die wah⸗ 
ren Limftände nicht wußien, mithin ihn nach der Art, 
wie er ihnen die Sache vortrug, nicht abrathen konn⸗ 
| ten; 
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ten; Andern hingegen, welche die genaueften Nachrich⸗ 
ten wußten, fuchte er fein Vorhaben beftens zu vers 
bergen, saus Surcht, fie mögren ihn abrathen. Die 
Heirath ward vollzogen, gerieth aber übel. Jetzt 

ſchob Pancras alle Schuld auf die Freunde, die ihn 
zugerathen hätten, ward ihnen feind, und verfleiner- 
te fie gegen andere, 


Jackel wollte ein Gut Faufen, er fragte einen jes 
den um Rath. Der eine Sreund, welcher das Gut 
fannte, rieth ihn fehr dazu, und zergliederte alle 
Vortheile, welche dasfelbe hatte, . 

Der zweyte, ein guter Wirth, unterſuchte den 

Anfchlag, und fand den Kauf auf ale MWeife vors 
theilhaft. 
Der dritte, ein erfahrner Haushaͤlter, zeigte dem 
Jackel, was er noch vor Verbeſſerungen anbringen 
koͤnne. 
Ein vierter gab nicht allein den vorigen Recht, ſon⸗ 
dern zeigte auch, daß das Gut bis anher ſchlecht 
verwaltet waͤre, daß es ungleich hoͤher genutzet wer⸗ 
den koͤnnte, und daß man ſchwerlich einen vortheils 
haftern Handel würde thun koͤnnen. 


Man ſollte glauben, Jackel würde fich bey dem 
übereinftimmenden Urtheil von vier, den Ort gut 
Eennenden, Sreunden berubiget haben; allein er er- - 
innerte fid) noch anderer, welche auch den Ort Eennen 
würden, und glaubte, er müßte auch diefe fragen. 


Er fam bey einem fünften, welcher ein Liebhaber 
vom Jagen war, diefer tadelte,- wie leicht zu erachs 
ten iſt, daß Feine Jagden bey dem Gute wären; 
Jackel ſtutzte; cr gieng zwar felber nie auf die Jagd, 

glaubte aber, es Klänge prächkiger, wenn er fagen 
| Fönnte: 
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koͤnnte: ich habe ein Gut gekauft, wobeh ſchoͤne Jag · 
den ſind. 

Er wandte ſich an einen ſechſten; dieſer aß gern 
was Gutes; Es misfiel ihm alſo, daß das Gut drey 
Meilen weit von einer großen Stadt entferne fen, 
daß alfo beſchwerlich falen würde, alle Tage friſche 
Lebensmittel zu haben. 

Ein ſiebender fand zwar, daß man dieſen Mangel 
durch die faſt taͤglich durchkommende Poſten erſetzen 
koͤnne; Ihm ſchien aber die Gegend traurig, weil 
Feine nahe Nachbarſchaft wäre, mit welcher man Um⸗ 
gang hab ntes 

Ein — daß man endlich noch Geſell⸗ 
ſchaft finden moͤgte, und nannte einige ganz umgaͤng⸗ 
liche Nachbaren; fragte aber, ob das Haus groß ge⸗ 
nug ſeyn mögte, um viele Fremde zu logirem 

Nun wurde Jackel ganz irre: Er gedacht zwar 
nicht das Gut zu kaufen, um allda zu wohnen, ſon⸗ 
dern nur um feinGeld ſicher anzuwenden und gut zu nuz⸗ 
zen; daß er alſo mehr auf ſichere Einkuͤnfte, als auf 
andere Nebenbetrachtungen ſehen muͤſſe. Er konnte 






ſich nicht entſchlieſſen, den Handel zu vollenden. Ein 


anderer Fam ihm zuvor; zahlte mehr für jenes Gut, 
als wofür man es ihm gelaffen hatte, und findet jeße 
noch jährlich mehr Urfache, fich über feinen vortheils 
haften Handel zu freuen. Jackel hingegen ift fo uns 
fchlüßig geworden, daß er Fein ihm anftändiges Gut 
finden kann. 

Unter diejenigen, welche gern Rath geben, ‚gehöre 
noch eine andre Ace Leute, welche fih gar zu gern 
in die Haushaltsgefchäfte ihrer Nachbaren mifchen, 
und darin neue Einrichtungen und Veränderungen 


machen, ſich aber um Ihr eigenes Hausweſen nicht bes 


kuͤm⸗ 


* 
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fümmern, und alles zu Grunde gehen laffen, Man 


huͤtet fich Billig vor ſolchen. 
J | rs Ba“ —J 
Iſt es ſchwer, auf eingelne Fälle ſichern Kath 
zu geben: So hat ein Menſchenfreund 2) noch 
mehr Behutſamkeit anzuwenden, wenn er in 
wichtigern, mehr auf das allgemeine gehenden, 
Faͤllen einen Nach oder Vorſchlaͤge ertheilen ſoll. 
Wir duͤrfen ſodann eigentlich nicht als Menſchen⸗ 
freunde und in Ruͤckſicht auf einzelne Menſchen hans 
deln, fondern als Parrioten mehr die Ordnung im 
Ganzen und das allgemeine Beſte vor Augen haben, 
Da fih aber wenige überwinden Fönnen, ihr eigen 
Intereſſe oder das Beſte ihrer Freunde dem allgemei— 
nen Beften nach, und ale Vorurtheile und Reben⸗ 
abſichten beyfeite zu feren, fo darf man ſich nicht 
wundern, wenn man in der Hiftorie die betrübten 
Folgen von fo vielen wiederfprechenden und übel vers 
dauerten Narhfchlägen Liefer 
Diele würden zwar weniger von fich fprechen mas 
chen, wenn fie nichts uͤbels geftifter hätten. Que de 
Miniftres, dont ‚on ne parleroit pas fans le *mal 
qu’ils ont fait, L’Ecole de P’homme p. 15, und nad) 
einee Anmerkung des Diderots, Il ne faut, qu’an 
ſeul homme mechant & puiflänt, pour que cent mil- 
le autres hommes pleurent, gemiflent, & maudillent 
leur exiftence. Aber eben deswegen wird ein Mens 
fihenfreund in feinen VBorfchlägen und Unternehmen 
defto. vorfichriger feyn, und defto forgfältigere Prüs 
fungen anftellen, um nicht den Vorwurf zu haben, 
daß er durch fein Beranlaffen viele Unglückliche oder 
Misvergnügte gemacht habe, BRUCH 


$. 83 
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$. 83+ 
Ein driteer Fall, worin man einen Menfchens 
freund erfennen ann, ift, wenner andern, welche 
von ihm abhangen, die ihnen obliegende Laſt nicht _ 
beſchwerlicher macht, als es nöthig ft. 

Sch bemerfe als einen allgemeinen, uns gewiſſer 
Maaßen angebohrnen, Fehler, daß wir nur gar zw. 
geneigt find, andern das Leben fauer zu machen, fie 
zu plagen, und ihnen Unannebmlichfeiten zu verans 
laſſen: Un Statt, daß wir ung lieber in der Kunſt 
unterrichten follten, wie man fich einer dem andern 
das Leben angenehmer und weniger läftig machen 
koͤnne. | | 

\Ein jeder fucht für fich, wie wir e8 nennen, gluͤck⸗ 

- licher zu werden, und, wenn ihn was Fränfet, Er» 
leichterung zu erhalten; Warum mögen. wir aber 
nicht fuchen, uns auf gleiche Weife andern gefällig 
zu machen? | | | —— 
Viele empfinden vielmehr ein rechtes Vergnuͤgen, 
wenn ſie andere kraͤnken; Sie bedenken nicht, daß 
fie ſich im Grunde ſelber dadurch neue Laſt, Gefahr, 

ı Verantwortung und Verdruß zuziehen, deren fie 
überhoben feyn und mit weit mehreter Gemächlichkeie 
leben Fönnten, wenn fie andere in Ruhe Lieffen. 


Zwey Eheleute denken felten, wie fie fich einer dem 
andern gefällig machen, und dasjenige, was dem ans 
dern Unluſt erwecken Fönne, vermeiden, oder aber 
dasjenige, was ihnen nicht recht gefällt, durch eine 
Art von Sanftmurh und Gelaffenheit abändern wols 

len; Ein jeder verfolget vielmehr feinen Weg, um 
ſich unter einander erſt zu betrüben, denn zu ärgern, 

und endlich gar zu erbittern. 
Dies 
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.» Diejenigen, welche andern vorgefege find, 4. E. 
ſolche, denen die Erzichung einer Jugend anvertrauer 
wird, überlegen nicht, daß fie Menfchen vor fich 
‚haben, welche eben fo viel Recht wie fie am Ganzen 
. haben, und ſich eben fo gern das Leben ſuͤß und ange 
nehm machen mögen. Dein, fie fehen fich nur gar 
zu gern als große Monarchen an, und find bedacht, 
Proben ihres defpotifchen Regiments zu geben, mit⸗ 
bin die von ihnen Abhangende zu mortificiren; fie 
ohne Noch einzufchränfen; ihnen allerlcy überflüßi- 
ge Geſetze vorzuſchreiben; und wenn fie dawider hans 
deln, niederträchtige Strafen aufzulegen. Anſtatt 
ihe Abfehen, ſich eine Ehrfurcht und Unterwürfigkeit 
zu erwerben, faßen die Untergebene einen eingewur⸗ 
zelten Haß; Sie gewöhnen fich an die Strafen, 
und ftehen ſolche am Ende gern aus, um ihre ftrenge 
Megenten nur wieder zu plagen, und dag Vergnügen 
zu haben, daß fir fih ärgern müffen, 
‚Haben wir jemanden zu beftrafen, fo gedenfen wie 
nicht darauf, daß die Strafe gereichen folle, ihn zu 
beſſern; und dag wir vornemlich ſuchen müffen, ihn 
zur Erfenntniß zu bringen, und daß diefes nicht eben 
durch die Strenge erreicht werde, Wir freuen ung: 
nur, daß wir An einem andern eine Strafe ausüben 
Fönnen, und diefes um fo mehr, je mehr wir glaus 
ben ‚ daß er dadurch mortificiee werde. ($. 65) 
Eucharius hat für feine Bediente alle Morgen 
menigitens zehn gewiſſe Beftelungen. Er beftellee 
ſolche nicht auf einmal, damit einer folche in einem 
Gange verrichten fönntes Mein, fo mögte den ans 
dern die Zeit indeffen zu lang werden, und er hätte 
Feine Öelegenbeit, auch die übrigen zu plagen, und 
am Ende zu fchimpfen und zu drohen, Er ſchellet; 
4 Theil. 1. St. M Es 
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Es fommt der erfte und frägt, was er zu befehlen has 
be; Ihm wird befohlen, fich nad) dem Befinden eis 
nes Kranfen zu erfundigen. Wenn Eucharius glaubt, 
er fen weg, wird zum zweytenmal gefcheller, und da 
der zweyte Bediente nicht gleich bey. der Hand iſt, das 
Stellen mit Ungeftüm wiederholt, Eucharius geraͤth 
ſchon in Eifer, daß man fo wenig Aufmerkſamkeit 
auf feine Perſon habe, und drohet mit wegjagen, wenn 
die faulen Leute nicht beffer aufwarten würden. Der 
zweyte wird zum Goldſchmid gefchickt, ob dag beftellte 
filberne Service bald fertig fey, obnerachtet derfelbe 
Tages vorher fagen laſſen, daß es erft im vierzehn 
Zagen fertig feyn würde: der Bediente will diefes in 
Erinnerung bringen, wird aber ernftlich gebeten, niche 
zu taifonniren, fondern zu thun, was ihm befohlen 
würde. Wie dieſer fort ift, wird der dritte geforderk, 
und Licht zu bringen befehliget; Man hätte ihm den 
Drief gleich mirgeben fönnen, er fol aber ineiner vier- 
tel Stunde wirder kommen, und damit er nicht etwa 
nach feiner Gemächlichfeit Fommen möge, wird er 
vorher gefcheller, um den Brief wegzutragen. Die 
zuerft weggefandte uͤbereilen ſich nicht, weil fie wiffen, 
daß fie gleich nach der Zuruͤckkunft auf einen neuen 
‚unnügen Weg würden ausgefchicke werden. Der 
Herr ruft drey bis viermal vergebens, bis endlich der 
erfte Bediente zurückfomme, und fi) gang ermüdee 
-anftellet, weil er auch nach Schneider und Schuler 
und fo weiter gehen müffenz der zweyte kommt auch 
zuruͤck, und hat auf die Zuhaufefunft des [bon auss 
gegangenen Goldfchmiedes warten müffen, denn er 
gar nicht gefehen hat. Einen jeden läßt Eucharius 
erft gehen, und ruft fie alsdenn wieder; den einen 
um Öäfte zu bitten, den andern um ihm ein Glas 
| Waffer - 


’ 
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Waſſer zu holen, den dritten, um nach einen andern 
Kranken zu fragen, und fo wie fie ſich wieder mel⸗ 
den, lauren fihon neue Aufträge, oder vielmehr der 
Herr, welcher ſich Feine Mühe geben mag, voraus 
zu überlegen, was er überhaupt beforge wiffen will, 
finnet jedesmal, was er weiter befehlen will, Die 
Dediente lernen ihn endlich Fennen, thun was fie 
wollen, nehmer unter einander Abrede, einer allein 
beforgt in einem Gange alle Aufträge, die, wie fie 
aus der Erfahrung wiffen, nach einander erfolgen 
werden, die übrigen geben unterdeffen vor fih aus, 
oder machen dem Herrn glauben, daß fie ausgeweſen 
wären, da fie gar nicht vom Stuhl aufgeftanden find, 
Severus ift ein ſtrenger Herr; Er ſagt feinen 
DBedienten nur mit halben Worten, was er haben 
will, damit fie es unrecht machen müffen, und er nur 
“ Gelegenheit hat, zu fehelten und zu fehlagen. Er 
beklagt fi), daß er fo üble Bediente Habe, es werde 
nicht Teiche eine Herrſchaft fchlechter bedtent feyn als 
er. Wenn die Bediente das mindefte verfehen, wer« 
den fie gefchimpfet, geſchlagen, und wol ger mit 
Fuͤßen gefreten, oder weggejaget, man macht ihnen 
allerley Beſchuldigungen, um das Lohn zuruͤck zu be⸗ 
halten; Ein jeder ſcheuet ſich, bey ihm zu dienen, 
und er Friegt Feine andere Bediente, als die fonft Nies 
mand haben wil, Wäre er weniger geneigt, feine 
Leute zu quälen, fo würde er auch beffer bedient ſeyn, 

und weniger Urſache haben, fich zu ereifern. 
Man findet viele Eyempel, daß wenn zwey Colle⸗ 
gen im geiftlichen oder weltlichen Stande neben eins 
ander ftehen, fie niemalen dahin fich bearbeiten, um 
unter einander Siebe und Zutrauen zu erhalten; Ein 
jeder bemuͤhet fih, um den andern mistrauiſch oder 
M 2 böfe 
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böfe zu machen, und hat, indem der andere wieder 
feindfelig handelt, Unruhe und Verdruß davon; Fels 
ner mag dem andern nachgeben, fondern. finnet viels 
mehr, wie er fich an ihm AAN und ihn von neuen 
erbittern Fönne. 
ch habe übrigens wohlbedaͤchtlich geſagt, daß ein 
Menfchenfreund fuchen müffe, an andern die ihnen 
obliegende Laſt an befehtwerlicher zu machen, als 
es nörhig iſt; Es wird alfo nicht erfordert, daß er 
andern die Laſt ganz abnehme, oder auf ſich nehme, 
ſondern er ſucht ihnen bey der Laſt alle moͤgliche Er⸗ 
leichterung zu, verfchaffen, und dag Leben erträglich 
zu machen, 


$. 84. 
Man erfordert, 4) von einem Menſchenfreun⸗ 
de, daß er dienſtfertig ſey. 


Wir nennen eine Dienſtfertigkeit, wenn "le 
gern Handlungen vornehmen, die dem andern zu Er» 
langung feines Endzwecks beförderlich find. Dieſes 
kann nun gefchehen, wenn wir einem Freunde mit eis 
nem DBorworte, da, wo mir etwas gelten, zu Düls 
fe fommen; Dder wenn wir das Gute, weldes wir 
von ihm wiffen, befannt machen und herausftreichen;- 
Dder wenn wir eine jede andere Mühe, womit wie 
andern zu Statten fommen Fönnen, mit einer Freus 
digkeit oder Bereitwilligfeit übernehmen und ausrich⸗ 
ten. Dergleichen Handlungen find um defto lobens⸗ 
würdiger und edler zu achten, wenn fie mit einer Bes 
fchwerde und fo gefchehen, daß derjenige, zu deſſen 
Beſten wir ung bemühen, es gar nicht erfährt. 

Hiebey ift aber am mehrften Vorſicht noͤthig, daß 
wir uns nur gegen folche dienfifertig erzeigen, die es 

wirklich 
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wirklich verdienen, indem wir fonft andern mehr vers 
dienten zu großen Torf thun. 

Officioſus ift in der ganzen Stadt als ein dienſt⸗ 
fertiger Menſchenfreund bekannt, er hat Gehoͤr beym 
Fuͤrſten, und Kredit bey den Miniſtern; zugleich bes 
fist er eine befondere Fähigkeit und eigene Gaben, 
eine Sache angenchm vorzuftelen, und andere zu 
gewinnen; Er läßt fich nicht abſchrecken, bemuͤhet 
ſich unermüder Tag und Nacht, und verfucht alle 
mögliche Mittel, bis er feinen Willen erreicht. Ein 
jeder, der was zu fuchen hat, wendet ſich an ihn, 
man ſieht ihn auch ohn Unterlaß mit Vorbitten bes 
ſchaͤftiget. Wenn er aber funfzig feiner Vorſprache 
wuͤrdiget, fo find vielleicht zwanzig unter folchen, für 
welche er fich als Menſchenfreund billig nicht interefs 
firen ſollen; Indem er dagjenige, mas er für fie ers 
bietet, andern entziehet, die es beffer verdienen, Ein 
anders ift, wenn Officiofus, wie er eben fo gern thur, 
denen Bornehmften des Orts zu Derfchaffung oder 
Einrichtung einer Luſtbarkeit beforderlich iſt, wodurch 
er niemanden Schaden zufuͤgt, hingegen viele erfreuet, 
und ſich bie ie ganze Stadt verbindet. 

Ein Menfchenfreund muß. 5) mitleidig ſeyn, 
und Noth⸗ oder Mangel ⸗leidenden gern zu Huͤl⸗ 
fe kommen. is 

Wir nennen mitleidig, wenn man leicht durch die 
Moch anderer gerührt wird, und auf Mittel denkt, 
wie ihnen zu helfen ftehe. | 

Die Noch: und Mangel: leidende pflegen wir unter 
dem Namen der Armen zu begreifen, Der Armen 


en es aber verfchledene Klaffen. 
M 3 Recht 


I) 
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Recht Hauptarme ſind ſolche, welche außer Stan⸗ 
de ſind, ſich ihren Lebensunterhalt ſelber zu verdie⸗ 
nen. Es ſey nun, daß ſie Alters halber nicht wei⸗ 
ter Kir Arbeit fähig find, oder dag verſtuͤmmelte Glie⸗ 
der fie zur, Arbeit untüchtig machen, oder daß ſchwe⸗ 
re Krankheiten und Gebrechen fie im "Bette halten, 
da fie übrigens von allen Mitteln entblöße find. Man 
findet aber. nicht felten, daß dergleichen Perfonen, 
fonderlich die Krüppel, unrecht den’ Namen der Ars 
men verdienen, da fie durch ihr freches Betteln von 
vielen Almofen erpreffen, und viel beffer leben, als 
andere, die man als bemirreltanfichet, wie man denn 
das Erempel von einem Bertler diefer Art in Engs 
land erzählee, der fich eine anfehnliche Summe zus 

fammen erfpart hat, und endlich feine ı einzige Tochter 
einem Mylord anbietet, oder gar zur Frau giebt, weil 
diefer jedesmal, wenn er dem Bettler vorbeyritt, ihm 
etwas mitgetheilt hatte. 
Eine zwote Klaſſe machen diejenigen aus, die wie 
Hausarme nennen, nemlich folche, die nicht gang von 
Mitteln entbloͤßt find, aber doch nicht fo viel haben, 
daß fie fo, wie fie gewohnt find, leben, und zu allen 
erforderlichen Ausgaben Nach fehaffen Fönnen, ans 
bey aber öffentlich um Almofen anzufprechen fich ſchaͤ⸗ 
men. Diefe find diejenigen, die billig am mehrften 
Mitleiden erwecken, und deren man fich vorzüglich 
annehmen fol: Man giebt ehender folchen zehnfach, 
welche, wenn fie ung begegnen, Faum mal anzufpres 
chen twagen, und vielleicht nur durch ein Seufzen ie 
ren ‚Mangel zu erkennen geben, und ftillfchweigend 
vorüber gehen, a's ſolchen, die mie Heulen und Weh⸗ 
Hagen zehn und mehrere Unglücksfälle anführen, die 
ung zum Mitleiden bewegen follen, Hieher gehören 
Kinder, 
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" Kinder; welche ihre Eltern verlieren, und feine Bers 


forger haben, alfo nothwendig Menfchenfreunde finden 
muͤſſen die ſich ihrer annehmen. 

Zu einer dritten Klaſſe rechne ich diejenigen, denen 
es am Vermoͤgen nicht fehlet, die aber doch durch 
verſtellte Klagen bey andern Mitleiden zu erwecken 


trachten, um deſto beſſer leben, oder muͤſſiggehen zu 


koͤnnen. Dahin gehoͤren diejenigen, welche ein er⸗ 
littenes Ungluͤck vorſchuͤtzen, z. E. Brand, Kriegs⸗ 
verheerung, lange Krankheiten; oder ſolche, welche 
ſich ungefund ſtellen, z. E. taub, lahm, verwundet; 
Oder aber ſolche, welche die ihnen obliegende Berpfles 


gung Eranfer Eltern oder Kinder vorgeben, u. ſ. w. 


Dieſe ſollten billig gar nicht geduldet werden, und 


bey niemanden Mitleiden veranlaffen, wenn man die 
Verſtellung jedesmal zuverläßig wüßte. 
Zu der. vierten Klaffe gehören endlich folche, die 


ſich zwar eigentlich nicht arm nennen, aber doch im 


— 


Lande umherziehen, und andere dadurch, daß fie ihs 
nen allerley Spaß, Veraͤnderungen, Gauckeleyen 


und Kuͤnſte vormachen, zu bewegen wiſſen, ihnen 
Lebensunterhalt zu reichen. Dieſer Art Arme find 


die gefaͤhrlichſten; wir ſind gemeiniglich am freyge⸗ 
bigſten gegen fie, und freuen ung oft, wenn wir un⸗ 
fer Geld bey ihnen verfchwenden koͤnnen, da wir uns 
terdeffen andere wirklich arme Mitbürger darben 
laſſen. 

Zu dieſer Klaſſe gehoͤren mancherley Arten von 
Betteleyen. Z. €. 

a) Solche, welche durch fchön geſchriebene, oft 
auch wohl gedruckte Wuͤnſche und Lobſchriften von 


uns ein Geſchenk oder Almoſen erpreſſen, und ſich 


- für ungluͤckliche verdorbene ee gemeiniglich he 
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ber erkennen, alſo von ihren Mäcänen um defto frey⸗ 
gebigern Beyftand hoffen, je verfchwenderifeher fie 
mit ihren unverdienten Sobfprätpen gegen enfeilen 


u b) Solche, welche durch ihre Stimme oder Mur 
fit uns aufzumuntern hoffen, und dafür eine Vergels 
fung erwarten, da wir ihnen oft Geld zugeben mögs 
ten, damit fie nur aufhören, und unfere Ohren nicht 
mit falfchen Tönen ermüden,  Geftern fam einer mit - 
einem Fnäternden Dudelſack; ihm folgte ein anderer 
mit einer Fläglichen Leyer; ſolche löfere eine dritte, 
mit einem jämmerlichen Geheule einen Gefang unver- 
ſtaͤndlich abfingende Sandftreicherinn ab; gleich zeig⸗ 
fen ſich ein paar verlaufene Bergleute mit einer Zitter 
und Triangel; ſolche wurden von einer Bande foge> 
nannter Prager Studenten vertrieben, Eine Stunde 
nachher hörte man ein paar Waldhorniftenz daraufbes 
gehrte ein Jude Aufmerkfamfeit, um die befondern 
Zöne zu hören, welche er im Halfe machte, Mies 
‚manden im Haufe war darnach zu Muthe, um Mus 
fit zu hören, dennoch follte man einem jeden etwas 
fihenfen. 

se) Solche, melde durch Vorm — 
Gauckelpoſſen uns beluſtigen, als Poſiturenmacher, 
Luftſpringer, Seiltaͤnzer, Balanceurs, Taſchen⸗ 
ſpieler, Schattenſpieler, Marionettenſpieler, Ko⸗ 
moͤdianten. 

4) Solche, welche allerley Seltenheiten Bel. 
gen, und für die Unterhaltung unferer Neugier be⸗ 
zahle ſeyn müffen, 3. E. welche mie Murmelthiee 
ten und andern fremden Thieren umher ziehen. | 

e) Solche, melde allerley Kuͤnſte lehren wollen. 
Ey E. Flecken ausmachen, in Wachs pußiten, 

f) Sol⸗ 
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) Solche, welche fih blos für Reiſende ausges 
Bey denen es an Keifegeld fehlet. Z. E; reifende 
m reiſende Soldaten, reiſende En 
a: | 
Alle dieſe ſuchen nicht unſer Mitleiden zu Ehe 
—* entweder unſern Ehrgeitz oder unſere Neugier 
in Bewegung zu ſetzen. Einem Menſchenfreunde 
wird es allemal leid ſeyn, wenn er ſeine Huͤlfe Be⸗ 
duͤrfende vor ſich findet, von denen er einiger Maaßen 
glaubt ‚daß fie feinen Beyſtand verdienen, und ſei⸗ 
ne Kräfte erlauben ihm nicht, ihnen, ſo wie er wol 
wollte, hülfreiche Hand zu bieten, 


Ich muß bey dieſer Gelegenheit noch ein paar 
Exempel anfuͤhren, wie edel und großmüthig es ger 
dacht ift, wenn man Nothleidenden felbft mit feiner 
eigenen größten Gefahr und Befchwerde zu Huͤlfe 
AR ©. Marmöntel boẽtique franc, T. . p. 244. | 


Der angelaufene Stuß Adige in Verona nahm von 
der großen Brücke einen Schwibbogen nach dem ans 
dern weg, bis zulegt nur der mittelfte Bogen ftehen 
blieb, auf dem ein Elein Haus ftand, in welchen eis 
ne ganze Familie wohnte, Man fahediefe vom Ufer 
ab in Thränen zerfließen, und mit ausgeftrecften Haͤn⸗ 
den um Hülfe fchreien, unterdeflen, daß die Strenge 
des heftigen Stroms einen Stein nach dem andern 
von den Pfeileen wegnahm. Bey diefer ihnen dros 

henden fichtlichen Gefahr bot der Graf Spolverint 
eine Summe von bundert fouis, wenn jemand was 
gen wollte, diefe Unglückliche mit einem Schiffe zu 
retten. Ein jeder aber fürchtete die Gefahr, daß 
‚ihn eneiveder der gar zu ſchnelle Fluß mit fortreißen 
moͤgte, oder daß, wenn er ja gluͤcklich genug wäre, 

M 5 hin⸗ 
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Hinzugelangen, der, alle Augenblick den Einfturg 
‚ drohende, Schwibbogen über ihn herfallen würde, ' 
Der Zulauf. von Zufchauern ward immer ftärfer, 
Niemand aber wagte, fich anzubieten; Endlich hörte 
ein vorbeygehender Bauer, was man begehtte, und 
was für eine Belohnung darauf gefest fen. - Ohne 
fich weiter zu bedenfen, fpringet er in ein Schiff, ers 
reicht durch heftiges Rudern die Mitte des Stroms, 
gelanget an den Pfeiler , und klammert fich fo lange 
an, bis daß Vater, Mutter, Kinder und dieganze 
Familie fich an einem Seile in das Schiff herunters 
laſſen koͤnnen; Er fpricht ihnen Herz ein, überwindet 
durch fein fleißiges rudern die Gewalt ‚des Waſſers, 
und bringt fie glücklich an das fand. Hier will ihn 
der Graf Spolverini die verfprochene Belohnung ges 
ben, der gute ehrliche Landmann aber antwortete: 
„Ich verfaufe mein geben nicht; ich kann mit meis 
„ ner Hände> Arbeit mich, meine Frau und meine 
5, Kinder genugfam ernähren; Gebet es diefen uns 
3; glückfeligen, die deflen nöthiger wie ich haben. „ 
Zu Nimes oder Ganges in Languedock wurde ein 
Detachement ausgefchickt, um eine Berfanmlung, 
welche die Droteftanten heimlich hielten, zu flöhrenz 
- Man hafchteeinen alten Mann, Namens Jean Fabre, 
weil er Alters halber fich nicht geſchwind genug ent⸗ 
fernen Fonnte. Sein Sohn war fo glücklich gewe⸗ 
fen zu entrinnen. Wie er aber erfuhr, daß fein Va⸗ 
ter auf die Galeeren geführt werden ſollte, meldete 
fih der Sohn bey dem Befehlshaber von der den 
Vater führenden Bedeckung, und fellte ihm beweg⸗ 
lich vor, daß er feinen armen Fümmerlichen und mit 
einem Fuße im Grabe fichenden Water betrachten 
mögte, ob es wol möglich wäre, daß diefer die er 
eit 
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beit aushalten koͤnnte; Ihm hingegen, da er jung 
und frifch fen, würde es Feine Mühe machen. Der 
zärtlich gefinnte Sohn kefchwor den Befehlshaber, 
daß er doch feinen Vater frey laſſen, und ihn in feis 
ne Stelle nehmen mögte, da fie beyde einen Namen 
führten, würde es Niemand merken, und er betheurs 
te, daß er das Geheimniß nicht verrachen wollte, 
Mach vielen wiederholten unablaffigen Plagen wird 
wer Sohn endlich erhört, und ausgetauſcht; Er 
‚bleibt acht Jahr zwifchen andern Miffechätern, ohne 
daß er fich jemals beklagt oder das geringfte Misver⸗ 
gnügen zu erkennen gegeben hätte; big er endlich ents 
deckt, und durch Vorſprache des Duc de Choifeul, 
eines Menfchenfreundes, frey gegeben wird. *) 


SR | 9. 86. 
- Die Gaftfrepbeir ift 6) noch eine Eigen, 
ſchaft eines Menfchenfreundes.. 


Ein gaſtfreyer Menſch fieht gern feine Freunde 
bey ſich; erzeiger fich gegen diefelben aufrichtig, liche 
reich, freundfchaftlich und vertraut; macht ſich ein 
Vergnügen daraus, einen jeden Biffen Brodt mit 
ihnen zu heilen; ſucht fich mehrere Gönner und 

| Freunde 


Dieſer Vorfall Hat Gelegenheit gegeben zu einem 1768 

in Paris mit großem Deyfall aufgeführten Drama; 

L’honette criminel, betitelt, wodurch ſich der. Vers 

faßer davon, Mr, Fenouillot de Falbaire, berühmt 

gemacht bat. Es Fann zugleich dies Erempel zu Be 

ſtaͤtigung desjenigen dienen, welches ich in der voris - 

“ gen Abtheilung von einer gar zu großen Strenge ges 

fagt Habe. Die beyden Sabre hatten fich bey einer 

verbotenen Verſammlung eingefunden; die. Nichter 

glaubten ihren Pflichten und: den Gefeßen gemäß zu 

—** handeln, da fie folche zu den Galeeren verdammten. 
Jetzt rührt die Gefchichte einem jeden, der fie lieſet. 


* 


> 
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- Freunde zu erwerben, und in den Krebit zu feßen, 
daß feine Freunde wiederum feinen Umgang fuchen, 
und auch ihrer / Seits in de Geſellſchaft mit ihm ein 
Vergnuͤgen finden. 

Zur Gaſtfreyheit erfordere ich alfo nicht, daß man 
alle Tage offene Tafel halten, und feine Gäfte auf 
dag prächtigfte fractiven fol, um fich Anfehen und eis 
nen großen Namen zu erwerben; fondern nur, daß 
man feinen Freunden einen freyen Zutritt verſtatte, 
und ſie jedesmal liebreich aufnehme. Da ein Haus⸗ 
vater doch mit den ſeinigen eſſen muß, ſo iſt ihm an⸗ 
genehm, wenn ſeine Freunde dabey ſeine Gaͤſte ſeyn 
wollen, ohne ſich ihrentwegen große Beſchwerden und 
Koſten zu machen. So weit es ſeine Umſtaͤnde er⸗ 
lauben, theilt er gern andern einen Mundvoll Brodt 
mit, und reicht ſein Vermoͤgen nicht ſo weit, ſo 
ſucht er doch von der Geſellſchaft ſeiner Freunde ſo 
viel moͤglich zu genießen. Er iſt alſo nicht allein 
Gaſtfrey in ſeinem Hauſe ſondern geht auch gern 
aus Freundſchaft zu ſeinem Freunde. 

In dieſem Betracht iſt ein Menſchenfreund der Ge⸗ 
genſatz von einem Leutſcheuen oder — und 
von einem Sonderling. 8 

Jener, ein Miſantrope, ſcheuet allen Umgang; er 
Eennet keine Sreunde, fondern ſiehet einen jeden, der 
zu ihm koͤmmt, als einen Feind an, der ihn in feiner 
Ruhe ftöhre, aus feinen Zirfeln bringer, und um 
deffentwillen er fich Gewalt anthun, und Koften an⸗ 
wenden muß, die ihn ärgern; Er denft alfo blos 
auf ſich, wie er feiner Gemaͤchlichkeit pflegen, oder, 
welches eher die Eigenfhaft eines folchen Mifantros 
pen iſt, wie er ungeftöhre in feinen vier Wänden 
grämlen, und ſich über die ganze Welt ärgern ya - 

Er 
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‚Er wird des Lebens nicht froh, er kennet kaum, was 
Freundſchaft und Freunde erwerben fey, und ſchaͤtzet 


ſich für die größte Qual, wenn er ja einmal fein Neſt 


verlaffen und zu andern gehen fol. . | 
* Ein Sonderling, un homme particulier, ‚fonımt 
in vielen Stücfen mit jenem überein, nur daß er fich 
doch einige vertrauete wähler, mit denen er Umgang 
hat, und diefe vermögen denn alles bey ihm, alle an⸗ 
dere Menfchen vermeidet er, und ficht fie mit vers 
ächtlichen Augen an, Ein ſolcher Sonderling ift ge 
wiffer Maoßen gefährlicher als ein Mifantrope, weil 
er oft zu feinen Vertraueten fchlecht denfende und ihn 


übel leitende Gemuͤther wähle; und in feiner ganzen 


Denkungsart und in allen Handlungen was befonders 
fücher; daher er auch gemeiniglich von allen übrigen, 
Ausgenommen von feinen Sieblingen ; verachtet, wo 
nicht gar verabſcheuet wird. | EP 
Ein gaſtfreyer Menfchenfreund ſucht nicht eben 
Geſellſchaft; ihm macht eine große Geſellſchaft noch 
weniger Vergnügen; ammenigften ergöger ihn, wenn 
er alle Tage, was man nennet, in faufen und ſchmau⸗ 
fen zubringer; Er nimmt nur gern die Gefellfchaft 
von guten Freunden, wenn fie ihn befuchen wollen, 
an. Er bewirbe ſich nicht, um die Anzahl feiner 
Sreunde zu vermehren, fondern nur um die Freunde, 
ſchaft derer einmal erhaltenen Freunde. zu unterhals 
ten, und fich in den Ruf zu fegen, daß mehrere von 
ihm Freund zu feyn oder zu werden fich bemühen. 
Finder er fodann auch folche vor fi, deren Umgang 
eben nicht der angenehmite ift, und die er fonft nicht zu 
feiner Freundfchaft ermählen würde, fo verachtet er 
fie doch nicht, fondern hält fich allemal zu einer Er⸗ 


kenntlichkeit gegen fie verbunden, wenn fie fich ale feine 


Freunde 
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Freunde und Goͤnner bezeigen. Er entſchuldiget ihre 
Schwachheiten, hat Gedult mit ihnen, erwartet da⸗ 
gegen auch von andern, daß ſie mit ſeinen Schwach⸗ 
heit Gedult haben, und bedenket, daß es allemal beſ⸗ 


fer ſey, auch diejenige zu Freunden zu haben, an des 


nen wir nichts vorzügliches bemerfen, als dag wir 
ihnen vorfeglich Srobheiten erweifen ſollten. 
Die Freundfchaft anderer ift uns felten laͤſtig: 
hingegen Fönnen oft Fälle fommen, da man auch fols 
che nöthig hat, die man fonft nicht fehr achtet, und - 
da man wünfchen ſollte, fie nicht beleidiger zu haben, 
Sobald jemand erfennet, daß er vollfommen und 
ohne Fehler fey, kann er auch begehren, daß diejenis 
gen, die.er feiner Freundfchaft und Schuges würdis. 
gen will, vollkommen feyn follen: So lange aber ein 
jeder noch Fehler und Mängel an ſich entdecket, wie 
billig ein jeder Menfch ſich von diefer Seite kennen 
follte, bat er ſehr unrecht, wenn er fo empfindlich auf 
die Fehler andrer ift. Ich bemerfe, daß diejenigen, 
- welche felbft den unangenehmften Character und den 
verdrieglichften Umgang haben, oder wie wir fagen, 
deren Gefellfhaft am mehrften ennuliret, allemal am 
erften auf andere was wiflen, am fchärfiten andre 
durchhecheln, und am liebften alles übel auslegen; 
So wenig kennet ſich der Menſch, und fo blind macht 
ibn feine Eigenliebe. Eben daher find auch wahre 
“ Menfchenfreunde, auf deren Sreundfchaft und Auf⸗ 
richtigkeit man beftändig rechnen Fann, forar, 
So geneigt nun ein Menfchenfreund ift, die Feh⸗ 
ler anderer zu entfchuldigen, fo unbarmherzig und un⸗ 
verföhnlich muß er gegen folche feyn, die er einmal 
als lafterhaft erfenner, und daß fie nach einem Sy» 
ſtem bös denfen. Denn, wenn er fi) diefen gefällig 
erzeigen 


# 
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erzeigen wollte, fo würde er ſich ihrer Laſter mit theil⸗ 
haftig machen, und wenn er ihren Umgang ſuchet, 
Tann er verdorben werden, Er vermeider alfo folche, 
und wenn er fie nicht gänzlich vermeiden kann, fo ſu⸗ 
er er ihnen fein Misfallen an ihrer Denkungsart 
hicht zu verbergen, oder wenn er fie ja, fo wie die 
Indianer den Teufel, anbeten oder fidy gegen fie ver» 
fielen muß, fo gefchieht es, damit fie ihm nicht fchas 
den moͤgen. 


In dieſem Betrachte wird ein Hausvater als Men · 
ſchenfreund das Landleben dem Stadtleben vorziehen. 
Er kann ſich auf dem Lande ſeine Freunde waͤhlen; 
die er als Freunde gewaͤhlt hat, eine Zeitlang bey ſich 
behalten, und beſſer und mehr ihrer genießen; hin⸗ 
gegen ſich der Geſellſchaft anderer eher entſchlagen, 
die ihm gleichguͤltig ſind, oder wenn er ja ſie bey ſich 
ſehen muß, ſo giebt eben das Landleben allerley Ge⸗ 
legenheiten an Hand, wodurch wir uns dergleichen 
Geſellſchaften weniger läftig machen. 


In der Stade ift man mehr gezwungen, man kann 
ſich feine Geſellſchaft fo nicht auswählen, und indem 
- man diejenigen, welche man vorzüglid) liebt, gern 
bey ſich fehen mögte, fo muß man auch einem jeden 
‚andern den Zutritt verftatten, Man muß fich zu fehe 
‚nach der an jedem Orte angenommenen Lebensart rich⸗ 
ten und bequemen, und bleibt nicht Here und Meifter 
von fich; Auf dem Sande giebt man felber Gefege, und 
wer zu uns kommen wil, muß fich folchen unterwerfen, 
Man genießt alfo mehr von einem Freunde, den _ 
man vierzehn Tage auf dem Sande bey fich ſieht, als 
wenn wir mit demfelben Jahr und Tag an dem nem» 
lichen Det in einer großen Stadt zuſammen wohnen. 
987°. 
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Gegen die übrigen, melche nicht feine Freun- 
J — ſind, muß 7) ein Menſchenfreund vertraͤglich 
eyn. 
Zu der Vertraͤglichkeit rechne ich, wenn wir die» 
jenigen, welche nicht ſo handeln, wie wir es erwar⸗ 
tet haben, deswegen nicht gleich haßen oder verfol⸗ 
gen, ſondern vielmehr durch unſere freundſchaftliche 
Begegniß zu gewinnen trachten. | 

König Heinrich der Dierte in Frankreich fagte, 
er wollte feinen Feinden fo lange gutes hun, big fie 
endlich müde werden würden, feine Feinde zu ſeyn; 
und fo follte billig jeder Menfchenfreund denfen, an 
fiatt, daß wir diejenigen, welche uns einmal beleidis 
get haben, gar zu gern zu verfolgen pflegen, und nur 
Gelegenheit fuchen, unfed Muͤthgen an ihnen zu kuͤh⸗ 
len.  Beleidiget ung jemand, der unter unfern Bes 
fehlen ftebet, oder wenn er audy nur nicht hurtig ges 
nug in Ausübung unferer Befehle ift, fo ſchimpfen 
und ſchmaͤlen wir gleich, wenn wir nicht gar mit Stras 
fen bereit find, 

Billig fol ein Menſchenfreund gegen diejenigen, 
die von ihm abhangen, fich fo.betragen, daß fie an 
ihm den beften Freund zu baben überzeugt werden, 
welcher alles Zutrauens würdig ift, gegen welchen. 
"man fiir die Treue, die er an ung erzeiget, allen Ges 
horfam, Folgfamfeit und Liebe ſchuldig iſt. Gedaͤch⸗ 
ten und handelten alle Hausväter fo, fo würde man 
nicht fo vielfältige Klagen hören, von Eheleuten über 
unglücliche Ehen; von Eltern über ungerarhene Kins 
der; von Herrfchaften über böfe Dienftbotenz von ei» 


nem Mitbürger gegen feine unrubige ala 
ie 
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Mir gefällt der Gedanke eines ſchon — 
‚ angejogenen Schriftſtellers. 
Je crois n’avoir point d’ennemi, 
Et je puis affurer, qu’ami de tout le monde, 

f Tai dans Toccafion trouv& plus d’un ami. 

Wer fich einmal als ein rechter Menfchenfreund 
geiget, darf Feine‘ Feinde fürchten, und wird gewiß 
beh jeder Öelegenheit mehr als einen Freund finden. 

Jener ſagte: wenn man nur nichts nachtheiliges 
von mir erwelſen Faun, fo mag man übrigens alles 
böfevon mir fagen, bies wird mid nie bekuͤmmern; 
ein jeder muß ja einen BERN haben. 


So fehr ſich ein Menfgenfrcand bemuͤhet, die 
Zahl feiner Freunde zu vermehren, fo fehr hüter 
er fib 8) für befondere Sieblinge, Aubringer 
‚und Augendiene, 


Wir finden jederzeit Menfchen um uns, die gar 
zu gern von unferer Schwacheit Gebrauch machen, 
und fich durch geroiffe uns zu erzeigende Gefaͤlligkei⸗ 
ten bey uns einzufcymeicheln und ung zu gewinnen fürs 
chen: Einige fielen fich, fo lange wir ihre Handlun⸗ 
gen überfehen können, afs unfere beften Freunde, ja 
als wenn fie gern Leib-und Leben für uns wagfen, 
und auf nichts anders dächten, alenur in unferm Bes 
ſten zu arbeiten; Sobald wir aber den Nüden keh⸗ 
ren, handeln fie ganz anders, und arbeiten blos für 
ihr eigen Intereſſe, oder unterlaffen die ihnen eigentlich 
obliegende Arbeit. Thun fie fich aber ja Gewalt an, 
und arbeiten einmal außerordentlich für uns, fo wif- 
fen fie foldyes fo herauszuftreichen, Daß fie glauben 
ze Theil. 1. St. N machen, 
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machen, ſie arbeiten ſich in unſerm Dienſt zu Tode, 
und verdienen dafuͤr außerordentliche Belohnung und 
Lobſpruͤche. 

Andere ſuchen ſich dadurch in unferer Gunſt zu be⸗ 
veſtigen, daß ſie uns nach dem Munde zu ſchwatzen 
wiſſen, und ſtets etwas neues anzubringen haben, ans 
dere verkleinern, und nichts angelegentlicher haben, 
als alle im Haufe vorgehende Neuigkeiten, alle vor⸗ 
gefalene Worte, alle Fleine Händel wieder zu erzaͤh⸗ 
len: diefe nennen wir Anbringer, Des Rappor- 
teurs. Beyde find gleich gefährlichz Gemeiniglich 
gefällt e8 ung, wir machen alfo daraus unfere Lieb» 
- finge, Des Favoris, ziehen fie andern vor, feßen ans 
dere mehr verdiente zuruͤck, und vertrauen ihnen als 
les: diefe machen ſich fodann eine Ehre daraus, ans 
dern fagen und fie überführen zu Eönnen, daß fie uns 
fer Vertrauen haben, und erzählen alles wieder. 

(Es ift gemeiniglich das übelfte, mas einem Haus» 
vater wiederfabren Fann, wenn cr fi in den Siuf 
bringe, daß er dergleichen Perſonen im Haufe zu fei- 
nen Sieblingen erwähle, und ihnen Gehör gebe, Es 
wird dadurch unter allen Hausgenoſſen ein allgemeis 
nes Mietrauen, Neid, Uneinigfeit und Unordnung 
erwecket; Diejenigen, welche fich am beften verſtellen 
Fönnen, haben die Oberhand, die unſchuldigen werden. 
unterdruͤckt und zurück gefeht. 

$ 89 ' 

Im übrigen nimmt 9) ein Hausvater bey al⸗ 
len denenjenigen , welche cr zu Freunden’ erwaͤh⸗ 
let, allemal zur Negel, daß fie einmal aufhoͤ⸗ 

} ren Fönnen, feine Freunde zu feyn, und huͤtet 
fi), ihnen nichts zu wrtrauen —— ſie ip 

*  alsdenn fhaden fönnen, 
Der 
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‚Der Menfch bleibt veränderlich und liebt die Ab; 
wechſelung. Wenn wir alfo einen Freund noch fo 
fehr bewährt befunden haben, und Ale mögliche Pro» 
ben von friner Aufrichtigfeit haben, fo Fünnen doch 
Vorfälle kommen, die eine Kaltfinnigfeit oder gar 
eine Seindfhaft veranlaffen, und man hat oft Erem- 
pel, daß diefelben alsdenn von demjenigen, was fie 
während der Sreundfchaft erfahren haben, üblen Ge- 
braud machen, wenn es auch nur unüberlegter Weife 
und ohne Vorſatz geſchiehet; Wir muͤſſen daher nicht 
unſre Freundſchaft durch eine gar zu große Offenher⸗ 
zigfeit zu erkennen geben, Gegen einen Sreund follen 


wir aufrichtig und ohne Falſch feyn, aber nicht gleich 


alles, was wir auf unſerm Herzen haben, anvertrauen; 
vielmehr auf ſolchem Juß mit ihm umgehen, daß er, 
wenn er auch unſer Feind werden ſollte, uns nicht 
ſchaden koͤnne. 

Um die Freundſchaft uͤbrigens beftändiger zu ma 
chen, ift gut, gegen feine beften Freunde in dem Aus 
> Berlichen Umgange eine gewiſſe Achtung zu behalten, 
und fich nicht zu gemein zu machen. Ein gar zu freyer 
Umgang ſtoͤhrt ge meiniglich die genaueſt⸗ Freundſchaft. 
Tai tenu toujours pour maxime, qu’entre perfonnes 
memne les plus intimes, il eſt un de conferver quel- 
que forme exterieure de politeffe, fans quoi la liberté 
detruit toujours lamiti. Le —52 de Wackefield. 
T.L pag. 48. 

- - - Ah qwil et doux de plaindre 

‘Le fort d’un ennemi, quand il n’eft plus à craindre, 
Corneille. 
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De in einem Staate viel an einem vor⸗ 
theilhaften Umlauf des Geldes gelegen 
iſt, und ein jeder Hausvater ſich billig bemuͤ⸗ 
hen muß, wie er ſolchen zum Beſten des 
Staats und feiner Mitbürger befördern Füns 
ne, (9,45) fo werde verfuchen, ob die fonft 
etwas dunfle Theorie davon auf eine Art vor» 
tragen Fönne, daß fie meinen Leſern begreife 
lich werde. Sollte ih fo glücklich feyn, mei» 
nen Endzweck zu erreihen, fo verfpreche mir 
nicht geringen Nutzen davon. 


Wir wollen annehmen , daß eine. Geſellſchaft = 
von fünf und zwanzig Familien in befländigem 
Verkehr zuſammen ftehen, und — mit einan⸗ 
der handeln. 

— u dr 
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1. Sall. 2 Unter ihnen — nur zwey Ducaten 
Baar; fie gehen aber ohn Unterlaß aus einer Hand | 
in die andre. Ein jeder der alfo einen Ducaren hat, 
weiß zuverläßig veraus, daß wenn er folchen aus⸗ 
giebt, binnen wenig Stunden der zweyte Ducatın 
an ihn gelanget. 

Gefege nun, die beyden Ducaten wären am Ichfen 
Zage im Jahre an A’ und O gelanget: fo haben bey> 
de am Neujahrstage nichts angelegentlicher,, als ihre 
Ducaten auszugeben. A feheuft alfoden feinigen an 
den Prediger B; dieſer bezahle an © eine Fleiſchrech⸗ 
nung; det Schlaͤhter C bepahle an D ein erhandel⸗ 
tes Stuͤck Vieh; dieſer berichtiget an E das Heu, 
womit das Vieh gefuͤttert worden; E iff auf der Apo⸗ 
shefe F fchyuldig; der Apotheker F kauft jich von G ei- 

N 3 | nen 
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nen neuen Rock; der Kaufmann G hat dem Zimmers 
mann H eine Rechnung abzutragen ; der Zimmers 
mann H bringt den Ducaten einem Schneider I; dies 
fer lauft damit zum Arzt K; welcher von dem Buch» 
führer L Bücher erhalten hat; diefer bezahlt auf der 
SchenfeM feinen Tiſch; der Wirth M kauft von 
dem Materialiften N allerley Lebensmittel; und dies 
fer berichtigee an O Hausmiethe, Zu gleicher Zeit 
und auf die nemliche Art gelangt der zweyte Ducaten 
von O durch P,Q,R,S, T,U, V/W,X, Y, 
Z, bis wieder an A. A hat alfo.nun am Neujahrs- 
tage Abend den zweyten, und O den erften Ducaten. 
Bende nehmen folche blog in der Abficht mir zu Bette, 
um fe des folgenden Morgens wiederum an B und P 
ausjugeben, Dieſe find von der bevorfichenden Ein« 
nahme vorans gewis, und haben aljo, gleich den 
‚übrigen, ſchon ihre Anftalien darnach gemacht, daß 
Feiner den Ducaten länger, als höchftens eine Stun 
de bey fih behält, und fo gehet eg das ganze abe 
durch alle 365 Tage, Mithin wird am TH * 
ſelben die Rechnung ſo lauten | 
2) Bor A und O 
Einnahme. Eu 
Vorrath er — ı Ducaten 
Einvahme von 365 Tagen täglich ; 
1 Ducaten, alfo überhaupt .365 — 





Summa aler Einnahme — 366 Ducaten 
| Ausgabe. | 

Täglich ı Ducaten, macht übers f 

baupt von 365 Tagen — 365 Ducafen 





Die Ausgabe von der Einnahme | 
abgezogen, bleibt Worrath — 1 Ducaten 
b) Bon 


> der einen Ducaten, 
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6) Von den uͤbrigen 23 
Einnahme täglich ı Ducaten, 
alſo überhaupt — 365 Duecaten 
Ausgabe, wie vorher — 366 — 


Abgezogen, bleibt Vorrath 








Folglich koͤnnten ſich 25 Familien von zwey rulliren— 


den Ducaten ein und alle Jahr eine jährliche Einnah, 
me von 9125 Ducaren berechnen. | 

Und diefes ift eben der vortheilhafte, einem Lande 
Schen gebende, Umfag des Geldes, Wenn uemlic) 
ein jeder ſchon voraus bedacht ift, wie er, fo wie nur 
Geld an ihn gelanget, ſolches an feine Nachbaren 


auf eine folche Art ausgeben will, daß es nie aus dem 


Zirfel komme, damit er hoffen dürfe, daß es bald 
wieder an ihn gelangen werde, um daß er es von 
neuen ausgeben koͤnne. ($. 140) 


7— $ 91. n 
Il. Sall. Geſetzt, jede der 25 Familien erlanget 


Weiter nach und nach einen Ducaten, weil fie aber 


finden, daß fie mit zwey Ducaten die nörhige Auss 
gabe beftreiten Fönnen, fo leget ein jeder feinen Du⸗ 
eaten fo lange hin, bis exft der zweyte Ducaten an 
ihn gelanges, da er denn den erftern ausgiebt, und 
den neu erhaltenen wider hinfegt; So wird die 
Einnahme dadurch nicht vermehret, ohnerachtet jetzt 
zmölfmal mehr baar Geld wie vorhin vorhanden ift. 
Ein jeder rechnet wie vorhin 365 Ducaten Einnahme; 
Der Unterfchied beſteht nur darin, dag fie am Schluffe 
des Jahrs fieben und zwanzig Ducaten baaren Vor— 
raths und Weberfchuffes berechnen. A und O behal⸗ 
ten nun jeder 2, und die uͤbrigen drey und zwanzig jer 


N4 $.92. 
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I. Sall. Es ruliren unter den’ a5 Familien 
zehn Ducaten. Veym Schluffe des Jahrs hat A 
davon die Hälfte, und O bat die übrigen fünfe; Bey⸗ 
de laffen folche im folgenden Fahre, wie im erften 
Ball, täglich durch alle Hände cireuliren; Mithin 
berechnet ſich num jeder täglich 5 Ducatın Einnahme, 
und fo viel Ausgabe, und im Jahre 1825 Ducaten, 
bringt von 25 Familien 45625 Ducatenz da im vos 
rigen Fall von 27 Ducaten nur, wie von 2 Duca⸗ 
ten, gı25 Ducaten Einnahme erfolgte. - 

| 9% \ 

IV. Sall, Es circuliren nach dem erſten Fall 2 
Ducacten; ſolche kommen alle Stunde in eine andere 
Sand. A giebt den vorraͤthtgen Morgens um 6 Uhr 
an B, dieſer bringe ihn um 7 Uhr an ©, welcher ihn 
am Uhr an D reicht; fo gelanget er bis Abende um 
6 Uhr an O. 33 

Der zweyte Ducaten geht gleichfalls um 6 Uhr von 
O an P, und fo weiter, ‚weil er nun durch eine Hand 
weniger gehet, als der vorige, fo kommt er ſchon um 
5 Uhr wieder an A.» Diefer, weil es noch fo früh 
iſt, zahlt ihn noch den nemlichen Tag an B, welcher 
ibn nun mir zu Bette nimmt, und ſich zwey Ducas 
ten Einnahme, fo tie A zwey Ducaten Ausgabe 
anſetzt. ne, Kan 

Din zwepten Jenner fängt B an den einen Du 
caren um 6 Uhr auszugeben; er gelanget alfo Abends _ 
bis an P, diefer berechnet fich alſo zwey Ducaten Ein- ' 
nahme, und O fo viel Ausgabe, Der zweyte Duca« . 
ten, den P angefangen hat auszugeben, kommt bis 
an C, und mache für diefen doppelte Einnahme. Auf 

diefe 


— 
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diefe Welfe kommt ein Ducaten in 25 Tagen 26 mal 
herum, und die 25 Familien berechnen firb, ohne daß 
mehr Geld zugefommen wäre, ſtatt der vorig 19125 
nunmehr eine Einnahme von 9490 Ducaten. 


u $. 94: 
V. Sall. Unter denen nach dem zweyten Fall cir- 
eulirenden 27 Ducaren find verfchicdene Nufftfche und 
Paͤbſtliche, welche geringer am Gehalte find als die 
übrigen; da aber der Unterſchied nicht bemerkt wird, 
und ein jeder die. Ducaten, wie fie an ihn gelangen, 
wieder ausgiebf, der andrre aber fie vor voll annimmt, 
fo hat diefes feinen weitern Einfluß; eben fü wenig, 
als daß einige Ducaten dadurch, daß fie alle Tage 
durch zwölf Hände gegangen, und nad einigen Jah⸗ 
ren gang abgefchliffen find, weniger am &emichte 

halten, wie fie halten follten, 


ii 05 

v1. Sall. Man re daß die Ducaten durch 
das öftere Ausgeben abgenutzt werden, und am Ge— 
wichte verlieren. Dan finder überflüßig, fich jedes⸗ 
mal mit wirklichem Gelde zu bezahlen; Es nimmt 
‚alfoeiner, als etwa A alle nach dem zweyten Sal ruls 
lirende 27 Ducaten an fich, uud giebt.dagegen fo viel 
Zeichen von Blech oder Papier aus; die übrigen kom⸗ 
men überein, dag fie ſoiche Zeichen ſtatt baaren Gels 
des unter ſich gelten laffen wollen. Es bezahlt nun 
ein jeder in folchen Zeichen, und ein jeder nimme 
-folche vor vollan, ohne daß folches die mindefte Ber 
änderung wirkte, wenn A nur im Stande und dabey 
‚verbunden ift, die ausgerheilte Zeichen wiederum ans 
zunehmen, und die erhaltene Ducaten zurück zu gez 

ben, fo oft es gewiffe Umftände erfordern, mit baas 
rem Gelde zu handeln, | 
HS $ 95. 
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VIlI. Fall. A baner auf feinem Gute eine Mens 
ge Korn und andere tandesproducte, und mehr, als 
er bey feinen vier und zwanzig Mitbürgern abfegen 
fann, von denen er täglich nur einen Ducaten zu hof- 
fen bat; Er leitet alfo einen Handel mit fremden 
Nachbaren zur Linken cin, und bringt dadurch hundert 
Ducaten an fich, Legt folche aber bey fich nieder, und 
begnuͤgt fich nach dem erften Fall ($. 90) täglich von 
feinen Mitbürgern einen Ducaren zu verdienen und 
auszugeben; fo macht eg keine weitere Veraͤnderung, 
ob A hundert oder taufend Ducaten ſich erwirbt, und 
ob er ſolche bey fich Liegen läßt, oder wiederum weg⸗ 
ſchickt. 
9 .. 97 

VIII. Sell: A giebt von feinen nach dem vorigem 
Fall erworbenen 100 Ducaten taͤglich, außer dem 
gewöhnlichen Ducaten, vier Stuͤck an Baus; B ber 
u folche den erften Tag, wie er aber den folgenden | 
Tag noch vier Ducaten erhält, und zugleich die Hoffs 
nung fiehe, täglich in der Folge von A fo viel zu erz 
halten, behält er die letztern vier, und giebt die erſtern 
vier an C; diefer behält auf gleiche Weiſe, fo wie die 
folgenden, jedegmal vier Duceten, und giebt die an; 
dern den nemlichen Tag weiter: Nach fünf und zwan⸗ 
zig Tagen, wie A die letztern vier Stud ausgegeben 
hatte, erhäle er ſchon wieder Die erftcen won Z zurüd, 
und giebt folche anderweitig an B. Nunmehr find 
die Hundert Ducaten fo vertheilt, daß ein jeder davon 
vier Stück vorräthig hat, und vier Stüd täglich 
‚aus einer Hand in die andere gehen, außer der ges 
wöhnlichen Einnahme nach dem erften Fall, * 
ie 
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Die tägliche Einnahme von einem jeden ift alfo 
‚von 5, mithin im Jahr wie im dritten Fall nur von 
"1825 Ducaten, obgleich jetzt hundert und zwey, ſtatt 
zehn, Ducaten im Umlaufe find. Denn ziwey: bis 


fechs und neunzig liegen eigentlich ſtets müffig ‚und 
es ift fo ei wenn fie nicht da wären. | 


$. 98 

IX. galt, Berfehedene aus “ Geſellſchaft er⸗ 
kennen in der Folge, daß ihnen zu nichts hilft, wenn 
fie nach dem vorigen Fall ($. 97) am Schluffe des 
Jahrs einen Vorrath von vier Ducaten behalten, 
ohne davon Grbraud) gemadit zu haben; fie geben 
alfo ſolche gleichfalls aus; deren Nachbaren aber, an 
welche die Ducaten fett gelangt find, ‚finden, daß fie 
mit vier Ducaten ihre Ausgaben genugfam beftreiten 
fünnen, legen alfo die mehr erhaltene vier Ducaten 
zurück; fo mache es abermals feinen merklichen Unter- 
ſcheid, ob der Vorrath unter allen vercheilt, oder nur 
bey eirägen ‚, oder aber bey einem gang allein ift« 


$. 99. 

X. Sall. Es fängt nunmehro an, Anlan von 
jenen zu gefallen, daß fie ihren Vorrath täglich vers 
mehren; ($. 97) Wir Menfchen find fo gefinnt, je 
mehr wir haben, defto mehr begchren wir: Sie fins 
nen alſo darauf, wie fie ihren Vorrath noch vergrößern 
Fönnen, und erinnern fich, daß fie vorhin täglich mit 
einem Ducaten ausgefommen find; ſie ſchraͤnken alfo 
ihre Ausgaben fo ein, daß ſie von denen taͤglich cir⸗ 
culirenden 5 Ducaten noch vier zurück legen, und nur 
‚einen einzigen ausgeben. Indem aber z. E. B bie 
heute an ihn gelangende vier Ducaten an ſich behält, 
und nur cinen davon an C gelangen läßt; fo kann 

Morgen 
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Morgen C an D, und Dwieder anE auch nichts wei. 
ter als einen Ducaten bezahlen. Die tägliche Eins 
nahme fälle alfo plöglich von fünf auf einen Ducaten 
herunter, ohne daß der WVorrath des Geldes abge- 
nommen hätte, blos weil durch den Eigenfinn einiger 
Gewirnfüchtigen. der Umlauf ploͤtzlich gehemmet, und 


die Ducaten, welche taͤglich aus einer Hand in die 


andre gehen ſollen, zuruͤck gelegt erben, 
$. 100, 

X. gall; C, D undandte haben darauf gerech⸗ 
net, daß. nach dem achten Fall ($. 97) die täglis 
are Einnahme von fünf Ducaten fortdauren würde; . 
Sie baden die Zahlungen darauf ſchon ausgelober, 
und. ihre ganze Einrichtung danach) gemacht; Gie 
gerahten alfo in die größte Verlegenheit, daß die 
gehofte Einnahme zuruͤck bleibt; hätten fie «8 voraus - 
gewußt, fo hätten fie ihre Manfregeln darnach ges 

ommen, nunmehro aber entſteht ein allgemeines Kla⸗ 
gen über den Geldmangel, obgleich die nemliche Sum⸗ 
me vorraͤthig bleiht. Denn das Geld bleibt an ei⸗ 
nem unrechten Ort liegen, und kommt nicht in die 
Haͤnde zuruͤck, wo man darauf gerechnet hatte. 

6. s 
XI. Fall. Diejenigen, welche anal anakanen 
Haben zu fparen, wollten täglich fortfahren, etwas 


beyzulegen; Indem fie aber nur einen Ducaten cite 


euliren laſſen, ($. 100) kann auch durch den Um⸗ 


lauf nichts weiter an fie gelangen, und dag weitere 


Sammlen und Beylegen hoͤrt von ſelbſten auf; Sie 
werden vielmehr bewogen, in der Hoffnung eines 
weiter zu machenden Gewinnſtes ihren geſammleten 
Schatz wieder herborzuſuchen, auszulelhen und zu 


zerſtreuen. A 
| 6. 102, 


» = Der Umlauf des Geldes, 205 

———— $ 102% 
“X. Sall; Da durch das Sparen ($. 100) eis 
ne Unordnung in dem Umlauf und ein Mangel ent 
ſteht, fo folgt ein allasmeines Mißtrauen. Indem 
an A von denen hundert Ducaten, welche er in den 
Umlauf gebracht bat, gar nichts, fondern blos der 
‚einzelne Ducaten zurüd gelanget, ($. 97) fo fänge 
er an zu zweifeln, ob, wenn er diefen ausgegeben 
babe, vielleicht auch gar der andre Ducaten zus 
rück bleiben moͤgte? Er will alfo jenen nicht eher 
ausgeben, bis er davon verfichert iſt. B muß alfo 
Ganze Tage vergebens auf feine Einnahme warten, 
auch ſo die Folgenden. Er fehlt jest auch an dem noth⸗ 
dürftigen Unterhalt, und es erfolgee, was wir Ars 
muth und Noth nennen, obgleich die nemliche Sum 
ine don hundert, und zwey Ducaten ‚allemal vorbans 
* iſt. 

4 103» 

XIV. Sell. Das Epempel von A * dem ſie⸗ 
benden Fall (F. 96) beweget auch F,L,Q,V, einen 
Handel mit den Nachbaren anzufangen; alle fünfe 
führen foldyen fo vortheilbaft, daß fie dabey ale Mo⸗ 
nat hundert Ducaten gewinnen, und von den Käus | 
fern ihrer Waaren baar an fich bringen 5 fie machen 
alfo einen Ueberſchlag, wie fie folche anwenden wol⸗ 
fen. Sie rechnen, daß fie alle Tage drey Ducaten 
‚ausgeben können, und beym Schluffe des Jahts doch 
noch 105 Ducaten übrig behalten werden. 

A fängt an zu Bauen, und bezahlt täglich en 
‚mann, Maurer, Tifehler und fo weiter, F ziert 
fein Haus mit neuem Hausrarh an Zifchen, Stühs 
In, Schränfen und fo weiter» L Tegt ſich einen 

| neuen 
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neuen Öarten an, und bezahlt Tagelöhner und allers 
ley Handwerker, Q bittet alle Tage Gäjte, und 
läßt ſich dazu von feinen Nachbaren die Lebensmittel 
liefern, - V- mag fich nicht gern bemühen, fondern 
nur aufwarten laſſen: Es ift ihm zu weitläuftig, auf 
die Art wie jene fein Geld arzuwenden; er nimmt fi 
alfo mehrere Bediente an, und zahlt ihnen täglich 
drey Ducaten, um ſolche an die übrigen Mitbürger 
weiter zu bringen; der eine von ſolchen Bedienten 
verfpiele feinen Antheil, der zweyte bringt den ſeini⸗ 
‚gen feinem unvermögfamen Vater; der dritte wendet 
feinen Theil an Kleidungsſtuͤcke und weiße Wafches 
der vierte geht auf die Schenfe und verfäuft, fein 
Geld; der fünfte hat eine Liebſte; der fechfte laͤßt 
fih in allerley Wiffenfchaften unterrichtenz der fies 
bende ift Franf, und muß Doctor, Apotheker und 
Feldſcheer bezahlen; der achte ſchafft fih Hausrath 
im voraus an zu feiner dermaleinftigen Einrichtung, ° 
Einmal, 88 werden von jenen fünfen täglich funfs 
zehn Ducaten von neuen in den Umlauf unter die 
übrigen zwangig gebracht, welche vorbin noch nicht 
darin gewefen waren, mithin circuliven nunmehro 
‚bey dem Schluffe des Jahrs 5475 Dueaten mehe 
als vorhin. Die übrigen, wie. fie feben, daß ihre 
- Einnahme fich merklich vermehren, und daß fie nach 
der von A, F,L, Q, V gemachten Einrichtung, und 
dem einmal angefangenen Aufwande darauf rechnen 
fönnen, daß folder fortdauren werde, fuchen ſich zu 
ſichern, daß täglich ein Theil des Aufwandes an fie 
gelangen muͤße. | 9 


$. 10% 
XV. Fall. Nach dem vorigen Sal kommen taͤg⸗ 
lich 15 Ducaten in den Umlauf, welche unter zwan⸗ 
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sig Familien vertheilet werden, fo daß ein jeder einen 
Dusaten bekommt: Es fönnen alfo nur funfzehn et⸗ 
mas erhalten, und fünfe werden ausgefchloffen.: 
Diejenigen, welche ausgefchloffen werden, fehen ihre 
Nachbaren, welche beffere Einnahme hahen, mit nei⸗ 
difchen ‚Augen an, und finnen auf Mittel, wie fie 
den Ducaten an fich bringen, und andre verdrängen 
koͤnnen: Gefege nun, unter den zwarzig Familien wär 
ren zwey Maurer, zwey Tifchler, zwey Schlöff:r, zwiy 
Mahler, zivey Gaſtwirthe. A Fann bey feinem Ban 
nur einen Maurer, Tiſchler, Schlöffer und Mahler 
gebrauchen; So bemühen ſich erft beyde um die Werte, 
um den Ruf zu haben, daß ein jeber die beſte Arbeit 
mache, und vorgezogen zu werden hoffen dürfe, Der 
von A zurücfgefegte Maurer, wie er. ſieht, daß er 
bey A nicht anfommt, wendet fi) an L; da diefer 
feinen Maurer braucht, fo Iegt er fich auf Steinhauers 
arbeit, und verfertige Statuen, welche er an L zu 
Auszierung feines Öartens anpreifet, und dabey mehr 
gewinner, als wenn er.bey A als Maurer in Arbeit 
getreten wäre, Der zweyte Tifchler, welcher bey A 
nicht zum Hausbau zugelaffen wird, legt ſich auf zier⸗ 
liche Arbeit an Schränfen, Stühlen und andern. 
Hausrarh, und findet bey-F reiilichen Verdienſt. 
Der zweyte Schlöffer, wie er mir feinem Handiwerf 
nicht fo viel verdient, zieht alerley Vieh an, und lies 
fert foiches nebft Butter und Käfe an V. Der zweyte 
Mahler, wie er fieht, daß zwey Mahler fih an dem - 
Ort von grober Mahlerey nicht nähren fünnen, legt 
fib auf Portrait» und andre feine Mahlerey; Ein 
jeder laͤßt ficb und feine Familie von ihm abmahlen, 
und bey müfliger Zeit mablt er feine Schildereyen, 
welche F zu Auszierung feines Hauſes anwendet. Die 
; . beyden 
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beyden Wirthe vertragen ſich nachbarlich, und fheilen 1 
fich in die zu befoftigende Derfonen. Auf diefe Weiſe 
erfolget, was wir Induͤſtrie und Werke des Fleißes 
Renner R 


$. 105, : | 

XVI. Fall. Indem nun alle zwanzig‘ Familien 
eine größere beftändige Einnahme haben, ($ 104) 
finnet auch ein jeder auf Wege, um feinen Aufwand 
zu vermehren. Keinem ist bisanhero efwas an dem 
nothwendigen abgegangen; Er fol aber nunmehro 
mehr Geld ausgeben, und maß es alfo an uͤberfluͤßi⸗ 
ge und entbehrliche Stuͤcke wenden. Der erſte Maus 
rer B fängt an, ſich und feine Samilie beffer zu klei⸗ 
den; Er gönnet alfo dem Kaufmann, Schneider, 
Knopfmacher und fo weiter mehrern Verdienſt. 

Der zweyte C legt ſich Gurfchen und Pferde zu; 
weil er die Bewegung der Gefundheit vortheilhaft 
hält, fährt ev alle Abend nad) vollendeser Arbeit mie 
feinee Frau fpagieren, 

Der eine Tiſchler G will nun beffer fpeifen, und 

wenn er hört, daß Q etwas ‚für leder hält, fofchaffe 
er es fih auch an. Seine Frau mag nicht mehr die 
ſchwere Arbeit im Hauſe und in der Kuͤche verrichten, 
ſondern haͤlt dazu ein paar Maͤgde. 

Dem zweyten H ift feiner Meinung nach der Kaum 
im Haufe zu enge, er bauet, bald um mehreren Kaum . 
für die nun in größerer Anzahl zu haltenden Geſellen 
zu haben, bald um feine Werkſtedte zu vergrößern, 
bald um einen Schoppen zu erweitern, wo er mehr 
Holz in Vorrath fanımlen und trocknen könne, 

Der erfte Schlöffer M will felder nicht weiter ars 
beiten, fondern ſich einen bequemen Tag machen, hält: 
alfo mehr Geſellen, überlägt ſolchen die Arbeit, nach⸗ 

, ı | dem 


# 
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dem er ſie augeordnet hat; und lege unterdeſſen einen: 

. Garten an in welchem er ſich beluftigets. : 
Der zweyte N bat. eine den Puß liebende Grat 

welche des Manns Verdienſt an Vergrößerung und, 
Berfchönerung ded Staats wendet. 

Der eine Mahler R findet, daß er genug verdient, 
wenn er des Morgens fleißig arbeitet, und glaubt es 
angenehmer für fich zu feyn, wenn er fich des Nachmit⸗ 
tags einen guten Tag macht; geht alfo zn Wirths⸗ 
baufe, wo er den Verdienſt vom Morgen verzehrt 
und verſpielt. 

Der zweyte S, indem er taͤglich die bequem einges 
richtete, Zimmer von andern fichet, finder feine Woh⸗ 
nung zu enge und ſchlecht, bringt alfo alle Handwer⸗ 
ker in Bewegung, um ſein Haus zu vergroͤßern und 
zu verſchoͤnern/ ob es gleich nach wie vor darin va 

| Sunis und Sarbe riecht, 

Die beyden Wirche W, R müffen dasjenige, * 
die Gäfte bey ihnen verzehren, größtentheils von den 
übrigen anfaufen, Indem fie dasjenige verzehren, 
was die Gäfte zurück Laffen, gewöhnen fie fich felder 

an das Wohlleben, und ihren Gaumen an. beffere 
Speiſen. Sie ſchaffen ſich huͤbſche Kleidung: an, 
um ſich den Gaͤſten zeigen zu koͤnnen; Wie ſich die 
Gaͤſte vermehren‘, muͤſſen ſie mehr Stühle, Tiſche 
und Linnenzeug machen laſſen, und ſo weiter. Jett 
entſteht, was wir den Luͤxe nennen, ($ı 46). Br 


g. —1 o6 


} xxu. Fall. Indem nun ein jeder vonalen fünf 
und zwanzigen bauen, neuen Hausrath machen und 
mablen läßt, Gärten anleget, mehrere und beſſere 
‚ Kleidung anſchafft, «und ſo weiter, gehet das von A, 

gan 1,6 > F, 
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ren Aufwand, und es erfolget, was wir einen blüs 
henden, in Aufnahme Fommenden, Staat, nennen. 
* * §. 107. —— —J 
XVIII. Fall. Da jetzt ein jeder bauen läßt, und 
ſich ausbreitee, ($. 105) reichen diegworhandenen 
Handwerker nicht zu, um aller Arbeit vorzukommen; 
fie bemühen fich alfo, von andern Orten mehrere Ges 
fellen und Gehülfen berbey zu ziehen; dies wird bes 
kannt, und es ziehen ſich noch andere bisanhero unbes 
Fannt gewefene Handwerker her. 3. E Perüfens 
machen, Pofementierer, Bildhauer, Jubelierer, und 
ob fie gleich nichts als entbehrliche Stücke verfertigen, 
ſo wiſſen fie doch die übrigen von der Gefellfehaft bald 
in den Geſchmack zu fegen, daß fie folche unentbehre 
lich halten, und daß noch“ mehrere enthehrliche Pers 
fonen herbengegogen werden. Auf diefe Weife wird 
ein Dre volfreicher, RE 
§. 108. F 
XIX, Fall. Indem E und K fehen, daß A, F, 
L,Q, V einen vortheilhaften Handel führen, (103) 
wollen fie gern des nemlichen Gewinnftes genießen; 
dazu wird aber eine Anlage an baarem Gelde erfors 
dere, welche ihnen fehle, Jene anfommende neue 
| —94 Hand⸗ 
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Handwerker brauchen gleichfalls zu ihrer Einrichtung 
einen Vorſchuß. A,F,L,0Q;,V haben baar Geld 
gefammlet, welches fie übrig behielten; Man birree 

ſie folches zu überlaffen, fie verlangen alfo, daß man 
ihnen von dem durch die Nutzung damit zu erwerbens 

en Bortheile jährlic, etwas abgeben fole, und be— 
kan ein gewifles Procent; Es erfolgt demnach) 

Was man Geld auf dem Zinsgang nehmen, heißt. 

m } v $. 109 a 

ARE Sall, Bisher habe ich nad) dem XIV Fall 
angenommen, ($. 103) daß mit Vlachbaren gehan 

delt werde, um Geld herein zu ziehen. Geſetzt aber 

nun, E, K, P, U, Z fangen einen Handel mit den. 

MNachbaren zur Rechten an, und nehmen folchen ihre 

überflüßige Waaren oder ihre Arbeit gegen baare Be: 

zahlung ab, um folhe ihren Mitbürgern um einen 
theurern Preis wiederum zu verkaufen: So koͤnnen fie 
bey ſolchem Handel weich werden, der ganze Staat 
aber verliert ſo viel an baarem Gelde, fo wie an der 
andern Geite viele Kaufleute zum Vortheil des Staats 

handeln Fönnen, ohne daß ein jeder eben befonders 


[ 


gewinne = 
—— — m LION a | 
* XXL Sall. E, K, P,U,Z merfen, daß durch 
ihren Handel der Staat ärmer werden würde, wenn . 
ſie baar Geld zum Lande hinaus ſchicken, fie bringen 
‚alfo ihren Nachbaren Waaren, welche von ihren 
Mitbuͤrgern verarbeitet find, und taufchen damit die 
benörhigten Stüde ein. Sie müffen diefe Waaren 
um baar Geld einfaufenz Indem aber das Geld unter 
ihren Mitbürgern bleibt, ie wird die Circulation uns 
2: ter 


Geld weggeh t. | N 
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ter ſolchen ſtaͤrker, die Nahrung nimmt zu, und das 
nothwendige wird ins Land en f ohn⸗ pe a 


a " 
> Pinsıriın . 
\ en z J 


Sa ııı, 48* 


xxii. Sall. Die Nachbaren zur liuken 103) 
fernen bald'von jenen, vote übel fie bishero gehandelt 
haben, fo lange: Fahre her. muthwilliger Weiſe das 
baare Geld wegzugeben, und dafür entbehrliche Waa⸗ 
ren anzunehmen; fie weigern ſich alfo, von A, F,L, 
Q, V ferner Waaren anguriehmen, wenn biefe niche 
Rate baarer Bezahlung von ihren Warren zurück neh⸗ 
men wollen: A und die uͤbrigen koͤnnen zwar die an» 
geborenen Waaren, wie im ‚vorigen Falle, wieder 


abſetzen, aber nicht fo viel’ gewinnen, daß ihre Mühe 


belohnt werde; und wenn fie auch etwas gewinnen, 


ſo entziehen fiefoldyes ihren Mirbürgern, und bringen 


alfo fein fremd Geld mehr instand, Der von ihnen - 

bis dahin geführte vortheilhafte Handel fängt derowe ⸗ 

gen an gleichguͤltig oder verdächtig zu werden, 
9 —*2*— n ’ ah 


xxn. gall. Der Handel twird jeßt ſo aefüher, | 
daß zur linfen Fein fremd Geld mehr herein kommt, 


' ($. 212) zur rechten aber welches ‚hinaus seht, (Se 


110) mithin der Staat alle Jahr armer wird. Ein. 
jeder ift gewohnt, wohlzufeben, und fo wie er Geld 
in die Hände befommt , folches gleich wirder auszu⸗ 
geben. " Einige, welche nicht mehr fo viel Geld wie 
vorhin einnehmen, ſuchen den bey guten Zeiten zu⸗ 
ruͤckgelegten Vorrath hervor, und geben ihn aus; 
andere, am welche ſolcher gelanget, geben ihn ge 
ſchwind wieder in andere Hände; Es merkt alſo nie⸗ 

mand, 


Wi x‘ > y { | 
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mand, daß der Staat ärmer wird, vielmehr erhält 


der Handel mie den Nachbaren, und die ſolchen bes 
> fördernde Schiffahrt mehr Verkehr, und einen öftern 


Umfat des Geldes unter den Einwohnern, twievorhin, 


N $. 113 
XXIV. Fall. A,F,L,Q,V merfen nad einis 
gen Fahren bey ihrem Handel, daß der Staat ärmer 
wird; fie finden bey dem Schluffe ihrer Nechnungen, 
daß ihre Einnahmen alle Jahr abnehmen, und daß. 
fie. ihre Ausgaben einfchränfen müffen. Sie bemers 
Een aber bey ihren Mirbürgern nicht, daß folche ihre 
Ausgaben gleichfalls mäßigen, fondern fie erfahren 
vielmehr, daß bey einigen der Lüre zunehme, fo daß 
einer oder anderer endlich gar zu kurz kommt, die aue- 
gelobten Zahlungen nicht leiften kann, und wie wie 
. es nennen, Banquerut machen, . Sie predigen alfo 
‚gegen den Lüre, - | Ss 

A ärgert ſich insbefondere tiber den Maurer B und 
den Mahler 8, welche zu prächtig bauen, ihm die. 
Handwerfer aus der Arbeit nehmen und vertheuren. 
= F liebt zwar felber das weichliche geben und feine 
Gemaͤchlichkeit; Es ſcheint ihm aber bey dem Schloͤſ⸗ 
fee M und Mahler R firafbar, daß folche auf ihre 
Gemaͤchlichkeit denken, und fih von der Arbeit ab» 
geben. ll DPA 

L ärgert fich, wenn er auf feinem Garten ift, und 
einen Maurer C sin der Gurfchen vorbeyfahren ſieht, 
da er felber zu Fuße hinausgehet; Es verdrießt ihn, 
daß diefer das von ihm ausgegebene Geld nicht beffer 
anwendet. Mochärgerlicher ift ihm, daß der Schlöf- 
fer M gleich neben an einen Garten anlegt, und ihm 
alles nachmacht. 

— —J Qer⸗ 
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Q erzählt ale Mittage, daß der Zifchler Geben ' 
fo lecker Iebe wie er, und daß erihm dag junge Feders 


vieh, da es noch rar gewefen, meggefauft, und theu⸗ 
rer bezahlt habe, wie es ſonſt je gegolten haͤtte. 


V ſliebt die Bequemlichkeit im Haufe, kann aber 


nicht aus dem Fenſter ſehen, ohne ſich uͤber die Uep⸗ 
pigkeit des gegenuͤber wohnenden Mahlers 8, oder 
uͤber die uͤbertriebene Pracht der benachbarten Srauen 
von dem Schlaͤchter N zu ereifern; Noch verdrießlis 
cher wird.er, wenn er täglich-fo “iR in die Wirths⸗ 
haͤuſer ein und ausgehen ſieht. 


Alle verſaͤumen zu erwegen, daß wie fi e felbſt das 


Geld nur eingenommen haben, um es auszugeben, 
alſo es auch in den Haͤnden anderer nichts nutzet, wenn 
ſie es nicht ausgeben, und daß es nicht darauf an⸗ 
komme, wie fie es anwenden, ſondern daͤß fie nur 


ausgeben, und die Circulation befordern. 


§. 114. 


xXxV. Sell. Endlich wird Vſelber durch die Sg 
‚ ordentliche Wirthfchaft feiner vielen Bedientem, ($s 


103) und durch den abnehmenden Handel banquerut. 
Nunmehro gehen die uͤbrigen vier in ſich, und faſſen 
den Entſchluß, aller Ueppigkeit ein Ende zu machen, 
und den Luͤxe zu ſtoͤhren. Sie ſchraͤnken auf einmal 
ploͤtzlich alle Ausgaben ein, und vermoͤgen auch die 


fuͤnf andern. Micbürger E, K, P, U, Z dazu, Fein 


Geld weiter auszugeben, als zur höchften Noth, viels 


mehr alles baare Geld, wie es an fie kommt, beyzus 


paden, und da fie bey ihren Mitbürgern Feine Si» 
cherheit glauben, folches außerhalb Landes auf Zinfen 
zu belegen. Sie nehmen alle Zehn deswegen gemein⸗ 
ſchaftlich die genaueſten Maaßregeln, und verbinden 


ſich, 
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ſich, daß der erfte, der ſolchem zuwider handeln und 
wmiuthwillig banquerut machen würde, am Leben ges 
Kraft werden folle» Die übrigen funfzehn leben noch 
einige Zeit von dem bey ihnen vorhandenen baaren 
Gelde, fie fönnen aber doch den Handel mit jenen 
nicht ganz unterlaffen, mithin nicht Hindern, daß nicht 
von ihrem Gelde nach und nach etwas in die Hände 
von jenen zeben kommt, welche fodann den seringfien 
Theil nur davon. zuruͤck geben. 


6. 115. 


XXVI. Fall. Wären ſodann alle fuͤnf und zwan⸗ 
zig Mitbuͤrger unter ſich eins, und lieſſen das zuruͤck⸗ 
bleibende Geld fleißig nach dem XXIII Fall ($. 112) 
aus einer Hand in die andere gehen, fo koͤnnten fie bey 

einer geringen zuruͤckbleibenden Summe fich noch alle- 
mal helfen, und die nemliche vorhin gehabte Einnah⸗ 
me berechnen: So aber entſteht eine allgemeine Furcht, 

Mistrauen, und Sorgen der Nahrung, und die gar 
zu große Vorſicht, wodurch man einen jeden in guten 
Umſtaͤnden erhalten wollen, gereicht dazu, daß fie 
alle fünf und zwanzig zu Grunde gehen, wenigftens 
in ihrer Nahrung und Gewerbe zuruͤck en werden. ” 


$. 116. 


xxvn. Fall. Die fünf und zwanzig Einwoh⸗ 

ner lebten vorhin, wie fie wenig haften, nach dem ers 
fien Sal ($. 99) vergnuͤgt; Wie ihre Einnahme zu⸗ 
nahm, breitete fih ein jeder mehr aus; ($. 104) 
Yun nehmen ihre Einnahmen plöglic ab. ($. 114) 
Könnten fie fich jetzt auf den alten Fuß fegen, und 
ihre vorige, Lebensart fofort wiederum einfchlagen, fo 
würden fie vieleicht. eben fo vergnuͤgt oder noch vers 
| 24 gnügter 


\ 
— J 
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ga leben, Es geht aber lange Zeit darauf bin, 

e fie ſich darüber wieder vereinbaren und harmoni⸗ 
ren koͤnnen. 

Die einmal an * Kleidung gewohnte Familie 
des Maurers B (9.103) Fann fich nicht fobald über- 
winden, in alten Lumpen einher zu gehen, hat auch 
ſchon in voraus Zeug ausgenommen, welches fie von 
dem nächften gehofften Verdienſt bezahlen wollen ;- 
Schränken fie fich auch endlich ein, fo entgeht den. 
übrigen Handwerkern, welche durch fie ihren noth⸗ 
dürftigen Unterhalt gehabt, der Verdienſt und das 
Brodt, und diejenigen, welche von diefen wiederum 
gelebt haben, müflen gar betteln. 


Der Maurer C.kann feine Pferde und Wagen 
bald abfchaffen; die Schmiede und Sattler, welche 
danon ihren gewoiffen Verdienſt hatten, erhalten nicht 
fogleich andere Arbeit; Der Bauer, welcher ihm 
Heu, Stroh und Hafer verkaufte, ift nun in Ber» 
legenheit, wie er Geld (öfen will, um feine öffentlis 
hen Abgaben zu beftreiten. 


Der Tifchlee G kann bey Wafler und Brodt mot 9 
eine Zeitlang leben; Es nimmt aber jetzt denenjeni⸗ 
gen, welche ihm bisher die Lebensmittel und Holz ge⸗ 
liefert haben, folche Niemand ab, da fie auf ſolche 
Einnahme zu Beftreitung des Retgen a 
net haben, 

Der Tifhler H hat in Eife gebauet, die Gebäude 
erfordern jahrlich große Reparationskoſten; Er hat 
ſich Holz liefern laſſen, und verfprochen, ‚folches wie 
es verarbeitet feyn würde, zu bezahlen, Jetzt vers 
langen die Verfäufer Geld, und Niemand laͤßt bey 
ihm arbeiten, daß er vom Verdienſt bezahlen koͤnnte. 

| | Der . 
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Der Schlöffer M Fann feine Geſellen nicht ſofort 
gehen laffen, und muß ihnen Lohn zahlen, ohne daß fie 

‚Ähm etwas verdienen: Sie achen endlich fort, Fein an⸗ 

derer will fie annehmen, und fie müffen berteln, Sein 

 angelegter Garten will unterhalten, und die darauf 

' angenommenen Leute wollen bezahle ſeyn. : 

Des Schloͤſſers N galante Fran fönnte ihren aͤber⸗ 

fluͤßigen Staat nach einander verfaufen, wenn nur 
jemand ihn abnehmen wollte; Sie ift einmal zu feiner 

Haus haltung gewohnt, und es entſteht eine bettelnde 
Samilie mehr, 

‚Der Mahler R findet auch. nun des Morgens kei⸗ 
nen Verdienſt, und muß andere, welche von ihm 
Geld loͤſen wollen, Teer gehen laſſen. 

"Der Mahler S har zu Berfchönerung des Haufeg, 
um es geſchwind fertig zu haben, Geld aufgelieben, 
und ift noch vielen Arbeitsleuten den Sohn ſchuldig. 

"Den Wirchen W und X hat bisher ein jeder feine 
überflüßige Lebensmittel gebracht; Sie haben vieles 
in Vorrath angefchafft, welches ihnen verdirbt; Viele 
ihrer Gäfte find ihnen noch die Bezahlung fehuldig, 
und fie haben andern darauf die Bezahlung zurück ges 


- halten, Ueberhaupt entſteht alfo eine allgemeine Zers 


rüftung, und man hört über Armuth, Dürftigfeit 
und Hungersnoth von allen Seiten her Flagen. 


| $. 117: | 
XXVIII. Fall. Sch habe. bisher angenommen, 
daß der Handel mit lauter Ducaten geführg werde. 
Man will fich aber unter einander gern in geringern 
Summen bezahlen, und — —— ſich, ob nicht 
kleinere Münze zur haben ſey. A ((. 97) finder bey 
den Nachbaren kleine Silbermuͤnze, von denen 32 
D5 Stud 
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Stuͤck einem Ducaten gleich geſchaͤtzt und angenom⸗ 
men werden. Er laͤßt ſich alſo ſtatt eines Ducaten 
32 Stuͤck davon auszahlen, und bringt ſolche nach 
Haufe; Die Münze: ift fehön, neu, glänzend, und . 
gut geprägt; Sie gefällt feinen Landsleuten; Diefe 
finden gemaͤchlich, fih damit in Fleinen Zahlungen 
aus einander feen zu koͤnnen; jedermann will gern 
davon haben, und man giebt an A für 30 Stüd eis 
nen Ducaten, oder wo er einen Ducaten zw zahlen 
hat, ift man fehr zufrieden, wenn er, 30 Stuͤck Sil⸗ 
ber giebt, worauf 12 einen Thaler ſtehet. Er behält 
alſo 2 Stuͤck übrig, und gewinner auf 15 Ducaten 
ſchon den fechszehenden, mithin auf 100 Stuͤck 64 
Ein jeder gönner ihm diefen Vortheil gern, und ſieht 
nur auf die Gemächlichfeit, welche diefe Münze im 
Handel giebt, Wer etwas einzunehmen hat, weigert 

nicht 30 eingwölftel Stücke ftatt eines Ducaten ans 

zunehmen; ja man bedingt wol gar, daß die Zahlung 
nicht in Golde gefchehen fol. A läßt fich alfo bey 
feinem Handel mit den Nachbaren fters dies Silber⸗ 
geld zahlen. Er loͤſet im Jahr 1200 Ducaten werth 

Silbergeld, und giebt fie ftatt 1280 Ducaten, alfo 

mit go Ducaten Vortheil, ause | 


$. 118 oe 2 


XXIX. Sall. Ein folder anfehnlicher Vorteil 
von go Ducaten ($. 117) ift reigend für A; Ehe 
er. alfo fein gelöfetes Silbergeld ausgiebt, erkundigt 
er fich bey feinen Machbaren, wer noch Ducaten vor⸗ 
räthig bat, er wechſelt deren 1200 Stüd an fi, . 
und zahlt dagegen 136000 Stüd Silbermünze: Er | 
nimmt diefe Ducaten mit nachfeinen Nachbaren, und _ 
Sehe fie gegen andere Silbermuͤnze abermal mit 80 

Du- 


. 
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Ducaten — Boereil ums er hat alſo. nun ſchon auf 
die nemliche Summe 160 Dueaten, und da erden 
Umfag zum drieten und viertenmal wiederholt gar 
3 20 Stürf, mithin 265 auf dag. * — 


S 


| xxx. Sal, Durch die öftere — —— Aa 
‚den endlicy die Ducaten feltener; man merke es abet 
eben nicht, weil man ftatt deffen Silbergeld har, und 
damit eben fo weit kommt, bis endlich B einmal über 
Feld gehen, und an X für erhandeltes Korn so Du⸗ 
caten bringen will, alfo befehmwerlich findet, daß er 
1500 Stuͤck von einer fehweren Münze tragen fol, 
da 50 Ducaren: wenig Gewicht ausmachen, und eis 
nen geringen Platz einnehmen, Er erhält nach vieler 
Mühe noch von andern die so Ducaten, und gedenft 
nicht weiter daran, daß der Mangel an Gold ber 
ſchwerlich feyn koͤnne. 


—————— 9. 120. 


EXKL. Fall. E,K, P,U, Z haben Waaren von 

den Nachbaren zur Sechten Eommen laffen, und fol 
che bey ihren Landsleuten wieder verkauft, fich alfo 
dafür Silbergeld zahlen laſſen: Sie nehmen diefes 
mit, wie fie neue Waaren holen wollen. Ihre Bers 
Fäufer haben aber eine andere Are Sifbermünge, wols 
len alfo jene ein zwölftel Stüde nicht nehmen. - (IE, 
‚K,P, U, Z finden fih in großer Verlegenheit, ‚big 
fie nach vielem Nachforfchen einen Kaufmann von den 

Nachbaren zur Linken antreffen, der zwar fich bere⸗ 

den läßt, ihnen das Silbergeld auszuwechſeln, in 
‚der Hoffnung, es bey A wieder los zu werden, (ſ. 
* er giebt ihnen aber nur für 34ihrer ein zwoͤlftel 

Stüde 
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ine: — Sie hatten. fich vor dieſen Vorfall 
nicht gehuͤtet, fondern nur ausgerechnet, wie viel 


Ducaten ihnen: die. Waare im: Einkauf fofte, und 


waren zufrieden geweſen, wenn ihre Kaͤufer fuͤr einen 


Ducaten 30 Stůuck Silbermuͤnze zahlten; jetzt erhiel- 
ten fie für 34 Stuͤck davou nur einen Ducaten, und 
verlohren alfo 133 auf das Hundert. Sie ſchlugen 
dieſen Verluſt auf die damit neu eingekaufte Waare, 
und verlangten fuͤr die Waare, die ſie mit einem Du⸗ 
caten in Golde bezahlt hatten, 38 ein zwoͤlftel Stuͤcke. 
Jetzt empfanden alle Mitbuͤrger, daß die Waare um - 
263 Procent aufgeſchlagen ſey, und daß ihnen ein 
Ducare bey dem Handel mit E,K,P, U,Z fo viel 
werchfey, wie 34 jener Stüde: jedermann wollte 
alfo den Ducasen nicht anders ausgeben, Es zeigte 
ſich nunmehro, daß die ganze Gefellfehaft. bey dem 


‚ vorigen Öeldwechfet von A ($. 118) verlohren habe. 


N 


XXII. Sall, DieNachbaren zur Linken 
den endlich, daß had) dem VII. Fall A und die uͤbri⸗ 
gen ihnen feit mehrern jahren jährlich anfehnlicye 
Summen baar Geld entwandt haben, und daß fie 
daran einen Mangel leidenz fie fehen kein Mittel, 


‚ das verlohrne in Guͤte oder durch den Handel zurüf 
zu erhalten; "Sie werden darüber erbittere, und bs 


ziehen A, F, L, Q, V und deren Mitgenoffen mit 
Ktieg, fangen auh mit Brandſchatzen an, und laß 
fen fich von diefen monatlich 1200 Ducaten Eontribus 
tion zahlen. Diefe wiffen in den erften Dionaten durd) 
eine allgemeine Anlage nicht fo viel herbey zufchaffen, 
und find in der größten Verlegenheit. Sie urtheis 
m — daß unter ihnen noch baar Geld — 

©; 
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ſey; Niemand will ſich aber aus Furcht damit blos 
geben. E- vermag endlich ſeine Nachbaren zur Rech⸗ 
ten)’ mit denen er in Handel ſteht, die Summe auf 
zween Monate berzufeihen. Nach deren Verfliegung 
bemerft man, daß die Feinde diefes Geld wicht wege 
ſchicken/ fondern damit ihre Armee bezahlen, auch zu 
gleichem Behuf noch monatlich Geld nachkommen laſ⸗ 
fen’; mithin daß Die Gegend, des feindlichen Uebere - 
falls ohngeachtet/ nicht aͤrmer ſondern eher reicher 
werden muͤßte. Man vertheilt alſo im dritten Mo⸗ 
nat gleich die zu zahlende Contribution, und laͤßt ſie 
baar aufbringen. Da das Geld gleich wieder in den 
Umlauf kam, ſo war ein leichtes im folgenden vierten 
Monat eine gleiche Summe aufzubringen/ und ſo 

auch in den folgenden. | 

6, M R, WV ſchrelien zwar darüber, daß ihr 

: nen das Geld zu fehaffen unerträglich ſey; Es muß 
aber da feynz und man fieht ohnerachtet diefer außer, 

 dedentlichen Auflagen’ ‘und. Ausgaben.doch mehr baat - 
- Geld, ſolches auch fleißiger aus einer Hand in die 
andre gehen, wie vorhin. Jene machen alfo, da fie 
die Noth ſehen, alletley Verkehr und Umſchlaͤge, um 
von dem neben ihnen rullirenden Gelde ſo viel durch 
ihre Hände gehen zu machen, wie fie zahlen ſollen; 
Sie zahlen die außerordentliche Auflagen, und behal⸗ 
ten noch Geld übrig, haben auch nun die Mittel ges 
lernet, um fich in ihren Umſtaͤnden ferner du vers 
beffern; 

C,H,N,S, X find hingegen durch den Krleg wirklich 
ſchon fo tulniee),; daß ihnen alle Mittel benommen 
worden, um irgend einen Verkehr zu treiben? Auf 
dem Gute von C hat das Lager geftanden, es iſt ihm 
ur abfuragirt und zerfiöhrs worden, fo daß er,’ 
wenn 
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wenn er neuen Nusen von dem Gute haben wil, erſt 


alles vor baar Geld wieder ankaufen muß. AleGe 


baͤude von H find abgebrannt, und er muß einen 


koſtbaren Bau unternehmen,  N.lebt blos von,einer 
Beſoldung, welche anjego-im Kriege nicht ausgezahlt 
wird, ı Alles Vieh von S hat der Feind weggenoms 
nen, er kann alſo feinen Acker nicht beftellen noch 
bedüngen, X hat von Bücher fchreiben, Verſe ma 
chen, und als Advocat feinen Berdienft gehabt; jetzt 
zuhen die Chicanen eine Zeitlang und die Preflen fies 
hen ſtille; feine Frau, Kinder und Mägde aber ſchreien 
nach Brodt. — 
Unterdeſſen, daß dieſe über Mangel klagen, ba 
ben ihre Nachbaren D, I, O, T, Y, welche wachfamer 
gewefen, und fich nicht bey ihren. gewöhnlichen Ges 
werbe berubiget haben, eben durch den Krieg außerors 
dentlichen Gewinft gehabt, .D hat Pferde an die Ace 
mee geliefert; Man bezahle fie ibm aus Norh theuer, 


x 


und diejenigen , ‚welche ſie ihm verfaufen, habenfie 


zum Theil aus Furcht oder aus Noth gar wohlfeil 
augefchlagen.. Er, hat alfo bey dem Handel faft Tha⸗ 
ler auf Thaler gewonnen, und gleichwol bey der. Ar⸗ 
mee mit- feiner Sieferung Ehre eingelegt, fo.daß ex 


gleicy auf eine doppelte Stückzahl neue Commiffion 


erhält, J übernimmt eine Suragelieferung, werdings 


ſolche fehr hoch, Liefert aber dag wenigfte, fondgen 


handele mit den Negimentern, welche fich felber dag 
Mörhige zu fuchen wiffen, und zufrieden find ‚wen 
er ihnen die Hälfte-desjenigen für jede Nation zahlt, 
was ihm bezahlt worden; Er ſteckt die andere Hälfte 
für feine Mühe indie Taſche. O liefert auf eine aͤhnli⸗ 
che Art Ochfen und Hamel, welche die Eigentümer 
aus Furcht der Plünderung ihm halb wegfchenfen, 


a TER 


\ 


u 
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T liefert die gehandelte Furage zu Schiffe an die Ars 
mee, und läßt fich die Fracht theuer genug begahlent 
Y: hat einen Handel mit: allerhand kleinen Waaren, 
welche der Soldat täglich gebraucht; er kann nicht 
fo viel Waaren anfhaffen, wie, er abfest, und er 
fegt die. Preife nach feinem Gefallen. Diefe fünfe 


haben alfo am Schluffe des Monats die 1200. Dus 


caten, welche fie nebft ihren Mitbürgern wenige Wos 
chen vorher aufgebracht hatten, und weit ein mehre⸗ 
res in ihrer Berwahrfam. Sie wiſſen damit nirgendg 
hin, und fürchten fich, in den unfichern Zeiten baar 
Geld bey fih liegen zu haben, Sie find froh, wenn 
fie folchssihrenNachbaren auf Zinggang geben Fönnen, 
Jene fünf finden demnach Gelegenheit, das Noͤ⸗ 


thige ‚aufzuleihen, und ſich damit zu helfen. C er: 


Br unterdeffen dadurch nichts weiter, als daß er 
wieder Korn und Vieh anfchaffe, und feinen Acer 


beſtellen kann, welcher ihm im zweyten Fahr bey Ges 


Tegenheit einer Schlacht abermal zerſtoͤhrt wird, fo 
Daß er Andermweitig borgen muß, » H bauet fein Ges 


baͤude zwar wieder auf, ſo wird ihm aber alles Korn 
abfuragirt, und das Vieh weggenommen, N, nadıe 


dem er ein Jahr gehungert hat, ‚giebt fich bey der Ar⸗ 


mee an, und übernimmt Lieferungen von Sattel, 


Stiefel und: allerley Lederzeug, erwirbt ſich damit, 
daß er reichlich. leben, feine Schulden bezahlen, und - 
nun fchon felber Geld ausleihen kann. S hat fih.nun 

Vieh angefauft, macht ſolches fett, und liefert Milch, 
Butter, Kälber, Fleiſch und dergleichen an die Ar— 


mer. Die Weiden, welche er mit Vieh nicht bes 


treiben Fönnen, laͤßt er mähen, und verkaufe das 


Heu theuer, hilfe ſich alfo damit empor. X, ein 
fehlauer Kopf, giebt ſich bey dem Commiſſariat von 
der 
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der Armee an, und wird in kurzer Zeit fo reich, daß 
er ſeinen Gewinft kaum zählen kan. 
Zu gfeicher Zeit hat D fein ganzes Vermoͤgen in 
die neu angefauften Pferde geſteckt, und fehon bes 
rechnet, wie viel taufend Thaler er darauf gewinnen 
will, ja er har fich bereits ein Gut auserfehen und ‚ 
vorläufig behandelt, welches er damit zu bezahlen ges 
denft. Ein drittel der. Pferde wird ihm, ehe ſie ge⸗ 
liefere worden, von der andern Armee weggenommen 
“ unter dem einen drittel kommt eine böfe Krankheit, 
und fie fterben weg, und wie er den dritten Theil lie⸗ 
fern will, wird die Armee gefchlagen, und verliehrt 
die Kaffe, kann alfo nicht bezahlen; er aber har nicht 
fo viel, um die Pferde länger zu erhalten, iſt auch 
fir viele noch felbft die Bezahlung ſchuldig, weiß ſich 
alfo ‘nicht zu retten, und muß feinen norhdürftigen _ - 
Unterhalt bsttelnd fuhen. 7 [9 
I ſetzt feinen Furagebandel fort, und wie er mehr. | 
gewinnet, kann er auch größere Entreprifen übernehs 
men, mithin in jedem Monat feinen Reichthum vera — 
groͤßern. irn 
- OÖ liefert noch weiter Vieh; er Fann aber nicht fo 
viel mehr wie vorhin gewinnen, und feßt feinen Hans _ 
del nur chen ohne Verluſt fort! Weil das Vieh rarer 
wird,’ 0 de Eigenthümer aus der Erfahrung, daß 
die Gefahr fiir das Ausplündern nicht fo groß fg, 
lernen, fo halten jie es theurer, im Preife, ° 

SF A 


T hat feinen erften Gewinft angewandt, um neue. 
Schiffe zu bauen, hat auch eine große Menge Leute 
in Dienften gerommen, um in derrneuen Campagne 

den Mangel, worüber: die Armee in der vorigen klag⸗ 
- te. 
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fe, zu erfeßen, und mit fo viel mehrern Schiffen und 
Leuten alles gefehwinder tranfportiren zu Fönnen. Die 
Armeen ziehen fich aber plöglich nach einer andern 
Eeite, und erhalten die Zufuhr durch einen neuen 
Weg. T hat alfo feine Schiffe müffig liegen, und 
muß alle Leute umfonft lohnen; Er vergweifele indefs 
fen nicht, fondern warter, bis die Armeen zuruͤck 
kommen werden, Es gefchieher, und er erhohlt ſich 
wegen des elittenen Schadens. 

Y findet in feinem Haufe nicht mehr fo vielen Abs 
faß, nachdem die Armeen sing Feld gerücht ſind; er 
folgt alfo mit einem Theil feines Waarenlagers. "Er 
ſteht alle Unbequemlichkeiten und Gefahren, welchen 
die campirende Soldaten unterworfen find, in Hoffe 
nung des ju machenden Gewinftes, willig aus; Er 
ſchlaͤft zu Zeiten unter freyen Himmel auf der naffen 

Erde, und behilfe ſich Fümmerlih, blog um mehr 
Geld in feine Gewahrfam zu befommen, Ein Theil 
feiner Waaren wird ihm bey einem Scharmüßel auss 
‚geplündert: Er tröfter fi), daß er das gelöfte Geld 
vorher in Sicherheit gebracht, und das mehrfte bes 
halten hat: gefehwind läßt er- das Verlohrne wieder 
nachfommen, "und fcheuet feinen zwenten Verluſt. 

So leben fie fämmtlich unter beftändigen Abwechfes 
lungen fort; der eine fteigt, der andere fältz der ei- 
neijtin feinen Entreprifen glücklich, dem andern gehe 
alles verkehrt; der eine ſammlet fich ein Vermögen, 
der andere verliert das wenige was er hatte; der eine 
klagt über Unglück, den andern macht fein unerwar⸗ 
tetes Gluͤck übermürhig; der eine klagt über die Drang- 
falen des Sirieges, wenn fo viele andere neben ihm 
dadurch. unvermuthet empor fommen, und ein dritter 
Haufen einen nahe bevorftehenden Srieden befürchter. 


ge Theil. 1. St. P $. 122, 
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N $. 122, er 

XXXIII. Sall. Mitten unter diefen Abwechſelun⸗ 
gen wird plößlich Sriedes Jetzt frolockt ein jeder, 
daß man der Drangfalen des Krieges überhoben und 
wieder zur Ruhe gefommen fey; Man erinnere ſich 
mit Zittern der Sorgen und Angft, welche-die Ges 
genwart deg Feindes veranlaßt haben; Man höre 
noch das Winſeln fo vieler im Kriege unglücklich ges 
wordener Menfchen; Der Ackersmann freuet fich, 
daß er num feinen Acker geruhig bauen, und hoffen 
kann, die Ernte ungeftöhre zu genießen, noch mehr 
aber, daß er überhoben ift, mit Pferden und Wagen 
der Armee zu folgen. Der Bürger frolockt, daß er 
der fo läftigen Einquartierung überhoben ift, und fein 
Haus wieder reinigen und in Ordnung bringen kann. 
"Der Edelmann ift voller Freuden, daß er fich niche 
weiter der — furagirt zu werden, ausgeſetzt 
ſieht; daß ſein Vieh ihm nicht weiter weggenommen 
wird; daß er feine Dferde geruhig zu Haufe behal» 
ten, und dienöthigen Arbeiten ungejtöhre verrichten 
Laffen kann. Der Jaͤger hält für das größte Glück, 
daß die Wildbanen nicht weiter mitgenommen werden, 
Der Geiftliche danft Gore, daß er nicht weiter die im 
‚Kriege vorgehende Ungercchtigkeiten und Gottlofigfeiz 
ten anfehen dar Der Soldat bezieht mit fröhlichen 
Herzen die ihm angewiefenen Standquartiere, Der 
Advocat überlegt, daß die Einwohner nun, wieder 
Zeit zum Proceffen erhalten, und die fo lange zurücks 
gelegten Nechtshändel fortfeßen werden; und fo ver» 
fpricht ein jeder der übrigen fich neue Vortheile vom 
Frieden. 


$. 123» N j 
XXXIV. Sell Der Friede iſt kaum gefchloffen, 
| a 
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fo wird dem Rademacher D, welcher neue Proviantı 
und Ammunitionsfarren, Trainwagen, $aveten zu 
"den Kanonen und fo weiter liefern follen, die Arbeit 
aufgefagt. Er bat dazu Holz in Vorrath gefammlet, 
auch verfchiedene Arbeiten im Voraus verfertiget, wel: 
he er nicht anzuwenden weiß; Auch hat er einige 
’ Monate lang vergebens mehrere Geſellen gehalten 
‚und gelohnet, und befommt die angewandten Koften, 
nicht wieder; Er muß die Gefellen, weil er Feine 
Arbeit für fie hat, plöglich gehen laſſen; diefe will 
wegen fehlender Arbeit Eein andrer Meiſter annehmen, 
fie Elogen alfo über Brodfmangel, und müffen in eis 
nem fremden tande Unterhalt fuchen; ja einige ande; 
re Rademachermeiſter, welche im Kriege ſich nieder 
gelajien hatten, müfjen, weil ihnen Niemand erwag 
zu. arbeiten bringt, das Sand verlaffen. Die Baus 
ren, welche ihnen woͤchentlich die benöthigten Lebens» 
mittel zugebracht, und daraus die zu bezahlenden Ges 
fälle gelöfee hatten, Fonımen num zur Stadt und fins 
den leere Häufer, gehen auch vergebens die Strafen 
auf und ab, ohne jemand zu finden, der ihnen ihre 
Producte abfauft. D hatte dag mehrfte von dent, 
von Bauten angefauften, Holze erft alsdann zu be- 
zahlen verjprochen, wenn ihm feine Arbeit bezahle 
würde; diefe hatten in folcher Hoffnung Zahlungen 
zu einer gewifjen Stift ausgelobt, und mußten jest, 
ohne Geld zu erhalten, zurück geben, dahingegen fie 
von ihren auf die Bezahlung mit Nachdruck dringen, 
den Öläubigern in große Verlegenheit gefest wurden, 
Der Schmid I ,. welcher jene Arbeit beſchlagen fol- 
Ien, hatte dazu ein? große Menge Eifen auf den Borg 
erhandelt; “jet follte cr es Bezahlen, und harte fein 
Geld; Er wollte das Eifen felbft zuruͤck geben, der 
N P 2 Ver⸗ 
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Verkäufer aber merfte, daß er ee anderweitig nicht | 
verkaufen fönne, weil fein Waarenlager ohnehin grös 


fir, als gewöhnlich, und er felbft die Bezahlung 
denen Hütten noch fehuldig war, er beftand alfo auf 


baare Bezahlung. Imußte, um fich nur zu retten, - 


von dem Juden Geld aufborgen, und da er nach Jahr 
und Tag diefem wieder bezahlen follte, und abermal 
fein baar Geld hatte, fo ward fein Haus von Obrig⸗ 


keits wegen wohlfeil verfauft, under mußte fein Brodt 


kuͤmmerlich ſuchen. 
O hatte viel Geld an Officiers und Trainbediente 
"in den Winterquartieren ausgeliehen, und ſich dages 
gen in der naͤchſten Campagne die Bezahlung in Fus 
ragsquitungen verfprechen laffen. est, da feine 
Campagne war, lachte ihn ein jeder aus, und er 
harte das Mahnen und Nachfehen umfonft. Er 
hatte aber ſelbſt das wenigfte von den ausgelichenen 
Summen vorrätbig gehabt, und vieles von andern 
aufgenommen; diefe fielen ihm anjego ſaͤmmtlich auf 
den Hals, und plünderten ihn aus, fo, daß er bey 
‚andern Almofen fuchen mußte. 

T war gewohnt, fich dur) Sieferungen große Sums 
men monatlich zu erwerben. _ Er hatte, auf das in 
der nächften Campagne zu erwerbende, viele Bediente 
angenommen, und zu Bolführung eines angefanges 
nen koſtbaren Baues eine beträchtlich Anzahl Hands 
werfer verdungen und angefegt; dieſe hatten fich des⸗ 
wegen um Feinen andern Verdienft befümmert, Jetzt 
da er feinen Verdienſt weiter hatte, konnte er Nie⸗ 
manden bezahlen. Jene waren gewohnt, von dem 
ihnen alle Woche richtig bislangs bezahlten Lohn und 
Koſtgelde ihre die Woche uͤber gebrauchte Beduͤrfniſſe 
fuͤr ſich und ihre Frau und Kinder richtig zu bezahlen; 

wie 
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wie fie aber kein Geld erhielten, wollten die Wirthe 
‚Ahnen nicht weiter borgen; Sie verflagten T und 
ließen ihn gar hinſetzen; dadurch erhielten fie aber Fein 
Geld, fondern follten ihn noch dazu im Gefängniß 
. ernähren, und wurden zugleich von ihren Öläubigern 
bis auf dag aͤußerſte geplaget und verfolget. 
Der Schuſter Y hatte einige hundert paar Sties 
feln und Schuh zu der Kampagne bereit; die Regi⸗ 
menter wollten fie ihm nicht abnehmen; Er fing ges 


gen ſolche einen Proceß an, weldyer endlich nach ſechs 


Jahren zwar fuͤr ihn entſchieden ward; Die Entbeh⸗ 
rung der Bezahlung binnen der Zeit aber ſetzte ihn ganz 
in Verlegenheit, und er ward unterdeſſen banquerot. 
2 hatte vor einige tauſend Thaler Speck, Butter 
und Fleiſch kommen laſſen, womit er den Sommer 
uͤber bey der Armee marquetentern wollte; Alles blieb 
ihm jetzt liegen und verdarb, NER \ 
U hatte fich von dem im Kriege Erworbenen ein 
Haus gefauft, und gedachte darin Nahrung zu treis 
ben, wollte alfo folches von dem noch weiter zu ma= 
chenden Gewinfte vollends ausbauen, und den Reſt 
dis Kaufgeldes alsdenn bezahlen ; jegt wurde, da er 
die Bezahlung nicht leiften Eonnte, das Haug ſchon 
dffenelich wieder zum Verkauf angefiblagen. | 
Die Bauren, welche bisher bey den Armeen das 
geringfte, was fie an Lebensmitteln erübrigen Fonns 
ten, theuer verfauft und einen Ueberflug an Geld. 
gehabt, hatten fich zugleih gewohnt, beſſer zu le— 
ben als fonften, Sie giengen fleißig in die Schen- 
ken und trunken Wein; fie legten ſich felber Koffee⸗ 
geraͤth gu, und nahmen Morgens und Nachmittags 
dieſes Getränf, Die Wirche und Kramer Fauften 
ſich von allen diefen Stuͤcken einen großen Vorrath 


> an, 
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an. Seht giengen die Armeen aug einander, Fein 
Soldat paffiet mehr bey den Bauren, welcher ihm 
etwas zu föfen geben Fonnte, Diejenigen, ‘welche, 
ihm fonft die Furage theuer abgefauft hatten, blies 
ben zurück. Ueberhaupt alle Quellen, welche aufdem 
platten Sande bisher Geld in die Hände gebracht hats 
ten, wurden mit einem Mal verftopft. 
Inden Städten hatte bis dahin der größte Theil 
der Berger entweder ein Handwerk, oder eine Hands. 
fung, oder eine Nahrung getrieben; Ein Theil hatte 
fich bey dem Commiſſariat von den Armeen abgegeben, 
oder Sieferungen übernommen, in anderer Theil 
hatte die Bedärfniffe der eignen Garniſon beforgetz 


Diele hatten Wirthſchaft getrieben, und Wein, Bier, 


Brantewein oder Koffe gefpenft. Die Befiger eis 
gener Häufer zogen ein anfehnliches aus den vermie⸗ 
theten Zimmern und Wohnungen; der geringere Theil 
ber Bürger verdiente ein reichliches Tagelohn, und 
indem fie faft allefammt eine außerordentliche reiche 
Einnahme hatten, fo hatten fie felbft unter einander 
mehr Verkehr befordert, und ihre Einnahme weiter 
rulliren laſſen, auch die unter ihnen gebliebene Armen 


reichlich verforgt, oder zu geringern für ihre Umſtaͤn⸗ 


de fich ſchickenden Arbeiten angefegt, und ihnen da- 
durch Unterhalt verfchafft, fo daß auch diefe vergnuͤgt 
waren, und hinlängliches Ausfommen hatten. 
Jetzt hört der täglibe Verdienſt von einem jeden 
uf, und die ganze Mafchine ſtand auf einmal ftill. 
Ale öffentlichen Caffen wurden zugleid) verfchloffen, 
indem alle Ausgaben, welche der Krieg bisher noth⸗ 
wendig gemacht hafte, eingefchränft und eingeſtellt 
wurden, Der Soldat wurde auf feinen alten gerin⸗ 
gen Sold geſetzt; alle bey der Armee gebrauchte Bes 
diente 
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diente wurden abgedanft, und giengen aus einander, 
Die mehrſten diefer waren vorhin Feiner großen Ein⸗ 
nahmen gewohnt geivefen, und hatten nicht darauf 
gerechnet, daß die bisherige Einnahme nur auf eine 
kurze Zeit feyn würde, fie hatten fich unter einander 
zum Wohlleben und zur DVerfiehwendung verführt, 
alfo nicht allein nichts beygelegt, fondern noch Schul. 
den gemacht, fich einen überflüßigen Staat angefchafft, 
den Mund an beffere Speifen gewöhnt, und den Koͤr⸗ 
per weichlicher gemacht; Sie wollten jetzt nicht wies 
der zu den Bauren und mittlern Stande zuruͤck keh— 
ven; der Magen Fonsite fi) an die vorhin genoßene 
harte Koft nicht toieder gewöhnen, und ihre Arme 
verfagten, fich zu ſchwerer Saft gebrauchen zu laſſen. 
Man börte alfo ftatt der gehofften Freude allges 
meine Klagen über Geldmangel, über fehlenden Vers 
dienſt, über kummervolle Zeiten, über Armuth und 
Dürftigkeit, über die den übrigen Einwohnern zue 
Aaſt falenden Müffiggänger und fo weiter, | 
RS Ma 


xxxv. Sall, Der Krieg hatte viele Millionen 
in den Umlauf gebracht, welche zu Bezahlung der 
beyden Armeen, und zu andern Kriegskoſten ver- 


wandt worden, Millionen, welche feit vielen ahs 


ren geſammlet und in dem Schatz beygepackt worden, 
waren wieder heevorgefucht und zerſtreuet, mithin in 
Mrivarhände gebracht worden, Jährlich waren ante 
ſehnliche Gewichte von Silber und Gold in Münzen 
verfehre, und die Menge des baaren Geldes betraͤcht⸗ 
lich vermehrt worden, Selbſt das mehrfie, was der 
Feind zu Bezahlung feiner Armeen hatte nachkommen 
laffen, war in diefee Gegend ausgegeben worden, 
94 und 
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und gieng aus einer Hand in die andre, Mehr denn 
die Hälfte aller Einwohner hatten daher Gelegenheit 
gehabt, ihre Umſtaͤnde merklich zu verbeffern und 
Geld zu fammlen, welches fie theils um Zinfen zu 
erheben ausgeliehen, theils aber bey Seite gelegt hat- 
ten, um, wenn der weitere Berdienftnachbleiben würs 
de, fich damit zu helfen. 

Man glaubte alfo, die Einwohner müßten glüc- 
licher und reicher als vor dem Kriege feyn, weil fie 
iiberhaupt mehr baar Geld zur Ausgabe unter ihrer 
Gemwahrfan hatten. Man hoffte, daß alles bald 
wieder auf den vorigen Fuß kommen würde, wie es 
vor dem Kriege war, da es Niemand an Nahrung 
und Unterhalt fehlte, Die Klagen aber dauren einis 
ge Zeit fort, — 

— 125. 

XXXVI. Sall. Ein jeder muß ſich nunmehro in 
-die Noch fchicken, und neue Limfchläge fuchen, um 
Unterhalt gu erlangen, und dag benöthigte Geld her 
bey zu fihaffen. Da aber alle Quellen, welche bis« 
her dag Geld im ganzen Lande ausgebreitet haben, 
verftopft find, fo kommt es auf Mittel an, um neue 
Zuflüße zw verfchaffen. Hierzu wird Zeit und Ges 
dult erfordert. 

In den verfchiedenen Kriegsjahren- waren zwar 
aroße Summen ausgegeben und zerfireuet worden; 
Es war aber nicht fo vieled baares Geld in den Um⸗ 
lauf gebracht worden, fondern die nemliche Summe 
war öffter in die erfte Krieascaffe zurück gefonmen, 
und nach dem XVII. Fall wieder ausgegeben worden, 
3. E. A hatte fi) diefen Monat von der aus der _ 
Rfiegecaf wrhaltenen Bezahlung 1000 Thaler er⸗ 

Bi fpart; 
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ſpart; und liehe ſie der Caſſe gleich wieder zu anderer 
usgabe. Sie gelangten an B, welcher ſie auch nicht 
weiter braucht, ſondern in dem folgenden Monat 
abermals die Caſſe, der es an Zufluͤßen fehlt, damit 
aushilft; ſo gelangen dieſe 1000 Thaler in kurzer 
Zeit an alle fuͤnf und zwanzig, und von ihnen An⸗ 
lehnsweiſe wieder an die Caſſe. Sie berechnen ſich 
alle 25 ein erworbenes und baar belegtes Vermoͤgen 
von 25000 Thaler, da doch in der That von dem 
bey der Caſſe verwahrt geweſenen Schatz erſt 1000 
Thaler von neuen in den Umlauf gekommen find, 
- Diefe fünf und zwanzig haben alfo die 25000 Thaler 
. auch nicht baar und verlangen. fie auch nicht zu haben, 
fonbern nur jährliche Zinfen zu genießen.  . , 

"Andere haben fich baar Geld geſammlet, fie find 
aber ben ermangelnden fernern Zuflüßen fparfam das 
mit; Me bringen aljo davon fo wenig wie möglich in 
andere H aͤnde, und es iſt ſo gut, als wenn das Geld 
nicht va wäre. Man hat auch bey dem Kriege viele 
Beduͤrfniſſe aus andern Laͤndern nehmen müffen, das 
für ift eine beträchtliche Summe von demjenigen, was 
‚der Krieg in den Umlauf gebracht hat, baar wieder 
weggegangen. Mach dem Frieden läßt fich die Zus 
fuhr der fremden Waaren nicht fofort ftopfen, da 
ſich ein jeder wicht gleich an die vorige Lebensart ge> 
woͤhnt; Michin gehen auch nach, wenn der neue Zu⸗ 
flug ſchon fehlt, von dem Vorrath betraͤchtliche Sumz _ 
men meg, und die Maffe des circulirenden Geldes 

vermindert ſich. A: 

Da die Anzahl derer, dag getvachfene Korn vers 
‚sehrenden, Perfonen merflich abnimmt, und die übrig 
bleibende fich mehr einſchraͤnken, auch einen Mangel 
au wer empfinden, fo fehläft der Kornhandel und 
PD 5 die 
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die Kornpreife werden geringes. der Ackersmann Farm 
demnach die gebauefen Fruͤchte nicht [os werden, oder 
muß fie für einen fo geringen Preis losfchlagen, daß 
er unmöglich dabey bleiben, und fein Pachtgeld fo 
wenig, als sweniger die übrigen davon zu bezahlenden 
Gefälle herbeyſchaffen kann, oder er muß, um die 
erforderliche Summe zu verfihaffen, mehr Korn 
verkaufen, als er in feiner Haushaltung entbehren 
Fann, fo daß er vor der nächften Ernte, um das ihm 
fehlende wieder zu Faufen, Geld‘ aufnehmen ; oder 
aber das Korn zu einem theurern Preis in Borg neh⸗ 
men muß. 


Diejenigen, welche im Kriege ruiniet worden, und 


Geld aufnehmen müffen, follen anjetzo bie Zinfen 
darauf bezahlen, und genießen ihre Gürer bey den 
wohlfeilen Breifen geringer als vorhin, fie gehen als 
fo völlig zu Grunde, oder fie müffen ſich doch kuͤm⸗ 
merlich hinhalten, und die Handwerker und Tagloͤh⸗ 
ner, welche Unterhalt von ihnen begehren, hungrig 
von fich gehen laſſen, bis ſich die Umſtaͤnde beffern, 
und wiederum theurere Dreife, auch mehr — 
eintregem 


$ 126, 


XXXVH. Sal. Die friegende Theile Fonnten 
während des Krieges zu ihren Ausgaben nicht Rath 
fchaffen, und fuchten eine Hülfe darin, daß fie eine 
neue Münze fhlugen, welche zwar in der Auffchrife 
das nemliche verſprach, im Grunde aber von den ed⸗ 
len Metallen kaum den dritten Theil von demjenigen 
enthielt, was die Aufſchrift nach dem alten Fuß ans 
zugeigen fchien: Sie wurde von dem Münzheren für 
vol ausgegeben und angenommen; Man RR 

ich 
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ſich alfo im Handel und Wandel nicht welter um ih⸗ 
ren innerlichen Gehalt, da ein jeder damit eben das⸗ 
jenige ausrichten konnte, als wenn er Münze von 
beffern Schrott und Korn hätte, Es wäre eben fo 
guf gewefen, wenn man ſtatt deffen im Handel Res 
ehenpfennige, oder Stücke Leder, oder papierne Zet⸗ 
tel gelten laffen, fo lange fie der Fünftige Verkaͤufer 
ungeweigert annahm, und wiederum ausgeben Fonn- 
te, ja ein jeder, der noch alte Münze batte, gab ſol⸗ 
ehe gern gegen diefe neue, und um einen geringen an« 
gebotenen Gersinft oder Agio, weg, ohne zu beden⸗ 
fen, daß er nach dem innerfichen Werth für jeden 
Thaler nur den dritten Theil wieder befam, und alfo 
im Grunde fein wahres Vermögen um zwey drittel 
ſchwaͤchte. Dean ließ fich durch) den Schein verblen- 
den, weil nun mehr Stüczahl gemuͤnztes Geld in 
den Umlauf Fam, und. ein jeder ſich eine größere idea⸗ 
liſche Einnahme berechnen konnte. 


$. 1274 


XXXVIM. Sall. Nach der hergeftelleen Ruhe, 
und da die Ausgaben geringer wurden, fand man bey 
den Caffen den Verluſt zu beträchtlich, wenn fortan, 
ein Thaler von der neuen Miünge da vor voll anges 
nommen werden follte, wo vorbin ein alter, das drey⸗ 
fache am Wersh enthaltender Thaler entrichtet wor⸗ 
den, Man fand auch die Gefahr um fo größer, da 
einige Müngherrn fortführen, ihren Münzen von ab: 
‚ ten zu Jahren nod) einen geringern Werth zu geben. 
Es wurden demnach alle neue Münzen fehlechtweg 
verrufen, mit dem Befehl, im Handel und Wandel 
und in Zahlungen nichts als alte Münze zu gebraus. 
chen: Wäre von diefer alten — noch genugſamer 

Vor⸗ 
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Vorrath gewefen, den man nur aus den Caſſen her⸗ 
vorfuchen koͤnnen, oder häfte man die neue Münze 
darin gleich wieder verwechfeln Fönnen, fo daß ein 
jeder Muͤnzherr feine nur Interimsweiſe ausgegebene 
fehlechte, gegen gerechte Münze zurück genommen 
hätte, fo wäre dem Uebel Leiche gerathen geweſen. 


6.5 

"Mein die alte Minze. war größtentheilg umges 
fhmolzen und in neue verwandelt, worden. Diefe 
wollte jeßt Niemand weiter nehmen; Ein jeder, der ° 
alfo noch damit verfchen war, fahe fie als eine verles 
gene alte Waare an, welche Eeinen Gebrauch weiter 
habe; Er. war froh, wenn fih nur ein Kaufmann 
fand, der ihm feine unnüge Waare, gegen ein andres 
entbehrliches Stuͤck, wovon er fich noch einigen Nuz« 
zen verfprach, vertaufshen wollte. Es Fam alfo diefe 
‚neue Münze zwar aufeinmal aus dem Umlauf; Sie 
konnte keinen Schaden weiter veranlaffen; Aber es kam 
auch ſtatt ihrer keine andre Muͤnze wieder in den Platz. 
Viele, die ſich kurz vorher reich geglaubt hatten, hat⸗ 
ten jetzt ſo viel wie nichts, und da die Muͤnze ganz 
weggeſchafft, und niemals eine Ruͤckkehr von ihr zů 
"hoffen war, fo hoͤrte auch die Einnahme für das Fünf: 
tige auf; Und das Sand, welches man an baaren 
Efpecen reicher geworden zu feyn glauben folen, hatte 
jet weniger baares Geld und war ung ärmer als 
vor dem Stiege, f 
$. 128, - 

XXXIX. Sall. Einige, welche großen Vorrath 
von dem geringhaltigen Gelde hatten, und den wah⸗ 
ren Werth der Münzen einfahen, wollten folches doch 


nicht umfonft weggeben, fondern an deren Statt ans 
a ‚ dere 
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dere gerechte Münze wieder haben. Es fanden ſich 


Wechsler zum Umwechfeln. Sie wollten aber nicht 


einmal für 3 Thaler von jenen einen vollen gerechten 
‚Thaler zurück geben, fondern bedungen ſich noch ein 

gewiſſes Agio, und lieſſen dagegen die ſchlechte Minze 

umprägen. Sie: als einzelne machten fich davon zwar 

einen Vortheil und eine baare Einnahme, die übris 

gen aber, welche die geringe Münge hergaben, ver⸗ 

lohren alle mehr als zwey drittel von ihrem eingebils 
deten Vermögen, und fie hatten auch davon Fünftig 

feinen rechten Nugen, weil es zu lange daurte, che 

das faft ausgerottet geweſene gerechte Geld fich wies 

der vermehrte und ausbreitete, und ehe fie auf eine 
jährliche gewiffe Einnahme an diefem guteh Gelde 
rechnen konnten. 
ä 8. 1208.” 

"XL. Sall. Man hatte fich endlich wieder von 
dem gerechten Gelde angefchafft; Es war alles was 
von vorigen Zeiten in den Winfeln der Caffen noch 
verborgen gelegen hatte, wieder hervor gefucht, und 
fo viel’ neues jährlich dazın gemüngt worden. Es ge⸗ 
fiel fonderlich diefe neue Minze auch den Nachbaren, 
und fie nahmen folche wegen des fihern Gehalts gern 
gegen ihre gewöhnliche, fonft nach einem andern Fuß 
ausgemünzte, Landesmuͤnze. Als man, ihnen aber 
auch von jener alten Münze zwiſchen durch gab, fo 
-  verfuchten und verglichen fie beyde gegen einander, 

. und fanden, daß folche durch den langen, faft hun⸗ 
dertjährigen Gebrauch, und da fie fo unzählige mal 
durch die Singer gegangen, abgeſchabt auch zum Theil 
wol abgefippt war, alfo fihon ein merflidhes am 
innerlichen Werrh weniger hielte, als die neuere , 


erſt 
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erſt eben unter der Muͤnze weggekommenen Stuͤcke; 
fie berechneten den Unterſchied auf 124 auf das Hun⸗ 
dert, und bedungen ſich alfo die Zahlung entweder in 
der neuen Münze, oder aber, daß bey der Altern 124 
auf das Hundert Aufgeld gegeben werben mußte, _ 
Diefes wurde bald befannt, ein jeder ſchaͤtzte übers. 
haupt die alten Stuͤcke um fo viel pro Cent geringer, 
es wollte fie Niemand weiter höher annehmen: Dies 
jen’gen, welche alfo von diefer Münze noch Vorrath 
hatten, und folchen ausgeben wollten, verlohren abers 
mal von ihrem noch übrig gebliebenen Vermögen 12& 
pro Cent, und fo oft davon aus einer Hand in die 
andre gieng, circulirte fo viel weniger, als wenn 
man der Münze den völligen Werth gelaffen hätte, 


$. 130 


XLI. Salle Ben dieſem, der alten Münze ges 
festen fo viel geringern, Werth bedung fich ein jeder 
lieber die Zahlung in der neuern, fonderlich die frem» 
den Nachbaren, und zahlten dagegen, fo oft fie Zah⸗ 
lungen hatten, nur die ältere Münze zurüd. Man 
Fonnte mit diefer im Handel mit den Nachbaren nicht 
mehr fo viel, wie vorhin, ausrichten; Es ſchien das 
her die neuere fih allgemählig zu vermindern, und 
die Nachbaren fehickten alles, was fich bey ihnen noch 
von alter Münze fand, herein, um fich davon los zu - 
machen, Man fahe fih dadurch von den Nachbaren 
verkürzt, und fürchtete, daß man am. innerlichen 
Werth ärmer werden würde, Man bielt alfo nach 
dem Exempel der Nachbaren das einzige Mittel das 
gegen, der vorhandenen alten Münze gar Feinen Um⸗ 
lauf weiter zu geftatten. Da man das wenige was 
von diefem alten Gelde bey dem vorigen Ummünzen 

($. 126) 
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($ 126) noch übrig geblieben war, faſt insgeſammt 
ben fich, ſolches auch nach dem XXVIIL. Sal in Er⸗ 
mangelung genugfamer Fleinen Münze zum Schaͤz⸗ 
jungszeichen zu Beförderung des Handels unter fich 
nöthig hatte, und davon nichts meiter ausgemünzt 
- Werden Fonnte, keinen weiten Zufluß beforgen durfte, 
fo fhien es, daß ohngefehr der V. Fall ($. 94) eins 
treten mögen Jetzt und da Fein Nachbar das Geld 
annehmen wollte, mußte ein jeder Beſitzer des alten 
Geldes folches nach dem XXXVIII. Fall als eine vers 
legene Waare anfehen, die ihm weiter zu nichts nuß 
war, und die er fo zu reden wegſchenkte. So als 
wenn bey der Banf in England erflärt würde, das 
‚ die vor gemiflen Jahren ausgegebene, ſchmutzig ges 
wordene, oder eingeriffene, Banknoten im Umlauf 
nicht weiter gelten, und Fein Geld darauf ausgezahlt 
werden folle, Das baare Vermögen ward alfo fo 
viel verringert; und da nun anderweitig einige Tons 
nen Goldes von baaren Eſpecen wegfielen, welche 
bishero täglich aus einer Hand in die andere gegangen 
waren, wovon fich alfo ein jeder täglich feine gewiſſe 
Einnahme und Ausgabe; alle Einwohner im Sande 
- aber im Jahre eine Einnahme bis auf Millionen bes 
rechnen Fönnen, fo entflanden neue Klagen über Gelds 
mangel und über den Stillftand in der Handlung, 
bis erft wieder nach Verlauf einiger Zeit dem vorhans 
denen geringern baaren Geldvorrath ein öfterer wies 
derholter Umlauf nach dem XVIL. Zal ($. 106) ver> 
Schafft wird, Yu 


$. 131. 
XLII. Sell. Nunmehr ift alles wieder in Ord⸗ 


nung, Man unterjucht aber jegt die Öffentlichen 
| ' Eaflın ; 


2 
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Caſſen; man finder ihre Einnahme beynahe wie vors 
hin, allein fie haben in den Kriegszeiten, da die Aus- 
gaben außerordentlich ftarf waren, und der Krieg 
faft ale Einnahme unterbrach, anfehnliche Eapitalien 
aufnchmen müffen, und folen darauf jetzt jährlich Zin⸗ 
fen bezahlen. Die Einnahme reicht nicht; Man vers 
langt alfo dazu von den Einwohnern einen jährlichen 
außerordentlichen Beytrag. Es wäre billig, den Bey⸗ 
trag von denenjenigen vornemlich einzufordern, wel⸗ 
che im Kriege gewonnen, oder aber die gemachten 
Schulden veranlaßt hoben, oder aber deren Vermoͤ⸗ 
gen ammehrften in Gefahr gewefen ift, und beſchuͤtzt 
werden müffen. Es ift aber nicht möglich, diefe 
Elaffen recht aus einander zu feßen, und, wozu ein 
jeder Einwohner gehört, zu erfennen, mithin die 
Proportion, nach welcher ein jeder. billig beytragen 
folte, genau zu beſtimmen. Man finder fich alfo 
gemuͤßigt, lieber eine allgemeine, einen jeden Linters 
than ohne Unterfcheid treffende, Auflage zu'erwählen, 
wozu jeder zwar nur ein weniges giebt; indem aber 
alle und jede ihren Beytrag ficher und ohne Unter 
ſchleif monatlich liefern, fo bringe der ganze Ertrag 
am Ende des Jahrs eine gewiffe, beträchtliche, und 

eben diejenige Summe, welche man nöthig hat, 

1 0 Ta ' 
XLIM. Fall. Jetzt geht ein allgemeines Miss - 
vergnügen an.. Ein Theil, der vorhin nichts zu den 
Auflagen gegeben hatte, klagt, daß man ihn mit 

taxirt, und unter die Auflagen zieht. h 
Fremde, fonderlich diejenigen, welche nah dem 
"Kriege erft zugefommen find, wollen fih nicht beque⸗ 
men, mit zu denen ihnen nichts angehenden und vor 
ihrer Zeit gemachten Kriegskoſten beyzutragen. — 
ie⸗ 
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= Digfenigen, welche im Kriege ganz ruinirt wor⸗ 
den, und von andern Benbülfe erbitten mögten, mur⸗ 
zen, daß fie Geld aufbringen folen, um denen im 
‚Kriege reich gewordenen Zinfen zu begahlen. 
Diejenigen, welche ftarfe Familien, viele Kinder, 
Schwere Ausgaben, und daben geringe Einnahme ha- 
ben, befchweren ſich, daß fie mehr als andre -beytra- 
gen müffen, die von ihren Mitteln für ſich allein mie 

großer Bequemlichfeit leben. / 
Die in Beſoldung fechende Bediente finden unges 
recht, daß man fie nörhiget, von der ihnen einmal 
verfprochenen geringen Befoldung monatlich fo viel 
zurück zu geben. 1; 
„. Dee Handiverker feufzet, daß er monatlich für 
fi), feine Scau, Kinder , und Gefellen fo viel als 
andre geben fol, und feine Handthierung nicht fort- 
fegen kann. RE | | 
Die Kraͤnklichen und Schwachen fchreyen über Uns 
barmberzigfeit, daß fie, da fie nichts erwerben koͤn⸗ 
nen, eben dasjenige geben follen, was die gefunden 
und in guter Nahrung fehenden erlegen. 
+ Ha der ganze Haufen der geringern Arbeiter und 
Tagloͤhner finder die größte Unbarmberzigkeit, daß 
man feine Nückficht auf feinen dürftigen Stand neh⸗ 
me, und ihm das nemliche aufgelegt habe, was der 
Meichfte auch gebe. | 

Ale diefe Klagen werden geprüft; Man findet 
aber, dag wenn einem jeden, der Urſache zum Klas 
gen zu haben vermeint, ‚etwas ‚abgenommen wuͤr⸗ 
de, alsdenn wenig Zufluß für die Caffen übrig blei⸗ 
ben mögte, und daß, wenn man dag jenen abzuneh⸗ 
mende, auf andre legen wollte, erftlich die Wertheis 
lung ſchwer fallen mögfe, auch. alsdenn noch weit 
4 Theil. 1, St. 4 meh⸗ 
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mæehrere und weit mehr gegründete Klagen er 


theil entftehen würde. 
5 Die fortgefegre Erfahrung zeigt auch, daß jene 
des Klagens ohngeachtet, den Beytrag mehrere Jah⸗ 
re lang ordentlid, aufbringen, ohne daß man einen 
Abgang an Einwohnern, oder fonft einen merflichen 
nachtheiligen Einfluß für das Publicum daber bes 
merft. Wäre die Auflage wirklich unausſtehlich, fo 
würden alle diejenigen, welche es ändern koͤnnen, 
das Land verlaffen, die Anzahl der Armen würde 
merflich gunehmen, und es zeigten fi ſich beträchtliche 
Meftanten, oder ein Abgang in der monatlichen Eins‘ 
nahme, Man findet aber nach einigen Fahren diefe. 
und die Anzahl der Einwohner mehr zus als abneh⸗ 
men, auch, da die monatlich aufzubringende Summe 
gleich wieder zu Zinfen ausgegeben, und von denen» 
jenigen, die folche erheben, fofort in mehrere Hände 
vertheilt wird, daß das Geld eigentlich garnicht aus 
dem Umlauf kommt, fondern fofort in die vorigen 
Hände zurück geht, daß alfo diefen, folches mehrmal 
in die öffentliche Caſſen zu liefern, und es durch die 
dritte oder vierte Hand zurück zu erwarten, um eg 
abermal abliefern zu Fönnen, in der Folge nicht fo 
gar läftig falle, wie man es fich — vorſtellen 
ſollen. | 


$. 133. 

XLIV. Sall. Man beherziget weiter diefe Klar 
gen der Einwohner ; ; Man finderes wirklich drückend 
für fie, daß fic für beftändig zu Abtragung der Zins 

ſen jährlich fo viel aufbringen folen; Man finnet auf 

Mittel, um die Schulden abzutragen, und die Mit⸗ 

-bürger von Bezahlung der Zinfen zw befreyen. Es . 
| Ba es: 1.7 °1,1 208 
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fiheine weniger druͤckend, wenn diefe fich einige Jahre 
lang alle Gewalt antyun, und anfehnliche Summen 
zu Tilgung der Schulden auföringen, um in der 
Folge von einer fo laͤſtigen Ausgabe ganz frey zu ſeyn. 
Ein jeder Mitbürger billiget diefen Vorſchlag, und 
bemüht fich von dem bisher in dem Umlauf aus einer 
Hand in die andre gegangenem Gelde fo viel wie möge 
lich an fich zu behalten, und in die Caffe abzuliefern, 
Dadurch entgeht nun fo vielen andern die tägliche 
Einnahme, woran fie bisher gewohnt waren, und 
worauf fi fie ficher gerechnet hatten, Würde das auf: 
gehobene Geld von denenjenigen, welche ihr Anlehn 
damit begahlt erhalten, fofort wieder. in Eleinen Sums 
men audgejahle, und In die vorigen Hände zurück 
geliefert, fo würde der vorige Sal eintreten, und 
das Publicum würde Feine merkliche Wirkung davon 
aben, 
\ Allein Diejenigen, welche bieher bey Erhebung 
der Zinfen ſich jeher wohl befunden haben, fuchen ihr 
Capital anderweitig zu belegen, und vermeiden fo 
lange wie möglich, es in geringen Summen auszus 
geben, Diejenigen, die es von ihnen annehmen, ſu⸗ 
eben es wieder in einer Summe anzuwenden, und fd 
kann eine große Summe Jahr und Tag zuſammen 
liegen bleiben, oder durch eine oder andre Hand ges 
hen ‚che fie zerftreuet wird, und che das Publicum 
fahren Nutzen davon hat: 
" Andere finden feine Gelegenheit ihre Capitale in 
dem Lande zu belegen; ſie ſchicken ſolche alſo in eine 
entfernte Gegend; ſie erhalten zwar daher alle Jahr 
‚Die Zinfen, und geben ſolche wie vorhin aus ; Diejes 
nigen, durch deren Hände bis dahin das Capital in 
einzelnen nme taͤglichrullirt hatte, entbehren 
Q2 und 


244 Siebende Abtheilung, 


und empfinden. inzwifchen deffen Entfernung. Noch 
andere wenden Die ihnen gelofete Eapitale an, um 
auswärts Güter anzufaufen, fie begeben ſich dahin 


zu wohnen, und bringen weder Capitale noch Zinfen - 


A, fo büßt das Publicum augenfcheinlich ein. 
$. 134 


* 


Das bishero angeführte fol mir nunmehre 


dienen, im daraus einige Solgen — und 
zu erlaͤutern. 

Der erſte Satz ſoll feyn: „damit ſich viele 
„, Jährlich eine große Einnahme berechnen koͤn⸗ 
„ nen, ift eben nicht nöthig, daß viel Geld baar 
„ vorhanden fen und unter ihnen eirculire, „ 


Nach dem erften Falle ($. 90) wären zween Duca⸗ 
ten hinreichend, damit 25 Familien ſich eine Ein⸗ 
nahme von 9125 Ducaten im Jahre berechnen koͤn⸗ 
nen: Man wird einwenden; Es waͤre wol kein moͤg⸗ 
licher Fall, daß ein Stuͤck Geld ein und allemal in 
zweymal vier und zwanzig Stunden durch fuͤnf und 
zwanzig Haͤnde gehen koͤnne. Bey der Bank in Lon⸗ 
don geht aber die nemliche Banknote Binnen vier und 
zwanzig: Stunden mol durch ‚eben fo viel Hände, 
Meine Abfichr ift auch nur, zu erweiſen, daß wo viele 
eine Einnahme von 9125 Ducaten berechnen, keines⸗ 
weges erfordert werde, daß 9125 Ducaten vorhan⸗ 
den find. Wenn wir nur blos Geld an uns zu bringen 
fuchen, um wiederum andere Waaren einzutaufchen, 
fo Fönnten wir das baare Geld gar entbehren, und. 
uns nur. über, andre Zeichen in Papier, Mufcheln, 
Steinen und dergleichen vergleichen. Es ift aber 

"durch die Gewohnheit fo eingeführt, daß die mehrften 
— verpflichtet — zu gewiſſen —* 
aar 
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baar Geld in eines dritten Hände zu liefern, ohne 
etwas dagegen zurück zu erhalten, und erft diefem 
dritten, oder gar dem vierten, dem das Geld von 
jenen zugezählt werden muß, zu überlaffen, was für 
einen Gebrauch er davon machen, und ob er das Geld. 
anderweitig in den Umlauf bringen, oder bey a lies 
gen laſſen, oder außer Land ſchicken will. 

$. 135 . 
Der zweyte Sag, „ Es macht einen Staat 
„ Weder glücklich noch blühend, wenn viel Geld 
— vorhanden iſt, ſondern nur, wenn ſolches flei⸗ 
„ßig aus einer Hand in die andre gehr. „, 


Nach dem zweyten Fall ($. 91) geben 27 Duca⸗ 
‚ten nice mehr Einnahme, als da nur zween vorhan⸗ 
den waren, und da nach dem dritten Fall (9. 92) 
‚der baare Vorrath von zween nur auf zehn ſteigt, vers 
mehrt ſich die Einnahme gleich von gr25.auf 45625. 
Nach dem vierten Fall enrfteht daher gleich eine groͤße⸗ 
re Einnahme von 365 Ducaten, daß ein Ducaten 
nur eine Stunde früher ausgegeben wird, und das 
durch einmal mehr im Jahr circuliven Fann. Es Fön- 
nen verfchiedene Banfiers in einem Orte ſeyn, wel⸗ 
che Millionen des Jahrs durch Wechſel mit Nachbas 
ren verfehren,, und Tonnen Goldes gewinnen; So 
- Tange fie ihren Gewinft blos zu weitern Verkehr mit 

Fremden anwenden, empfindet man ihre Gegenwart 
nicht. Das Publicum hat feinen Vortheil von ihs 
nen, als in fo weit fie Eleinere Summen in einzelne 
Hände bringen, fie fönnen vielmehr fchädlich werden, 
wenn fie blos den Nochdürftigen gegen einen hohen 
Zing oder gegen Pfänder Gelder ausleihen, und fich 
ihr Anlehn bald Baar wieder bezahlen laffen, um mit 


ihrem Gewinſt noch weiter zu wuchern. 
Q3 Spa⸗ 
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Spanien iſt wol das Land, welches den groͤßten 
Zufluß von den edlen Metallen, mithin das mehrſte 
baare Geld hat; Es kann ihm aber keinen rechten Um⸗ 
lauf geben, genießt alſo von ſeinem Reichthum nichts, 
ſondern ſchickt einen großen Theil davon außer Landes, 
ehe er einmal in dem Umlauf geweſen. En 

6. 136, 
Der dritte Sag: „Es Fann viel Geld in 


„ einen Staat. oder an einen Ort fommen, oh⸗ 
„ ne daß man es im Umlaufe merke. , | 


Wenn von neuen Geld an einen Ort kommt, iſt noͤ⸗ 
thig, daß diejenigen, an welche es gelangt, es in Fleinern 
"Summen ausgeben; es wird allemal erſtZeit erfordert, 
ehe es recht inden Umlauf kommt. (F. 98) Zu Anfang 
iſt ein jeder, der eine unerwartete Einnahme hat, geneigt, 
das Geld erft hingulegen, (9.96) oder man wendet es 
wol gar aufeine Urt an, daß es, ohne weiter in den Um⸗ 
Lauf zu kommen, gleich wieder hinausgehet; ($. 109) 
oder man fucht es auf Zinfen zu belegen, um damit _ 
noch mehr Geld an fich zu ziehen, und fich jährlich 
auf das Fünftige von einer gewiffen Einnahme zu dere 
chern. Dorimon erbte von feinem nah Oſtindien 
gegangenen und dafelbft ohne Erben verfiorbenen 
Freunde hundert taufend Thaler; das Geld ward ihm 
von der Compagnie in Amfterdam baat ausgezahlt, 
Er war ein guter Haushälter, und fuchte damit ein 
Gut zu erhandeln; Ehe der Kauf zu Stande kam, 
muß er dag Geld Jahr und Tag müßig bey fich lies 
gen lafien; Es war alfo fo gut, ale wäre es gar 
nicht da geweſen. Endlich trat ihm Clitander fein 
Gut ab, welcher wegen gemachter Schulden ſolches 
zu verkaufen gegwungen ward. Hätte diefer das Geld, 

8 | in 
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in die Haͤnde bekommen, ſo wuͤrde er es bald zerſtreuet 
haben; Die Glaͤubiger aber veranlaſſeten, daß es 
von Gerichtswegen in Verwahr und Beſchlag genom⸗ 
men ward. Hier blieb es vier Jahr lang, ehe ſi ch 
die verſchiedenen Glaͤubiger uͤber das Vorrecht vergli⸗ 
chen hatten. Man wußte noch nichts von der Ge⸗ 
genwart des Geldes, als daß die Glaͤubiger vergebens 
‚nach der. Auszahlung ſeufzten, und ihre Gläubiger 
“ Darauf vertrößteten, diefe aber fehon anderweitige Zah 
lungen darauf verſchoben. Endlich zog der Richter 
fuͤr die nachſtaͤndigen Gerichtsgebuͤhren und Unkoſten 
taufend Thaler ab, welche unter zwanzig Gerichtsper⸗ 
fonen vertheilt wurden, und binnen eines Monats 
Zeit fon durch zwanzig neue Hände gegangen waren, 
‚Es ging noch ein Fahr hin, ehe alle Gläubiger ſich 
zur Auszahlung des Geldes hinlänglich legirimire hats 
ten. Die Gläubiger von 50000 Thaler waren außer 
Landes, und zum Theil in Holland, dag Geld gieng 
alfo wieder zum Lande hinaus, ohne Nuten durch ei- 
ne fiebenjährige Gegenwart geftifter zu haben. 30000 
Thaler wurden an folche bezahlt, welche ſchon wieder. 
andere Capitale geloſet hatten, und dieſe lieſſen die 
Capitale in einer Summe weiter zuſammen. 9000 
Thaler erhiele Ahibab, welcher damit feinen nach 
England gegangenen Bruder abfand, und ihm dag 
Geld zufandte, Die übrigen 10000 Thaler erhielt 
Amrah, und da er das Geld nicht anderweitig beles 
gen. Fonnte, fo beſtimmte er es, um fich ein bequemes 
Wohnhaus zu bauen, Diefe Summe ward alfo ge- 
ſchwind zerftreuet, und war nebft den erflern 1000 
Thalern das einzige von den hundert taufend Thalern, 
wovon das Publicum Vortheil harte. Wie aber dag 
—— bane dag befte Mittel m um geſchwind 
24 eine 
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eine große Summe zu gerfireuen, und ſolchergeſtalt 
in viele Hände zu bringen, daß das Geld bald weiter 
in den Umlauf kommt; fo waren diefe zehn taufend 

Thaler dem Lande mehr werth, als wenn 80000 Tha⸗ 
ler darin geblieben, und nur in DER —— er⸗ 
halten wären. | | 


$. 137. 
Der vierte Sax. „ Auf gleiche Weife | kon⸗ 
„ nen große Summen zum Lande hinaus gehen, 
„ ohne daß das Publicum ſolches bemerfet. „, 


Wenn nemlich das Geld nicht eben aug vielen eins 
jelnen Händen gefammler, und das übrige zurück 
bleibende defto öfter aus einer Hand in die andere 
befördert wird, wie im XXII. und XXVI. Fall. Wenn 
an der einen Seite baar Geld weggehet, fo Fann es 
an der andern Seite defto größere neue Zuflüffe befoͤr⸗ 
dern; indem man zu fehr auf die fihere Verwah⸗ 
rung der baar vorhandenen Summe fehen will, Fann 
man zugleich deren Umſatz und Cireulirung durch viele. 
Hände hemmen, oder den Zufluß von anfehnlichen 
neuen Summen zurüc * welche zu uns gekom⸗ 
men waͤren. 


§. 138. 

Der fünfte Satz. „Hingegen koͤnnen gerin⸗ 
„gere Summen weggehen, und man cnadg 
„einen merklichen Stoß davon. 


Wenn, wie im XXV. Fall, das Geld, da es eben im 
beften Umlauf war, plöglich herausgenommen wird; 
Dder wenn dadurch die Quellen zu flieffen aufbören, 
aus welchen ein ‚jeder feine tägliche Ausgabe zu fchös 
pfen gewohnt ift. 


— | Ich 
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AIch habe einen Teich, woraus das im Haufe be⸗ 
nöthigte Waffer zum Wafchen, Baden und Brauen, 
zu Tränfung des Viehes, und zu andern Bedürfnife 
fen gefchöpft wird, und wodurch die nebenliegenden 
Wieſen bemwäffere werden. Wollte ich folchen im 
Sommer ablaffen, um zu fifchen, wenn eben das 


Dich am mehrften durfter, wenn große Wöfchen das 


mehrfte Waffer erfordern, wenn die Wieſen eben ges 
waͤſſert werden müffen, wenn die nächften Quellen 
‚und Bäche, woraus man fihöpfen Fönnte, eben auch 
trocken find; fo würde ich mich in großer Berlegenheit 
fehen, unddasBich müßte fiir Durft verderben, Neh⸗ 
me ich aber dazu eine Zeit im Fruͤhjahr, wenn andere 
Quellen reichlich flieffen, fo kann man das erforders 
liche Waſſer, wiewol mit einiger Mühe und Umwe— 
ge herbeyholen, bis die in den Teich geleitete Fleine 
Waͤſſergen denfelben allgemählig wiederum füllen, 
$. 139, ’ 
Der fechfte Sag. », Alle gewaltfame Mittel, 
„ welche plöglich viel Geld aus dem Umlauf zie⸗ 
hen, find gefährlich, und man foll vorhero alle 


» daberzu befuͤrchtende Folgen genau prüfen, und 


„erwegen, wie man fich die davon zu beforgende 
» Gefahr fo gering als möglich mache. „, 


Dies erläutert das eben erwehnte Erempel, und 


der oben ($. 130, 133) angeführte XLI. und XLIV. 


‚Sal, Bey dem lektern habe ich befonderg gezeigt, 


was für Folgen es haben Fönne, wenn man plößlich 


große Summen aus dem Umlauf nimmt, um Schul« 
den abzufragen; Es folgt daraus nicht, daß mangar 
Feine Schulden abtragen, und dazu überall Fein Geld 
aus dem Limlauf nehmen foll, fondern nur, daß es 

25 ; mit 
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mit Behutſamkeit gefchehen muͤſſe. Es werden alle 
Jahr einige ihre Capitale zuruͤck nehmen, um ſie zu 
zerſtreuen. Es kann das Abtragen nach gerade ge⸗ 
ſchehen, und ohne daß zu Herbeyſchaffung des Gel⸗ 
des gewaltſame Mittel angewandt werden. | 


Eine Zeit ift dazu gelegener. vor der andern; wenn 
nemlich das Publicum ohnedem uͤber Geldmangel Flag, 
fo find alle Säle, welche die Klagen vermehren wür- 
den, doppelt gefährlich. | 


Daher pflegt man zu fagen, daß wenn ein Volk 
das Geld, welches bisher bey ihm im Handel und 
Wandel rullirt hat, daraus verliert, feine Umftände 
dadurch ungleich fchlimmer werden, als wenn dag 
Geld nie im Umlauf gewefen wäre, und hieraus läßt 
ſich allein erklären, warum anjetzo die Klagen über 
Geldmangel in ganz Deutſchland allgemein find. Dee 
Krieg brachte große Summen in den Umlauf, welche 
darin nicht geweſen waren, ($. 121) wenigfteng glaub« 
fe ein jeder reicher geworden zufeyn, Die darauf vor⸗ 
genommenen Müngveränderungen brachten plößlich 
alles ſchlechte Geld wieder aus dem Umlauf, und 
ftatt eines bisher gehabten Lleberflußes an fehlechtem - 
Gelde fabe ſich nun ein jeder von Gelde entbloͤßt. Ge- 
genwärtig fucht ein jeder Staat den im Kriege gehabs 
ten größeren Aufwand durch eine gute Wirchfchaft zu. 
erfegen, und wiederum einen Borrath zu fammlenz 
das Geld kommt deromegen felten in den vorigen Cir⸗ 
kel zuruͤck. Mach mehrern gewaltfamen erlittenen 
Veränderungen erfordert es alfo mehrere Jahre Friſt, 
bis das Publicum unter ſich erft wegen eines ganz 
neuen Plans überein Fommf, und darnach den Um⸗ 
lauf beförderr. Ä J 

* $, 140, 
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. 140. 
De fi ebende Sat. , Das Seth ur blos 
„» zu einem Schäßungs » Zeichen, um denen vor» 
» handenen Waaren einen Werth zubeftinmen, ,, 


Der Umlauf des Geldes befteht alfo darin, und 
wird dadurch befördert, wenn ein jeder fich beftreber, 
fo oft wie möglich, etwas von feinen vorrärhigen 
Waaren gegen Geld zu verraufchen, blos in der Abs 
fiht, um gegen das Geld andre Waaren einzutaus 
ſchen; Fehlt das letztere, fo ift es ein bloßer Handel oder. 
Kauf, wovon das Publicum noch feinen Vortheil 
hat. fe öfter aber diefer Umfag wiederholt wird, 
defto mehr nimme der Umlauf des Geldes zu. A 
verkauft heute fein Korn an B, um ſich dagegen von 

‚ein Kleid zu kaufen; B brennet von dem erhandels 
ten Korn Brantewein, und verkauft ſolchen an den 
Wirth C, um dagegen von A anderweitig Korn, von 
dem übrigen aus dem Brennen gehabten Vortheil 
aber von D Dich zum Mäften, und von E eine neue 

— zu kaufen. D Fauft von F junges 

sieh, um es auf die Weide zu treiben, bie es von b 
gemäftee werden kann, F bezahle Heu zu Fütterung 
feines andern Viehes an G, diefer erhandelt von H 
Gerfte, um Bier zu braunen, den Seih überläßt er 
an B zu Mäftung des Viches, das Bier aber an den 
Wirth C, und fo weiter. 

Wer ein mehrers von dem wahren Verhaͤltniß des 
Geldes gegen die Waaren leſen will, kann nachſchla⸗ 
gen, Les El&mens du Commerce. à Amſterd. 1755. 


8 P- 54 
$. 141 


0 Der achte Say. » Yeningefiäfirer und blüs 
» bender der Umſatz und Umlauf des Geldes in 
| „ einem 
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„ einem Staate ift, 'defto groͤßere Am —* er 
ertragen. 

In dem letztern Kriege, da alle vorher Geliebte Eins 
fhränfungen von felbft aufhörten, haben vom Fein⸗ 
de überzogene Propingen, welche man ganz und gar 
zerftöhrt glaubte, Tonnen Goldes aufgebracht, wo 
fie vorhin und nachher bey einem blühenden Zuftande, 
aber wenn weniger Geld, und diefes mir gewiſſen Eine 
fhränfungen, rullirte, nicht 1000 Thaler erlegen koͤn⸗ 
nen. ($. 35) Es drüden ung Feine taften noch Abs 
gaben, fo lange unfere Zuflüße aa um alles 

zu berichtigen. 

Geſetzt, ein Ackersmann muß von ſeinen Gütern 
im Sahr 800 Rthl. abtragen; Er kann aber gemäche 
lich aus dem Korn und Vieh 900 Rthlr. löfen, fo 
befchwert ihn jene Abgabe nicht, indem er noch 100 
Rthl. behält, um ſich und feine Famile zu ernähren. 
Man erlaffe ihm jetzt die Hälfte feiner Abgaben, ſetze 
- aber den Sal, daß der Preis des Korns und, Viehes, 
weil die Ausfuhr außer Landes verboten worden, big 
auf ein drittel fale; fo kann er auch die 400 Thaler 
nicht mehr abtragen, indem er nur 300 Thaler loͤſet. 


Ein Kaufmann legt eine Fabrik anz er muß dazu 
200 Perfonen erhalten; ein jeder koſtet ihm wöchents 
lich 2 Thaler , alfo ale 100 im fahr 10400 Thaler, 
Die auf dag zur Anlage verwandte Capital zu bezah⸗ 
Iende Zinfe, und auf den Unterhalt der Gebäude und 
Inſtrumente, auch feinen eigenen Unterhalt zu wen⸗ 
dende Koften betragen noch 18600 Thaler; Es ars 
beitet aber jeder Gefell 300 Tage im fahr, und vers 
dient täylich ı Tholer, mithin, Fann er für 30000 


Thaler Waare verkaufen, fo erlegt er mit Freuden 
jene 
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jene 29000 Thaler, ohne ſich uͤber ſchwere Ausgaben 
gu beklagen, weil er. dody noch 1000 Thaler baar ers 
(past und zurück legt. 

‚ Er kann die Arbeiter jetzt wohlfellet haben, ſie ko⸗ 
len ihm durch die Banf wöchentlich nur ı Thaler, 
mithin zufammen im Jahr 5200 Thaler: Er braucht 
auch, da alles im Stande ift, zu den Nebenunfoften 
‚ nur 10000 Thaler anzuwenden, erfpart alfo bey den 
Koften 13800 Thaler; der Werth der von ihm vers 
fertigen Waare fällt aber, und er muß folche jege 
um. die Hälfte geben, fo hat er ſchon 200 Thaler 
Schaden im Jahr. 

$ 142. 

Der neunte Sag. „ Es fann eine ſchwere 

»» Auflage den Unterchanen angenehm feyn, und 
mit Freuden entrichter werden, wenn eine weit 
geringere Misvergnügen und Murten vers 
„ anlaßt. „ 


"Dies erläutert der oben angeführte XLUIFAN, ($. 
132) Es pflege daher eine Auflage unangenehm zu 
feyn , welche die Einwohner auch in andern Stücfen 
einfchränfe, und allerlen Plagen ausfest. 23. E. 
Smpofte, Accifez Oder welche bey einer unangeneh⸗ 
men Gelegenheit geforderte wird, wie eine Brands 
ſchatzung im Kriege; Oft macht der bloße Namen 
auch. eine Steuer unangenehm, wie z. E. ein Kopfs 
geld. Man muß alfo bey Einführung einer Auflage 
mic auf die Vorurrbeile und den Eigenfinn der Eins 
wohne Nückficht nehmen, 

Bey einer freudigen Begebenfeit wendet ein Eins 
wohner an eine Illumination einige hundert Thaler 
mit Freuden und aus eigener Bewegung, der —— 

| ehr 
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ſehr murren und ſich ruinirt glauben würde, wenn 
er nur zehn Thaler zu einem andern —— zu erlegen 
gegwungen würde, _ 


Die Bürger in einer Stadt werden willig große 
Koſten aufbringen, um einen Kanal zu ziehen, oder 
eine andere Verbeſſerung zu machen, wovon ein jeder, 
daß dadurch die Stadt merklich in Flor kommen wer⸗ 
de, voraus erkennet. 


§. 143. 

Der zehnte Say. „Wohlfeile Preiſe ma⸗ 

„chen ein Land nicht allemal gluͤcklich, ſondern 
„koͤnnen vielmehr ſchaͤdlich feyn. „, 


Wir fagen, daß alsdenn wohlfeile Preife eintre⸗ 
ten, wenn wir gewohnt fi nd, eine gewifle Menge 
von einer Waare gegen eine beftimmte Münze zu 
ſchaͤtzen, und ich Fann jest gegen die nemliche Münze 
‚mehr von der Waare erhalten. 


Z. E. Dan ift gewohnt gewefen, bisher einen 
Himten Rocken zu einem bis zwey Gulden zu ſchaͤtzen; 
jest Fann man un zwey Gulden drey Himten Faufen, 
ſo ſagt man, die Preife find wohlfeil; wenn fie gleich 
gegen die vor hundert und mehr Jahren geroejene mr 
sheuer find, 


Fielen zu einer wohlfeilen Zeit alle Warren in gfel 
chem Verhältniß, fo. koͤnnte es ziemlich gleichgültig 
feyn, Es fallen aber gemeiniglich nur die Preiſe vom 
gewiffen Stüden, die mehrften Abgiften bleiben als 
fie waren. Es muß alfo nothwendig Tandverderblich 
feyn, wenn der Ackersmann die nemlichen Abgiften 
behält, und aus feinen zu — Producten 


eg loͤſet. (G. 125) 
9. 144. 
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14% | 

Der eilfte Sag. „Die Ausfuhr des Gel⸗ 
„des laͤßt ſich nicht ganz hemmen, und man 
„ hat nicht fo ſehr Urſache, darauf zu ſehen, 
„ daß Fein Geld zum Lande hinausgehe, als viels 
„ mehr, daß die Quellen, welche dagegen wieder 
3» Geld herzuführen, nicht gehemmt oder geftopft, 
„ſondern vielmehr erweitert werden, „, 

Sch muß bey diefer Gelegenheit eine politifche Aus⸗ 
ſchweifung machen, wozu mir Les Memoires de Mr. 
Sully T.1l. Ch. 16. p.288 Gelegenheit gebens Er 
merkt mit Recht an, daß es eine der weifeften Anords 
nungen von der Borficht fey, daß fie ale Völker der 
Erde durch ihre gemeinfchaftliche Bedürfniffe in eine 
Verbindung unter einander ſetzen wollen, fo daß eine 
Gegend nur geſchickt ift, um eine gewiſſe Sache her» 
vorzubringen, wenn eine andere eine andre Urt von 
Producten ihr eigen hat. 


So har Frankreich faft an allen, in dem gemeis 
nen eben erforderlichen, Stuͤcken einen Ueberfluß,- 
3. €. an allerley Arten von Korn und Früchten, 
Wein, Cider, Flachs, Hanf, Salz, Wolle, Del 
und dergleichen mehr; Es Fönnte fich alfo dabey bes 

ruhigen, und faft alle Producte feiner Nachbaren , 
füglich entbehren. Ihm fehle Seide; weil das Eli» 
ma in Sranfreich fhon zu Falt und feucht ift, um folk 
che mit Vortheil anzubauen; die Seidenwuͤrmer ha 
ben in diefer Witterung ſchon Feine rechte Art und ges 
ben nur wenige und unvollfommene Seide, Die 
Seide ift etwas fehr entbehrliches, und ihr Gebrauch 
beſteht vornehmlich nur in einem falſchen Begrif von 

Pradt, den wir mie diefem Producte eines fchmugis 


gen 
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gen heßlichen Inſects verfnüpfen. Die Einwohner 
in den heißern Gegenden Italiens und Spaniens ers 
nähren fich nur aus Noth mit dem Seidenbau, weil 
ihnen die Gelegenheit zu einem beßern Gewerbe fehlt, 
ſie wuͤrden alſo nicht leben koͤnnen, und Hungers ſier⸗ 
ben muͤſſen, wenn ihnen nicht andre Nationen die 
Seide abnehmen, Ein Sranzofe muß alſo glauben, 
daß er, ohne fih in Seide zu Fleiden, nicht Ichen 
koͤnne; er ficht derowegen die Seide als ein unent⸗ 
beheliches Stüc an, und legt ſich darauf, allerley 
fünftliche Zeuge daraus zu verfertigen: Seine Nach⸗ 
baren wollen alsdenn nicht fchlechter feyn, und kau⸗ 
fen i ihm wieder feine Zeuge ab. 

Jetzt glanbe der Sranzofe, daß er fo viel glüctli 
“cher feyn würde, wenn er auch die Seide felber an, 
bauen, und Seidenwürmer ziehen Fönnte, mithin 
das dafiir außer Landes zu fehiefende Geld] behiels 
te. Er bedenft nicht, daß feine Nachbaren alsdenn 
vielleicht Hungers fterben würden, und daß diefe ihm 
die Seide mit weniger Koften und wohlfeiler liefern 
fönnen, als wenn er fie felber zieht, und daß er, 
wenn er Maulbeerbäume pflanget, wenigftens fünf 
Jahr Mühe anwenden muß , che er fie zum Wachs» 
thum bringt, und daß er am Ende doch Gefahr lauft, - 
wenn die Berfuche mislingen , feine Zeit, feine Ar⸗ 
beit, feine Mühe, und die Auffünfte von dem dazu 
beftimmten Erdreiche nebft denen daran zu wendenden 
anſehnlichen Koſten zu verlieren. 

Noch mehr, „wenn alle Feldarbeiten, und bie. ge⸗ 
woͤhnlichen Befchäftigungen auf dem Lande recht ab⸗ 
gewartet werden, ſo bleiben keine muͤſſige Haͤnde eben 
weiter uͤbrig, als die es nothwendig ſeyn wollen. Bey 
ſolchen Umftänden iſt es alfo gefaͤhelich, den — 

ann 
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Mann zum Seidenbau aufzumuntern, und ihm Ges 
legenheit zu geben, daß er ein, ihm ein gewifles und 
teichliches Ausfommen gewährendes, Gewerbe, nems 
lich den Ackerbau vertaufchen fol, gegen eine andere 
Beſchaͤftigung, von einem zufälligen und zweifelhafs 
ten Ertrage; um fo mehr, da der Menſch geneigt zu 
ſeyn ſcheint, eine faure und mühfame Lebensart, wie 
der Ackerbau iſt, gegen eine gelindere, zu verwechs 
feln, welche gar feine heftige Bewegung erfordert, 
wie der Seidenbau. Suͤlly fügt noch die Anmer: 
fung hinzu, daß die beften Soldaten von den gemeins 
ften recht abgehärteten Bauren, und frifchen Hande 
werfern erfolgten. Wollte man an deren Plag Leute 
ftelen, die nur an einer Arbeit gewohnt wären, wel. 
che Kinder verrichten Fönnten, fo würden diefe bey 
weiten nicht mehr fo geſchickt zum Soldatenftande 
feyn, welcher eine ftarfe, und durch ſolche Arbeiten 
unterhaltene Gefundheit erfordert, die den Körper 
zu Ausftcehung aller Befchwerlichfeiten gefchickt macht, 
Urrheilt ein Suͤlly fo von dem Seidenbau in Frank⸗ 
reich , welches dazu vor Deutfchland unzähliche Bors 
züge voraus hat, was foll man denn nicht von denen 
fagen, welche in Deurfchland die Anpflanzung der 
Maulbeerbäume und den Seidenbau anpreifen, ja 
dazu große Koften anwenden, da unfere Einwohner 
fich bey den Slachg- und Wollenfpinnereyen weit beffer 
befinden. A 

So wenig alfo großen Herren angurathen ift, daß 
fie Koften auf Andauung der Maulbeerbaume wen⸗ 
den, fo fehr haben fich billig alle Particuliers zu huͤ⸗ 
ten, daß fie nicht einen Theil ihres Ackers oder ihrer 
Güter zu Anlegung einer Maulbeerplantage anwens 
den, und dadurch den N genießenden Vortheil 


air Theil. 1. St. wege 
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weggeben, in der vergeblichen Hoffnung ‚, eines eins 
gebildeten davon zu ziehenden größern Rutzens. 

Es mag bier genug feyn, Dies einzige Exempel 
zu Beſtaͤtigung des Satzes angefuͤhrt zu haben, daß 
man nie ſeinen Nachbaren misgoͤnnen muͤſſe, wenn 
fie gewiſſe Zweige der Nahrung, oder ihre Untertha⸗ 
nen gewiſſe Befchäftigungen haben, welche uns fehs 
len; wenn wir nur erfennen, daß wir von denen 
Vorzüge, welche uns die Natur, die Landesart, und 
die Sage des Orts anbieten, rechten Gebrauch mas 
en, und daß es unfern Einwohnern an Beſchafti⸗ 
gung nicht fehlt. 

Denn indem wir uns ſodann mit unſern Nachba⸗ 
ren in eine Verbindung ſetzen, ung durch die Vers 
taufchung oder Handlung unfere gemeinfchaftliche Be- 
dürfniffe mitzutheilen, fo entſteht dasjenige, was wir 
das Commerz nennen, als dasjenige, wodurch ein 
Land rechtes Leben erhält, und deffen Ausbreitung 
das —— einer jeden Nation ſeyn muß. 
(9. 45) 

Da nun hiezu ein jeder Hausvater dag feinige beys 
fragen fol und muß; fo wird nicht ganz überflüßig 
feyn, die erften Grundſaͤtze, worauf dabey zu fehen 
ift, hier Fürzlich anguführen, ($. 45) 

Ich werde blos anführen, wie andre, die vorhin 
von der Handlung gefiprieben haben, dag Commerz 
betrachten, und wie es hingegen dermalen betrachtet 
wird: Meine $efer mögen felber darüber urtheilenz 
ein jeder wird fich nach denen in feinem Sande ange» 
nommenen Sägen richten, und ſolche fo vicl an ihm 
ift, zu befördern trachten. 

Indem man vor diefem erfannte, daß ganze Voͤl⸗ 
Fer nur allein ducch die Handlung im Großen blühend. 

und 
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und glücklich werden koͤnnten, glaubte man auch zu 
finden, daß dazu nothwendig eine Verbindung mit 
feinen Nachbaren, ja auch mit den entfernteften Böls 
kern erfordert werde, und daß man ihnen auch ganz 
entbehrlibe unnuͤtze Waaren abnehmen dürfe, wenn 
fie nur uns dagegen unfern Ueberfluß abnehmen. 


Man fahe die Kaufleute als die vornehmften und 
nüglichften Mirglieder in der Republik, und als die 
rechten Wirthſchafter an, welche alles anordnen und 
verfügen müßten, 

Man ließ fih von ihnen allein Gefege geben, un» 
terftügte und befolgte fie 


Man erfannte, daß mer die Vortheile der Hand⸗ 
lung genießen wollte, fich auch denen Gefegen, wel; 
che die Handlung erforderte, unterwerfen müffe, und 
daß diefe Geſetze von Niemanden vorgefchrieben wer- 
den fönnten, als wer die Handlung felber führe und 
verftehe. 

Man hielt zu Beforderung der Handlung allerley 
Vorzüge und Freyheiten noͤthig, nicht zwar eine fols 
che uneingefchränfte Freyheit, deren ein jeder mig- 
brauchen fonnte, um ung durd) die Handlung zu ver 
kuͤrzen. 

Die Kaufleute wußten aber am beſten durch eine 
welſe Ordnung und eine genaue Verbindung unter 
einander eine folche Einrichtung zu machen, und fol= 
che Verfügungen zu treffen oder vorzufchlagen, daß 
fein Fremder fie verfürgen, oder ihnen Schaden zus 
fügen fonnte. 

Man hielt fich alfo nur glücklicher, größer und maͤch⸗ 
- tiger, je nachdem man die Handlung weiter ausbreiten 


konnte. 
Ra Man 
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Man fuchte deswenen andre Völker und Länder mit 
in fein Intereffe zu ziehen, und ſchloß mit folchen ors 
dentliche Handlungsrractate und Bündniffe, - 

Man beruhigte fich nicht dabey, daß man mit na- 
hen Nachbaren in Verbindung fiehez man erſtreckte 
die Handlung in die entfernteften Weltgegenden. Man 
erweiterte zu dem Ende die Schiffahrt, und glaubte 
dadurch erft recht groß zu werden. 

Man erfannte, daß keine Handlung im Großen 
beſtehen fönne, wenn man blos feine Waaren bey 
Nachbaren abfegen will, ohne von ihnen etwas zu 
nehmen, 

Man nahm alfo von Nachbaren Waaren an, und , 
fuchte deren ‘Betrieb noch weiter zu befördern, mits 
hin auch dadurch fich Vortheile zu ſchaffen. 

Ueberhaupt jede Nation hütere fih, daß andre von 
ihrer Gutheit feinen Misbrauch machen konnten; oh⸗ 
ne ſich in den Verdacht zu fegen, daß ıhre Abfiche 
blos auf Verkürzung und Unterdrücfung anderer ges 
he, weil fie fonft befürchten mußten, daß man fie 
als einen Spieler anfehen würde, der eine Banf 
hält,» aber die Karten fo gelegt und gemifcht hat, 
daß er gar niemalen verlieren will, auch wol gar, 
wenn er Gefahr lauft, die Volte ſchlaͤgt; gegen wels 
chen alfo ein jeder fein Geld zu wagen Scheu tragen, 
und den-man vielmehr fliehen muß. 15 


Die Vortheile, welche man dadurch erhtelte, waren? 


1) Indem dadurch die Einwohner in mehrerer Abs 
hängigfeit unter einander geſetzt werden, erhalten fie 
mehr teben, fie fommen in öftere und ftärfere Bewe⸗ 
gung, fie erhalten mehr Beſchaͤftigung, fie finden 
mehrere Gemächlichfeit, und mehrere Arten ſich etwas 
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zu erwerben und zu verdienen. Viele, die fonft nichts 
um die Hand hätten, Fönnen Unterhalt haben, Es 
giebt alfo weniger Arme und eine ganze Nation wird 
belebter und höflicher, 

2) Da eine Nation, welche blog einfauft und 
- nichts dagegen liefert, den, Handel nicht lange forts 
ſetzen kann; die Zufuhr auch nicht beftchen würde, 
wenn man, 8 ſey zu Lande oder Waſſer leer hinfah⸗ 
‚ ten follte, um blos Waaren zu holen, fo wird eine 
fich erft auf die Handlung legende Nation, fich auch) 
bald mit mehreren Werfen des Fleißes oder der Induͤ⸗ 
firie befchäftigen. Sie werden alfo ſuchen die natürs 
lihen Reichthuͤmer ihres Landes, nemlich die Pros 
ducte der Natur, welche das $and hervorhringt, zu 
vermehren. Dadurch kommt der Ackerbau empor; 
viele Gegenden, die fonft unbebauet waren, werden 
artbar gemacht; man zieht mehr und beffer Korn, 
verbeffere die Viehzucht, und forſcht nach, ob nicht 
- dag Land noch andere Producte liefert, welche zu Gel⸗ 
de gemacht werden fönnen, da der Handel jetzt alle 
Zranfporte leicht und wohlfeil macht, auch den Ab⸗ 
fat befördert: mie 5. E. Frankreich ohne eine Hand⸗ 
lung zu Schiffe die bey Feinmachung des Zuders in 
den Zuckerſiedereyen benöthigte Dedferde nicht ablies 
fern Fönnte; diefe Erde würde alfo bey ihnen ohne - 
allen Werth bleiben. 

3) Indem die Handlung Gelegenheit gicht, mehr 
Land zu bebauen, folches auch beffer zu bearbeiten, 
entftcht eine neue Gelegenheit, um mehr Arbeiter an» 
zufegen, auch ſolchen beffern Verdienſt zu verfchaff:n. 

4) Ein Land, welches den Ruf hat, daß viel Ber- 
kehr darin fey, wird von allen geſucht, ein jeder ges 
dent, dafeldft audy etwas gewinnen gu fönnen, und 

N 3 beſſern 
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beffern Unterhalt zu finden; mithin vermehrt ſich bie 


Anzahl der Einwohner merklich. 


5) Es verdienen auch die Fremden und Durchreis 


fenden in Erwegung gezogen zu werden. Ein Hans 
delsort zieht beftändig auswärtige Kaufleute und an» 
bre Fremde hin, welche ſich theils ihrer Geftbäfte und 
Vortheile twegen, theils auch nur zur Veränderung 
dafelbft Wochen und Monate lang aufhalten, ihr 
Geld verzehren, und das Verkehr befördern helfen, 

6) Indem die Anzahl der Einwohner ſich vermehrt, 
ihre Sedürfniffe unter einander auch flärfer-werden, 
fo erhalten alle Handwerker mehr 'Befchäftigung, und 
viele Handwerker finden Unterhalt, die fonft ihr Brot 
Fümmerlich effen müßten. 

7) Da die Handwerker mehr empor kommen; da 
die Anzahl der Einwohner fih vermehrt; da viele 
Stüdfe erfordert werden, welche man ausführen 
kann; fo finnt ein jeder mehr auf Fünftliche Arbeiten 
oder Werfe des Fleißes und der Induͤſtrie; Es wer: 
den alfo neue Fünftliche Reichthuͤmer im Lande erfuns 
den, und diejenigen, welche dergleichen verfertigen, 
werden durch den erleichterten Abſatz aufgemuntert, 
auf neue Erfindungen und Verbefferungen in ihren 
Arbeiten nachzudenken, Ein jeder beeifert fich mit 
den übrigen um die Werte, beffere Waaren zu lies 
fern, und fich einen flärfern Abſatz zu verfchaffen, 
dadurch kommt mehr Geld Ins fand, und die Eins 


wohner werden in ihren Beduͤrfniſſen mit beffeen 


Waaren um einen geringen Preis verfehen. 

8) Ueberhaupt wird die Gemaͤchlichkeit der Eins 
wohner durch die zunehmende Handlung merflich ver- 
mehrt, da ihnen die benöthigten Stücke dadurch befs 
fer, bequemer und wohlfeiler mitgetheilt werden. 

9) Sie 


/ 
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9) Sie erhalten zwar viel entbehrlicheg, welches 
f e zur Berfchwendung verleitet; Sie willen aber das 
‚gegen ihre Werke des Fleißes, welche in Anſehung 

ihrer Nachbaren eben ſo entbehrlich ſind, wiederum ab⸗ 
zuſetzen, und dadurch den durch jene etwa verurſachten 
Schaden reichlich zu erſetzen, und glauben es nicht wol 
moͤglich, daß jede Nation ſich blos auf das Nothwen⸗ 
dige einſchraͤnken laſſe. 

10) Ein handelndes Volk findet vielmehr beträcht- 
lichen Vortheil dabey, dem Entbehrlichen einen freyen 
Betrieb bey fich zu verftatten, indem es durch deffen 
weitere Ausbreitung gewinnet, und die damit hans 
delnde Kaufleute ihren Vortheil davon ziehen. 

11) Dan häftdie Handlung für das einzige fichers 
fie und befte Mittel, um in einem Sande Geld in den 
‚ Umlauf zu bringen; nemlich daß es fleißig aug einer 
Hand in die andere fommt, als welches zu erlangen, 
der Vorrath von Gelde allein nicht hinreichr. 

12) Je mehr Verkehr auch an einem Ort iſt, defto 
öfter geht das Geld aus einer Hand in die andre, 
und es hängt nur von einer a Einrichtung in der 
Handlung ab, daß das Geld im Lande erhalten wird, 
ja daß noch mehr Geld hereingezogen wird, mithin 
daß ein Volk, wern es auch nicht die wirkliche Bas 
lang in der Handlung auf eine merffiche Art erhält, 
dennoch wenigftens nicht beträchtlich dabey verliert. 

13) Wenn durch die Handlung das Geld in einem 
Lande fleißig rullitt, fo fallen die Zinfen, und dieje⸗ 
nigen, welche ja Geld anleihen müffen, koͤnnen leicht 
zu Anlehnen gelangen. Ein Wolf aber, bey dem 
der Zinsgang erft geringe und ein uͤberftuͤßlger Vor⸗ 
rath an Gelde ift, erhält noch einen andern Vorzug, 
daß es an Nachbaren,, die einen Mangel daran has 
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ben, ausleihen kann, und ſich im Grunde dieſelben 
dadurch unterwuͤrfig macht; indem es die Zinſen all⸗ 
jaͤhrlich baar zieht, die um ſo viel aͤrmer werdende 
Schuldner aber es aus dem Umlauf verlieren. Man 

ficht alfo die Arbeiter von dem aufleihenden Volk als 
Sclaven von dem Ausleihenden an, denen man we⸗ 
nige Tage im Jahre geftattet, um fich einen mäßigen 
Unterhalt zu erwerben, für ſich zu arbeiten; die uͤbri⸗ 
ge Zeit arbeiten fie für ihre Gläubiger, die den ſchul⸗ 
digen Tribut mit einer Schärfe einfordern, ohne ſich 
darum zu befümmern, ob die Zahlende gut oder ſchlecht 
gelebt haben. 

14) Ein die Handlung ausbreitendes Volk erhält 
dadurch einen feften Sußin andern ändern. Es ver. 
bindet ſich andre Völker zu wechfelsweifen Gefällige 
keiten; ja es macht ſolche wol gar abhängig, und 
nachdem mehrere ihr gemeinfchaftliches Tjntereffe mit 
verbundenem Eifer unterffügen und verfechten, fo 
Eönnen fie allemal folche Fremde, welche fich etwa mit 
ihrer Handlung einfcleichen wollten, gemeinfchaftlich 
abhalten, oder wegbeißen; da einem allein der Wie⸗ 
derftand ſchwer fallen möchte. 

15) Hat ſich ein Volk durch die Handlung Freuns 
de gemacht, fo darf es fich nicht fo leicht, wenn es 
auch von andern angefochten wird, fürchten. Die 
mit ihm in Verbindung ftehende müffen ihm mit Geld 
und $euten beyſtehen; Ihm laufen cher Recruten zu, 
und es Fann fi auf alle Weife beſſer und ſicherer 
wehren, 

So beſchrieben die Aeltern das Handlunge ſyſtem; 
in neuern Zeiten, da man angefangen hat, das Recht 
der Convenienz einzuführen, ſieht eine jede Nation 
nur —* ſich, und —— ſich blos durch ſich ſelber 
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empor zu fommen, Man betrachtet alfo das Geld, 
welches Behuf einer Handlung mit Nachbaren ange⸗ 
wandt wird, als verlohren. 

Man erweget blos die Schädlichfeit der entbehrlis 
chen Waaren, wie die Einwohner dadurch zum tüpe 
und zur Weichlichfeit angewohnt werden, 

Man berechnet die Tonnen Goldes, melche für 
entbehrliche Waaren außer Landes gefchickt werden, 
und um wie viel durch deren Zurüchaltung ein Sand 
reicher, und die Unterthanen glücklicher feyn koͤnnen. 
Man ſieht die Kaufleute als Blutigel an, welche 
die Einwohner zum Ankauf fremder Waaren verleis 
ten, und das baare Geld -wegichaffen. 

Die Negierungen ſchreiben alfo den Kaufleuten. 
und der Handlung Gefese vor, und beftimmen die 
Grundfäße, nach welchen gehandelt werden fol. Wenn 
auch in der Handlung noch fo fehr darüber gefchrien 
wird, fo weiß man voraus, daß folches nur durch Vor⸗ 
urtheile und Eigennuß veranlagt werde, mithin Feine 
Aufmerffamfeit verdiene. 

Man fucht den Handel mit fremden Waaren fo 
viel möglich, wo nicht gar zu hemmen, doc zu era 
ſchweren; alles Fremde wird entweder verboten oder 
mit fehweren Impoſten und Acciſe belegt. Jeder 
Mitbürger fol nur feine Bedürfniffe von feinen Mike 
bürgern nehmen. 

‚Man hofft damit zu erreichen, daß die im Lande 
wohnende Künftler und Handwerfer, welche fonft 
uber Mangel des Abfages Elagen, ihre Arbeiten ges 
fehwinder und ficherer loswerden Ffönnen, daß fie, 
indem fie von ihrem Abfag geficbere find, zu noch groͤ⸗ 
Berm Fleiß und zur Verbefferung ihrer Arbeiten aufge 
muntert werden follen. 
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Man zweifelt nicht, in dieſer Wbficht mehr fremde 
Künftler und Handwerfer ins Land zu ziehen, mithin 
das Land mehr zu bevoͤlkern. 

Man ſchmeichelt auch den Einwohnern, daß ſie 
ihre Producte der Natur beſſer im Lande abſetzen koͤn⸗ 
nen, ohne ſich um auswaͤrtigen Abſatz bewerben zu 
dürfen; wie denn der Vortheil von ſelbſt in die Aus 
gen leuchtef, wenn die tandesproducte im Lande fels 
ber nod) mehr veredelt werden, und der Geminft, 
den fonft andre aus dem verdienten Arbeitslohn zie⸗ 
ben, nicht allein im £ande bleibt, fondern auch fofort - 
unter fo vielen Einwohnern vertheilt wird. 

Man betrachtet daher dergleichen Einfchränfungen 
als das ficherfte Mittel, um nicht allein das im Lan⸗ 
de vorhandene Geld darin zu erhalten, und noch 
mehr herein zu bringen, fondern auch folches fofort 
unter viele Hände zu vertheilen, und in den Umlauf 
zu bringen, mithin das Land von einem größern Ver⸗ 
Fehr zu fichern. 

Faͤngt ein Sand an, dergleichen Verbote und Ein- 
fehränfungen zu machen, fo glauben die Nachbaren, 
daß jene durch fehr wol überlegte politifche Gründe 
dazu bewogen worden, und daß fie fehlecht fahren wuͤr⸗ 
den, wenn fienicht ein gleiches einführten, oder fie hals 
ten ſich nach dem Wicdervergeltungsrecht dazu genöthis 
get, um fich nicht von jenen, welche die Verbote anfan- 
gen, ausfaugen zu Taffen und unterwuͤrfig zu machen. 

Diejenigen, welche mehr für die freye Handlung 
find, wollen nun behaupten, daß dergleichen Einfchränz 
Fungen nicht den gehofften Endzweck befordern, viel 
mehr oft ganz widrige Wirkungen haben. Sie be⸗ 
rufen fih auf die Erfahrung, und wollen daraus er⸗ 


weifen: 
1) Daß 


Der Umlauf des Geldes. 267 
1) Daß niemalen durch Sie Einfhränfung und 


“ den Zwang des Landesherrn die Handlung empor ge- 


Waare. 


kommen und ein Land bluͤhend geworden ſey. Eng⸗ 
land hat zwar viele Einſchraͤnkungen, welche aber 
erſt alsdann gemacht worden, wie fein Handel ſchon 
blühend war, und es alfo andern, die mir ihm in 
Handel treten und von feinen Borzigen mit genießen 
wollten, ſchon Geſetze vorfchreiben Fonnte; Seite 
Einfchränfungen find auch mit großer Behutfamfeit 
gemacht, und nicht von der Regierung, fondern von 
den Kaufleuten veranlagt worden, und werden nur 
von jener unterftügt, Seine Uebermacht zur See, 
und feine Lage, daes als eine Inſel, gewiſſe Gränzen 
und feine Nachbaren hat, berechtigen es auch zu ver> 
fehiedenen Einrichtungen, worin andre ihm nicht fols 
gen dürfen. 

2) Daß vielmehr die Länder, wo ein Zwang eins 
geführt wird, leicht in eine Schläfrigfeie gerathen, 
und lange das nicht find, noch in der Folge werden, 
was fie feyn koͤnnten. Die Unterthanen werden miss 
mürhig, widerfpenftig, niederträchtig, und zu Uns 
terfhleifen und Deftauden gewohnt. 

3) Die Kaufleute werden unterdruckt; Fein Frem⸗ 
der! handelt mit ihnen, weil er nichts von ihnen zu 
hoffen hat, und weiß, daß er alles ihnen cheurer bes 


ehlen muß, und noch wol dazu fihlechtere Waare 


erhält. 

4) Auswärts haben die Kaufleute wenigern Ereo 
dit, weil fie in Feiner Eorrefpondenz ftehen. Da fie 
doch nicht gang ohne fremde Waare fertig werden koͤn⸗ 
nen, fo müffen fie das Benöthigte gleich baar und 
defto theurer bezahlen, und erhalten die fchlechtefte 


5) Da 


% 
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5) Da die Kaufleute wenigen und nur langfamen 
Abfag haben, fo müffen fie die Waaren höyer im 
Dreife halten. 3. E. Ein Kaufmann, der fein 
Waarenlager alle Dionat verfauft, mithin fein darin 
ftecfendes Capital zwölfmal im Jahr umfeßt, genießt - 
diefes doch ſchon zu zwölf auf das Hundert, wenn er 
auch jedesmal nur ein pro Gent Vortheil nimmt. 
Ein anderer, der fein Capital nur einmal im fahr 
umfest, und doch zehn pro Cent genießen will, muß 
ſolches auf die nemliche Waare fehlagen, mithin fols 
che um neun pro Gent theurer verfaufen, als jener. 

6) Ein Verbot auswärtiger Waaren macht die 
Handwerksleute und Künftler eher träg und nachläfs 
fig, indem fie wiffen, daß den Unterthanen Feine 
Wahl bleibe, und daß ſie nothwendig ihre Bedürfniffe 
von ihnen nehmen müffen; Sie koͤnnen fogar ihren 
Arbeiten einen wilführlichen Preis fegen, und foldye 
nach Gefallen vercheuren, 

7) Für die ſaͤmmtlichen Unterrhanen ift es eine 
hoͤchſtunangenehme Einfchränfung, wenn fie ihre Be⸗ 
dürfniffe nicht da einkaufen dürfen, wo es ihnen am 
bequemjten ift, und wo fie die wohlfeilften Waaren 
um geringere Preife erhalten Fönnten, 

8) Es wird dadurch) der Weg zum Schleihhandel 
und zu allerley Unterfchleifen gebahnet; beydes ift 
dem Sande nachtheiliger, als wenn eine ungleich grös 
ere Menge fremder Waaren öffentlich herein ger 
bracht würden. 

9) Am wider ſprechendſten iſt, wenn die Untertha⸗ 
nen gar gezwungen werden, von einer gewiſſen im 
Lande verarbeiteten Waare jaͤhrlich eine beſtimmte 
Menge zu nehmen. Ich will bey dieſer Gelegenheit 


nur das Urtheil anführen, welches der beuͤhmte Sully 
| in 
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in feinen Memoires T. II. Chap. XXI. p.465 bon den 
ſchaͤdlichen Folgen der in Sranfreich eingeführten Ga- 
belle oder des Salzhandels fället: ,, Je n’ai jamais 
„ rien trouve de fi bizarrement tirannique, fagt er, 
„ que de faire acheter A un particulier plus de fel; 
„ qu’il n’en veut, et n’en peut confumer, et de lui 
„ defendre encore de revendre ce qu’il ade trop. 
„ Il eft difficile de detruire, ce que la preecipitation, 
„ lignorence, et le defaut des vues dans ces anciens,, 
» qu’on veut nous donner comme infaillibles, ont 
„ mis de mal dans les premiers £rabliffemens. ‚, 


10) Werden auch durch dergleichen Zwang fremde 
Künftler herzuzichen bewogen, fo find es gemeinige 
lich nur folche, welche andrer Orten nicht leben koͤn⸗ 
nen, und die nur fchlechte Arbeit machen, oder üble 
Mirbürger abgeben, Sie fuchen Freyheit, Vorſchuß, 
und alerley Vorrechte, ftiften lauter Monopolia, 
und dag ganze fand muß bentragen, und fich einfchräne 
fen, um wenige, ſich zudrängende, fhlechte, Mlite 
bürger kuͤmmerlich und zu ihren Bedruc leben zu ma⸗ 
chen. (S. 107) 


11) Der von diefen veranlaßte Bedruck wird des 
fto empfindlicher, wenn fie, wie faſt alemal geſchie⸗ 
het, den freyen Abſatz der rohen Landesproducte an 
Fremde verbieten machen. Sie können fodann den 
Einwohnern nach Gefallen nur den Preis der Pros 
ducte ſetzen. - Ein jeder nugt hiernächft feine Güter 
fo viel feblechter; dem Lande entgeht das fremde Geld, 
welches fonft baar herein gezogen wäre; und oft bleis 
ben die natürlichen Producte gar zur Laft liegen. 


12) Es gebt alfo*ben ſolchem Zwange allemal mehr 
Geld zum Sande hinaus, und kommt weniger — 
a⸗ 
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Daher, wenn man ein unter dem Zwange ſtehendes 
Land mit andern, mehrere Freyheit genießenden, Nach: 
baren vergleicht, fo werden diefe, nach Verhaͤltniß, 
glücklicher und reicher ſeyn. | | 

13) Es folgt von felbft, daß bey einem Zwange 
das Geld nicht fo oft. aus einer Hand in die andre 
kommt, alfo der Umlauf deffelben geringer iſt; Mir 
hin wirfe derfelbe arme Ulnterchanen, hemmt den oͤf⸗ 
fentlichen Credit, und beraubt das Volk der vorhin 
erwehnten Vorzuͤgen. 


14) Durch Verbierung fremder Waaren, und da 
dadurch fo viel weniger Tranſport und Durchfuhr ins 
und außerhalb Landes entſtehet, werden die Zölle vers 
mindert, und es entgeht fo vielen hundert $euten im 
Lande der Unterhalt. 3. E. den Wirthen, Saetoren, 
Suhrleuten, Wechslern, Auffäufern, und fo weiterz 
Die Einnahme des tandesheren verliert alfo merklich z 
Dder wenn ja durch neue Steuren und Impoſte der 
Abgang erfegt werden fol, fo geſchieht es auf eine fo 
gewaltfame, landdruͤckende und die Unterthanen auge 
faugende Act, daß bey freyem Handel die Einwohner 
auf eine weniger läftige Are eine größere Summe auf- 
bringen koͤnnten. —F 

15) Ueberhaupt wird ein für ſich handelnder Staat 
von allen Nachbaren als ein Feind angeſehen: Jeder⸗ 
mann huͤtet ſich vor ihn: Er kann ſich alſo von ih» 
nen nie einige Freundfchaft oder Beyſtand verfpre- 
chen, fondern muß vielmehr befürdyien, daß bey 
der erften Gelegenheit ein jeder ihn feindlich überfals 
len, und ihm den durch die gemachten Zufchläge bey» 
gefügten Tore eindrängen werde, da er denn Feinen 
Rückhalt har. 

By 
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Bey verfihiedenen dergleichen Einrichtungen laͤßt 
fi zu Zeiten anwenden, was in der More zu der 
vorbin aus dem Sully angeführten Stelle gefage 
wird: Le préjugé eft, qu’on ne fonge jamais au 
peuple en bien, et qu'au contraire, on ne touche à 
fon etat, que pour le rendre encore plus miferable. 

Man wird vielleicht gedenken, daß ich diefe fich 
mehr für einen Staatsmann ſchickende Betrachtung 
hier weglaffen koͤnnen. Ich bin aber folche einzufchals 
ten bewogen worden, da ich, tie fehon oben erwehnt 
worden, mehrmalen bemerft habe, daß Privarwirthe 
fih von der Handlung unrechte Begriffe machen, und 
wenn fie in die Stadt fommen, vieleicht zu Zeiten 
aus Mebenabfichten, Zufchläge, Verbote und Ein» 
fihränfungen anrathen, oder darüber, daß folche nicht 
geſchehen, klagen; Mithin wenn fie etwas zu verfü- 
gen haben, die unrechten Wege einfchlagen, oder wol 
gar ſelbſt ſolche Entrepriſen vorſchlagen und unter⸗ 
nehmen, welche bald Einſchraͤnkungen nach ſich zie⸗ 
hen, und ein ganzes Land ſeufzen machen. Ein jeder 
wahrer Patriot huͤtet ſich alſo billig, daß er ſich der⸗ 
gleichen Vorwuͤrfe nicht zuziehe: Er wird erſt, wenn 
er ein neues Project machen will, ſolches und die Fol⸗ 
gen davon nach denen hier beruͤhrten, von andern *) 
weiter ausgeführten, Srundſatzen auf das genaueſte 
pruͤfen. 


9145. 


*) Eben während des Abdrucks wird mir eine hieher ges 
börende neue Fleine Schrift zugefandt, welche der 
Titel hat: Sandlungs- Brundfäge zur wahren 
Aufnabme der Länder, und zur Beförderung 
der Glückſeligkeit ihrer Einwobner, Cosmopo⸗ 
lis 1768. 8. Sie verdient von allen Patrivten geles 


fen zu werden. Möchten doch alle diefe Grundjäge 
fleißig erregen. 


* 
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§. 145. 

Der zwoͤlfte Say. ,, Der Lüre kann einem 
„Lande vortheilhaft feyn, indem er zur Induͤ⸗ 
„ firie aufmuntere, und vielen Mirbürgern Une 
„ terhalt verſchafft. » ($: 46) 

Die mehrften Politici vertheidigen den Luͤre, und 
finden ihn einem Sande unſchaͤdlich. Es giebt aber 
auch einige, welche ihn nachtheilig halten, indem die 
Einwohner dadurch zu unnöthigen Ausgaben verleitet 
werden, da fie ihr Geld beffer anwenden fönnten, 
Vielleicht fönnte man von allen dag fagen, was Fre- 
ron dans l’annee litteraire von: der neuejten über den 
türe herausgefommenen Schrift? Le Difcours de la 
nature et des eflets du Luxe par Le P.G. B. à Paris 
1768. 8 urtheilt: ll eft aiſe d’ecrire pour ou con- 
tre le luxe, mais il n’eft pas facile de determiner les 
idees, qu’on doit en avoir. Oder wie Meion fagt, 
Eſſais für le commerce p. 98. Les vagues declama- 
tions contre le luxe partent moins d’une faine con- 


noiffance, ou d’une fage feverit€ de moeurs, que 


d’un efprit chagrin er envieux. Melon will daher 
den Namen davon fogar bey allen in der Policey oder 
Handlung zu machenden Unftalten verbannt willen, 
weil die damit verfnüpfte undeftimmte, dunkle und 
falfhe Begriffe gemisbraucht werden könnten, um 

die Induͤſtrie ſelbſt in ihrer Duelle zu ftöhren. Den⸗ 
noch hört man in Gefelfhaften zum öftern über den 
zunehmenden Luͤxe, und die dadurch gewirkte fchädlie 
che Folgen Flagen, wenn auch die wenigften, was fie 
eigentlidy darunter verfichen, erklären fönnen, wie 
wir denn auch nicht einmal im deutfchen ein Wort 
baben, um die damit verfnüpften Begriffe anzudeuten, 
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Ein jeder macht fich nach feinen Neigungen und 
nach feinem Zemperamente einen Plan, wie einer feis 
nem Stande gemäß leben fol, und was er nothwen⸗ 
dig gebraucht; bemerkt er fodann, daß ein-anderer 
von gleichem Stande mehr zu feiner Gemächlichfeit 
anwendet, oder daß gar ein dritter von geringerm 
Stande das nemliche thut, fo nennt er diefe feiner 
Meinung nach überflüßige oder übertriebene Ausga⸗ 
ben, Luͤxe. 3. E die Vornehmern effen gemeiniglich 
Weißbrot, und glauben zu Zeiten das fchwarge Rok⸗ 
Fenbrot nicht wol vertragen zu koͤnnen; fehen wir 
- aber einen Menfchen von geringern Stande, der arm 
ift, oder wie wie zu fagen pflegen, nicht einmal das 
liebe Brot im Haufe hat, und dennoch nichts als 
Weißbrot effen wil, fo nennen wir ſolches Luͤxe. 
Wenn ein geringer Handwerfsmann oder feine Frau 
fih eben fo gut Eleiden, oder wenn fie eben fo lecker 
fpeifen, oder ihr Haus eben fo prächtig ausfhmücken, 
wie Bornehmere, fo nennen wir es Luͤxe. 


Der Lüre ſetzt alfo eigentlich nichts ſtrafbares vor⸗ 
aus, fondern nur etwas übertriebenes; Eine gewiſſe 
übel angewandte Eitelfeitz Ein aus dem Hochmuth 
fließendes Beſtreben, fih andern gleich zu ftellen, 


Einer, der dem Luͤxe ergeben ift, beleidigt eigent⸗ 
lich nicht diejenigen, denen er fich gleich ſtellen wil, als 
welche ſehr gleichguͤltig darüber fenn Eönnen; Er macht 
fich felber nur veraͤchtlich und laͤcherlich; Man kann 
ihm nicht zu Verantwortung ziehen, denn wenn er 
fo weit geht, daß er dadurch alles verzehrt und noch 
Schulden macht, fo bleibt es Fein bloßer Luͤxe mehr, 
ſondern es wird zur Berfehwendung, worauf die Ges 
feße Strafe feßen, i 

ger Theil, 1. St. S Am 
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Am ſchicklichſten wäre noch im Deutfchen ftatt des 
Worts Lüre das Wort Pracht zu gebrauchen, wie⸗ 
wol wir diefes in etwas weiterm, und auch in erlaub- 
tem Verftande nehmen, um das anzuzeigen, was die 
Stanzofen Magnificence nennen; nemlich einen ſtar⸗ 
fen erlaubten und in die Augen leuchtenden Aufwand. 

Der Luͤxe ift Hingegen eine übel angewandte, und 

oft nur wenig ſchimmernde Nachahmung von ſolchen, 
für welche fih in Anfehung ihres Standes oder ihrer, 
Einnahme Feine Pracht ſchickt; wenn nemlich der 
Bauer eg einem Bürger, der Bürger dem Vorneh⸗ 
men, und diefer den mehr Erbabenen es gleich thun 
will. 

So lange ein jeder es ausführen kann, ift alfoder 
Luͤxe einem Staate nicht ſchaͤdlich; Man ftoßt fich aber 
daran, daß ſich fo viele Familien dadurch ruiren. Bes 
trachten wir jedoch den Luͤxe in dem ganzen Zufammens 
hange, fo ift er bey weitem nicht fo nachtheilig, als wenn 
alle Einwohner in einem Staate fi) auf das Noth⸗ 
wendige einfchränfen, alles, was fie nur einiger 
Maafen entbehren Fönnen, verbannen, mithin blos 
frugal leben wollen. ($.43) Denn wie Melon fagt, 
was fhader es endlich dem Staat, wenn ein Bürger 
fich durch feine abgeſchmackte Eitelfeie ruinire und zu 
Grunde geht, indem er feinem reichern Nachbaren ale 
les nachmachen will: Es ift die wolverdiente Strafe 
feines Neides, und fo viele mehr ſchaͤtzbare und dem 
Staat mehr nüßliche Handwerker ernähren fich uns 
terdeffen davon; Hätte jener fein Geld behalten, fo 
wäre er zwar in dem Vermögen geblieben, einen Auf: 
wand zu machen; dem Staat aber war nichts damit 
gedient. Durch den Ruin einer einzigen Familie 
Fommen hingegen zwanzig andre empor, und erhalten 
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veichlichen Unterhalt, da fie fonft Fümmerlich leben 
müßten, RD 
Iſt ein Kaufmann unvorfichtig genug, an folche Cre⸗ 
dit zu geben, welche dem Luͤxe ergeben find, und diefe 
‚dadurch, fo wie fich felber in Gefahr zu fesen, fo 
verliert das Publicum dabey wieder nichts. Faſt alle 
Londner Zeitungsblätter enthalten Liſten von Kaufs 
leuten, welche banqueror geworden find, deswegen 
kommt der Handel noch immer mehr in Aufnahme, 
Einer der höchften Grade in der Pracht und im 
Luͤxe iſt, wenn wollüfige Menſchen einen Vorzug 
darin fuchen, bey einem Gaftgebot ihren Gäften aller» 
len, oft abgefchmackte, Gerichte vorzufegen, deren 
ganzer Werth darin beſteht, daß fie folche Foftbar ein. 
gekauft haben. 3. E bey hartem Froſt getriebene 
Fruͤchte und Blumen, 
Mas hat man aber für Urfache, über dergleichen 
im Grunde thörigten Aufwand zu fihreien? Wäre 
dag Geld im Kaften liegen geblieben, fo wäre es als 
code für Die Gefehfchafe anzufehen, Jetzt erhält es 
der Gärtner, der es mit feinem fauren Sleiß verdiene 
hat, und zugleich zu neuen Fleiß aufgemuntert wird, 
Seine faft nacket gehende Kinder werden davon ge» 
kleidet; andre von ihm mit zugezogene Taglöhner koͤn⸗ 
nen fich nun fate effen, befinden fich beffer, und at» 
beiten mit einer frohen Zuverficht auf das kuͤnftige: 
Man pflege bey dergleichen Aufwand zu wünfchen, 
daß das unnüg angewandte Geld lieber an Arme ges 
geben würde, bey denen es jedoch nur dienen würde, 
um fie in ihrem faulen Müffiggang zu flärfen, und 
die es auf eine fehlechte Art verzehren würden. 
Uns wäre, wenn wir Kalbfleifch effen wollen, ein 
magres Kalb hinreichend, welches wir für einen bis 
| Sa zween 
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zween Gulden kaufen koͤnnten; ſo erhielte aber auch 
der arme Dauer oder Paͤchter, welcher das Kalb er—⸗ 
zieht, nicht mehr als dies wenige Geld in feine Hans 
de, und Fönnte auch nicht mehr ausgeben. Sept 
aber, da Bornehmere ecfelhaft finden, ſolch magerg 
Sleifh in den Mund zu nehmen; da fie alfo Fein ans 
der Fleifch effen wollen, als welches recht weiß und 
fett ift, und da fie, wenn ihnen der Schlächter nur 
gut Fleiſch liefert, um den Preis ſich nicht leicht bes 
kuͤmmern; fo Fann der Schlächter von dem Bauren 
die Kälber um zehn und mehrere Thaler Faufen, und 
dem Fleiſch mehr nach Gefallen einen Preis ſetzen. 
Der Bauer weiß alfo, daß cr nicht nöthig hat, fein 
Kald, fo wie cs jung wird, um einen halben Gulden 
oder Thaler zu verfaufen; fondern daß, wenn er fols 
ches mehrere Wochen lang fort tränft, ihm eine jede 
Woche mit einem Thaler vom Schlächter bezahle 
wird, und daß, wenn er alsdenn ein andres junges 
Kalb wiederum bey die Milch fegt, ihm nach fo viel 
Wochen eine gleiche Einnahme gewiß fey. Er fann 
alfo feine Ausgaben voraus ficher beflimmen, und 
Bey einer anfehnlichen neuen Einnahme ftärfern Auf⸗ 
wand machen, Der Schlädhter, indem er Kälber 
von achtzig bis hundert Pfunden fchlachtet, Fann, wenn 
er nur auf iedes Pfund einen mäßigen Bortheilnimmt, 
doch ungleich mehr gewinnen, als bey Kälbern von 
etwa zwanzig Pfund. Munmehro hören geringe 
Hondwerksleute, welche fonft vielleicht bey Waſſer 
und Brot gearbeitet, und ſich etwas erübriger has 
ben, daß Vornehmere nur fettes Kalbfleifch eſſen; 
fie wollen nicht ſchlechter ſeyn, und bieten, damit fie 
ficher find, daß der Schlächter ihnen auch vom beſten 
Fleiſch gebe, vier Pfennige für ein Pfund mehr, in 
ihm 
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ihm. von den Dornehmen bezahlte wird: Dies ift 
ein Luͤxe; aber was fchadet er? Der Schlächter kann 
nun drey Kälber fchlachten, wo er fonft nur eins ab» 
- fegen Fonnte; die $andwirthe in der Nachbarfchaft 
legen fih nun mehr auf die Viehzucht 5 es werden 
jet auf dern Sande dreyßig ſtatt zehn Thaler ausges 
theilt, und der Schlächter läßt von feinem betraͤcht⸗ 
lichen Gewinn fo viel mehrere Familien leben, fo daß 
fie auch Sleifch effen fönnen, wenn auch jene Hands 
werfsleute durch ihren unzeitigen Luͤxe ſich wieder da» 
hin bringen, daß fie die folgenden Tage bey Waffer 
und Brot leben müffen. \ 

Eine andre Art von Luͤxe, wogegen am heftiaften 
gepredigt wird, iſt die Kleiderpracht. Sie fcheint 
auch wirklich mit am gefährlichften zu feyn, weil die 
Foftbaren dazu zu nehmenden Zeuge aus fremden fän- 
dern herfommen, und große Summen baaren Gels 
des aus dem Umlaufe ziehen. Handel und Wandel 
im Sande felber aber dadurch nichts gewinnt, viels 
mehr verliert, indem wir die im Sande oder in der 
Mähegemachten geringen Zeuge zu verachten, und nur 
das Fremde und neue zu fuchen pflegen. 

Man findet derowegen in vielen ändern Kleiders 
otdnungen, und wo folche fehlen, pflege man ihren 
Mangel als einen politiſchen Fehler anzufchen. 

Sollte man aber wol gründlich erweiſen Fönnen, 
daß ein fand durch eine eingeführte Klelderorduung 
wirklichen und wefentlichen Nugen gehabt habe, nems 
lich daß es nach Verlauf von zehn oder zwanzig Jah⸗ 

‚ren in glücklicherellmftände gerathen fey, als vorhin, 
und wie fich alsdenn feine Nachbaren befinden, wels 
the eine völlige Freyhelt genoßen haben ? 

53 Ich 
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Ich müßte mich fehr irren, fonft wird die Erfah⸗ 
rung allemal das Gegentheil erweiſen, und die letzte⸗ 
rern werden ſich in ungleich gluͤcklichern und gefegnes 
gern Umftänden befinden, 


Man will angemerkt haben, daß die $änder und 
Städte, wo bey Hofe ein außerordentlicher Aufwand 
wol gar zum Bedruck der Unterthanen geftiegen ift, 
dabey dennoch blühend, lebhaft, reich und glücklich 
geweſen; fo wie hingegen die darauf folgende Ein⸗ 
fihränfungen gleichfam eine plögliche Erſtarrung in 
dem Blute der Einwohner veranlaßt, mithin mehres 
ve gedrückt als erleichtert und die Armuth vermehrt 
haben. 


Wenn einige Einwohner eines Orts in der Kleis 
dung einen übertriebenen Aufwand machen, fo unters 
ſcheiden fie fich merklich, fallen alfo vorzüglich in die 
Augen, man fpriche viel davon, und fie werden ſehr 
gefährlich angefehen. Vergleicht man aber ihre Anzahl 
gegen die gange Menge der Einwohner, fo wird man 
übereinfommen, daß die Unzahl von jenen gegen den 
größten Haufen in Eeinen Betracht fomme.. Denn 
die allermehrften werden in ihren billigen Schranfen 
bleiben, und es ift bedenklich, wenn man, um eini- 
ge wenige in ihren Ausfchweifungen zu benmen, alle 
übrige in Ordnung lebende Mitbürger auf eine unans 
genehme Art einfchränkt, und der Gefahr der apa 
fe ausſetzt. 

Was hilft eg aber, wenn man, um einige wenige 
Unterthanen von abgefhmackten Ausgaben zurück zu 
halten, auch alle übrige in die Umftände fest, daß 
fie nach einigen Jahren auch die nothwendigen Aus⸗ 
gaben nicht ohne Beſchwerde herbey fihaffen — 
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Wäre es fo gar gefährlich, wenn für fremde Kleis 
dungsflücke das Geld ohne Unterfchied zum Lande hins 
‚ausgelaffen wird, fo müßte man in denen Provinzen, 
welche feit ungählichen Jahren dergleichen Freyheit 
genoßen haben, eine merkliche Abnahme an baarem 
Gelde, in der Nahrung, und im Gewerbe bemerken. 
Ein jeder mag deswegen in feinem $ande felber Ans 
merfungen machen, 

Mir fommen dergleichen Einfchränfungen fo vor, 
als wenn unfere Sorftbediente, um die gepflangten 
Stämme beffer in die Höhe wachfen zu machen, ihs 
nen unten alle Zweige forafältig wegnehmen, damit 
fie nicht die Nahrung wegfaugen follen, und damit 
der Saft ungehindert in die Höhe fleigen koͤnne; Sie 
bedenfen nicht, daß diefer erft durch mancherley Um⸗ 
wege und Gefäße circuliven muß, ehe er fo weit ges 
reinigt und verdickt wird, daß er neue Theile anſetzen 
kann, daß eben dazu die untern Zweige und Blätter 
erfordert werden und nothwendig find, daß alfo des 
ren Wegnehmung und die dadurch verurfachten Wun⸗ 
den, nebft der veranlaßten Alteration in dem Laufe 
des Safts dem Wachsthum eben fo hinderlich find, 
und daß es fich damit beynahe fo verhalte, als wenn 
man einen Kapaunen auffegt, um ihn zu mäften, 
laͤßt ihm aber erft alle Federn ausraufen, damit er 
defto gefchwinder und mehr fett anfesen Eönne, weil 
die Federn fonft einen großen Theil der Nahrungss 
fäfte einfchlucfen mögten. 

Einmal, die größte Glückfeligfeit, und die Aufe 
nahme einee Staats hangen von einer billigen Frey» 
heit ab, und von dem damit verfnüpften öftern Um— 
fat des Geldes, Wenn noch fo große Summen baa- 
ten Geldes: in einem Lande vorhanden find, auch zu 

ur S4 Zeiten 
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Zeiten aus einer Hand in die andre gehen, fo hat das 
$and doch feinen Nugen davon, bevor nicht daffelbe 
in Eleinern Summen cireulirt. 


So lange das Geld in dem Kaften liegt, oder un- 
ferwegens iſt, oder gar im Schatz verwahrt wird, 
iſt es chen fo gut, als wäre es gar nicht da, Es muß 
ohn Unterlaß in Fleinen Summen zwifchen den Sins 
gern in Bewegung feyn, fo daß derjenige, der ex er⸗ 
hält, fich nicht eher beruhigt hält, big er es wieder 
los iſt, und derjenige, der etwas nöthig. hat, muß 
zu jeder Stunde das benöthigte zu erhalten willen. 
Dies kann niche gefchehen, wenn der öffentliche Eres 
dit nicht ungeftöhre bleibt, und zu Aufrechterhaltung 
des öffentlichen Eredits wird nicht allein eine gegen» 
wärtige Freyheit erfordert, fondern auch ein völliges 
Vertrauen, daß man Fünftig ungeftöhrt dabey blei- 
ben werde, 


Die Macht und Stütze eines Staats beſteht in 
dem geringern Stande des gemeinen Mannes, dies 
fee muß das fand bearbeiten, und die Reichthuͤmer 
der Provinz hervorziehen , pflegen und warten, auch 
im Fall der Noth dafür fechten und esbefchügen; Er 
mache den größten Haufen aus, und von ihm wers 
den die größten Summen in die öffentliche Caſſen ge⸗ 
ſammlet. 


Der geringere Stand verdient alſo beſondern 
Schutz, und bey allen Einrichtungen iſt zu uͤberle⸗ 
gen, daß er nicht unterdrückt werde, 

Der gemeine Ackersmann wird aber am anehrften 
zu mehrerm Fleiß aufgemuntert, wenn er hoffen 
kann, daß er ſeine Ernte geruhig genießen und gut 
verkaufen koͤnne, und daß er gegen alle neue Auflagen 

genugſam 
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genugſam geſichert ſey, mithin das etwa geſammlete 
Geld anwenden koͤnne wie er wolle. 

Es kann aber nicht leicht eine neue Einfihränfung 
beliebt werden, ohne bap fie nicht einen nachrheiligen 
Einfluß auf den gemeinen Dann hat, wenn fie auch 

gleich nur die Vornehmern treffen foll, 

Sao bald eine Stockung in dem Umlaufe des Gele 
des erfolget, pflegen wohlfeile Kornpreife zu folgen. 
Wohlfelle Kornpreife aber erwecken, twie-Melonp. 
301 gar recht anmerft, ein allgemeines Wehflagen, 
und find den Armen fo wie den Neichen gleich ge⸗ 
fährlich. Der Adersmann wird außer Stand gefeße, 
feine Laſten und fein Pachrgeld abzutragen. Der Ars 
me hat nicht, wovon er fich Brot Faufen kann, denn 
da der Reichere Faun fo viel löfer, um die nothwen⸗ 
digften Ausgaben zu beftreiten, fo bleibe ihm nichts 
übrig, um Taglöhner und Handwerfer zu bezahlen. 

Ein jeder muß fich alfo einſchraͤnken, theils weil er 
nicht fo viel einnimmt als ſonſten; theils weil er we⸗ 
gen der zukünftigen Einnahme in Unficherheie if: 
Der öffentliche Credit, welcher eigentlich den Reich⸗ 
thum und die * eines Staats ausmacht, leidet 
alfo. \ 

tan feße nun bi den Fall, daß alle Reiche fich 
auf einmal auf das Nothwendige einfchränfen und 
frugal leben, fo würden nichts ald Arme um fie 
feyn, und der ganze Staat wäre ohne geben. Einem 

großen Theil der Einwohner wird nur durch den füre 

Arbeit, mithin Unterhalt verſchafft; diejenigen, wel⸗ 

che alſo auf Einſchraͤnkung des Luͤxe antragen wollen, 
haben Urſache, wol zu uͤberlegen, nicht ſowol was 
fuͤr Vortheil die dem Luͤre ergebene Perſonen genie= 
ben Fönnten, wenn fie von der inBorf* lag gebrachs 

S5 ten 
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sen Einfchränfung und dabey zum Grunde liegenden 
guten Abſicht rechten Gebrauch machen, als vielmehr 
was fir beträchtlichen Schaden das Publicum in der 
Folge nothwendig leiden würde ? | 

Sch verwerfe deswegen nicht able Einſchraͤnkun⸗ 
gen: Es koͤnnen einige einem Staate nuͤtzlich und 
nothwendig ſeyn, allein, ſo muß entweder die ganze 
Kaufmannſchaft und die Handlung im Großen, aber 
kein Nebenintereſſe, ſolche anrathen, und die Ein⸗ 
wohner muͤſſen ſchon von ſelbſt darauf gefuͤhrt werden. 
Gewaltſame Mittel werden ſelten gute Wirkung ha⸗ 
ben. Ein anders iſt auch, einem anfangenden Uebel 
durch dienliche Mittel vorzubauen, ein anders eine 
— eingeriſſene Gewohnheit abzuſchaffen. 

Das von mir hier in Anſehung der Pracht und des 
tips gefagte, ift in einer, inden Hamburgiſchen 
Addreßcomtoir Nachrichten von 1768 im 36:38 
Stüde, eingerückten Iefenswürdigen Abhandlung, 
welche dumb des Browe Examen des moeurs et des 
principes du Tems, London 1759 veranlaßt wor« 
den, weitläuftiger ausgeführe, und darin erwiefen 
worden, daß man ohne Grund für Frankreich eine 
Gefahr aus der Pracht befürchten wolle, ' 

Seit dem die neue Welt entdecft, und in neuern 
Zeiten die Schiffahrt ſo gar merklich vermehrt wor⸗ 
den, werden aus den andern Welttheilen allerley ent⸗ 
behrliche Stuͤcke in erſtaunlicher Menge nach Europa 
gefuͤhrt, wovon ich nur den Koffe, Thee, Zucker und 
das Porcelain nennen will; Man ſollte glauben, daß 
die Summen Geldes, welche für diefe entbehrliche 
Stuͤcke weggeſchickt werden, ins unendliche gehen 
müßten. ft aber Europa feit dem ärmer gewor⸗ 
den? die Erzahrung zeigt das Gegentheil. Alle Laͤn⸗ 

der 
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‚der find volkreicher, blühender und Iebhafter; die 
Schiffahrt ift in neuern Zeiten über die Hälfte vers 
mehrt worden; Es cireulire mehr baar Geld; die 
Handlung fommt emper; Künftler und Hondwerter 
werden mebr ausgebreitet, 
. » Die mit ihren Schiffen den Handel zur See fuͤhren⸗ 

de Nationen haben zwar den größten Vortheil; wäre 
aber diefer Handel den übrigen fo nachtheifia, ale man 
fi) einbilder, fo müßte man, nachdem er an die hundert 
Jahr fortgefegt worden, in einem oder andern Lande 
deutliche Spuren, und eine merfliche von Jahren zu 
Fahren zunehmende Armuth zeigen Fönnen, Wie 
werden allemal toieder auf den Satz zurüd Fommen, 
daß die Einfchränfung und das Verbot des auswaͤr⸗ 
‚tigen Handels ſchaͤdlicher ſey, als der Handel ſelbſt. 


Auara manus portus claudit; et cum digitos contrahit, 
nauium fimul vela concludit; merito enim illa 
mercatores cundi refugiunt, quæ fibi difpendia 


eſſe cognofcunt, 
Cofhodor. L. 7. Cap. 9 
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Ce que l'on prodigue on P’öte a fon heritier, ce que‘ 
’on epargne fordidement on fe ‚l’öte à foi meme. 
Le milieu eft juftice pour foi et pour les autres. 

La Brayere 








$. 14 
Kin Hausvater mag fih fo genau einrichten, 
wie er will, und alle unnöthige Ausgaben 
‚vermeiden, fo muß er doch allemal 
ı) Effen und trinfen. 
2) Den Körper mit nöthiger — be⸗ 
decken. 
3) Einen Ort ju feinem Aufenthalt haben, 
4) Solchen zu feiner Zeit erwärmen und er⸗ 
leuchten. 
Dies find alfo die nothwendigften Ausgaben, ohne 
welche Niemand fertig werden kann, und für die ein 
jeder vorzüglich forgen muß. Indem wir aber Mite 


glieder von einem Staate find, fo fommen noch Me⸗ | 


benausgaben binzu, welche eben fo unvermeidlich find. 
3. €. die Beytraͤge zu den öffentlichen Anlagen; das 
den Geiftlihen zu reichende; das bey zuftoffenden 
Krankheiten den Aerzten und für Arzneymittel zu bes 

zahlende. 
Derowegen muß ein Hausvater bey Einrichtung 
feiner Ausgaben, nicht allein auf die allernothwendig⸗ 
| fen, 
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‚fen, ſondern auch auf die übrigen norhwendig angus 
wendenden Nebenunkoſten se ht nehmen. 


* 


. 1 | 
Die vornehmſte Hall, welche ein Hausva⸗ 
ter jederzeit vor Augen haben foll, iſt: „daß er 
„nie mehr verzehren muß, als er einzunehmen - 
„» hat, daß er aber dabey allemal fich beftreber, 
„ ob er feine Einnahme vermehren Fann, um 
» Gelegenheit zu haben, mehr auszugeben. „ 
Ein Menſch kann vieles verzehren, aber auch mie 
wenigem ausfommen: Ein armer Taglöhner verdiene - 
im ganzen Jahre an Taglohn Faum vierzig bis funfs 
zig Ihaler, und muß fich davon mit Frau und Kins 
‚dern erhalten und alle Ausgaben ftehen, lebt daben vers 
gnuͤgt, und behält wol gar noch etwas übrig. 
Mancher hat vier oder fünf taufend Thaler zu ver⸗ 
zehren, lebt nach feiner Ark ſchlecht davon, kann 
nicht ausfommen, und macht noch Schulden. Wir 
nehmen das Geld ein, um e8 auszugeben; wir müß 
fen ung aber nicht in die Umſtaͤnde fegen, daß wir 
mehr ausgeben müßten, wie wir einzunehmen haben. 
Wir fuchen nemlich durch unfere Ausgaben uns . 
Gemaͤchlichkeit zu verfchaffen,, wir erlangen aber kei⸗ 
ne Gemächlichfeit, fondern ſetzen ung vielmehr in 
Verlegenheit, wenn wir zu unfern nöthigen Bi 
ben feinen Rath wiſſen. 


$, 148. 

Da wir nicht mehr verzehren follen, als wie 
einzunehmen haben, (F. 147) fo muß ein Hause 
vater zuforderit überlegen, was er einzunehmen 
babe, und darnach fodann feine Ausgaben eins 
richten. AL, 

Denn, 
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Denn, wer gar wenig einzunehmen hat, Fann fel- 
ne Wirthſchaft darnach einrichten, daß auch das wer 
nige zureicht. Wer aber eine Foftbarere Wirchfchafe 
anlegt, als er ausführen Fann, erhält deswegen nicht 
eine folche Vergrößerung feiner Einnahme, wie zu 
Beſtreitung der Ausgaben erfordert wird. Er vers 
mindert vielmehr im Grunde feine Einnahme auf die 
Folge. Denn entweder ernimmt auf Credit; fo muß 
er das geborgte von den fünftigen Einnahmen bezah⸗ 
Ien, mithin gehe von diefen fo viel ab, und er muß 
feine naͤchſten Ausgaben fo viel mehr einfchränfenz 
Oder aber, er leihet Geld auf, um zu den gegenwaͤr⸗ 
tigen Ausgaben Rath zu fihaffen, fo muß er die. 
Fünftig zu bezahlenden Zinfen fehon zuförderft von 
dem ihm zu feinem Unterhalt bleibenden Ueberſchuß 
abrechnen, ehe er einen Weberfchlag darauf machen 
kann. 


G. 149 | 
Diefenmach muß man auf Feine Einfünffe ges 
wiffen Staat und Veberfchlag machen, bevor 
man nicht wirklich von der zu unferer freyen Bes 
ſtimmung wirklich übrig bleibenden Summe zus 
verläßig verfichere ift. 

Cyrus wird als ein fehr reicher Hausvater ange» 
fehen; Er hat Güter, die ihm bey mittelmäßigen Jah⸗ 
ren an Pacht zwanzig taufend Thaler und darüber eins 
bringen. Seine Vorfahren haben aber Foftbare und 
weitläuftige Gebäude aufgeführet, die nunmehro ans 
fangen, abgängig zu werden, auf deren Unterhalt er 
jährlich wenigfteng verwenden muß — 2000 Rthl. 

Er hat Foftbare weitläuftige Proceffe bey allen 
Meichgs Gerichten, die er im Jahr nicht unterhäle 
mit — — 1000 mn 

14 
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Er muß an feine Gefchwifter herausgeben zur Abs 
findung jährlich — — 5000 Rthl. 
"Sein Vater hat noch nicht die feinen Geſchwiſtern 
zu bezahlende Brautſchatzgelder abgetragen; es muͤſ⸗ 
fen alfo folche noch verzinſet werden mit 1000 Rthl. 

Seine Mutter erhält zum Bewitthum jährlich 
| 2000 Rthl. 

Sein Vater, ein freygebiger Mann, hatte an feine 
Bediente und fonften verfchiedene jährliche Penfiones 
vermacht, die er noch bezahlen muß mit 1200 Rthl. 

Eben derfelbe hatte feinen rechten Ueberfchlag von 
feinen Einfünften gemacht, mithin jährlich mehr vers 
zehrt, und 50000 Rthl. Schulden gemacht, die Cy⸗ 
rus num verzinfen mußte mit — 2000 Rcthl. 

Diefes brachte uͤberhaupt eine Summe von 14200 
Rtehl., welche Eyrus erft von den Auffünften feiner 
Güter abtragen mußte, ehe er auf feine eigenen Aus» 
gaben rechnen Fonnte, Diefe abgezogen, wären ihm 
noch 500 Rthl. übrig geblieben. 

Er harte alfo einen großen Vorzug vor feinen vier 
Geſchwiſtern, und diefe Flagten fehr, daß fie durch 
‚ die värerliche Verfügung verkürge wären. Es ers 
folgte aber der Krieg; des Cyrus Guͤter wurden gre⸗ 
Ben Iheils vom Feinde ausfuragirtz feine Untertha⸗ 
nen giengen zu Grunde; die Viehfeuche Fam mehrs 
malen unter das Hornvieh; die Pächter Fonnten dag 
Pachtgeld nicht bezahlen, Er erhob verfihiedene Jah⸗ 
re nach einander kaum die Hälfte des ausgelobren 
Dachtgeldes; die Güter kamen bey der unordentlichen 
Verwaltung in Verfall, und brachten kaum 15000 
Rthl. Ueberſchuß, michin bebielte Cyrus für fich nur 
800 Rthl., und mußte davon noch die Zinfen von 
- denen in den gar fchlechten Jahren zu Abtragung vor 
bemels 


288 Achte Abtheilung. 


bemeldeter Poſte gemachten 12000 Rthl. Schulden 
mit 480 Rthl. abtragen. Jetzt war er ein Herr, 
deſſen Güter zu einem jährlichen Ertrag von 20000 
Rthl. angegeben wurden, der aber nur 320 Rthl. 
zu feiner freyen Beftimmung behielte, und deffen Um⸗ 
fände alfo, wegen der ihm bleibenden Gefahr weit 
ſchlechter waren, als anderer, die nur 300 Nthl. 
überhaupt einzunehmen hatten, aber auch ficher date 
auf rechnen Fönnen. Denn Cyrus war von Jugend 
auf groß gewohnt, hatte viele Bediente; verſtand 
gar nicht, wie man fich einfchränfen müßte, und war 
mit feinen großen Gütern ſchlimmer als ein wirklicher 
armer Menfch anzufehen. | 

Er würde alfo gänzlich zu Grunde gegangen feyn, 
wenn er nicht eine vernünftige Frau mit einem gro⸗ 
Ben Vermögen geheyrathet hätte, die ihn bewog fich 
fo einzufihränfen, daß fie beyde von ihren Einkünften 
Icben, und noch etwas übrig behalten fönnten, um 
es zu Verbeſſerung der Guͤter anzuwenden, und dieſe 
wieder in Stand zu ſetzen. 

Durch eine gute Wirchfchaft trugen diefe wieder 
über 20000 Rthl. Ueberſchuß; Cyrus war durch die 
aͤngſtlichen Umſtaͤnde, in welchen er ſich befunden 
hatte, gewitziget; Er ſchraͤnkte ſich noch immer mehr 
ein, wendete den Ueberſchuß erſt an, um die gemach⸗ 
ten Schulden abzutragen, und fo wie er nunmehro 
von dem ihm bleibenden größern Ueberfchuß zuver⸗ 
fäßig verfichert war, breitete er fich allgemählig weis 
ter aus, und verfchaffte fich mehrere Gemaͤchlichtent. 

N Eye) 
Es ift gefährlich, gar zu genauen Lleberfihlag 
gu machen, dat die ganze Einnahme —* die noͤ⸗ 


thigen Ausgaben zugehet. 
Wenn 


- 
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Wenn ich z. E. 1200 Rthl. einzunehmen habe, 
und mache meine Einrichtung ſo, daß der Tiſch, die 
Kleidung, Wohnung, Feurung, und die uͤbrigen 
oben ($. 146) erwehnten nothwendigen Ausgaben 
eben die 1200 Rthl. wegnehmen, und daß, wie 
man zu fagen pflegt, am Ende des Jahrs null von 
null aufgeht, fo Fann man fich in einer doppelten 
Verlegenheit finden, Entweder es kann durch einen 
Zufall von der Einnahme, worauf wir gerechnet ha- 
ben, etwas zurück bleiben, oder gar verlohren gehen; 
Oder aber es koͤnnen uns Ausgaben vorfallen, auf 
welche wir vorher nicht gerechnet haben, z. E. daß 
wir bey einer vorfallenden freudigen Begebenheit, 
. oder weil ein anderes Kleid zu Schaden kommt, eis 
nen neuen Rock machen Laffen, oder eine ſchwere koſt⸗ 
bare Kranfheit ausftehen müffen, oder ung gern eine ' 
Veränderung machen, oder eine- Reife vornehmen, 
oder etwas, das ung gefällt, Faufen mögten. 
6. 1514 
Derowegen iſt tatbfam, dag man die norhs 
wendigen Ausgaben fo einfchränfe, daß uns: nach 
‚deren Beftreitung von unfern jährlichen Einfünfs 


ten, doch noch etwas zu unferer willfürlichen Bes 
ſtimmung übrig bleibt, | 


Wir haben im Deutſchen ein Sprihwort: „Ein 
'„ Jeder fol einen Noth- Todt⸗ und Ehren: Pfennig 
3, bey Seite legen, „ Es Fann uns nemlich ein Noth« 
fal vorfommen, da wir gezwungen werden, wine 
außerordentliche Ausgabe anzumenden ; oder es Fann 
„ein undermutheter Sterbfal vorfallen, der eine fehleus 
nige Ausgabe veranlaßt; oder wir find Ehren halber 
genoͤthiget, Geld anzuwenden, 4. E, wenn an einem 

ge Theil, 1. St. T Ort 
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Dre öffentliche Sreudenbegeugungen, Erleuchtungen, 
und ſo weiter angeſtellt werden. 

In allen ſolchen Faͤllen iſt gut, wenn fir ſchon 
vorhin einen Schatz bey Seite gelegt haben, auf wel⸗ 
chen wir greifen Föpnenz; Iſt diefes aber.noch niche 
gefihehen, fo müffen wir ung, daß dergleichen Aus 
gaben vorfallen Fönnten, täglich als moͤglich vorftels 
len, und ung nicht dabey beruhigen, daß wir zu den: 
nöthigen Ausgaben Math fchaffen koͤnnen: Wannens 
hero ſich billig ein jeder bey Zeiten bemuͤhet, zu ders 
gleichen Ausgaben etwas zurück zu legen, oder. doch 
am Schluffe des Jahrs etwas übrig zu haben, wors 
über er nach feinem beften Wohlgefallen beftimmen 
kann. 

Es erweckt bey uns ein gar großes Vergnuͤgen, 
wenn wir eine Summe nach unſerm freyen Wohlge⸗ 
fallen anwenden koͤnnen; wir bilden uns ein, daß 


nur dergleichen Ausgaben zu unſerm Beſten ange⸗ 


wandt waͤren. 

Der allergeringſte Menſch ſucht bey feinen mäßie 
gen Einnahmen ſich doch auf diefe Weife ein Vergnuͤ⸗ 
gen zu machen, folte er auch nur von einem Dorfe 
zum andern gehen, um hier ein Glas Gier von einer - 
andern Art trinken zu Eönnen, als er in Innen Dors 

e hat. 

Mir find.nicht zufrieden, wenn wir ung täglich mie ' 
guten gefunden Speiſen ſatt eſſen; Diele entziehen 
fich lieber täglich etwas und leben gewöhnlich eingezo⸗ 
gen, und ſchlecht, um zuweilen’ ſich und ihren Gaͤ⸗ 
ften mit außerordentlichen, Foftbaren, oder feltenern 
Gerichten guͤtlich zu thun, 

Ein Handwerfsmann lebt die ganze Woche über, 
da er die ſchwerſte Arbeit verrichtet, und den KR 

illig 
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billig am mehrften erquicken ſollte, bey feiner fchlechten 
Koſt, und an einem Sefttage ſucht er ſich nach feinen 
Umftänden fo gut Als möglich zu tractiren, und glaubt 
ſich gleich glücklicher, | RM 
Es geht alfo nicht. an, wenn wir nicht zu allen 
Ausgaben, Nach zu fehaffen wiffen, daß wir blos auf 
Einſchraͤnkung und Abkuͤrzung des Ueberflüßigen den. 
‚Een wollen. Wir müffen die erften Einfchränfungen 
‚an. dem Nothwendigen machen, undallemal in feinem 
Berhältniß etwas auf dag Meberflüßige rechnen. 
Br Er Damafius hat bisher 400 Rthl. einzunchs 
‚men gehabt, und feine Eintbeilung fo gemacht, daß 
er 150 Rthl. für Aufwartung, Waͤſche, Kleidung 
und dergleichen, 100 Rthl. für Effenz 20 Rthl. 
für. feine Wohnung; 30 Rthl. für Feurung und 
Sicht; zo Rthl. für andere nothwendige Ausgaben 
‚ ausgefest; und noch 40 Rthl. zu feinem Vergnügen 
übrig behalten hat, Jetzt geben ihm an der Einnaf- 
me 40 Rthl. ab, under muß mie 360 Rthl. kuͤnf⸗ 
tig wirthfchaften, fo. muß er an allen Ausgaben fich 
in etwas einfchränfen, und es ift nicht genug, wenn 
er gedenken wollte, daß er Fünftig die zu feinem Vers 
gnuͤgen angewandte 4o Rthl. eingichen koͤnne. 
Baar §. 152; 

Wenn nun zu den nörhigen Nusgaben Kat 
geſchaft ift, und noch etwas zu unferer fteyen Bes 
ftimmung übrig bleibe; fe ift einem vorfichtigen - 
Hausvater nicht gleich viel, wie er es audgebe, 

ſondern er überlege wohl, wie er davon den beften 
Gebrauch machen koͤnne. 
So wie wir in den nothwendigen Ausgaben wol⸗ 
bedaͤchtlich einen Hebeniälag machen müffen, daß fol- 
D ——— che 


I 
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che unfere Kräfte nicht überfteigen, fo ift dies noch 
mehr bey denen übrigen willführlichen Ausgaben nö» 
thig, und wir müffen uns hüten, nicht in den gar 
gewöhnlichen Fehler der mehrften Menfchen zu fat, 
len, die ohne Ueberlegung alles, was fie bey andern 
fehen, auch haben, und alles, was andre thun, mit⸗ 
machen wollen, wenn ihre Kräfte auch Himmelweie . 
unterfihieben find; Ja unfere Eigenliebe Bringt ge⸗ 
meiniglich mitfich, daß wir am liebften pralen mögen, 
wo wir eigentlich Feine Urfache dazu haben. '" Dieje- 
nigen, welche die wenigften Mittel dazu Haben, moͤ⸗ 
gen es am liebften andern zuvor thun, und ſich ftellen, 
als wenn fie die vernögendften find. es) 
Wenn wir num unfer Geld an ſolche Sachen wens 
den, die von Dauer find, und wovon wir längere 
Jahre Nutzen haben, fo fönnen wir Fünftiges Jahr 
ung wieder nüßliche Sachen anfchaffen, und uns von 
Zeit zu Zeit bequemer einrichten; Wer hingegen fein 
Geld an vergänglihe Sachen, z. E. an Eſſen und 
Trinken wendet, oder verfpielet, oder fonft fehlecht 
herdurchbringe, dem bleibe nichts als die Neue und 
ein trauriges Angedenken. —— 
Wollen wir aber gar mehr haben, als wir uns 
anſchaffen koͤnnen, ſo gerathen wir ſchon in unſern 
Ausgaben in Unordnung. 
Ga 
Wenn wir nun einen Ueberſchlag gemachr, und 
unfere Einnahme gegen die nöthigen und unums 
gänglichen Ausgaben verglichen haben; wir has 
ben oder behalten aber niche fo viel, daß wie 
nach unferm Stande zu denen nöthigften Bedürf- 
niffen Rath fchaffen Fönnen, fondern daran Man- 
gel leiden, fo fagen wir, man lebe aa # 
kei 
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Es verurſacht nemlich Gram und Kummer bey _ 
uns, woher wir das Nothwendige nehmen wollen. 
Es fommt aber hiebey auf eines jeden Stand anz 
Ein Soldat erhält fehlechtes Brot: und einen gerin⸗ 
gen Sold; weil er es aber nicht beffer gewohnt ift, 
glaubt er, das Nothwendige hinreichend zu haben, 
und lebt vergnügt; Ein Bauer oder Taglöhner Fann 
mit 50 Kehl, feiner Art nach gut leben, und reich“ 
lich ausfommen: Einer hingegen von Stande in eis. 
ner angefehenen Bedienung und mit einer zahlreichen 
Familie muß mit 500 Rthl. ſchon Fümmerlich Teben. 

Jemand Fann alfo Fümmerlich und doch vergnüge 
leben, wenn er bedenft, daß andere mit noch weni⸗ 
gern leben müffen. So lebt jener bey feiner zahlreis 
chen Familie vergnügt, wenn er gleih Wafferfuppen - 
effen muß, da er lieber Bouillon- und Juͤs⸗Suppen 
äße, andere feines Standes auch dergleichen effen 
und ihre Kinder in großem Staat müffig einhergehen 
ſieht, wenn die feinigen ihr Finnen felber fpinnen, 
und wag fie um und an haben, fich felber wafchen, 
nahen und verarbeiten müflen, Ich ſage, er lebt 
vergnügt, wenn er am Ende des Monats oder Jahrs 
überrechnet, daß er durch feine Eluge Vorſicht und 
ordentliche Wirchfihaft fich und die Seinigen mit dem 
wenigen ehrlich herdurch geholfen hat, nichts ſchuldig 
geblieben ift, und vielmehr noch einen Fleinen Bors 
rath behalten, zugleich aber feine Kinder zur Ords 
nung, Arbeitfamfeit und Sparfamfeit gewöhnt, und 
im übrigen einen gefunden Körper und geruhiges Ges 
wiffen behalten bat, 

Es bleibt alfo die Regel, daß ein ſolcher, der 
nicht zu allen Ausgaben Rath zu ſchaffen weiß, ſich 
Be muß, in einigen Stüden feinem Stande 

X 3 nach 
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nach fümmerlich zu leben; wenigftens daß er nicht 
für ein Unglück anfieht, wenn ihm hie oder da an 
dem Möthigen etwas abgehen folte, da andere feines 
Standes neben ihm im UWeberfluß leben, denen es 
vieleicht am Ende mehr fehlen oder fehlechter gehen 
kann, als ihm, | — 


9. 154 
Hat jemand nun ſo viel, daß er zwar zu den 
mehrſten nothwendigen Stuͤcken gelangen kann, 
aber ſich doch noch hie und da vieles entziehen 
muß, und es andern ſeines Standes nicht gleich 
thun kann, fo lebt er karglich. 


Dies iſt, was wir die Frugalitaͤt nennen, wovon 
ſchon oben gehandelt worden. ($. 43) Es bleibt al- 
lemal ein Gluͤck, wenn derjenige, welcher wenig ein⸗ 
zunehmen, und eine große Familie davon zu ernähren 
hat, feldft Farglich leben, und die Selnigen dazu an⸗ 
gewöhnen kann. Die Kargheit ift aber eigentlich der 
. Grund zum Geig, und diejenige Entfehuldigung, wo⸗ 
mit ein Geitziger fich zu rechtfertigen pflegt. 

Mir ift allemal anftößig, wenn wir gar zu geneigt 
find, die Handlungen unferer Nebenmenſchen zu cris 
tifiven und zu tadeln; Unfer Tadel erftreckt fich ges 
meiniglich auch auf die Ausgaben, welche andre mas 
chen; Wer ſich nicht gern an dem Möthigen was abs 
gehen läßt, finder Leiche die mehrften Menſchen geigig, 
und tadelt ihren Geis. Wer einmal Färglich zu ler 
ben geneigt oder gewohnt ift, ſchilt andre für Ver⸗ 
ſchwender. Wer feinen Körper gern mit bübfchen 
Kleidern ziert, tadelt andere, die gern was gutes cf» 
fen, und viel auf ihre Küche verwenden, Diefe ſchel⸗ 
‚ten andere für Säufer, welche einen größern Wohls 

ſchmack 
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ſchmack finden in einem guten Glafe Wein, als in 
gefünftelten Gerichten. Wer gern bequem wohnt, 
weich fehläft, und feine Wohnzimmer zierlich auss 
ſchmuͤckt, heiße wolluͤſtig; und fo kann es Niemand 
den übrigen zu Danf machen; anftatt daß wir eher 
erwegen follten, was für Entſchuldigungen ein andez 
rer habe, un nad) feinem Temperamente ſich auf diefe 
Art mehr einzufchränfen, und auf andere Art freyge⸗ 
biger zu feyn. | 


Am mehrften hört man gegen den Geiß predigen 
und declamiren, ohnerachtet die Anzahl wahrer fchäde 
licher Öeigigen rar, und unter taufend Mienfchen kaum 
ein wahrer Geitiger gefunden wird, und wir gemeis 
niglich diejenigen, welche aus bewegenden Urſachen 
Färglich leben, mit denverächtlichen Damen von Geitzi ⸗ 
gen zu belegen pflegen. Diefes bewog mich einmal, 
auf die Gründe eincs Geisigen zu denfen, womit er 
fih in-feinen Gedanfen gegen den Zadel des Publici 
rechtfertigen mögte, und zu verfuchen, ob fich feine 
ganze Denfungsart in ein Syftem bringen, und der 
Geis fo gut als eine andere Paſſion von gewiffen 
Seiten fich rechtfertigen laſſe. Sch ſchrieb alfo Gedan⸗ 
ken eines Geitzigen, welche in den Hannoverfchen 
Anzeigen im sten und 6ten Stüd vom Jahr 1754- 
eingerückt worden. Das Merfwürdigfte dabey war 
mir, daß ein berühmter Geiftlicher, weicher ein theo⸗ 
logifches Wochenblat fehrieb, und die herausgekom⸗ 
mene theologifhe Schriften wiederholte, jenen Auf⸗ 
fas mit unter folche rechnete; vielleicht, weil man 
oft den Geiftlichen diefen Fehler angudichten pflegt, 
‚und der Aufſatz hinlangliche Gründe an die Hand 
giebt, um eine Fargliche Lebensart zu entfchuldigen. 


24 So 
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So gut es nun iſt, daß viele, welche aus Noth 
gezwungen find, Färglich zu leben, mehrere andere 
nothwendig feheinende Nahrungsſtuͤcke als entbehrlich) 
anfehen, und ohne ſolche fertig werden fönnen, fo 
übel wäre eg, wenn diejenigen, welche mehr zu verzeh⸗ 
ven haben, auch anfingen, Eärglich zu leben, ($. 46) 
und diefes ift die Lirfache, warum man den Geiß als 
ein fehändliches Laſter angiebt, und die Menfchen bils 
lig mehr zur Verſchwendung aufmuntert, 


$. 155 “5 
Mer fo viel hat, daß er zu allem Benöthigten 
gelangen kann, aber doch alle Ausgaben mit eis 
ner Ueberlegung und Einfchränfung einrichter, 
fo daß er nichts mehr anwender, als was eben 
nothwendig erfordert wird; von dem fage man, 
er lebe ſparſam. 


Die Sparfamfeit ift eben dasjenige, deffen wir 
uns am mehrften befleißigen follen: Wer die Spar» . 
ſamkeit recht verfteht, Fann mit wenigem weit reichen; 
Es wird aber dazu erfordert, daß wir 1) genau wiffen, 
wie viel und was in jedem Fall erfordert werde, Daß 
man 2) überlegen Fönne, wie und wozu dasjenige, 
was man hat, am beften verivande werde; und daß _ 
man ſodann 3) darauf achte, daß in jeden Fall eben 
das dienlichfte, und nicht mehr als nöthig angewandt 
werde; wobey 4) der Hauswirth oder die Hauswire 
thin felber die Aufficht führen, und ſich nicht blos 
auf ihre Bediente verlaffen fol. 

Lucia ift eine folche fparfame Hauswirthinn, fie 
bat in ihrem Haufe zue Wirthſchaft zwölf, theils 
Kammerjungfern, theils Garderoben, Nähe Kinder- 
und Hausmägde unter ihrer Aufſicht; Sie weiß ges 

nau, 
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nau, was fuͤr Arbeit ſie von einer jeden im Tage for⸗ 
dern ſoll. Sie hat die Geſchicklichkeit einer jeden 
a; Sie weiß, welche fie zum nähen, zum wa⸗ 
fihen, zum fpinnen, zur Auffiche im Haufe, zur 
Küche und fo weiter am beften gebrauchen kann; Sie 
theilt alfo einer jeden nach ihrer Fähigkeit diejenige 
Arbeit zu, welche fie mit der mehrften Fertigkeit vers 
richten Fann. Sie fammlet für eine jede Arbeit in 
Vorrath, damit fie fich nicht Lange befinnen dürfe. 
Sie berechnet voraus, wie viel Garn und wie viel 
Stüde ihre Mägde des Winters über fpinnen koͤn⸗ 
nen, fie ſchickt fich bey Zeiten auf den dazu erforder, 
lichen Flache, fieht darnach, daß folcher mit gehörie 
gem Fleiß zubereitet werde, ſortirt ihm nach der unters 
fehiedenen Feine und Güte, und weiß, welcher Magd 
ſie den allerfeinften, welcher den feinern, welcher 
den gröbften, und welcher die zuruͤckgebliebene Hede 
oder Werk zueheilen fol, um aus jedem das befte 
Garn zu erhalten. Sie überlegt zugleich, wenn die 
Mägde nicht zureichen folten, welche Sorte von 
Flachs fie mit dem mehrften VBortheil auffer Haufes 
fpinnen laffen moͤgte; das gefponnene Garn weiß fie 
forgfältig wiederum eingutheilen. Die eine Magd 
- fpinnet loferes, die andere mehr gedrehetes Garn; in- 
dem dag eine fich beffer zu Drell, das andere beffer zum 
Linnen ſchickt; Sie legt alfo gleich befonders, was 
vortheilhafter zum Aufzuge oderEinfchlage angewandt 
werden kann. Gie weiß genau, wie viel Stüdf von 
jeder Sorte Garn ein Leinweber zu zwanzig Ellen 
oder zu einer Stiege Sinnen gebrauche, und wie viel 
Macherlohn fie dafür bezahlen müfle., ©. Hausv. I. 
2b. ©. 491. Sie überlegt vorher, was vor eine 
Are von Seinenzeug in der Haushaltung am mehrften 
25 dem 
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dem Abgange unterworfen, oder woran ein Mangel ; 
fey, um folches vorzüglich machen zu laſſen. Sie 
kennt den Vorrath von Linnen und Drell, und weiß, 
zu welchem Stüc fie bey jedem Vorfall greifen foll, 
um nicht etwa ein feines Stück zu nehmen, wo fie 
‚ mit einem gröbern zufommen fönnte, oder ein dichtes, 

wo das Lofe bequemer feyn würde, RN 

Iſt eine Wäfche zu veranftalten, fo überlege $ucia, 
wie viel Perfonen fie dazu nach dem Verhaͤltniß des 
vorraͤthigen ſchmutzigen Zeuges anſtellen muͤſſe, damit 
nicht zwoͤlf Perſonen ſich einander im Wege ſtehen, wo 
acht hinreichten; Sie weiß ſchon, ob fie vortheilhaf⸗ 
ter handle, wenn fie Wäfcherinnen vor Geld dinge, 
und ihre Mägde bey einer andern Arbeit laffe, oder, 
um das Taglohn zu erfparen, die Waͤſche in zwey 
Theile theile. Sie überfchlägt, wie viel Seife und - 
Stärfe jedesmal nöthig, da fonft die Waͤſcherinnen 

bey den öftern und ftarfen Wäfchen, melche ihre zahl⸗ 
reiche Familie veranlaßt, im Fahr leicht ein Centner 
mehr als nöthig, entweder unnuͤtz verfchwenden, oder 
gar unterfchlagen Fönnten. 

Lucia weiß, wie viel an Licht und Del ini Jahr in 
ihrer Haushaltung verbrauht wird. (S. e. d. ©. 
451 und 484) Die Erfahrung hat fie gelehret, daß 
die bey Falten und ftillem Wetter gezogene Lichter befs 
fer gerathen und räthlicher brennen; daß die bey flar- 
kem Winde gezogene fpringen, knattern, und nichts 
taugen; daß die bey heißem Wetter negogene gelb wer- 
den und fließen; daß Lichter, welche; eine Zeitlang 
gelegen haben, weißer werden und rathſamer bren⸗ 
nen; daß man das Talg vorher an der Luft eine Zeit⸗ 
lang ausdünften laffen und bleichen foll; daß ein Del, 
welches ein Jahr selsgen, und die Lu AR Theile 

vers 
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verlohren hat, heller und fparfahmer brenne: Sie 
„giebt alſo acht, daß das benöthigte Del und Licht als 
lemal in Vorrath fey, aber auch von der Ausgeberin 
nicht mehr als nöthig verbraucht werde, 9) 


In der Wirthſchaft von Lucie find täglich fieben bes 
fondere Tiſche gu verforgen, und über fechzig Perſo⸗ 
nen zu fpeifen. Sie bekuͤmmert ſich nicht. allein um 

die Küchenzettel von den erftern Tiſchen, fondern ach» 
tet auch darauf, daß an den geringern Tiſchen die auf 
jeden Tag vorgefchriebene Koft (S. e. d. ©. 465.) 
ordentlich, reinlich, und gar gefocht geliefert, aber 
- auch aller Leberfluß vermieden werde, denn wenn 
täglich auch nur ein Pfund Mehl unnöthiger Weiſe 
mehr 


Ich erinnere mich bey diefer Gelegenheit an einen 
Bortheil, ven fich eine gewiffe vornehme fparfame 
Wirthinn in ihrer Haushaltung machte; Sie fand 
überhaupt vathfamer, in ihrer Haushaltung gar 
feinen Del, fondern lauter Talglichter brennen zu 
laffen; Sie wußte alfo voraus, wie viel Lichter je: 
ven Abend in ihrem Haufe brennen mußten: Sie 
hatte nach der Erfahrung ausgemeffen, wie lang 
ein Licht ſeyn mußte, um eine gewiffe Stundenzapl 
zu brennen, and dieſe Fänge war auf einem Brete 
für jeden Monat, fo mie die Abende länger oder 

kuͤrzer werden, bemerft. Auf folhem Brete wur 
den die Dächte gemacht, und vermittelt eines denn 
vor, denn zurück zu ruckenden Meſſers bald lang 
bald kurz abgefchnitten, bis fo viel Dächte, wie 
für den Monat von diefer Fänge erfordert wurden, 
‚vorräthig waren. Sie wußte weiter, wie viel Pfund 
Talg zu 100 Lichtern von jeder Länge anzuſchaffen 
nöthig war, konnte alfo fulches bey Zeiten anſchaf—⸗ 
fen, and nicht mehr und nicht weniger Lichter, als 
‚auf ein Jahr nöthig waren, auf einem mal ziehen, 
welche denn von ihr ordentlich eingepackt, und jes 
den Abend befonders ausgegeben werden. 
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mehr ausgegeben wird, fo gehen dazu ſchon im Jahr 
zehn bis zwölf Himten Korn mehr auf, als nöthig 
wären; dergleichen unnöthigen Aufwand fieht fie fchon 
nicht als eine Kleinigkeit anz denn wenn deren mehs 
rere zufammen kommen, machen fie ſchon ein beträchts 
liches. Sie: verforget auch ihren eigenen, und die 
andern erftern Tiſche faft allein mit folchen Gerichten, 
welche ihre eigene Haushaltung, ihr Garten, ihre 
Sifcheren, ihre Jagd, ihr Kornboden, oder ihr Vieh⸗ 
ftapel anliefern, obne baar Geld auszugeben. Gie 


forget, daß eine genugfame Menge Federvieh ange 


zogen, und anders Vieh gemäfter werde. Wird ein 
Stuͤck davon geſchlachtet, fo überfchlägt fie, daß ja 
jeder Biffendavon, da, wohin er fich am beiten fchickt, 
verwandte, und auch den Fleinften Stücfen mit einis 
ger Zuthatein ſolches Anſehen gegeben werde, daß das 
Gericht in den Augen der Miteſſer fchon ein Anſehen has 
be, und als etwas $erferes angefehen werde. Gerich⸗ 
te, die einmal auf ihrem Tiſch gewefen, werden des⸗ 
wegen nicht gleich weggeworfen, oder auf die Neben» 
tifche gefchickt, fie erfiheinen in einer veränderten 
Geftalt oft zum zweyten⸗ oder wol gar zum drittenmal 
wieder, und manches mal ſchmecken fie den Miteffern 
zuletzt noch beffer als zum erften mal, Was fie nicht 
zum zweyten mal auf ihrem Tiſch gebrauchen Fann, 
kommt auf den zweyten, und die von drey oder vier 
Sleifchgerichten zuletzt abfallenden Nebenftücke geben _ 
zulegt, wenn fie mit einer ſchmackhaften Brühe und 
mit einiger Zuthat verfehen werden, für den dritten 
oder vierten Tifeh annoch ein eßbares Gericht, die 
Säfte finden noch allemal etwas anden Knochen, und 
die Brühe wird mie Brot ausgetuͤtſcht. 
Hat Lucie Säfte zu fpeifen, fo wender fie — 
F eine 
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feine große Koften an, fondern glaubt, daß ihre - 
Freunde fich eben auch vollkommen mit demjenigen 
fartigen Fönnen, wovon fie felbft, ihr Mann und 
ihre Kinder, auf welche fie die mehrfte Borforge wens 
der, ich fat effen müffen. Sie hat in der Haus» 
haltung fehon etwas in Vorrath gefammler, wovon 
allenfalls noch ein oder zwo Schüffeln zubereitet wers 
den koͤnnen, und fie weiß gleich dem Koch Vorſchlaͤ⸗ 
ge zu thun, oder Gelegenheit an die Hand gü geben, 
daß er einem fehr einfachen Gerichte ein etwas gekuͤn⸗ 
fteltes Anſehen, oder, mit den nemlichen Linfoften eiv - 
nen vorzüglichen Gefhmack geben Fann. & 
Sie ſetzt ihren Gäften Feine Foftbare, gefünftelee, 
oder gefchärfte Gerichte vor; Sie wünfchr aber auch 
Feine Säfte ben fich zu Haben, welche dergleichen lies 
ben, "und wenn ja folche, welche an dergleichen Ges 
richten gewohnt find, bey ihr effen wollen, fo glaube 
fie, daß es zu deren Gefundheit gereiche, und für fie 
als eine Cur anzufehen fey, wenn fie einmal zur Ver⸗ 
änderung einfache ungefünftelte Effen genießen. Ge⸗ 
fällt diefen dergleichen fehlechte Bewirthung nicht, fo 
kommen fie zum zweyten mal nicht wieder, und dies 
fes ift, was Lucie wünfcht; denn von ihren Freuns 
den ift fie verfichert, daß folche mic ihrer Bewirthung 
vorlieb nehmen, und einmal wiffen, daß fie alles mie 
gutem Herzen giebt, und gern ein mehrers thun würs 
de, wenn ihre eingefchränfte Umftände nicht auf alle 
Weiſe die Sparfamfeit zu fuchen beföhlen.. Iſt eine 
Bouillon oder Juͤs nöthtg, fo laͤßt Lucia das Fleiſch 
nicht bis auf das aͤußerſte trocken auskochen, damit 
es, wo nicht auf ihrem eigenen, doch auf den uͤbrigen 
Tiſchen mit Nutzen zu gebrauchen ſtehe. Auf dieſe 
Weiſe kann Lucia täglich Gaͤſte bey ſich ſehen, ohne 
| > daß 
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daß es ihr Beſchwerde oder befondere Koften, noch 
auch im Haufe Unruhe verurfacht, und fie findet ſich 
glücklicher, auf diefe Weife ſparſam zu leben, als 
vieleicht ale Monat. oder Fahr, nach. langer. vorher 
gegangener Zubereitung, vielen vorgekehrten Anftals 
sen, zwanzig. vergebens ausgefchickten Boten, und 
vielen. angewandten Sorgen, auch, ‚nachdem. das 
ganze Haug wenigftens eine Nacht vorher, wachend 
erhalten, und noch fremde Köche und Gehülfen her» 
ben gerufen worden, an einer großen, befonderg ers 
betenen Geſellſchaft ein prächtiges verſchwenderiſches 
Gaftgebot, un Repas d’avare, zu geben, wobey alle 
Säfte gähmen und einfchlafen, und wofür Feiner von 
ihnen rechten Danf weiß. Bey diefem allen hat 
Lucia fehr den Beyſtand gefreuer und zur Sparfan> 
Feit und Ordnung mit geneigter Bedienten nöthigz 
fie ſucht auch, fo oft fie neue Bedienten erhält, dee 
nenfelben gleich die "Begriffe davon beyzubringen, und 
folche zu einer Liebe und Folgſamkeit gegen ihre Era 
mahnungen zu bewegen; doch fie bat dergleichen. Un⸗ 
terricht nicht, oft zu geben; denn fie bat faſt lauter 
Bedienten um fich, von denen fie [don zwanzig und 
mehrere jahre bedient worden iſt. Ihre größte Strafe 
ift, wenn fie drohet, daß fie einen Bedienten, wenn 
er. nicht folgen wollte, aofchaffen würde, Sie hat, 
ohnerachtet ihres Liebreichen Limganges, dennoch Anz 
fehen und Furcht; Weil ein jeder weiß, daß fie,alles 
bemerfe, daß ihren Augen nichts entwifcht, und daß 
nichts fo geringe ift, daß fie nicht ihre Aufmerkſam⸗ 
Feit darauf richten follte, fo ift ein jeder auf feiner 
Hut, und ohnerachtet aller ihrer genauen und faſt 
auf das äußerfte gehenden Sparſamkeit, dient ein 
jeder lieber bey ihr, als in andern Käufern, wo in 

36 gewiſſen 
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gewiffen Stüden ein Ueberfluß herrſcht; denn bey 
ihr erfetzt die Ordnung alles, und es iſt allen gar zu 
angenehm, daß es nie an dem Möthigen fehlet. 
Lucia hat acht Kinder zu verforgenz fie überlegt 
forgfältig voraus, was ein jedes an Kleidungen hatz 
Was die ältern ablegen, wird nicht weggeworfen, bes 
vor nicht überlegt worden, ob daraus noch ein Klei- 
dungsftüc für ein juͤngeres verfertigt werden möge» 
Sn einigen Stücen fpart fie nichts, fondern forge 
vielmehr, daß folche ja zeitig genug von den beften 
Meiftern mit möglichftem Fleiß gemacht werden, I, 
E. Schuhe und Schnürbrüfte, weil fie findet, daß 
um den Kindern eine gute Öeftalt zu geben, fo gar 
viel daran gelegen fey, daß dergleichen Kleidungg« 
ſtuͤcke öfter verändert, und dem Körper der Kinder 
recht gemäß gemacht werden. Ä 
. Die übrigen Kleidungen verfertige fie größten Theils 
felber, und wenn ſolche aud) von dem fchlechteften 
Zeuge, gemacht werden, fo weiß fie ihnen doch eine 
gewiſſe, den Kindern gefallende und fie erfreuende, 
zZierde zu geben, daß diefe fich von Jugend auf zu 
Reinlichkeit, Zierlichkeit und Ordnung gewöhnen, 
und auch zugleich lernen, den äußerlihen Drache 
mit einer Öleichgültigfeit, und als etwas ihnen fehe - 
gewöhnliches und alltägliches, anzufehen. Site fin« 
net alfo das ganze Jahr darauf, wie fie den Kindern 
zwar das nothwendige von Zeit zu Zeit geben, aber 
auch nad) gerade für fie einige, wiewol überflüßige, 
doch dabey nügliche und den Kindern angenehme 
Stuͤcke verfertigen und fammlen fönne, womit fie 
diefelben auf Weynachten auf eine unerwartete Arc 
erfreuerz Eine Freude, welche die Kinder auf meh⸗ 
rere Zeit auf eine unfchuldige Art ergögt, umd fie von 
EN Nugend 
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Jugend af Ichret, daß vielerley zw befiken, Feine 
größe Glückfeligfeit ſey, mithin ihnen von Anfang 
an Begriffe von Sparſamkeit beybeingerz dahinge⸗ 
gen, wenn ihnen von Kindheit an, alles was fie zu 
haben wünfchen, entzogen wird, die Begierde mehr 
zu haben, fein eigner Herr zu werden, und mehrers 
fich frey anfıhaffen zu Fönnen, mehr zunehmen und 
einwurgeln macht. 

Die Beforgung einer ſolchen Sparfamfeit in der 
Wirthſchaft ſchickt fich mehr für die Hausfrau, als 
für den Hausvater, welcher nicht gar wol feine Auf- 
ficht auf alle eingelne Stuͤcke erſtrecken Fann 5 viels 
mehr pflege es gemeiniglichübel zu gehen, wenn der 
Hausvater ales und jedes in der Wirthſchaft felbft 
anordnen, und was in das Sach der Frauen gehört, 
mit beforgen, oder gar, wie jener that, die zu Fochen- 
de Backbirne, oder die an ein Effen zu gebende Ro⸗ 
finen nicht allein felber herausglebt, fondern fogar 
der Köchinn nach Stückzahl zuzaͤhlt. Faſt allemal 
fehle es in einer folchen Wirthſchaft an dem Weſent⸗ 
lichen, und es herrſcht entweder ein ſchmutziger Geig, 
oder eine unangenehme Unordnung, oder eg geht im 
Grunde mehr auf, als nörhig ift. Glücklich kann 
ſich dagegen ein Hausvater ſchaͤtzen, der eine folche 
fparfame und dabey rechrlich denfende $ucia *) zur 
Gehuͤlfin hat, welche für fein wefensliches Beftes in 

allen 


*) Gegenwärtige Schilderung der Lucia veranlaßte der 
Freyherr von Tr: +8 in Franken, welcher mir eine . 
von ihm entworfene Inſtruction für eine Hausfrau 
mittheilte, uud mich auf die Gedanken brachte, gleich 
falls einen Entwurf zu machen von einigen der vor; 
nehmften Stücke, worauf eine fleißige Wirthinn zu 
achten Bat, zugleich auch einige in der Ausübung an 

zuwen⸗ 
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4 Stuͤcken ſorget; Sie iſt ihm mehr 5 als 

ein — von funfsig taufend Son · —F 

—— 6. 156. 

* Wenn die Einnahme ſo toeit — saß einer 

"nach feinem Stande zu allen und jeden Ausgaben 
ohne Einfehränfung Rath fchaffen und doch noch 
übrig haben Fann, fo fagt any N Mann 
babe reichlich su leben. F 


' Diefes if, wornach ein jeder zu ftreben bffeget; 
denn wir feßen eine größe Glückfeligfeit darin, wenn 
wir uns in feinem Stüde einzuſchraͤnken bedürfen, 
fondern. was uns der. Sinn zuträgt, oder worauf 
unſer Eigenfinn verfällt,  anfchaffen koͤnnen. Es 
kann aber auch feyn, daß wir erſt durch eine gehörige 
Ordnung und Sparfamfeit in den mehrften Ausga⸗ 
ben fo viel erübrigen, daß wir fagen Fönnen, wir 
haben keichlih zu leben; hörte die Ordnung auf, fo 
würde zu den nöthigften Ausgaben mehr erfordert, 
und die Einnahme am Ende vielleicht Faum hinteichen, 


| RT.) 
Wecenn nun in der Wirthſchaft gar Feine Ord⸗ 
‚ nung beobachtet, und gar nicht darauf gefehen 
‚wird, ob zu den mehrften Ausgaben mehr vers 
wandt werde, als dazu erfordert wird; ſo nens 
nen wir diefes verſchwenderiſch leben. R 
u Diefes 


jutoenbenbe Bortheile zu bemerken, welche zwar von 
geringer Erheblichfeit zu feyn fcheinen moͤgten, in 

* Haushaltungen aber ſchon wichtig werden 
koͤnnen. 

Ein von einer andern Seite geſchildertes edles Bild 
einer rechtſchaffenen Frauen kann man in des Abte 
Werke von Verdienſten leſen. ©. 332. | 

a €: 
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Dieſes iſt alsdenn fehon ein a und ein ER 
das oft eher ſtrafbar ift, als der Geitz und dem die 
mehrften Menſchen unterworfen find, Denn indem 
die wenigſten mit einer Ordnung und Sparſamkeit 
zu leben verſtehen, ſo verfallen ſie leicht in eine Ver⸗ 
ſchwendung. ‚Die mehrften Verſchwender find unter⸗ 
deſſen nicht uͤberhaupt verſchwenderiſch, ſondern nur 
in einem oder andern Stuͤcke; ſo pflegen wir zu ſa⸗ 
gen , einer mache einen unnügen Aufwand, Der 
eine hält fich z. E. viele Hunde; ein anderer cine Mens 
ge Pferde; der dritte hat einen Baugeiſt; der vierte 
sendet viel an Foftbare, ihm zur Laſt fallende, Mur 
blen; der fünfte freuet ſich, eine Menge Foftbar ges 
kleideter muͤſſig gehender Bedienten um fich zu fehen; 
der fechfte muß ben einer, feinen ſchlechten Bedienten 
lediglich überlaffenen, unordentlichen Wirthſchaft das 
Haus ſtets voller Gaͤſte haben. 

Dergleichen Arten von Verſchwendungen ſind in⸗ 
deſſen gemeiniglich den Verſchwendern für ihre Pers 
fon und Kinder nur allein nachrheilig, fo Tange fie 
nicht mehr verzehren, als fie im Vermoͤgen haben, 
Das Publicum leidet dabey nicht, fondern gewinnet 
vielmehr merflich, weil dadurdy das Geld fleißig in 
Fleineen Summen aus einer Hand in die andere fommt, 
‚und viele andre Menfchen in Bewegung gefegt wer» 
den. Ein Staat aus lauter Verſchwendern kann alles 
mal befteben, und wird blühend ſeyn; nie aber, wenn 
nur die mehrften Einwohner Färglich oder geitzig 
leben. Es fommt nur darauf an, daß ein jeder fein 
garzee Vermögen nicht quf cinmal vergehre, fondern 
es fo einrichte, daß er auf die Fünftigen Jahre, fo 
viel, wie er nörhig hat auszugeben, übrig behalte, 
fo wird man im Sraate gern fehen, wenn er ein und 
allemal verſchwenderiſch lebet. 136 . 


» 


\ 
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BR hal habe ich in der erften Hauptregel 
leich mit. erfordert, daß ein jeder fich beſtreben 
fol, feine Einnahme zu vermehren, um Gelee 
genheit zu haben, mehr auszugeben. ($. 145) 

Dies ift eben der Grund zur Induͤſtrie, wenn ein 
jeder auf Mittel finnet, wie er feine Einnahme durch 
feinen Fleiß verbeſſern Fönnez nicht um mehr Geld 
zu haben, und.beyzulegen, fondern um mehr Bang 
ben und reichlicher. [eben zu koͤnnen. 


"Man ftelle ſich eine Gegend vor, wo alle Eunwoh ⸗ 
ner theils ihr kuͤmmerliches Auskommen haben, theils 
kaͤrglich leben koͤnnen, aber einmal, da ſie ihr Leben 
hinhalten koͤnnen, bey Waſſer und Brot zufrieden 
ſind, und auf keine Verbeſſerung denken, ſo hoͤrt al⸗ 
ler Handel auf. Ich will z. E. annehmen, in einem 
Bezirke wohnen zwanzig von Adel, hundert ange⸗ 
feffene' Bauten, und funfzig Familien, die vom Tag⸗ 
lohn fich ernähren. Von denen erftern lebt ein jeder 
auf feinem Sur ſtill vor fih weg, ohne weitere Bes 
diente, als weldye die Haushaltung erfordert; Er 
lebt größrtentheils von den Früchten, die ihm das 
Kornfeld und der Garten norhdärftig liefern; Er 
finter die MWafferfuppen zur Nahrung hinreichend; 
Die Milch von feinen Kühen dient ihm zur Bouillon, 
allenfalls wird ein altes Huhn gefchlachter, und giebe 
eine Suppe, wenn das Huhn befonders in zween Tas 
gen jedesmal zur Hälfte vergehrt wird, Die Ener, 
welche feine Huͤner frgen, dienen ſtatt der Pafteten, 


und ein Dfannfuchen ſchmeckt ihm beffer als alle Totten. 


Seine Fiſcherey liefert ihm gu Zeiten ein Gericht Fi—⸗ 
Kür; ; Bisweilen ißt er einen 0 von ihm feldft geſchoſſe⸗ 
nen 
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nen FOREN zur Veränderung, fonft ift ein Stück ros 
hen Schinfen und eine trocfene Merwurft ihm anges 
nehmer und ſchmackhafter, als die gefümftelten Fleiſch⸗ 
gerichte. Won dem geſchlachteten Vieh läßt er ſich 
das Leder bereiten, und die Schuh im Hauſe durch 
den Schuſter des Dorfs verfertigen. Er hat vor 
zwanzig Jahren einen Rock von feinerm Tuche ma⸗ 
chen laſſen, den er, wenn er einmal zur Kirche geht, 
anzieht; Denn Zuſpruch andern zu geben oder an⸗ 
zunehmen, haßet er, weil ihn dies von der gewoͤhn⸗ 
lichen Aufſicht in der Haushaltung die er felbſt als 
Verwalter fuͤhret, abhalten, und ſeiner Meinung 
nach gle ich fo.vielen Schaden und Unkoſten veranlafz 
fen würde; Zu feiner alltäglichen Kleidung läßt er 

ſich felber ein Zeug von linnen und wollen Garn, wel 
ches Frau und Kinder fpinnen, im Haufe verfertigen, 
Er braucht alfo im Fahr für fich und dieGeinigen faum 
hundert Thaler baare Geldausgabe; Wenn er diefe 
bat, bekuͤmmert er fich nicht, ob er fich metre⸗ Ein 
nahme verfchoffen Fönne, 

Er hat ſonſt ſchoͤnes Holz, und fönnte daraus alle 
Jahr ein ziemliches loͤſen, er geitzet aber damit, und 
laͤßt es lieber ſtehlen oder verfaulen. 

Wenn ſeine mit Dornen bewachſene Weiden * 
und eben gemacht wuͤrden, ſo koͤnnte er dreymal ſo viel 
Vieh halten, und daraus ein anſehnliches loͤſen. 

Er koͤnnte ſeinen Acker merklich verbeſſern, mehr 
Land machen, und viermal ſo viel Korn ernten, auch 
ſolches in der Gegend reichlich los werden; Er findet 
aber unnuͤtz, ſich ſo viel Muͤhe zu geben, da er in ſei⸗ 
nen Gedanken mehr hat, als er gebraucht, und ſich 

jetzt glücklicher als der. Reichſte im Sande ſchaͤtzt; Er 
müßte fodann mehr Bediente, mehr Taglöhner, a 

| e 
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Vieh halten, neue ‘Gebäude bauen, mehr Ackerge⸗ 
raͤth anſchaffen; hätte mehr Sorgen; wäre mehrerer 
Gefahr vs ; das x ihm pe viel zu weite 
laͤuftig. 

Auf eine ähnliche Art leben und —— alle zwan⸗ 
zig. Die Gutsleute, welche ein jeder in ſeinem Dorfe 
bat, fehen das Erempel ihres geftrengen Junkers, 
und gewoͤhnen ſich an eine gleiche Maͤßigkeit. Jeder 
bringt etwa im Jahr ein zugezogenes Pferd oder Ruh 
zu Marfte, und löfer daraus fo viel, wie er dem 
Junker und Geiftlichen zahlen muß; dasjenige, was 
fie in die Öffentliche Caſſen zahlen follten, bleibt zus 
ruͤck, und erfolgt nicht anders, als mit vieler Mühe; 
vielmehr verlaffen fie fich darauf, daß ihre Armuth und 
Dürftigfeit befannt ift, und daß fiees am Ende dar 
bin bringen, daß ihnen das mehrfte erlaffen wird; 
ſie wollen alſo nicht reicher werden, und leben lieber 
in einer Dürftigfeit,”um nur-immer einen Vorwand 
-zu haben, daß fie um Nachlaß berteln Fönnen, ° 

Die übrigen Taglöhner haben nicht viel zu bezah⸗ 
len, befümmern ſich alſo nicht viel um Verdienft, 
und arbeiten nicht weiter, als blos ihr eigenes und 
der ihrigen Leben kuͤmmerlich binhalten zu Fönnen, 

Die benachbarten Derter erfahren alfo Faum, daß | 
diefe Gegend bewohnt ift, und daß darin fo viele Fa- 
milien leben: das Publicum wird von ihnen nichts 
rn fein Handelsmann finder fich bey ihnen ein, 

Endlich füge es fich, daß Borſton, der ältefte 
Sohn des einen Junkers bey Gelegenheit eines Durch⸗ 
marſches fremder Regimenter wider Willen feines 
Vaters heimlich mic fortgeht und Soldat wird. Dies 
fer ift ſehr betruͤbt darüber. Er harte mit Willen? 
‚dem Sohn nichts lernen Iaffen, weil er —— die 
u U3 Wiſſen⸗ 


1 


— 
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Miffenfchaften mögten ihn verderben, und dag für) 
einen von Adel fchon genug fey, wenn er müffig und: 
unwiffend auf dem Gute leben, und einen Hafen fehief- 
fen fönnte: Der Sohn hatte einen guten natürlichen. 
Verſtand, einen aufgeweckten Kopf und vorzügliche 

Faͤhigkeiten. Er ſetzte ſich aljo bald bey dem Chef 

des Regiments in Credit, fo daß er in wenig Sahren 

eine Compagnie befam, in dem Kriege ein anfehnlis. 
ches Vermögen erwarb, und endlich eine bemittelte 
vernünftige Srau heyrathete. Er befuchte den Vater, 
diefer klagte über die verdorbene Welt, und wie eitel 
alıs würde. Der Anblick eines fonft lieb gewefenen, 
aber gang verdorbenen Sohns, dem ſchon nichts 

mehr in des Vaters Haufe zu Danf war, und der 

ein paar Bediente mit ins Haus brachte, die der 

Vater nicht fannte, rührten ihn fo, daß er vor Ver⸗ 
druß farb, und das Gurt dem Sohn hinterließ. Die 
fer hatte fid) an jedem Ort, wohin er in den vielen _ 
Campagnen gefommen war, genau nach der Wirth⸗ 
ſchaft erfundiger, und ſich die Dandgriffe und Vor⸗ 
theile jeden Orts befannt gemacht. Jetzt erfolgt der; 
Friede, er nahm die in Campagne gebrauchte Pferde 
und Leute auf dag Gut, machte neu Land; rodete die 
Wieſen aus, und bemwäfferte fie; Faufte mehr Dich, 
und verfilberte das im Walde zum Verderb liegende, 
Holz zum Theil; zum Theil wandte er es zw einem 
neu zu errichtenden bequemen Wohnhaufe an. Er 
brachte die Einnahme feines Guts im erfien Jahre 
fchon auf dag doppelte, und vermehrte fie von Jah⸗ 
ren zu Sahren, - Er lebte num mit feiner Frauen und 
Kindern auf dem Gute, und brauchte allerley Lebens⸗ 

mittel; Seine Öursleute merften bald, daß fie nun« 
mehro Kälber, Hünee, Ener, Butter, und was fie 


vi} fonft 
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ſonſt zuziehen mogten, bey ihrem ‚Herrn zu Gelde 
machen, auch bey den jaͤhrlich vorzunehmenden Bauen 
mit Zaglohn und Suhren ein anfehnliches' gewinnen 
konnten. "Sie wachten alſo nach gerade aus der 
Schlaͤfrigkeit auf, beackerten ihr Land beſſer, erwei⸗ 
terten ihre Gebäude, und veränderten ihre Lebensart. 

"Die übrigen neunzehn ärgerten fich fehr über diefe 
Meuerung im Sande; fie glaubten nicht,‘ daß bey 
dem von jenem im Kriege erworbenen ungerechfen Gut 
Siegen feynwürde; Sieprophezeyeten ihm vielmehr, 
daß der ungerechte Thaler den gerechten Grofchen mit 
fortnegmen würde; fie fahen ihn ſchon im Geift mit 
dem Bertelftab davon gehen, und zweifelten, oben - 
einmal felig fterben wuͤrde Seine Madame, wie 
fie. fie nannten, war vollends der gangen Gegend ein 
Yergerniß , fie war ihnen zu vornehm, eitel und gas 
lant; die ganze Nachbarfchaft fcheuete dies ganz aus 
der. Art gefchlagene Ehepaar, Borſton lacht darüber, 
und, fährt in feiner „ordentlichen Wirthſchaft fort. 
Sein nächfter Nachbar ftirbe, und hinterlaͤßt bejahrte 
Schweſtern; Borfton Fauft ihnen das Gut ab, und 
Fann fich nun recht einrichten und ausbreiten. 

- Nicht, lange darauf ſtirbt noch ein anderer ohne Er⸗ 
ben, und Borfton veranlaßt, daß defjen Gut von eis 
nem reichen Manne gefauft wird, der feinem Exem⸗ 
pel folgt, und gleihfals; eine neue Wirchfchaft ans 
fängt, Jetzt werden die übrigen Nachbaren aufmerf- 
fam, fie hoͤren und ſehen, daß beyden alles zu Glück 
ſchlaͤgt, daß fie ein und alle Jahr mehr und beffer 
Korn bauen, und daß ſich ihr Vieh merklich verbeffert, 

Borſton und fein Freund. fuchen endlich bey den 
übrigen die Vorurtheile, welche ſie gefchöpft haben, 
auszulöfchen, und fie zu zwingen, daß fie Umgang 
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mit ihnen haben, und ihre Söhne von Haufe weg, 
ſchicken müffen. So wird endlich die ganze Gegend 
nach einigen Jahren umgekehrt und+lebhaft. Ein 
paar Hausvaͤter aber bleiben noch übrig; welche von 
ihrer alten angenommenen eingefchränften Lebensart 
nicht abgehen wollen: Sie folgen zwar den übrigen, 
und verbeffern ihr Land, verfaufen Korn und Vieh, 
und löfen mehr Geld, fie wiſſen aber’ von dem uͤbri⸗ 
‚gen Gelde keinen Gebrauch zu: machen, laffen alſo 
folches liegen, und bekuͤmmern fich auch nicht darum, 
ob ſie noch mehr einnehmen Fönnten. » Bon diefen 
letztern hat alſo das Publicum keinen Vortheil. 


§. 159. 

Wenn aber nun ein Hausvater überflügige 
Einnahme hat, fo frägt es fich billig, wie er 
ſolche am beften anwenden kann, und billig. an⸗ 
wenden fol. nes an] 


Ein jeder wird fodann feiner Hauptneigung folgen, 
und es laſſen ſich ſchwerlich allgemeine Regeln geben; 
Es mögten denn folgende ſeyn. 

ı) Wer Geld übrig hat, Fann es nicht beffer als 
zum Bauen anlegen. Was dazu angewandt wird, 
bfeibe im Sande, bringe Künftler und Handwerker 
empor, macht viele Familien leben; diemehrften Men⸗ 
ſchen finden ein Bergnügen daran, wenn fie ein neues 
Gebäude anordnen, und wie es von Tage zu Tag, E 
zunimmt, anfehen fönnen ; und zwar ein unfchuldt- 
ges Vergnügen, welches Niemanden Tore thut, un 
nicht Teiche böfe Folgen zurück läßt; vielmehr iſt es 
angenehm, gut und bequem zu wohnen, und man 
finder noch einmal ſo viel Vergnügen an einem Ort, 
wenn auch die Untergebaͤude neu und vegelmäßig, * 
haushaͤlter iſch EIBeRREDIEH ſi —— 

2) Mie 
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2) Mit denen zu Anlegung und VBerfhönerung eis 
‚nes Gartens anzumwendenden Koften hat es faft gleiche 
Bewandniß, der Garten bleibe, ergoͤtzt auf mehrere 
Jahre alle Sinnen, und dient zur Gefundbeit, zum 

Lebensunterhalt, zu Promenaden, und zu — 
Arten von Aufmunterungen. | 


3) Alle Ausgaben, welche Aigen? werden 
um bequemer zu leben und zu wohnen, alſo auch alle 
Auszierungen in den Zimmern und die erforderlichen 
Meublen, koͤnnen nicht getadele werden, wenn man 
dadurch den Handwerkern im Sande Berdienft gönner, 
und der Regel eines fonft verachteten Schriftftellers 
folget. (Corn. Nepos Atticus) Elegans non magnifi- 
cus, "Tplendidus non fumtuofus, omni diligentia 
munditiem non adfluentem adfedtabat: Supellex mo- 
dica non multa. 


4) Auf Unterhaltung eines guten Tifehes mehr 
Geh zu verwenden habe ich fehon oben $. 86 angeras 
then, wie ich denn auch die Gaſtfreyheit empfohlen 
habe, 


5) Wer viel Geld übrig hat, thut am beften, fich 
dafür Silberzeug machen zu laffen, und ſolche Pre⸗ 
fiofa anzufchaffen, : welche ihren innerlichen Werth 
behalten. Indem er oder die Seinigen, wenn fie in 
der Folge in Noch kommen, oder ihre Einfünfte zus 
ruͤck bleiben follten , ‚allemal eg wieder zu Gelde mas. 
chen, und ſich damit helfen können; Es komme zwar 
das einmaliausgemüngte und toiederum in Silbergen 
ſchirr umgeſchmolzene Geld aus dem Umlauf; Es 
wuͤrde aber doch, wenn es auch nicht hiezu angewandt 
würde , außer Landes gegangen und ſchwerlich wieder 
— gekommen ſeyn. Man kann das Silbergeraͤth 

Us als⸗ 
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alsdenn, als einen folchen Schatz wei We Biig 
ein jeder fammlen fol. 

6) Die Haltung vieler Bediente * * als * 
unſchaͤdlicher Aufwand angeſehen werden, wenn man 
ſie nur beſchaͤftigen kann; denn wo viele Muͤſſiggaͤnger 
ſind, verderben ſie ſich einer den andern, die Haushal⸗ 
tung leidet und geraͤth in Unordnung. Sonſt geben 
die Bediente Gelegenheit, unſern Ueberfluß unter viele 
auszutheilen, und daß dieſe, wenn fie ordentlich les 
ben, ſich etwas erfparen, oder ihre oft dürftige, Ele 
tern ernähren fönnen ; daher ein frangöfifcher Gene» 
tal, wie er vom Könige LudewigXIV. gefragt ward, 
warum er fo viel Bediente mir in Kampagne genoms 
men, und wozu er fie nöthig habe, antwortete: 
Sire! Ich habe ihrer nicht nörhig, aber fie haben 
meiner nöthig. 

7) Daß jemand von feinem Leberfluß ı etwas auf 
Reiſen anwendet, um ſich zu bilden, und in einer 
oder andern Wiſſenſchaft feine Kenntniß zu erweitern, 
iſt auch loͤblich. Nur muß es mie großer Maͤßigung 
gefchehen, fo daß er nicht reifee, um gereifet zu ha= 
ben, oder fih nur der Welt zu zeigen, und zu ler» 
nen, wie man an andern Orten fein Geld unnüg aus⸗ 
giebt.. Sondern er muß fih einen gewiffen Endzweck 
vorftelen, von welcher Seite er eigentlich ſich volls 
Fommener machen und gelehrter werden will; ob er 
auf die Staatsverfaßung, auf die natürliche Befchafs 
fenheit des Landes, oder auf die Gelehrſamkeit uͤber⸗ 
haupt, und fo'mweiter fehen will. Billig follen das 
her feine junge, der er, und Ausſchweifung 
zu ſehr unterworfene, Leute große Reiſen in fremde 
Laͤnder vornehmen, ſondern erſt etwas geſetztere Jahre 
abwarten, da fie beffeeeinfeßen, was ihnen fehlt, = 
. ie 
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fie ihre Zeit nüßlich anwenden, und auf was vor ein 
Zach fie nach ihren Umftänden und nach denen Ges 
fihäften, wozu fie beftimme find, fich vornemlich les 
gen müffen: Man muß fodann feine Ausgaben fpare 
fam einzwichten wiffen, und nicht mehr verzehren 
als geſchehen kann, ohne daß es Fünftig läftig falle, 
und einen Mangel veranlaffe. 

8) Schöne und Foftbare Equipagen zu halten, iſt 
noch ein guter Aufwand für diejenigen, die überflüßig 
Geld haben, Zumal wenn fie Wagen und Geſchirr 
bey den Handwerkern im Sande machen laſſen; we⸗ 
nigftens fält täglich etwas zu beffern daran vor, und 
die Handwerker haben beftändigen Verdienſt. 


9) Man pflegt als einen Ueberfluß zu tadeln, wenn 
viel auf huͤbſche Kleidung verwandt wird; Es giebt, 
aber gleich mehr geben in einem Staate, wenn ein jes 
der ſich zierlich und reinlich in Kleidung hält, dabey 
gewinner nicht allein der Kaufmann, fondern auch 
alle Handwerksleute, und wenn zehn Schneider an 
einem Ort mit ihren Familien leben, deren jeder zehn 
Gefellen hält, da vielleicht drey Schneider fo viel, 
wie zu nöthiger Bedeckung der Einwohner erfordert 
wird, verfertigen Fönnten, ſo werden doch gleich über, 
hundert: Perfonen mehr ernäbre, welche, da fie,ihre 
Nothdurft von andern nehmen, und bey andern mas 
chen laffen, taufend und mehr-andere Mitbürger wies 
derum ernähren, und diefen Geld geben, welches ein 
‚ jeder in fo viel andre Hände bringt. . 


10) Die Muſik giebt einen unfihuldigen Aufwand, 
Man wird in einem Haufe, wo viel Weſens aus der 
Muſik gemacht wird, alles gleich, lebhafter finden, 
und indem die Bediente zum Spielen. angehalten 

und 
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und aufgemuntert werden, hält man fi ie von Br 
ſchlechtern Beränderungen ab. 


Gemeintglich wird getadelt, wenn ein —* Herr 
einem ſtarken Saͤnger oder Virtuoſen anfehnliche Pens 
fiones und viele taufend Thaler hingiebt; "da hinges 
gen andern, welche dem Vaterlande wefentliche Diens 
fte leiften, und Tag und Nacht arbeiten, der sohn 
fehr gering zugefchnitten wird, oder man läßt fie wol 
gar ohne Belohnung. Ich werde aber in der folgens 
den Abtheilung von den Borzügen der Mufif noch 
weiter handeln, 


11) In Niederfachfen ih Weſtphalen hält man 
auch davor, daß einer von Adel nochwendig Werf 
von Pferden und von der Jagd machen müffe; der 
auf beyde gu machende Aufwand Fann nicht aufferors 
dentlich weit gehen, und Feine üble Folgen haben, 
alfo mit unter die zuläßige gerechnet werden. Ob ich 
gleich einem Partieulier die Anlegung einer Parforce⸗ 
jagd allemal misrathen wuͤrde; weil es ein gar zu 
koſtbares und umftändliches Vergnügen ft; Man 
bat für die anzumendende Koften zu wenig Vergnuͤ⸗ 
gen, da man nur eine geringe Zeit im Jahre davon 
genießen kann, und das ganze “jahr berdurch Pferde, - 
Hunde und Piqueurs unterhalten, dabey fein geben 
und Öefundheit gerwiffer Maaßen in Gefahr fegen 
muß; Sm übrigen blos zur Abficht hat, die zu ja» 
genden Thiere ſowol als auch die zur Verfolgung zu 
brauchenden Pferdeund Hunde auf eine Fünftliche Are! 
zu quälen und zu Tode zu martern. 

12) Kann man auch unter die erlaubten Aufwans 
de rechnen, wenn manifich allerley Sammlungen von _ 


raren, feltenen,  Fünftlichen, merkwuͤrdigen - koſt⸗ 
aren 
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baten Stuͤcken macht: So ſammlet der eine eine zahl⸗ 
reiche Bibliothek; der andere koſtbare Gemaͤhlde; der 
dritte ausgefuchte Kupferſtiche, Riſſe oder Zeichnun⸗ 
gen; der vierte alte Doeumente und Manufcripte; "der 
fuͤnfte rare Muͤnzen; der ſechſte Ueberbleibſel des Al⸗ 
terthums; der ſiebende allerley Arten von Gewehr; 
der achte brauchbare Inſtrumente und Maſchinen von 
allerley Art; der neunte kuͤnſtlich verarbeitete Stuͤcke; 
der zehnte mit merfmwürdigen Farben durch einander 
fpielende Mufcheln; der eilfterfremde zärtlibe Ges 
wächfeoder,das Auge eraögende Blumen; der zwoͤlf⸗ 
te ausgeftopfte oder auf andere Art verwahrte Thiere 
allerl:y Artz'der drenzehnte ſchmutzige Steine oder 
Erze; und fo weiter. Alle dergleichen Sammluns 
gen haben einen großen Nutzen, fie unterhalten auf 
eine angenehme Art, und belehren uns von den 
So oͤnhelten der Natur, machen auch andıre aufs 
| merffam, ob fie nicht einen Beytrag liefern koͤnnen; 
dadurch werden viele Seltenheiten entdeckt, die fonft 
verborgen bleiben würden. 


Nur wird erfordert, da niemand ſich ſchlechter⸗ 
dings rornehme, und darauf einfchränfe, daß er eis 
ne vollkommne Sammlung haben, oder nothwendig 
gewiſſe ihm noch fehlende feleene Stücke beſitzen will; 
denn fonft wird man leicht zu weit hinein-, und fs 
ters angeführt; vornemlich wenn man Fein rechter 
Kenner ift, und wie gewöhniich, die Schönheit oder 
Seltenheit eines Stücks nur beurtheilr, darnach es 


von andern hoch im Preiſe gehalten wird, 


Ich mache mir ſelbſt von den mehrſten vorerwehn⸗ 
ten Materien Sammlungen; ch habe mir dabey 
zur Regel genommen, daß alles gerne haben mag, 
und 
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und was ich nur zu erhalten vermag, es mag feyn 
aus welchem Fach es wolle, fuche zu erhalten; ich 
halte nichts zu gering, um e8 nicht aufzuheben, und 
ihm einen Plag in meiner Sammlung. zu verſtatten. 
Ich finde aber auch. nie, daß mir etwas abgeher, wel» 
ches nothmwendig haben müßte, Ich kaufe alfo nicht 
leicht etwas, es muß denn fehr gering im Preife und 
halb gefchenfe feyn. Es macht bey mir feinen Eins 
druck, wenn ich fehe, daß andere mehrere und beflere 
Stüde haben; In meinen Augen hat meine Samm⸗ 
lung vor allen andern vieles voraus, und ichrfchäße 
fie weit höher, weil alles felber ohne fremde Hülfe, 
auch ohne merfwürdige Koften gefammlethabe. Die 
mehrften Steine und Erdforten habe in der Taſche 
felber nach Haufe getragen. ig 


Meine infectens Sammlung, die ftärffte, wels 
che ich gefehen habe, enthält wenig Thiere, melche 
ich nicht felber aufgefucht, gefangen, gewartet und 
beobachtet habe; Um mein Herbarium vivum voll» 
ftändig zu machen, habe ich mir nicht verdrießen laſ⸗ 
fen, Zagelang Berge und Thaͤler durchzufriechen, 
und jede Pflanze mie Hülfe des Bergrößrungsglafes 
zu unterfuchen. Sch gehe darnach, wenn Hoffnung 
habe ‚ein neues Thier oder eine neue Pflanze zu ent» 
defen, Meilen weit, ‚und, wenn glüclich genug 
Bin, durch meinen Fleiß neue Entdeefung zu machen, 
folte es auch nur von einem Fleinen Ihiergen, oder 
von einer geringen Pflanze feyn, fo ergögt mich fols 
ches mehr, als wenn das fehönfte Stuͤck mit großen 
Koften an mich bringen müßte, 


Billig ſollten alle diejenigen, welche Sammlungen 
machen, eben fo verfahren; Viele aber fammlen blos, 
um 
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um ſich nur ruͤhmen zu Können, daß fi fi eeine Sache 
beſi itzen ohne ſelbſt recht zu wiffen, was ſie beſitzen, 
oder wozu es nutze. Harduinus hat eine ſchoͤne 
Sammlung von mathematiſchen und optiſchen In⸗ 
firumenten, ſonderlich von Vergroͤßerungs⸗ und Fern⸗ 
glaͤſernz So wie er von einer neuen Erfindung hört, 
muß er fie haben; Sie werden aber auch, fo wie er 
fie erhält. ohne daß er ſie jemals gebraucht, noch 
weniger andern den. Gebrauch erlaubt, zu den übris 
gen hingeſetzt. Mathanaſius hat eine koſtbare 
Bibliothek; ſo wie er nur hoͤrt, daß ein neues gutes 
Buch herausgefommen fen, läßt er es fommen, und 
in feinen eigenen recht zierlichen Band binden, dar⸗ 
auf-ju den übrigen in den Fächern hinftellen, ohne 
eines davon zu lefenz eines Theile verficht er nichts 
davon, andern Theils mögte der fchöne Band vers 
dorben werden; Eben deswegen erlaubte er auch um 
alles einem dritten eines feiner Bücher zu leſen, noch 
aus dem Face herauszunehmen; es moͤgte gefchas 
© bet oder niche wieder an den rechten Der gefteller wer⸗ 
den. Harduinus und Mathanafius wenden bende ihr 
Geld übel an, und ihrer Art find mehrere, welche 
dergleichen Sammlungen anlegen; daher ich einem 
jeden von dergleichen Aufwand eher abrathe, wenn 
er nicht einen gewiffen Endzweck dabey hat. 


Die übrigen Arten von Aufwand, welche ich ſtraf⸗ 
bar oder gefährlich halte, übergehe mit Stillſchweigen. 


Unter allen ſcheint eine der abgefchmackteften zu 
feyn, wenn einer: fein Geld verfpielt, und gleichfam 
einem andern wegſchenkt; nur mit dem Unterſcheide, 
daß derjenige, welcher es geminnet, ihm feinen Danf 

* weiß, ſondern ihn noch dazu auslacht, ie 
( über 


über feine Einfalt ſich aufhaͤlt. Bey den übrigen 
Arten von Aufwand genieße man noch ein Vergnuͤ⸗ 
gen; Bey dem Spiel aber iſt blos eine Begierde 
nach des andern Geld, welche veranlaft, daß wir 
das unfrige: umfonft weggeben, und wenn wir erſt 
einmal anfangen gu verlieren ,: uns nicht weiter bes 
fißen, fondern oft alles bis auf den letzten Heller weg» 
werfen, ja gar. mehr als wir haben, auffesen, in der 
nichtigen Hoffnung, daß das Glück fi) wieder um ⸗ 
fehren, und uns, dag ung vielleicht befrieglich ents 

riſſene, Unſrige wieder geben mögtes milk: 


Zu den unnügen Ausgaben fönnte man noch die 
gotterien rechnen, welche manchem in mehrern Jah⸗ 
ten ſchon ein Capital koſten. Wenn man die, Lotte, 
rien von der. Seite anfiehet, daß es gemeiniglich eine 
Art von freywilliger Auflagen fey, um zu einem ges 
wiffen guten Behuf eine Summe Geldes zu erhalten, 
fo ift es nicht allein zu entfchuldigen, fondern viels 
mehr lobenswürdig, wenn diejenigen, welche viel 
Geld übrig haben, dazu beytragen; wenn aber dieje⸗ 
nigen, welche wenig uͤbrig haben, in alle und jede 
$orterien einfegen, fo daß ihnen die Ausgabe zuletzt 
laͤſtig faͤllt, fo ift es unrecht, Br 
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Wer einmalen eine außerordentliche Einnahs 
me hat, kann fich dafür auch einen neuen Auf⸗ 
wand erdenfent Er muß fih nur hüten, das 
Geld nicht anzuwenden, daß auch dadurch noch 
in den folgenden Jahren Ausgaben veranlaßt wers 
den, wenn er Feine außerordentliche Einnahme 
mehr hat: * | 
Buritz 
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Buritz hatte bey wolfeilen Jahren fein Getreide 
don drey Jahren Liegen laſſen, und feine Ausgaben 
fö eingefchränft, daß er mit feinen übrigen Einfünfs 
ten ausgelange war. Jetzt fliegen die Preife, und 
er löfte auf einmal aus feinem anfehnlichen Vorrath 
zehn taufend Thaler; Er fahe dies Geld als gefun. 
den an, vermufhete auch, daß die Preife einige Jahr 
wenigſtens höher wie vorhin bleiben würden, und fo 
Fonnte er feinem gemachten Ueberfchlage nach mit den 
jährlichen Einfünften reichlich ausfommen: Er bes- 
ſtimmte alfo jene Summe zu Aufführung eines neuen 
Wohngebäudes In der Stadf, wo er in Bedienung 
ftand, und nahm auch einige neue Bediente an; hie 


. tete fich aber nicht dafür, daß diefe jährlich Koſt, 


Sohn und Mondirung erforderren, und daß das Ges 
bäude mit denen zehn taufend Thalern noch nicht volls 
endet wurde, fondern noch mehrere anfehnliche Kos 
ften erforderte, um es zu meubliren, und in Bau 
und Befferung zu erhalten. | 


Buntz war vorfichtiger, er machte fich bey ber 
nemlichen Gelegenheit durch den Kornhandel einige 
taufend Thaler; er wandte davon einen Theil an Sil⸗ 
bergeſchirr, weil ihm deffen Unterhalt nichts Eoftete, 
und feinen neuen Aufwand veranlaßte, vielmehr als 
lemal Geld daraus gelöfet werden Fonnte, Das übris 
ge belegte er auf Zinfen, und erweiterte jeßt erſt ſei⸗ 
nen Aufwand fo weit, wie die Zinfen jährlich reichten. 


Amilon that eine Erbfchaft an baarem Geldes; er 
glaubte jetzt der reichfte Mann zu feyn, umd es an 
Aufwand allen übrigen gleich thun zu koͤnnen; Er 
miethete fofort mehrere neue Bediente, kleidete fie in 
dem beiten Geſchmack, Faufte ſich eine Menge Pfers 

er Theil. 1.ESt. x de, 
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de, ſchaffte fich Foftdare Equipage an, ließ prächtige 
Kleider aus Frankreich kommen; auf feinen Fingern 
blisten mehrere Ringe, welche von Kennen bewuns 
dert wurden; auf jeden Tag in der Woche führe er 
neue Eoftbare Tabattieren und Lihren bey fib, und 
fein Haus war voller Säfte. Seine ganze Erbſchaft 
war in drey Jahren verzehrt, . Er wollte nicht. gleich, 
alles abſchaffen und wieder einziehen ‚ lebte alfo im 
vierten Fahr auf Credit, mußte in dem fünften Geld 
aufnehmen, zu Bezahlung des febon verzehrten, und 
im fechften mußte er die angeſchafften unnügen&tüde - 
um die Hälfte weggeben, mithin in der Folge elens 
der leben als vorhin, Dahingegen, ‚wenn er fo wie 
fein Erblaffer von den Einkünften der Erbſchaft ſpar⸗ 
fam gelebt, und nur die Zinfen verzehrt, das Capis 
tal felber aber gefchont hätte, er Zeit Lebens reichli⸗ 
ches Auskommen haben, und mit einem ruhigen Ge⸗ 
wiſſen ſterben koͤnnen. Er war aber eines folchen. 
Vermoͤgens nicht werth, alſo mußte er es geſchwind 
in andere und mehrere Hände bringen, welche zu B⸗ 
förderung der Ordnung im Ganzen beilerh Gebrauch 
davon machten. 


$. 161. 


Es hat gemeiniglich uͤble Folgen, wenn Ka 
nigen, welche von Jugend auf an gar feinen 
Aufwand gewohnt fi find, auf einmal zu einem 
großen Vermögen gelangen, 


Man kann es gewiſſer Maoßen als ein Unglü 
für einen Färglich zu leben gewohnten Menſchen arte 
fehen, wenn er fich ploͤtzlich in den Befig eines großen 
Vermögens ſiehet, und gar feinen Gebrauch davon. 
zu machen weiß. Iſt er von Natur zum Geitz und, 

zur 
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zur Sparfamfeit geneigt, fo macht ihm die Verwah⸗ 
zung des Schatzes, fo wie dem muntern Seifenfieder, 
nur fehlaflofe Nächte; es Eränft ihn, wenn er von 
feiner geruhigen Lebensart ablaffen, und ſich weiter 
ausbreiten ſoll. Iſt er nach feinem Temperament 
zu mehrerm Aufwande geneigt, fo wird er gemeinigs 
lich zuerſt auf chörigte Ausgaben verfallen, », 


Die Geſchichte von einem gewiffen Burfcher in Pas 
ris ijt befannt, der in der Lotterie das groͤßte Loos 
‚von einigen hundert taufend Livres gewinner, ſich als 
fo gleich felber Gutſche und Pferde anleget, eine 
Menge Bediente annimmt, ein prächtig meublirtes 
Duartier miethet, den Titel von Marquis kauft, und 
feinen ehemaligen Herrn und deffen Sreunde mehrs 
malen zum Eſſen bitter, und fie auf das herrlichſte 
bewirthet; mithin nicht darauf gedenkt, mie er feis 
nen Gewinft anwenden mögte, um Jährliche gewiſſe 
Einfünfte davon zu haben, fondern fich gleibfam nur 
fürchten, daß er nicht bald genug aufkommen möge. 


Er erlebt auch nach wenig Jahren feinen Endzweck, 
und fieht,, daß das Fach, wo er feinen Gewinſt ver⸗ 
wahrt hatte, leer wird; läßt alfo zuletzt alle Gutſcher 
von feiner ehemaligen Bekanntſchaft zur Mahlzeit 
einladen. Dieſe find über die von dem Herrn Mars 
quis ihnen erjeigte unvermuthete Ehre verwundert 
der Herr Marquis thut fich indeffen recht gürlich mie 
ihnen, und wie er alaubt, daß nun der letzte Louis 
verzehrt fen, fo erklärt er feinen Gaͤſten, daß er ſei⸗ 
nen Marquis niederlegen, und fie alfo bitten welle, 
ihn wieder zum Cameraden anzunehmen; Er geht 
darauf wieder zu feinen vorigen Herrn, und bittet, 

ihn in Bern zu behalten, diefen befremdet erft der 
er “Antrag 
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Antrag, laͤßt ſich aber doch bereden, und der Hert 
Marquis dient bey den Pferden ſo treu wie vorhin, 
und ſitzt jetzt eben ſo ſtolz auf dem Bock, wie er ei⸗ 
Rn Tage vorher in der ARNOR fi) umher ſehren 
aſſen. 


$, 162, * * 
Es iſt noch uͤbrig zu erwaͤhnen, wie ſich einer 
helfen ſoll, dem es an dem Noͤthigen fehlet, oder 


der ſich nun beſtrebet, ſeine Einnahme zu ver⸗ 
mehren. 


Hier muß ſich ein jeder nach ſeinen Umſtaͤnden rich- 

ten, und uͤberlegen, was fuͤr Gelegenheit die Ver⸗ 
foßung, worin er ſich befindet, ihm an Hand giebt, 
um feine Einnahme zu verbeflern, und es iſt daben 
große Behutſamkeit nöthig, daß mir fichere Wege 
einfchlagen, welche unfern Endzweck befördern, und 
ung richt in noch größere Verlegenheit ſtuͤrzen. Die 
inehrften Mittel, um reich zu werden, welche ung - 
gewöhnlicher Weife vorgefchlagen werden, find gemei- 
niglich gefährlich, 
- Der eine hofft unter zehn taufenden eben derjeni- 
ge zu feyn, der ein großes Loos in einer Lotterie ges 
mwinnet, und macht ſchon Berechnungen darauf, tie 
er fich alsdenn einrichten will, feßt alfo das wenige, 
was er wirklich hat, zu, und fragt fib am Ende 
hinter den Ohren, wenn er eine Nite befommt, 


Der zweyte ficht, daß ein Spieler einen großen 
Haufen Geld vor fich liegen hat, und glaubt, daß 
folder von dem Spieler ausgeboten werde, und daß 
es nur darauf beruhe, hinzugeben, und feinen Theil 
davon wegzunehmen; ; huͤtet fich aber nicht davor, daß 

der 
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der Spieler das Geld nur zum Schein hinlege, und 
daß feine Abficht fey, denenjenigen, welche fich das 
durch verblenden laffen , noch mehr abzunehmen, und 
daß er mit Icerer Tafche betruͤbt zurück geben muß. 


Ein dritter gedenkt fich durch eine reiche —* 
zu helfen, erwegt aber nicht, daß eine ſparſame F Frau 
weit mehr werth ift, ($ 155) und daß die Reiche 
ihn nicht von ihrem Vermögen Meifter laffen, ‚oder - 
durch ihre üble Wirchfchaft feine Umftände noch mehr 
verfchlimmern werde, 


Ein vierter richtet alle feine Wuͤnſche dahin, wenn 
er nur zu einer andern Bedienung gelangen Fönnte, 
bey welcher einige hundert oder taufend Thaler Bez 
foldung mehr vermacht find, ſchlaͤgt aber nicht vors 
her über, daß folche ihn zu neuen Aufwand zwingen, 
und daß er bey ſeiner unordentlichen Wirthſchaft in 
noch groͤßere Gefahr verfallen werde. 


Ein fuͤnfter macht eine Berechnung, wie viel er 
gewinnen wuͤrde, wenn er durch Einfuͤhrung einer 
neuen Art von Wirthſchaft, durch allerley Verbeſſe⸗ 
rungen, und durch Nachahmung derer in andern Laͤn⸗ 
dern gebräuchlichen Handgriffe die Einkünfte feiner 
Güter auf dag doppelte verbeſſerte; Er weiß aber 
nicht, wie er eg anfangen fol; wendet die Einfünfte 
des Guts von mehrern Jahren zu vermeintlichen Vers 
befferungen an, und findet, daß es nach zehn Fahren 
weniger trägt als vorhin; da er hingegen durch die 
neuen Beränderungen den Ackerbau befchmwerlicher 
und Foftbarer gemacht hat, mehr Bediente halten, 
mehr Taglöhner lohnen, und mehr an die Unterhal- 
tung überflüßig aufgeführte Gebäude wenden muß. 


3 Gleich, 
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Gleichwol geht es an., daß einer auf die eine ober 
andere Art zu einem größern Vermögen gelangen, 
und fidy fein Glück machen fann, Wir müffen alfo 
aufmerffam ſeyn, ob uns das Glück, wie wir zu 
fagen pflegen, die Hand bietet, da wir nicht verfäus 
men follen, zuzugreifen. Wer aber mit Gewalt dag 
Gluͤck verfolgen will, wird gemeiniglich betrogen, 
Es beruher darauf, daß ein jeder fuftematifch denkt 
und handelt, und die anzumendenden Vorſichten ge⸗ 
braucht, mithin fich des Glücks nicht unwuͤrdig macht. 


6 


Wie im übrigen unſre Ausgaben wenigſtens 
ſo eingerichtet ſeyn muͤſſen, daß wir uns kuͤnftig 
von einer gewiſſen Einnahme ſichern, alfo ſollten 
wir billig ale Jahr etwas von unfern Einfünfs 
ten fparen, und auf Zinfen, oder auf eine andere 
Are fo anlegen, daß wir im folgenden Jahre eis 
nen Genuß davon hoffen Fönnen, 


Dieſe Kegel gilt vornemlich für ſolche: 1) deren 
ihre gegenwärtige Einnahme ungewiß ift, wenn fie 
z. E. eine Bedienung haben, und nicht wiffen, ob 
fie. folhe werden behalten koͤnnen; oder fie voidmen 
fih einem Gefchäfte oder einer Arbeit, zweifeln aber, 
ob die Kräfte bis an dag Ende ihren Unterhalt zu er⸗ 
werben erlauben werden. Oder wenn 2) einer bes 
fürchten muß, daß die Einfünfte, feiner, Güter in 
Kriegszeiten, oder durch andre Zufälle zurück bleiben 
fönnten; oder 3) wenn jemand eine ftarfe Familie 
hat, und um deren Fünftige Verforgung befümmert 
ift. Es ift aber für das Publicum mehr ein Gluͤck, 
daß wenige fo vorfichtig denken, fondern lieber das je⸗ 
nige, was fie einnehmen, fofort in andere Hände zu 

bringen 
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bringen bedacht find. Denn auf diefe Weife fommt 
das Geld mehr und öfterer aus einer Hand in die 
‚andere; wenn ein jeder aber nur für fich forget, fo 
leiden gleich andere, die unterdeffen ihr Geld auch gern 
durch ihre Hände gehen laffen mögten. Mon ift des 
rowegen gewohnt, diejenigen, die etwas beylegen, 
‚bald mit dem verhaßten Namen cines gen zu 
belegen, (J. 154) 

Im übrigen reicht dag Vermögen von den wenigs 
ſten zu, wenn fie auch den beſten Willen haben, nach 
Heftreitung des nörhigen und ihrem Stande gemäßen 
Aufwandes noch etwas zu erübrigen, fonften follten 
diejenigen, welche Schulden haben, billig ihre erfte - 
Sorge feyn laffen, foldye nach gerade abzutragen: 
Man hält aber ſtatt deffen lieber davor, daß ein recht« 
fchaffner von Adel billig Proceffe und Schulden has 
. ben müffe, und zehrt auf gut Glück immer los. 

Et cette efpece de manie embraffe la plus confiderable 
partie des hommes, et ceux dont les folies tirent 


d’avantage à "confequence. 
L’Abbe St. Real, 


Ende des ten Stuͤcks 4ten Theil, 
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Die Beſchaͤfftigungen des Hausvaters. 





leve qui voudra, par force ou par adreſſe, 
" Jufqu’au fommet gliffant des grandeurs de la Cour 
Moi, je veux, fans quiter mon aimable fejour 


* du monde & du bruit rechercher la ſageſſe. 
d’Hainaut. 





M Ball: N in 144. 


3 2 er Menſch iſt nicht misvergnuͤgter, als 
wenn er gar nichts um die Hand hat, 
und muͤſſig geben muß. Wir fuchen 

ets unfern Körper und unfern Gemüth in einer 
ewegung zu erhalten, und bald diefes Bald je: 
nes vorzunehmen; dieſes nennen wir denn, ſich 
beſchaͤfftigen, und die Handlungen, welche wir 
in diefer Abficht vornehmen, ai Berbäfl? 
tigungen. 

So fagt man, Minnellius (en ein beſchafftiger 
Mann, weil er den ganzen Tag uͤber in Buͤchern ſtu⸗ 
diert, Auszüge macht, und fchreibt. Columella 
iſt ein befchäfftigter Landwirth/ weil er den ganzen Tag 
im Haufe, in den Stäflen, auf dem Acker, und bey’ 

"ger Theil zte St, VY den 









8326 4 Li 25 1 hi“ ai 
den DEREN umhergeht. Tub 
beſchaͤfftigter Schmid, weil man ihn 
gr früb bis den Abend. ſpaͤt ü * 

amon iſt ein beſchaͤfftigter Hoſmann, n 

ſehr vielen Fleiß und ———— ‚fein 
zug wendet, und demnächft bis in die Nacht aus ei 
‚nem Haufe ins andere gebt, um Keine Kuren zu 
machen, und feinen Gönner und Ra bee 
gen, wie febe er ihnen ergeben N. 

! A n5 — EN 
Unſere Veſchaſſtigungen offen. fi r ch in drey 
Klaſſen theilen. BE een De 
1) Solche, wozu uns Bear ſchuldige Pflich⸗ 
ten win machen. K. 146. . 
——— il wozu uns unſer eigenes Suse 
noͤthiget. $. 147. 
3) Solde,. welche mehr willkuͤrlich ſind, und 
vorgenommen oder unterlaſſen — —— 
§. 148. RER N u 5 * 23 J 


Ganz verbotene, a " oder fin liche 
ſchaftligungen uͤbergehe ich; denn dergleic Sand: ⸗ 
lungen, welche wir gar nicht vornehmen ſollen „ ver⸗ 
dienen nicht den Mamen von Beſchaͤfftigungen. Es 
bleibt allemal unrecht, wenn wir ung damit. befchäff: 
tigen. wollen, ‚und, ein —5— nimmt ſi er 
davor billig in Acht. zn 6 —V— —J Saal \ ft Ve 

pr,allen ingen ſ ein mi 6 u 
ei folche Geſchaͤffte * al Yenen er 1 
' verbunden fi ind, aniszutbei, * 145 — 


+ Denn wir fehen Ins, wenn wit nachlaßig da 
* in Gefahr: an Verantwortung, ‚wei 


m 12 


W 
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mal eine gewiſſe Verbindlichkeit vorausgeſetzt wird, 
‚nach welcher ein anderer uns dazu zwingen kann. Es 
fey nun, daß wir mit dem andern einen Vertrag eins 
gegangen, und. ung dazu verpflichtet haben; Oder 
aber wir haben ein gewiſſes Amt, und mit demfelben 
die davon abhangende Befchäfftigungen übernommen; 
Oder aber wir befigen gewiffe Güter, oder ziehen Einz 
Fünfte, und müffen dafür gewiſſe Befchäfftigungen- 
ausrichten; Oder wir müffen als Mitglieder eines 
Staats andern Nachbaren gleich tbun; Oder wir bei 
Fennen ung zu einer Religion, welche gewiſſe Gebraͤu⸗ 
che zu beobachten befiehlet. 

Ein jeder iſt gemeiniglich ſchuldig, oder — 
wenn er dergleichen ihm obliegende Befchäfftigungen, 
welche ‚wir unter dem Namen der Pflichten faffen, 
auszuüben jedesmal bereitwillig ift, | 

Wir fagen alfo, dies erfordert meine Amtspflicht; 
Wir haben ung mittelft Vertrages verpflichtet; Die 
Sreundfchaftspflicht verbindeuns; Es erfordern die 
Regeln eines Ordens oder einer Gefellfehaft; Es fey 
die Pflicht eines Patrioten, eines Cheiften ‚eines 
J— Br eines gettenen Vaters ‚und fo 
wei Bu 

Was in Anfehung per Religion und einer ſtrengen 
Moral zu beobachten fey, muß ein jeder billig wiffen, 
wenigftens ſetze ich. bey meinen Vortrage folche . 
Men ‚Denen dies nicht — ſey. 

S6. 147. 
NRaͤchſtdem forget. 2) ein jeder, daß er fi mit 

demjenigen befchäfftige,. mas fein — Inter⸗ | 

eſſe erfordert. (F. 145.) 


| Be Güter hat, von deren Cinfänfee er feber 
muß, beſchaftttzet ſich M damit, daß er auf deren 
ie 


- 
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gute Verwaltung; und daß alte Einkünfte zu BR 

Beſten verwandt werden, ein Augenmerk nimmt. 
er bauen läßt, befchäfftigt fich, daß er felber mit 

zufieht, damit die Arbeit tüchtig gemacht, und un: 

nöthige Koften vermieden werden. 000. 

Wer einen Bau anfangen will, beſchaͤftigt ſich 
vorher, daß er die Anſchlaͤge nachſt eht, und einen 
Ueberſchlag macht, ob er auch den Ban —— 
kann. 

Wer in der Folge ſein Brodt durch geisiffe Ger 
fchäffte erwerben muß, befchäfftigt fich erft, um et⸗ 
was rechtes zu lernen; Er fey nun ein Gelehrter⸗ 

oder ein Kuͤnſtler, oder ein Handwerker. | | 

Wer von feiner Haͤnde⸗Arbeit leben muß, befchäff: 
tigt fich, um das Brodt für fich und die Seinigen zur 
verdienen. 

‚Wer durch feinen Fleiß fi ch Vortheile ſtiften 
beſchaͤfftigt ſich billig, daß ihm dieſe nicht entgehen, 
und ſetzt andere weniger angelegene * 
unterdeſſen lieber zuruͤck. 

tage > 

3) Zu den willkuͤrlichen Beſchaͤfftigungen * 
ten wir aber. billig nicht eher greifen, bis jene 
beyde erft beforgt ſind. (G. 145.) —— 

Diefe willkuͤrliche Beſchaͤfftigungen ſind von | 
fchiedener Art; Einige davon gereichen zwar zu ung 
ferm Beften, wir fönnten fie aber doch unterlaffen, 
oder andern auftragen. Einige Erempel mögen die 
fes Elar machen. Ich will ein Haus bauen, “und 
mache dazu den Riß und die Modelle felber; Ich koͤnn⸗ 
te folche von einem andern Baumeifter verfertigen laſ⸗ 


fen, fe ift dieſe Arbeit RR Tribonianus hat 


eine 


4 
“hr 
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‚eine Stelle im Gerichte übernommen, man hat ihm 

gber einen Serretair zugegeben, um die Yuffage und 
- Eusfertigungen zu beforgen; Tribonianns glaubt in 
der Zeit zu gewinnen, auch feiner Pflicht ein größers 
Genuͤge zu leiften, wenn er die dem Secretair oblie: 
gende Arbeit felber übernimmt, fo fteher ihm folches 
frey; er muß unterdeffen nur nicht andre, ihm A 
* obliegende, Geſchaͤffte zuruͤckſetzen. 


Andre Beſchaͤfftigungen haben hingegen gar keinen 
Nutzen, als nur um die Zeit hinzubringen. 3. E. 


Schach zu ſpielen: Wenn wir uns bey der Mablzeit io 


mehrere Stunden. aufhalten, da wir uns böchftens in 
einer Stunde völlig fatt effen koͤnnten. 


Unter dergleichen. willfürlichen Serhäftigungen 
Baden dievon der erften Art allemal den Vorzug; wir 
pflegen aber nicht felten eben folche Befchäftioungen 
vorzuziehen, bey denen wir eigentlich gar Feine Abficht 
haben, oder von denen wir doch Feinen eigentlichen 
Nußen erwarten Eönnen, 


Hermion hat die wichtigſten Sachen auszuarbei⸗ 
ten, er muß viele Briefe ſchreiben , ein großer Hau: 
fen Clienten begehrt ihn zu ſprechen. Er bat fich aber 
einmal vorgefeßt, alle Morgen eine beftimmte Stun: 
denzahl umherzureiten; Er Fönnte diefes einen Tag 
ausfeßen, oder bis auf den Nachmittag verfchieben, 
oder nur das nothiwendige erft ausrichten, und Die 
Pferde eine halbe Stunde fpäter vorführen laffen. Er 
fieht es aber jet als unentbehrlich an, daß er, da 
die Glocke fchlägt, zu Pferde fteigen muß; Es muß 
alſo alles bis zu feiner Zuruͤckkunft warten. Er 
kommt vielleicht etwas fruͤher zu Haufe, um fich leich⸗ 


iR ter zuberubigen ? Nein! „Heute bleibt er gar noch eine 


93 "Stun 
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Stunde laͤnger aus, weil er ſi ch fuͤr die auf ihn war⸗ 
tende Arbeit fürchtet; da dieſe doc) vollendet fegn muß. 
| $..1in, ee 
Eine Befchäfftigung greift unfern Körper —— 
an, und ermuͤdet ihn mehr; andere gereichen bins. 


gegen zu unferer Aufmunteruns und zum * 
gnuͤgen. | 


Solche Befchäfftigungen, woben * Leib Be 
auch das Gemuͤth angegriffen und endlich ermuͤdet 
werden, nennen wir Arbeiten. Da aber der Körz 
per nicht beftändig arbeiten kann, fo fuchen wir zwie 
fchendurch ung auch leichtere zur Yufmunterung gereis 
ende Befchäfftigungen zu machen. Dieſemnach Fön: 
nen wir alle Gefchäffte nach der Art des Eindrucks, 
ben fie auf ung machen, eintheilen: ._ 

1) In Arbeiten, Travails, wobey wir den Körı 
per oder das Gemuͤth anſtrengen. 

2) In Pflichten, Devoirs, wozu wir uns ver: 
bunden erachten, und deren Unterlaffung unfer Ge 
wiſſen ung vorwirft. (F. 146.) 
3) In’ Befchäfften, Occupations, welche ‚wir 
- ohne groffe Mühe vornehmen; wozu aber fehon einiz 

ger Fleiß erfordert wird und woben wir SR ch⸗ 
sen haben, 


4) Sn. Zeitvertreibe — a wir Klo 
etwwag vornehmen, um -die fange belle au vertreiben, 
und Die Zeit hinzubringen. 

5) In Ergoͤtzungen, Plaifirs, wenn wir vor⸗ 
lie ſolche Handlungen vornehmen, die uns auf? 

muntern, und in deren Wiederholungen wir ein Ver⸗ 
gnügen zu finden dermeinen. —* J 

ge 130. 
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uriaden Br a Eee 


| ie Da wir nicht allezeit arbeiten oder mich fat 


J 


eonnen, (6. 149.) gleichwol vorzüglich auf Aus: 
richtung unferce Geſchaͤffte und Pflichten denken, 
zugleich aber Auch uns zwiſchendurch aufſmnn 
tern und zu ergoͤtzen ſuchen muͤſſen; fo’ beruhet 
J alles auf eine gute Ueberlegung und geſchickte Ein⸗ 
theilung der Zeit, um das nothwendige und nuͤtz⸗ 
lie mit dem angenehmen zur verbinden; Mithin 
Mi dieſes nicht zu — en, und in ——— nichts 
zu verſaͤumen. 


EN iſt eben das Fnftiche, worin bie mehrſten 
Denfehen festen. Wuoͤßte ein jeder darunter ein rech⸗ 
tes Mittel zu treffen, fo wären wir glückliche Men: 
chen, und. man würde,nicht mit Necht an unfern 
andlanden f ſov viel anszufeßen finden. Wir find nur 
gar zu gern, gegen den Strom. Liegt uns ein Ger 

äffte « ob, fo. fehen wir es als eine den Koͤrper ab⸗ 


attende There Arbeit an, vor welcher uns grauet; 


ird ung ein gewiſſer Zeitvertreib uuterfagt, oder 


| beſchwerlich gemacht, fo feßen wir in deffen Genuß 
“eine vorzügliche Glückfeligkeit: Ueberhaupt haben un: 


Ei e Paffionen und unfer Temperament gar zu vielen 


— uß auf unſere Beſchaͤfftigungen. 


aher kann der eine in einer Arbeit eine Ergoͤtzung 


finden, fir welche ein anderer einen Abſcheu zu haben 
‚ glaubt. Man kann fich ein jedes Gefchäffte ange 
| nehm, oder auch verdrieslich vorſtellen, nachdem wir 


es von der einen oder andern Seite betrachten. Ich 


| ‚werde, uin mich deutlicher zu machen,  abermalen ei- 
Be Exempel anführen. | 


Nimrodt ift ein paffionirter Jäger. Es ift eine 
. Arbeit für ihn, daß er fein Gewehr rein machen, die 
Y4 Hunde 


X 


338 Neunte Abteilung. 


Hunde warten, füttern, abrichten, und —* Mn 
den ganzen Tag über bey heißem Sonnenfchein fo gut, 
als bey dem übelften Wetter, ſtaͤrkſtem Regen und tief: 
ſtem Schnee viele Meilen weit umher wandern, oft 
mit ‚Lebensgefahr, duch Berg und Thal herum Elet: 
tern, ja gar unter freyem Himmel fehlafen, das ge; 
ſchoſſene Wild- nach Haufe fchleppen, auch Baͤ 
pflanzen und befchneiden muß. Er bat ſich aber ein⸗ 
mal verpflichtet, ſeines Herrn Waldungen in Acht zu 
nehmen, und die Jagd zu beſorgen; Er muß ſich 
auch dabey ſeinen Unterhalt verdienen, und wuͤrde, 
wenn er fein Wild ſchoͤſſe, auch Fein Schießgeld be; 
Fommen. Er fieht es alfo nun nicht als eine Laſt an, 
daß er herum geben muß, fondern findet darin eben 
den größten Zeitvertreib, daß er den ganzen Tag im 
freyen zubringt, und flets neue Gegenftände erblickt. 
Er ergößt fich Daran, wenn er die Liften des Wildes 





ſieht, und folche durch feine Geſchicklichkeit und Vor⸗ 


ſicht vernichtet, mithin des Herrn Kuͤche reichlich ver⸗ 
ſehen kann. 

Ein Soldat hat die beſchwerlichſte Arbeit, da er 
fein Gewehr und Kleidungsſtuͤcke ohne Unterlatz putzen 
und reinmachen; die mehrſte Zeit auf den Wachen lie⸗ 
gen, die zur Ruhe beſtimmte Naͤchte theils bey el 
traurigſten Wetter auf dem Poften, theils auf 
harten Britſche zubtingen; kuͤmmerlich bey Waſſer 
und Brodt leben, und gefährliche Märfche —9 
ten muß. Er ſieht dies aber als lauter angenehme 
Zeitsertreibe an, und ſinget und pfeifet dazu, weil 
er ab und an noch eine Stunde behält, da er fü ch in 
feinen Gedanken recht ergößen kann: Er ‚überlegt, 
dag er, wenn er fich einem andern Handwerke hätte 3 
widmen wollen, fein Brodt vielleicht noch ſaurer ver⸗ 

dienen 


/ 
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dienen müßte, und ſi ch wentuer Ergoͤtzungen machen | 


& nnte. 


Grammatticus widmet ſich der Gelehrſamei 


fißt Tag und Nacht bey den Büchern, Tiefer ſich die 


m Blind, sieht fi) Ruh vieles Sigen, allerley 


em Kali alle Nacht‘ ermuͤdet wird, und aus Müs 
digkeit die Feder fallen läßt: Er glaubt, daß er feine 


. Zeit auf die angenehmfte Are binbringe, und d ergößet 


fich ,; daß er in. ‚feiner finftern Studierfammer einer 
völligen Ruhe genießen kann: Vornemlich freuer ihn, 
wenn er nun glaubt, eine neue Wahrheit entdeckt zu 
baben, um die Welt aus ihrem bisherigen groben 


eg auf den rechten Weg Teiten zu Fönnen. 


Andere finden des Grammattieus Befchäfftigungen 
fo. fauer als möglich ‚und — ſich lieber an⸗ 


dern ſchweren Arbeiten. 


Scholarcha hat eine ziemlich ſtarke Schule zu 
verfeben ‚ und findet ein Vergnügen darin, die ihm 
anvertrauete Jugend mit aller Treue zu unterrichten. 
Es iſt fuͤr ihn der angenehmſte Zeitvertreib, wenn er 

e um ſich hat, und ſich mit ihnen unterhält; Es er: 
gößer ibn, wenn er erfennet, daß er durch feinen Un: 
terricht Nutzen ſtiftet und belehret, auch durch fein 
liebreiches Betragen fich die Herzen aller gut denken⸗ 
den jungen Leute verbindlich macht, fo daß dieſe alles, 


was fie zu feiner Ergößung beytragen koͤnnen, hervor⸗ 


fischen. Seine Collegen denken nicht alfo; fie finden, 


daß es die ſchwerſte Saft ift, eine Menge roher, wii 


fter , ungefitteter, dummer Leute um ſich zu haben; 
Sie quälen fi) damit, daß viele von diefen nichts ler: 
nen wollen, und daß fie fo manchen Schweißtropfen 
vergebens: verlieren muͤſſen; obne ſich zu prüfen, ob 

9 nicht 


\ * 
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nicht ihr eigener trockner Vortrag), ihre pebantifche 
Manieren, ihre übertriebene platonifche Strenge, ihr 
geämliches Betragen, eben die Urfachen find, daß die 
Jugend einen Widerwillen, nicht allein gegen ihre 
Perſon, fondern auch uͤberhaupt gegen das, auf eine 


eckelhafte Art von kp —— in) n 

karl — — sy —* —2 
NT * 

— 1.“ RE : ie 


—— — uͤberhaupt öfter ebtwechfelun 
gen liebt, und fich nach etwas neues ſehnet, al⸗ 
fo pflegt, uns auch am Ende zu misfallen, wenn 

wir beftändig bey einer Art von Befchäfftigung 

bleiben muͤſſen; wie glauben, daß uns nur die 
J Veſchaͤffligumgen zum Zeitvertreibe gereichen koͤn⸗ 
hen, zu welchen wir uns: ai einer — 

ſelber beſtimmen. i 


Man heiße einem jungen — daß er e 
Wochen lang fi ich täglich fünf, fehs, bis zwölf Stunden 
nach einander ohne Unterlas in einem Kreife herum 
drehen und umber laufen ſoll; So wird er glauben, 
man gehe barbarifch mit um; es wird ihm unmoͤg⸗ 
Sich ſcheinen daß er eine ſolche Bewegung aushalten 
koͤnne; Er wird.ein hitziges Fieber, Schwindſucht/ 
und was dergleichen mehr ift, befuͤrchten? Es wird 
ihm noch eher möglich feheinen‘, auszuhalten, ‚wenn 
er gerade. aus in einem Stück und in freyer Lift fort⸗ 
Laufen koͤnnte. Kommt eben derſelbe junge Menſch 
in einen Tanzſaal, wo mehrere verſammlet ſind, ſo 
glaubt er, daß er ſich auf Die vortrefflichſte Art ergöße, 
wenn ‚er Erlaubnis hat, Mit zu tanzen, und in der 
Carnevalszeit folches ſechs Wochen lang nach einander 
a" wiederholen. Will man ihn davon zuruͤck balten, . 

fü 


IN 
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Poli er fich ein, daß ihm Gewalt und Untecht ges 


er fei ‚einigen Jahren i in einer Bepleiiung: ſteht, 
und ſich in dem Fache, wozu er beſtimmt iſt, nun 
recht geuͤbt hat, denkt nicht, daß er jetzt erſt recht 
nuͤtzlich werden, und mit mehrerer Fertigkeit arbei⸗ 
ten, ja ſich aus feinen Geſchaͤfften eine Ergoͤtzung mas 
chen koͤnne: Er fehnet fih nur nach einer andern Bes 
- Dienung, wobey er von neuen anfangen muß zu ler⸗ 
hen, und woben er fich techt verdriesliche Arbeit aufz 
ladet: ‚Er fieht aber dies nicht als, eine Arbeit, fons 
dern als eine Ergößung an. Warum? weil er fie 
ſich ſelbſt erwaͤhlet. 
Ich werde ———— ob es moglich ſey, in ge⸗ 
wiſſe Regeln zu — wie ein Hausvater ſeine 
Beſchaͤfftigungen waͤhlen und eintheilen fol, Mein 
Vortrag foll aber vorzuͤglich auf Gelehrte und auf 
— des Gemuͤths gerichtet ſeyn. 
NN 8. 152 | 
he ie Regel. ” Man kann fich. eine jede Ber 
er ſchaͤfftigung angenehm vorſtellen und ſich da: 
„bey ergoͤtzen; Hingegen auch eine jede Ergoͤz⸗ 
Ya dung als. eine Arbeit anfehen, und ſich läftig 
„.mahen“ 


> Diefe Regel Fann man fich nicht feft genug einpraͤ⸗ 
den, und ein jeder; der ſolche vor Augen hat, wird 
ſich eher in allen Fällen finden, über Feir: ſchwere Ar⸗ 
beit lagen, "und Fein Vergnügen fich lebbaſter vor⸗ 
——— als es verdient, 

Wir koͤnnen uns nicht leicht ein Vergnůgen ma⸗ 
oe, und uns ergößen, ‚ohne daß nicht eine gewiſſe 
we odet Arbeit damit verkuipft iſt welche bey eini⸗ 

gen 
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gen das Vergnügen ſchon uͤberwiegt. Es wird ſich 
dieſes deutlicher zeigen, wenn ich die gewoͤhnlichſten 
Zeitvertreibe und Ergoͤtzungen, welche wir J— Auen 
pflegen, näher betrachte. Ä 2 

"Eines der allergemeinſten Zeitvertreibe * und wozu 
die mehrſten Menſchen eine Neigung haben, Er 
Spiel, Man fann aber den Kindern nicht be 
nen Eckel dagegen bepbringen, als werm man fegtein: 


get, gewiſſe Stunden, oder ganze Tage lang zu fpie: 


len, wenn man fie daben fleißig ausfhmält, und das 
Spiel als;ein Gefchäffte tractirt, welches man ihnen 
ordentlich methodiſch beybringen will, 

Wir müffen auch bey vielen Spielen unfere Ge | 
danfen ‚mehr angreifen, und werden ‚nach: einigen 
Stunden mehr ermüder fen, als wenn wir unſere 
Gedanken auf eine nügliche Makerie gerichtet, und, 
unterdeffen etwa Wirchfchafts : Rechnungen nachgeſe⸗ 


“ben, oder Briefe.gefchrieben hätten. Das Spiel bat 


allemal feinen Nußen, wenn wir es als ein Mittel. 
anfeben, um unfere Gedanfen zu fchärfen, um die 
Gemuͤther anderer. Eennen zu lernen, um uns ab 
und an durch eine veränderte Befchäfftigung aufzu: 
muntern, und um nicht immer bey einerley zu bleiben. 
Es giebt.aber viele, welche finden, daß fie ſich durch 
andere Arten von Befchäfftigungen zu Haufe, auch 

wol ganz allein die Zeit weit beſſer vertreiben Fönnen, 
unterdeffen da andere, welche fich nun einmal vorge: 
feßt haben, SB in gewiſſen Stunden ein Spiel, fie 
ergäsen fol, Angftlich fich erkundigen und umber | 
fchiefen, wo fie etwa eine Geſellſchaft oder eine ihnen 

anſtaͤndige Partie antreffen moͤgten. Das Spiel iſt 


in der Stadt unentbehrlich, erhält die Geſellſchaften, 
and. verhindert, daß indeſſen nichts ſchlimmers vor: 


‚ae 


Die Belhäfftigungen des Hausvaters. 343 
enommen wird. Diejenigen, welche es alſo als eine 
Ergoͤtzung anfehen, find vor andern glücklich; ſo mie 

man im Gegentheif auf dem Lande fich glücklich fchäze 
zen kann, daß man andre —— det, und. 
das Spiel als entbehrlich anſi ebt, 


In, der Stadt glaubt man, daß einem, —* auf 
dem Lande Wohnenden die Zeit lang werden muͤſſe, 
weil er nicht alle Tage feine Spielpattie haben kann; 
Die Sandleute,, wenn ſie bey den angenehmen Som: 
mertagen der freyen Luft genieffen, und fich an denen. 
mannigfaltigen, auf den Feldern ergebenden, Schau: - 
fpielen ergößen, bedauren indeſſen Die Stadeleute, 
welche zwiſchen ihren vier Waͤnden in eingeſchloſſener 
ſtickhaften &uft figen, und. erfticken wollen , alfo nur, 
aus Noth in Ermangelung beſſerer Unterhaltungen 
ſich mit einem Spiel Karten die Zeit zu vertreiben ſu⸗ 
chen muͤſſen. Bon Hazertfpielen fage ich nichts, weil 
. folche zu denen verbotenen Beſchaͤfftigungen zu rechnen. 


2) Das beſte und unſchuldigſte von allen Zeitver⸗ 
treiben iſt die Muſik; wer ſolche verſteht, kann ſich 
zu jeder Stunde im Tage damit auf eine das Gemuͤth 
aufmunternde, dem Körper zur Öefundheit gereichen: 
de, Feine große Mühe und Koften erfordernde, ſei⸗ 
nem Nächften unfchädliche, und vielmehr zu Zeiten 
mit zu deffen Vergnuͤgen gereichende, Art unterhal: 
- ten, und ich habe gefucht, meine, eben nicht fehr der 
Mufif ergebene, Landesleute dazu in dem 37ten St, 
des Hannoverifchen Magazins vom Jahre 1763 ©. 
577 ‚mehr aufzumuntern, indem ich dafür halte, daß 
wenn ein Land recht blühend und lebhaft terden. fol, 
deſſen Einwohner Freunde von der Muſik ſeyn muͤſſen. 
Wenn meine. Arbeiter in der Erndte Muſik bey ſich 

1— haben, 
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haben, arbeiten ſie in einem halben 2 vieh, wie 
fie fonft im ganzen Tage befchicken wuͤrden. 
Ein Soldat würde ohne Mufif.die€ rapaßen des 
Krieges nicht aushalten, und iſt ſchon vergnuͤgter, 
wenn er alle Tage mit voller Muſik auf die Wachte 
zieht, Man würde weniger Reeruten erhalten wenn 
nicht die Mufif dem Soldatenftande einen Außer! 
Schimmer gebe, wenn «6 —J nur ‚Trommeln und 
Pfeifen find, —314 

Wenn eine Gefelſſchaft von jungen feuten bey elite 
Muſik viele Stunden lang getanzet haben, fo fi find‘ fie 
noch nicht müde; fie werden aber ermuͤdet ‚fenn, wenn‘ 
fie nur eine Stunde in der. Stille imberlaufen ſollen. 

Indeſſen wird Doch, um ein rechtes Gefallen an 
der Muſik zu empfinden, , ein gutes Gehör," und eine 
befondere Difpofition in dem Koͤrpet erfordert; daher 
viele die Muſik haſſen, andere aber, wenn "fie auch 
das Spielen anhören mögen, doch fich, eine große daſt 
Daraus machen, und für eine unangehehme mübfante 
Arbeit ſchaͤtzen würden, wenn * * ein Sue 
ment FIRE: race er — E 

* 5 In. 


9 opaberi id) die Sf als‘ * — ſo muß 
noch anführen, was Montes quien von deren Eins 

flug auf die Sitten; einer Nation faget.- ©. Elſprit 
des Loix.L.IV. Chap, VII. Er hält dafür, daß uns 
ter allen ‚mise Vergnügen feines ‚der Seelen we⸗ 
niger ſchaͤdlich ift: Er merkt aus dem Do lybius an, 
wie nothwendig fie geweſen/ die rauhen Sitten derer 
Einwohner‘ aus dem traurigen Arcadien zu mildern⸗ 

Hingegen, daß die Cyneten, ‚welche die Muſik ver⸗ 
nachläßigten,. es allen Übrigen Griechen « an fans 
feit zuvor gethan haben, ſo daß man in Feiner andern 
Stadt von fo vielen Verbrechen hörte, ' Plato bes: 
bauptet fogar , daß man in der Muſit keine Veraͤnde⸗ 

rung 
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013) In den Städten hält man vor eihen der ange 
‚ nebmften Zeitvertreibe, wenn man alle Abend neue 
Arten von Schaufpielen, Reduten, Masferaden, 


Concerts, Bälle, und andern großen Verſammlun⸗ 


gen bat, und fie find-auch nöthig, um die Gefellfchafr 
ten in einer gewiſſen Verbindung zu erhalten, und die 
Langeweile, worüber. fo oft geklagt wird, zu vertreiz 
‚ben; unterdeffen fieht man doch in dergleichen Ber: 
fammlungen gemeiniglich mehr wie.einen, der jähnend 
die Langeweile, welche. er empfindet, zu erkennen giebt. 
Die Landleute finden einen nnangenehmen laͤſtigen 
Zwang, daß, nachdem man ſchon Mönate lang vor⸗ 


ber darauf: gegrübelt bat, tie man fich bey:einer bez 
vorſtehenden Feyerlichkeit recht zierfich qusſchmuͤcken 


wolle, um aller Bewunderung auf ſich zu ziehen, end⸗ 
lich nun der groͤßte Theil des Tages angewandt wer⸗ 
den muß, um den Kopf recht zu kraͤuſeln und zu zie⸗ 
zen; auch ſich überhaupt in völligen Staat zu ſetzen, 


damit man den Neft des Tages in fteifen unbequemen 


Kleidern gegwungen zubringen, amd Langeweile ba: 
ben fönner — Die 


ng einführen Fönne, welche nicht zugleich eine Ver: 


Änderung in der Staatsserfaffung wirke; Er betrachs 
tet die Aufſeher über die Mufif und andereteibesübuns 
gen als die wichtigfien Aemter im Staate. Ariſto⸗ 
teles, der ſonſt ben feiner Politik nur zur Abſicht ge⸗ 

habt zu haben ſcheint, „den Gegenſatz von den Mens 
nungen des Plato zu behaupten, ſtimmt doch in Ans 
ſehung der Macht, welche die Mufif über die Sitten 


Y 


bat, mit ihm: hbereiny und die nemlichen Gedanken _ 


Dan KEbrapbreitus Hlutarchus, Strabo ja 
ale Alte. * A a, ar ARE 
Montes quieu fügt noch eine Anmerkung hinzu: 
Jemehr eine Nation- ein fteifes Weſen annehme ; jes 
= mehr werde auch Hochmuth und Faulheit eintreten, 
„2 welche fich gemeiniglich begleiten, | e 
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© Die Kaufleute und Handwerker wuͤrden aber kei’ 
nen DBerdienft haben, und das Stadtleben würde 
noch trauriger ſeyn, wenn die Bewohner der Städte 
an dergleichen Zwange keinen Wohlgefallen fünden. 

4) Ein allgemeiner Zeitvertreib ift das Leſen, oder 
tie wir fagen, die Lectuͤre. Diefer Zeitvertreib 
wäre auch noch mehr nuͤtzlich, wenn wir nüßliche 
. Sachen Iefen, und dasjenige, was wir daraus zu 
unfer Beſſerung und Erbauung anwenden koͤnnen, 
behalten moͤgten. Wir leſen aber vorzuͤglich nur ſol⸗ 
che Werke, die entweder keinen Nutzen haben, oder 
uns gar verderben, oder wir behalten wenigſtens ſel⸗ 
gen diejenigen Stellen, welche wir uns einptägen foll: 
ten; wol aber folche, von welchen beffer wäre, daß | 
wir fie nicht gelefen hätten. 

Wir haben feit verfehiedenen Jahren mehrere Re: 
manen zu lefen befommen, welche in der Abficht ger 
fehrieden find, um gewiſſe moralifche Schilderungen 
lebhaft abzubilden, und den Lefern gute Gedanken 
und eine Neigung zur Tugend beyzubringen, auch 
die boͤſen Folgen der Laſter und Paſſionen zu zeigen. 
Ich hoͤre daraus in Geſellſchaften oͤfters kleine Hiſto⸗ 
rien, beißende Züge und ſinnreiche Einfälle wieder⸗ 
holen. Faſt nie aber wird man finden, daß eben die 
moraliſchen Saͤtze und Gedanken, welchen der Verfaſ⸗ 
ſer durch jene eine lebhafte Geſtalt geben wollen, von 
den Leſern bemerkt worden. An der andern Seite 
wird man noch einen Misbrauch bemerfeu, daß die: 
jenigen, melche am mehrften Bergnügen am Leſen fin 
den, dasjenige, was fie vorzüglich leſen ae am 

wenigften anfchauen mögen. 
Palladius hat meitläuftige Güter; 'von jedem 
laufen wöchentlich. Berichte * — ein; Es wegen 
en 
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ben über eine Menge zweifelhaften Punete Anfragen 
bey ibm; Er bat eine große Anzahl Proceffe, und 
man will von ihm wiffen, ob folche fortgefeßt werden 
ſollen, oder ob er ſich auf die gethane Vergleichsvor: 
fchläge einlaffen will; Es füllen neue Gebäude auf 
geführt werden, wovon man ihm die Anfchläge und 
Riſſe vorlegt; Es laufen große Beſchwerden gegen 
feine Beamten und Haushälter ein, welche ihn bewe⸗ 
gen follten, ihre Aufführung näher zu unterfuchen, 
und die von ihnen übergebene Rechnungen felber durch⸗ 
zugeben: Er ift aber nicht dahin zu bringen, eines 
‘von diefen Stücken anzufehen, fondern freuet fich, 
wenn er nur einen Borwand findet, um folches und 
die Faffung eines Entfchluffes von einem Monat in 
den andern aufzufchieben, damit unterdeffen ein jeder 
von feinen Bedienten fortfahren Fann, zu thun was 
er will. Mag etwa Palladius-gar nicht lefen? Eben 
- das Gegentheil; Er hat feinen andern Zeitvertreib 
als die Lecture, und kommt faſt nicht aus dem Zim⸗ 
mer, Gr erwartet mit Ungeduld die Poſttage, und 
lieſet alle möglich zu baltende Zeitungen mit der größ: 
ten Aufmerkſamkeit, wenn folche auch bloß mit Thor: 
beiten und Unwahrheiten angefüllt find. Cr bat mit 
verfehiedenen Buchführern Befanntfchaft, welche ihm 
alle heraus kommende neue Werfe von Monat zu Mo: 
nat ſchicken; Er freue: fih, wenn er ein neues hiſto⸗ 
rifches Werk, eine Reifebefchreibung, einen neuen 
Roman finder, und lieſet folche bedächtlich durch; 
Wird er dadurch gelebrter? Mein! Er behält am 
Ende kaum die Titel von den gelefenen Büchern, und 
weiß fich felten eines Fleinen Hiftörchens zu erinnern, Er 
iſt aber doch befchäftigt, und wird allemal empfindlich, 
‚wenn er in feinem Zeitvertreibe geftöhrer oder unter; 

ae Theil 2tes St. 3 brochen 
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brochen wird. ur haßt er die Arbeiten ‚ womiter 
ſich ich beſchaͤfftigen ſollte. 
Im uͤbrigen, wenn unter hunderten auch zehne ein 
Vergnügen darin finden, daß fie ihre Zeit beym Leſen 
ſitzend zubringen; fo finden Die übrigen neunzig laͤſtig, 

wenn ſie ſtill ſitzen muͤſſen; Einige ſuchen andre mehr 
zerſtreuende Zeitvertreibe; vielen iſt das Zimmer zu 
enge, fie fehnen fich mehr nach der freyen Luft; wie 
derum andre fürchten, daß fie ohne ſtaͤrkere Bewegung 
- von vielem Sitzen bald ſterben müffen, oder daß das 
Leſen ihre Augen zu ſtark angreifen, und ſie blind ma⸗ 
chen moͤgte. 

Sch muß bey dieſer Gelegenheit noch eine Anmers 
fung hinzufügen, daß wir uns in dieſen Gegenden 
gluͤcklich fehägen Fönnen, daß uns erlaubt iff, allerley 
Arten guter Bücher zu leſen. Es ift mir das Urtheif 
werfwirdig gefchienen, welches der Berfaffer von dem 
PDictionaire des fciences noch neulich von feinen Reli⸗ 
gionsverwandten gefället hat: „ Je ne fsais, fagt er 
unter dein Artikel Index, fi nous n’avons pas le fens 
„ commun, ou fi ’eft la congregation de lindice, 
qui en manque, mais il eft fur, qu’il n’y a presque 

‚ pas un feul-bon livre de pietẽ ou de morale dans 
‚ notre langue, qu’elle n'ait proferit, 

5) Ein höherer Grad der Lectuͤre ift, was wir die 
Gelebrfamteit nennen, wenn wir e8 nicht beym 
bloßen Leſen laffen, fondern in gewiſſen Wiffenfchaften 
eine gründliche und weiter ausgebreitete Kenntniß zu 
erlangen, ung befleißigen. Abermals eine Beſchaͤff⸗ 
tigung, die bey dem erften Anblicke allerdings: lobens⸗ 
würdig und zu Beförderung unſrer Vollkommenheit 
zutraͤglich zu ſeyn ſcheinet; die aber auch gemeiniglich 
gemißbraucht wird. Denn wir legen uns ſelten auf 

die⸗ 
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Diejenigen Wiffenfchafter, welche eben in unfer Fach 
ſchlagen, und in der Anwendung rechten Nutzen ha: 
ben. Wir nehmen gerne bloß fcharffinnige und fpes 
eulativifche Säge zu unferm Vorwurfe, und wollen 
uns dadurch ein Unfehn geben, daß wir von Mate 
rien fprechen, die andre über unfere Fähigkeit erhaben 
zu ſeyn glauben follten; oder dag wir die Meinungen 
der größten Gelehrten durchhecheln; oder aber allges 
mein angenommene und erkannte Wahrheiten als Bor: 
urtheile zweifelhaft oder Lächerlic) machen ; oder we⸗ 
nigfteng zeigen, daß wie andre, die dergleichen Zweifel 
vortragen, gelefen haben. , In diefem Betracht haben 
vielleicht. einige den Gaß angenommen, daß es der 
fchlechtefte Ruhm fey, den man einer Dame geben 
fönne, wenn man fage, daß fie gelehrt fe. - Das 
Srauenzimmer ift ſowol als die Männer verbunden, 
ihren Verftand zu fehärfen, und Gebrauch von ihrer 
Vernunft zumachen: Daß fie beyderfeits Mißbrauch 
davon machen Fönnen, fchlieft den rechten Gebrauch 
nicht aus. Indeſſen feheint e8 doch einer Damenoch 
weniger zu Eleiden, wenn fie mit einer falfchen Gelehr⸗ 
. famfeit fich groß macht. 3 

6) Die Wirthfchaft follte billig für einen jeden, der 
eine Haushaltung hält, die erfte Befchäftigung feyn, 
($. 147.) aber eben deswegen fcheuet fich ein jeder da⸗ 
vor, Der eine glaubt, er verftehe nichts davon, alfo 
fey es auch feiner Ehre zu nahe, fich unterrichten zu 
laffen; er läßt alfo lieber feine teute nach eigenem Ge 
fallen wirtbfchaften und leidet den Schaden. Ein 
andrer fcheuet ſich, aller Orten herum zu gehen, und 
dahin zu blicfen, wo feine Gegenwart Vortheil fchaf: 
fen würde. Ein dritter fürchtet fich vor dem böfen 
Wetter oder der freyen Luft: Einen vierten hält die 
B 32 gute 
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gute Geſellſchaft im Zimmer zuruͤck. Ein fuͤnfter fin⸗ 
det edler, ganze Tage bey Verfolgung wilder Thiere 
auf der Jagd zuzubringen. Ein ſechſter hat einſt ſelbſt 
Anordnungen machen wollen, die, da er es nicht ver⸗ 
ftand, fehiccht einfchlugen, und womit er ausgelacht 
ward; jeßt ſchaͤmt er fich und wagt nicht, fich in der 
Wirthſchaft weiter ſehen zu laffen. Die übrigen ber 
halten vor andern fich felber erwwählten Zeitvertreiben 
Feine Zeit dazu. Bleiben endlich noch einigeübrig, 
welche fich der Wirthſchaft felber annehmen wollen, 
fo gefchiehet es gemeiniglich auf die unrechte Art, fo 
daß man nur einen gewiſſen Ziveig zu feinem fiebling 
erwählt, im uͤbrigen mag es geben wie es will; Ich 
habe davor fchon im erften Theile S. 337. gemarnet. 
Horſemann gebt, fo wie er auffteht, in den Pfer: 
deftall, und unterfucht jedes Pferd, ja jedes Stück vom 
Pferdezeuge; Er bemerkt genau, wenn ein Pferd 
“ nicht recht geftriegelt, übel gefuttert, oder fehlecht bes. 
fchlagen ift; wenn die Krippen nicht vein gehalten, 
die Streuen nicht gereinigt, die Gänge nicht ausge: 
fegt und geftreuet worden. Jedes Stück vom Pferde 
zeuge muß an feinem Plaß wohl gereinigt und gehörig 
unterhalten in der Außerften Drdnung und Symmetrie 
bangen. Die Stallbediente müffen Stationsweife an 
ihren Plägen ſtehn, und von allem, wonach fie gefragt 
werden, Nede und Antwort geben, und ein jeder thut 
Vorfchläge, wie etwa die Pferde anders gefpannt, 
oder geftellt werden Fönnten? was etwa am Gefehirre 
zu verbeffern fey? welche Stuten man bedecken laffen 
wolle? auf welche Weide jedes Füllen gebracht werden 
müffe? und fo weiters dabey gebt eine, zu Zeiten 
auch wol, wenn Franke Pferde zur unterfuchen find, 
die zwote Stunde bin, Denn wird gefrühftückt. 
Darauf 
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Darauf werden Pferde vorgeführt und zugeritten, oder 
ſpatziren gefahren. Neben durch finden ſich Roß— 

haͤndler an, welche neue Pferde zum Verkauf anbieten, 
oder auf die Auszuſchießende handeln. Man braucht 
“ ganze Stunden, um jeden Theil an einem Pferde ger 
nau zu unterfuchen und darüber Urtheile zu fällen. 
Der Verwalter ftelle fich mitlerweile von ferne; Er 
hat dem Herrn zwar von wichtigen, in der übrigen 
Wirthſchaft vorgefallenen Veränderungen Bericht abs. 
zuftatten, ‚welcher Feinen Aufſchub leidet; er darf fich 
aber nicht unterſtehen, feinen Herrn in deffen ernftli: 
hen Beratbfchlagungen zu flöhren, weil er voraus 
weiß, daß er ihn in Eifer feßen wird: ‚Er glaubt, 
endlich ein bequemes Tempo zu finden, um mit wenig 
Worten Berk ıltungsbefehle zu erbitten; Cs hätte 
aber nicht viel gefehlt, daß der Herr ihm nicht mit 
dem Stock auf dem Puckel verwiefen hätte, daß er fo 
unbeſonnen fey, und mit fo nichtswuͤrdigen Sachen 
ankommen fönnte, da er wol fähe, daß er jeßt nicht 
die Zeit habe, fich dergleichen vortragen zu laffen. 
Der Berwalter wollte fich entfchuldigen, daß des Herrn 
Intereſſe und die beym Aufſchub zu befücchtende Ge 
fahr ibn dazu zwinge; der Herr drehte fich aber mit 
einem zornigen Öefichte um, und verfolgte lieber den 
- angefangenen Pferdehandel, durch welchen der Jude 
ihn mit einem mangelhaften Pferde betrog. Endlich 
trieb ihn doch der Hunger , den Stall zu verlaffen, un 
das Mittagsmahl einzunehmen. Der Nachmittag 
ward wieder bey den Pferden und mit Spaßierenreiten . 
zugebracht; des Abends, als der Verwalter füglich 
vorgelaffen werden fönnen, mußte der vertraute Stall: 
knecht Hans fommen, mit demfelben wurde alles weis: 
lich überlegt, "Diefer hatte ſchon gelernt, fo zu fpres 
R 3 3 en, 
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den, wie es der Herr gern hören mogte; Er fing. 
bey der Erzählung an, was jedes Pferd für Sprünge 
gemacht, und was für. Tugenden es ihm gezeigt habe. 
Er ftrich alle die guten Eigenfchaften heraus, \ von eini⸗ 
gen von ihm oder von dem Heren felbft ausgefuchten 
Pferden, welche der Herr befonders werth hielte, ob 
fie gleich nichts taugten; und hingegen würden an- 
dre, welche ein andrer Bedienter gekauft hatte, ob fie 
gleich beffer waren, verachtet. Darauf Fam man auf 
den Lebenslauf aller übrigen Stallbedienten von vori: 
gem Jahre, woben Hans denn Gelegenheit fand, ei⸗ 
nen jeden zu verkleinern, und den Heren noch mehr zu 
überzeugen, wie nothwendig er im Stalle fey. Hans 
verfehlte auch nicht, alle übrige im Haufe vorgegan: 
gene Kleinigkeiten zu berichten, und enzlich ward auch 
mit ihn alles, was Frau und Kinder betraf, reiflich 
erwogen. - Der Verwalter mußte unterdeflen zwey 
Stunden vor der Thuͤr aufpaffen und erwarten, ob 
etwa ein Augenblick übrig bleiben würde, ihn zu ſpre⸗ 
chen. Er ließ ſich auch, wie endlich Hans losgelaffen 
wurde, damit er nicht länger vom Abendbradte abge 
halten werden mögte, melden; erhielt aber die Ant: 
_ wort, daß der Herr, da er u Tiſche gehen muͤßte, 
ihn jeßt nicht fprechen koͤnne: jener hatte auf ſolchem 
Falle feinen Vortrag fehriftlich gefaßt, ſchickte alfo 
folchen hinein, und ließ fich einen Entfehluß ausbitten, 
. der Herr fehmälte noch mehr über feine Unverſchaͤmt⸗ 
heit und weniges Nachdenken, warf das Papier auf 
den Tifch, und ließ toieder fagen, daß er bey gelegener 
Zeit antworten wuͤrde. Ben Tifche ward wiederum 
von Pferden geſprochen, und neuer Befehl ausgetheilt, 
was den andern Tag geſchehen ſollte. Nunmehro 
gieng Horſemann geruhig zu Bette, und — | 
| en 
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den Tag nuͤtzlich angewandt zu haben. Was fuͤr 
Nutzen aber hatte er von feinen Pferden? Er hielte 
fih acht Gurfchpferde zu einem Spann, und hatte _ 
doch oft Mühe, fechs gefunde zuſammen zu bringen. 
Gutfchpferde auf dem Acker oder zu dem Haushalt zu 

gebrauchen? Dazu bielte er nicht fo foftbare Pferde, 

die dienten bloß für feine Perfon: Sie Eönnten bey 
einer Seldarbeit gar zu leicht zu Schaden fommen, in 

Eggen treten vder einen Unfall leiden. Er hatte auch 
rechtliche Stallleute, welche fich bey dem Heren ver: 
miethet hatten, aber nicht zu Ackerknechten. Nicht 
einmal durften Frau und Kinder damit fahren, wenn 

der Herr nicht daben war; für folche waren die Baur 
fpanne gut genug; Ja wollte der Herr felber nur eiz 

nige Meilen weit fahren, oder waren die Wege böfe, 
fo wagte er fehon nicht, feine Öutfchpferde zu nehmen. 

Er durfte es auch’nicht einmal wagen; denn da die 

Pferde in feinem Othem und zu fett und überfuttere 
waren, wurden gemeiniglich, fo oft fie aus dent 
Stalle kamen, einige davon fchadhaf. Die Ber 

diente, weil fie nichts zu thun hatten, legten fich auf 
die faule Seite, nahmen: die Pferde nicht in Acht, ver: 

Fauften den zur Futterung beftimmten Hafer, ftopften 

‚fie dagegen voll fetren Heues, und Horſemann hatte 
bey aller Muͤhe, welche er ſich gab, einen Stall voll 
ſchlechter mangelhafter unbrauchbarer Pferde, welche 
er mit den halben Koſten erhalten und davon Nutzen 

haben koͤnnen. 

Vaccinia, eine ſtrenge ſparſame Wirthinn, pach⸗ 
tete ihrem Manne die Kuͤhe ab, und verband ſich, in 
deſſen Haushaltsregiſter ein anfebaliches Pachtgeld 
dafuͤr zu bezahlen. Sie war auch Morgens fruͤh um 
vier Uhr ſchon in en und dem Molfenfeller ; 

ie: 4 be 
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beforgte, daß das Vieh gehörig gewartet und recht 
ausgemolfen wurde, nahm die Milch felber in Em: 
pfang, und gab ohne der äußerften Noth Fein Teöpflein 
Davon weg. Butter Durfte im Haufe niemand, auch 
nicht einmal der Mann noch die Kinder, effen; zum 
nöthigen Gebrauch) in der Haushaltung ließ fie alte 
Butter fommen, welche niemand mogte. Sollte fie 
ja von ihrer Butter zum Gebrauch Berliefern, mußte 
ihr folche auf das theurfte bezahlt werden, fo daß das 
verfprochene Pachtgeld bald abgerechnet, und ihr aus 
der Küchenrechnung noch ein anfebnliches baar heraus 
bezahlt werden mußte. Die Domeftiquen wurden 
daruͤber, daß ihnen das nöthige entzogen ward, mißz 
müthig; Vaccinia maaßte fich das befte Heu für ihre 
Kühe an, dies ward den Schafen und dem übrigen 
Vieh entzogen, welches darüber zu Grunde gieng; 
des Mannes ganze Hausbaltung Fam dadurch in Ber: 
fall; Vaccinia erzählte. gleichwol mit den größten: 
Freuden, wie viel Vortheil fie in einem Sabre bey - 
ihrer Pacht gemacht, und wie fie den Mann bie und 
da betrogen habe, 

Iſabelle wendet allen Fleiß auf den Flachsbau. 
Der Mann muß das beſte Land dazu hergeben, und 
den ausgeſaͤeten Flachs auf ſeine Koſten verarbeiten 
laſſen, damit ſie das Vergnuͤgen habe, viel Linnen 
machen zu koͤnnen, und ſich bey den Nachbarinnen 
den Ruhm einer beſonders fleißigen Landwirthinn zu 
erwerben. Der Mann muß nun zwar den Spinnern 
und Leinwebern jaͤhrlich einige hundert Thaler aus⸗ 
zahlen; das mit Flachs beſaͤete Land wird ausgeſogen, 
und um ſolches einigermaaßen wieder gut zu machen, 
muß dem uͤbrigen der Duͤnger entzogen werden; das 
ganze Feld kommt in Unordnung, dem Viehe fehn es 

| an 
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an Futter und alles leidet. Iſabelle freuet fich dage: 
gen, ihren Freundinnen fo viele Kiften voll verfertig⸗ 
tes Linnen und Drell zeigen zu koͤnnen, welches fie 


nicht braucht. 
Columbus hört, daß an der Zaubenflucht in der 


Wirthſchaft viel gelegen fey. Er nimmt fich alfo vor, 


folche recht in Stand zu feßen: Gleich wird ein neuer 
Taubenfchlag zurecht gemacht, und dazu, da man 
fo gefhwind Feinen andern Platz finden kann, eine 
gar vortreffliche, in der Haushaltung unentbehrliche 
Rauchkammer genommen, deren Abgang nicht füglich 
erfeßt werden Fonnte; Er nimmt die Bedienten von 
andrer nöthigen Arbeit weg, und ſchickt fie alle Tage 
aus, um Tauben auszuforfchen und aufzufaufen. Sie 
werden mit allee Macht gefuttert; gleichwol fliegen 
die mehrften ‚ denen der Geruch vom Nauche unanges 
nehm geweſen, fo bald der Schlag geöffnet wird, wie 


der davon. Columbus will von den übrig gebliebe: 


nen, und deren ausgebrachten Jungen Feine behuef 
der Haushaltung hergeben, damit fie fich erft vermeh⸗ 
zen follen; Er bat alfo jeßt von der Taubenflucht 
weniger Nußen als vorhin, und auf einmal werden 


‚alle Tauben in einer Nacht von einem Ungeziefer todt 


gebiffen, nachdem fie einige Sabre umfonft gefüttert, 
und andres Federvieh zurtickgefeßt worden. 
Aarduinus führt eine genaue Wirtkfchaft. Er 
berechnet auf das genaufte, wenn er ein Faß Wein 
kauft, wie wiel jede Flafche, ja jedes Glas, koſte; 
Er weiß alfo bey jeder Mahlzeit zu fagen, fuͤr wie viel 


. Grofchen und Pfennige Wein ausgefchenkt ſey. Er 


hält einen Hausverwalter, welcher ihm vor dem Eſſen 
nicht allein den Küchenzettel liefern, fondern, auch vor; 
ber ausrechnen he wie viel jede Mahlzeit, ja jede 


35 Schuͤſſel 
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Schuͤſſel koſte; es darf das Effen fiir jede Perfon 


nicht über eine gewiffe Summe kommen, und der 
Hausverwalter muß ſehen, wie er mit dem zur Küche 
wöchentlich beftimmten Gelde auslange. Es wird 
auf Lothe ausgerechnet, wie viel Kaffe von der ans 
weſenden Gefellfehaft nad) Tifche getrunfen worden, 
und sie viel Zucker dazu gehöre, damit Fein Quentin 
unmiß verwandt oder untergefchlagen werden koͤnne. 
Des Abends fieht Harduimus die Rechnungen auf das 
genaufte nach, und wern er auch nur einen Fehler 
von einem achten Theile vom Dfennige finden folte, 
‚ bleibt er nebft dem Hausverwalter bis in die Nacht 
auf, um zu entdecken, wo der Rechnungsfebler ſtecke. 
- Seine ganze Ordnung beftand aber in Nachrechnung 
der Zahlen auf dem Papiere. Im übrigen gieng es 
in der ganzen Wirthichaft des Harduinus fehr unor⸗ 
dentlich zu; der Auftivand war groß, und feine Bes 

diente betrogen ihn, wo fie nur Luft hatten. 
Emerentia ift eine Farge und fehr genaue Wir: 
thinn, fie fpricht von der Wirthſchaft wie ein Drafel. 
$ucia ($. 155.) ift in ihren Augen eine Erzverſchwen⸗ 
derinn. Gie hat allds felber unter dem Schloffe, ift 
viel in der Küche gegenwärtig, damit nichts uͤberfluͤſ⸗ 
figes verbraucht werde, und twandert den ganzen Tag 
in der Haushaltung umher. Gie forget ſehr, von 
allem einen Vorrath zu haben; das gebackene Brodt 
wird alfo nicht eher angegriffen, bis es vierzehn Tage 
alt ift, fo hält es ihrer Wteinung nach beffer vorz 
Es ift zwar alsdenn großentheils verfchimmelt und 
vertrockne:, muß alfo oft zur Kälfte weggeworfen 
werden, allein diefes ſchadet nicht, denn von dem 
wenigen eßbaren effen ihre Leute weniger, wie fie ſon⸗ 
ften gegeffen haben wuͤrden; Sie weiß ihre Wuͤrſte 
zwey 
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zwey Jahr aufzuheben, und findet folches viel räth: 
licher; denn da fie fodann ranzigt und voller Würme 
- find, will fie niemand effen; fo gebt es mit dem übris 
gen. Da fie ihren Bedienten, wo fie nur kann, ab: 
knappt, und felten das verfprochene Lohn ganz ausber 
zahle wird, gebt Fein rechtlicher Dienftbote zu ihr; 
Sie ift fo fehlecht wie möglich bedient, und läßt fich 
von ihren Leuten, wo fie nur wollen, beftehlen und 
betriegen; fo daß in ihrer Wirehfihaft der Aufwand 
doppelt fo groß als bey der Lucia ift, und fie dabey 
in der ganzen Nachbarfchaft wegen ihres Geizes aus: 
Hefchrien wird. ar ' 

Im erften Theile ©. 337. habe ich aus eigener Er; 
fahrung mehrere Fälle angeführt, daß wirthſchaftliche 
Einrichtungen, welche Anfangs vortheilhaft fchienen, 


zum größten Schaden gereichen Fönnen. 


7) Zum Bauen babe fehon oben in Anſehung des 
- Aufiwandes geratben. ($. 159.) Es ift auch für Die 
fenigen, Die nur etwas davon verftehen, eine der anz 
genehmſten Befchäfftigungen, wenn man fo viele Leute 
in Bewegung, und zugleich anfieht, wie ein Gebäude 
von Tage zu Tage zunimmt: Andre ſcheuen hingegen 
die Damit verknüpfte Laft und Unruhe; Sie laufen 
lieber Gefahr, daß fie mit ſammt ihrem Gelde unter 
den Ruinen des alten Gebäudes begraben werden, 
als daß fie einen neuen Bau anfangen. Können fie 
ja dem Ban nicht weiter ausweichen, fo entfernen fie 
fih fo weit als möglich, und überlaffen alles ber 

Willkuͤhr eines halberfahrnen Baumeifters, | 
8) Die Gartenluft muß ich wol vorzüglich em: 
pfehlen, da meine Hauptneigung dahin gebt, und ein 
° Garten würklich Gelegenheit zu vielerley unſchuldi⸗ 
gem Zeitvertreibe und zu Ergößung aller Sinne giebt. 
Diele 
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Viele Landwirthe finden aber ſchon viel zu läftig, fihda: 
mit abzugeben, fie überlaffen alles bloß ihrem Gärtner, 
Strabo wohnt auf feinem“ Gute, ımd kommt 
vielleicht in mehrern Monaten nicht in den mit vielen 
Koften angelegten Garten, Andre laufen etwa taͤg⸗ 
lich einmal durch die Hauptgänge, ohne zu wiffen, . 
was fie gefehen haben, und ohne eine Neffel: von eis . 
ner Salat: Pflanze unterfcheiden zu koͤnnen. Einige 
Landwirthe bemerken zur Roth, wenn fie einen Baum 
mit vielen Früchten erblicfen; Es fcheinet ihnen aber 
viel zu umftändlich, daß fie wifjen follten, obesein 
Apfel oder Birnbaum fen, noch tweniger von welcher 
Sorte er ſey, und wie die Früchte genußt werden 
koͤnnen. Andre wollen den Garten voller Blumen 
feben, fie Fennen aber Feine einzige davon, und fragen 
wol, indem fie auf die allerfchlechtefte und gemeinfte 
zeigen, ob folche nicht bübfch fey? - Einige mögen 
gern oft was neues von Öewächfen haben, es ift ihnen 
aber gleichviel, wie der Gartner fie warte, und ob 
fie fortkommen, wenn fie nur fagen Fönnen, Daß fie, 
es gehabt haben. - Sn wie weit ein Herr fich des. 
- Gartens annehmen foll, babe ich in der Vorrede zur 
Zugabe des fünften Theils ©, 11 u. f. umftändlich 
gezeigt, , jr EP, 
9) Sch halte die Erforfehung der Natur für 
eine der nothmwendigften und angenehmften Befchäfftiz 
gungen. Wenn ich an einen neuen Ort fomme, fo 
durchkrieche jeden Winkel, und fteige Durch Berg und 
Thal, ob etwa ein neues Thierchen, ein neues Kräutz 
chen, oder eine neue Art von Steinen oder Erden 
entdecken, oder einige neue phnficalifche oder öfonomis 
fehe Anmerkungen machen Eönne, Sch thue manchen 
befhwerlichen Weg umfonft, welcher ein .. 
Ü LM erjeßt 
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erſetzt wird, da alle Taſchen voller Thiere, Kraͤuter 
oder Erden nach Hauſe bringe. Ich kann das kleinſte 
Inſekt oft Viertelſtunden lang durch ein Vergroͤße⸗ 
rungsglas bewundern, wenn die Ordnung, Schoͤn⸗ 
heit und Vollkommenheit in deſſen allerkleinſten Thei⸗ 
len betrachte, und erwege, daß nach dem ſchon von 
andern gethanen, und zuletzt noch von Marmontel 


wiederholten Ausſpruche: La nature aux yeux de la 


railon, n’eft jamais plus &tonnante, que dans les pe- 
tits objets. Andre Fönnen nicht begreifen, wie ein 
vernünftiger Menſch fi mit folchen nichtswärdigen 
Dingen abgeben, und damit die edle Zeit verfchwenden, 
wichtigere Sachen verfäumen, und fich guten Geſell⸗ 
fehaften entziehen Eönne, um Ungeziefern nachzulaufen. 


- Man ecfelt fich für einen Menfchen, der die Taſchen 


voll hat von Eideren, Spinnen und was dergleichen 
mehr ift; defien Finger von der Erde, worin er her: 
umgewühlt hat, und von den zerquetfchten und gefan: 


genen Inſekten befehmußt und vergiftet find, und den 


man ſchon auf zehn Schritte weit von den gefammel: 
ten ftinfenden Kräutern zu viechen glaubt, Ich habe 
daher, wiewol vergebens, geſucht, im sgten Stück 
der Hannoverifchen gelehrten Anzeigen vom Jahre 


1753. ©. 866. meine tandesleute zur Nachfolge auf: 


zumuntern, und zu zeigen, daß Die Unterfuchung der 
Werfe der Natur für einen Landwirth eine der ange: 
nehmften und nüßlichften Beſchaͤfftigungen waͤre; we⸗ 
nigſtens hat meine Aufforderung mir nur eine einzige 
Zuſchrift von einem guten Freunde derozeit veranlaßt. 


— 


10) Landwirthe halten dagegen fuͤr eine viel edlere 


Beſchaͤfftigung, groͤßere Thiere zu verfolgen, und ſolche 
auf eine kuͤnſtliche Art zu Tode zu bringen, die mehr⸗ 


ſten finden das größte Vergnügen auf der Jagd: 
Ach 
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Sch habe davon meine Gedanken ſchon im zweyten 
Theile S. 505. mitgetheilt. 

11) Vexſchiedene Hausvaͤter machen fi ch eine große 
Beſchaͤfftigung aus Beſorgung ihres Tiſches, und 
verſaͤumen alles uͤbrige, wenn ſie nur etwas gutes 
eſſen, und ihren Gäften etwas nietliches vact 
koͤnnen. 

Sardanapalus denkt fhon acht Tage voraus 
darauf, wenn er nut eine mäßige Gefellfchaft von 
guten Freunden zum Effen bitten will; zu einem gro- 
gen Gaftgebote werden wol vier Wochen vorher An: 
falten gemacht. Es werden zwanzig Küchenzettel 
entworfen, die Schhffeln werden funfzigmal umran: 
girt, und mit dem Koche werden täglich Leberlegun: 
gen angeftellt, wie jede Schüffel am beften zugerichtet 
und geftellt werden mögte, auch was etwa noch zu 
verändern fen. Er gehet felber in die Küche, ſchmeckt, 
ob die Bruͤhen und feinen Nagouts auch. recht kraͤftig 
find? ob noch etwas Salz, Mehl, Eivronenwoder ' 
Gewürz an diefe und jene Speife gehöre ; ; forget, 
daß die Braten nicht zu früh noch zu fpät an das 
Feuer gelegt werden, und frägt nach den größten Kleis 
nigfeiten. Iſt die Mablzeit vorbey, fo bat er noch 
einige Tage Befchäfftigung, um zu wiederholen, und . 
dem Koche deutlich zu zeigen, welche Schüffel feiner 
Meinung nach gut gewefen, und welche ein andermal 
verbefjert werden müffe; welche Bruͤhe feiner, Dicker, 
klaͤrer, ſtaͤrker ſeyn follen. In Summa, Sardana: 
palus glaubt alles, was zur Küche erfordert wird, in 
einer Bollfommenheit zu verſtehen, und im übrigen 
befümmert er fich in feiner Wirthſchaft um, nichts. 
Man iffer deswegen ben ihm nicht beffer als bey an: 
dern; vielmehr wiirde es oft eben fo gut feyn, wenn 
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er feinem Koche mehr Freyheit ließe, Man hört von 
ihm: die ganze Mahlzeit über von nichts anders als 
von gutem Eſſen ſprechen; Er bemüht fich, feine 
Gaͤſte von der Stärke, die er darin befißt, zu über: 
zeugen, und ihnen Gelegenheit zu geben, daß fie bey 
jeder Schüffel deren vorzügliche Güte und den daran 
gewandten Fleiß mit neuen Lobeserhebungen heraus: 
jtreichen, und des Sardanapalus feinen Geſchmack 
erheben muͤſſen; und wer unverſchaͤmt genug iſt, nur 
ſich merken zu laſſen, daß er eine Schuͤſſel mittelmaͤ— 
Fig oder gar fchlecht finde, zieht fich gewiß des Gars 
danapalus Ungnade zu, : Ein jeder Gaft iffer Lieber 
bey einem ‚andern Wirthe, der fich nicht fo viel Be⸗ 
ſchaͤfftigung aus der Kuͤche macht, und dieſe kommen 
weiter, und effen im Grunde vielleicht beffer. 

12) Bor diefem beſchuldigte man uns Deutfche, 
daß wir gern, inſonderheit des Nachmittags, einige 
Stunden lang uns bey einer Flaſche Wein beſchaͤfti—⸗ 
gen mögten, und im Trinken eine Ergößung ſuchten. 
Jetzt ift die Mode zum Gluͤck fehr abgefommen; ich 
rechne fie auch überhaupt unter die ftrafbaren Zeitver: 
treibe, und freue mich, bemerft zu. haben, ‚daß die 
Engländer und Franzofen uns ven fonft wohl erworz 
benen alten Ruhm ziemlich flreitig machen, wenigftens 
deucht mich, daß bey ihnen gegenwärtig mehr als bey 
uns getrunfen wird, 

13. Einiae Eltern finden ein Vergnuͤgen daran, 
ihre Kinder um fich zu baben, ihnen allerlen Zeitwerr 
greib zu machen, fie kleine Spiele zu lehren, und nad) 
Baſedows Anleitung zu bilden. und zu unterrichten. 
Es kann fie ergößen, wenn fie fehen, wie der Ver⸗ 
ſtand fich ben einem Kinde von Tage zu Tage entwik; 
Felt, und wie fie fih in ihrer Unſchuld beſchaͤfftigen; 

Manche 
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Manche Mutter laͤßt ſich wol gar dadurch abhalten, 
in Geſellſchaft zu gehen, um die Kinder nicht zu viel 


in der Geſellſchaft der Leute und Kinderwaͤrterinnen 


zu laſſen, wo ſie nicht viel gutes ſehen. Andern iſt 
nichts verdruͤßlicher, als ungezogene Kinder um ſich 
zu haben ‚, bey denen fie alle Augenblicke etwas tadeln 
und erinnern müffen, oder denen fie bald diefes bald 
jenes zu Gefallen thun follen, die fie alle‘ ‚Augenblick 
mit läppifchen Fragen und Eindifchen Einfällen ermuͤ⸗ 
den. Die Kinder würden nun zwar nicht fo ungezo⸗ 
gen geworden feyn, und fich mehr an die Eltern ge 
mwöhnt haben, auch für fie mehr Liebe und Furcht bes 


zeigen, wenn die Mütter folche von Anfang an mehr | 


bey fich haben Fönnen; die befchäfftigten Mütter aber 
behalten dazu Feine Zeit, indem fie des Morgens gear 
für ſich, und bey denen vor der Toilette anzunehmen: 

den Befuchen lieber allein feyn mögen; des Mittags 
die Kinder mit fich effen zu laffen, zu ecfelhaft finden; 
des Nachmittags in Gefellfchaften, in Schaufpiele, 


zu Bällen gehen müffen, und des Abends zum Sow 
‚per gebeten werden, oder doch, wenn fie früher nach 


Haufe fommen, zu müde find, und unmöglich. das 
tärmen der Kinder vertragen Eönnen ‚ deren Aufficht 


‚einmabl den Kinderwärterinnen aufgetragen. if. Ge 


nug, wenn die Eltern täglich einmal Augenzeugen 


find, daß die Kinder eriftiren und noch leben, indem. 
fie folche zum HandEuffe zugelaffen, und darauf gez 


fchwind in die Kinderftube zuruͤckgeſchickt or *). 


”) Ich erinnere mich der Erzählung einer — Dame, 
welche fich genen eine gute Freundinn befehmwerte, daß 
ihre heranwachſende Tochter noch fo wenig Manieren 
babe, und zum Beweis anführte, daß die Tochter 
noch den Morgen ohnangemeldet in ihr Zimmer ges 
kommen fen. 


⸗ 
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N Junge in der großen Welt auftretende Ritter 
en ein vorzügliches Vergnügen, und glauben 
ſich glücklicher als alle Könige, wenn fie die Erlaub⸗ 
niß haben, artigen Damen als Liebhaber die Aufwar⸗ 
tung zu machen; Sie fehäßen alle Augenblicke für 
verlobren,, die fie von ihren Schönen entfernet zubrin: 
gen müffen. Eben die nemliche Schöne, welche heute 
den Gegenftand ihrer Wünfche ausmacht, wird ihnen 
in furzem gleichgültig, und nach einiger Zeit wol gar 
zumider werden; und tie fie zu reifern Jahren kom⸗ 
men, verlachen fie die Thorheit ihrer Jugend. Doch 
oft ſind auch aͤltere Männer i in. diefer Leidenfchaft eben 
fo ausfchweifend, als die jüngern Liebhaber rafend und 
hitzig find; die Liebe ift einmal wie La Bruyere fich 
ausdrückt, ein ‘Fehler der Jugend; eine Schwachbeit 
der Alten; ; eine Thorheit der Mädchen; eine Hauptz 
neigung der Frauens; ein Zeitvertreib kleiner Geis 
ſter; eine Befchäfftigung großer Männer; eine Klip⸗ 
pe, woran die Klugen zerfcheitern; ein Berderb für 
Thörigte, Die Herrfchaft der Liebe erftreckt fich uͤber 
alles und regiert über alle Alter, tiber alle Geſchlech⸗ 
‚ ter, und über alle Stände, Ein jeder hat fich alfo 
billig für eine fo gefährliche Herrſchaft in Acht zu 


_ nehmen. 


15) Junge artige Damen finden die Zeit nicht 
‚nüßlicher angewandt, als wenn fie den ganzen Mor: 
gen vor der Toilette zubringen, ein paar Kammer: 
frauen und: Friſeurs beſchaͤfftigen, und mit denen ſie 
beſuchenden Freunden und Freundinnen hberfegen, 
wie fie durch gehörige Anbringung aller Zierrathen 
ihre Schönheiten noch mehr erheben, und fich gefaͤlli⸗ 
ger machen follen; Damit fie des Nachmittags in Ge⸗ 
fellfchaften von der großen Welt recht bewundert und 
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angebetet werden, auch durch Vergleichung mit anz 
dern und dutch weitläuftige Unterredungen neue Pros 
jecte bilden Fönnen, wie fie fünftig durch neue anzu⸗ 
bringende Zierrathen fi ich einen neuen Schimmer und 
Borzug geben wollen. Andere vom Lande zur Stadt 
kommende, fehon mehr bejahrte, und nicht mehr täg- 
lih an dergleichen Staat gewohnte, Frauenzimmer 
machen fich ſchon eine befchtwerlicheLaft daraus, wenn 
fie auch nur einzelne Stunden anwenden müffen, um 

ſich auf einige Tage der Stadtmode einiger Maaßen —— 
gemaͤß zu erzeigen. 

16) Den vielen erwecket das Geldzaͤhlen oder al⸗ 
lerley Geldverkehr angenehme Empfindungen; Ein 
Banquier glaubt, daß er ſeine Zeit nicht beſſer an⸗ 
wenden koͤnne, als in feinem Comtoir, wo er lauter 
Geldbeutel, Bancozettel, Wechfe: und Avisbriefe 
um fich hat; der Schall des gezahlten Geldes ift feis 
nen Ohren angenehmer, als die Mufif von einen 
Fünftlichen Virtuoſen. Andern faͤllt ſchon laͤſtig, 
wenn ſie nur geringe Summen zaͤhlen ſollen; Sie 
ſcheuen ſich, nur einmal eine kleine Rechnung anzu⸗ 
ſehen, oder nachzurechnen. 

17) Anſtatt, daß wir ein Vergnuͤgen in der Nur 
he ſuchen, wenigſtens uns beftreben follten, andern 
Feine Unruhe zu erwecken, find die Erempel nicht var, _ 
daß Menfchen fich das größte Vergnügen daraus ma⸗ 
chen, wenn fie fich und andern dag Leben recht fauer 
machen Eönnen: ($. 83.) dahin techne unter andern 
die Proceß liebende. 

Crumpificus ſieht Niemand bey ſich als ſeine Ad⸗ 
vocaten, und wenn er ja ſonſt jemand ſehen muß, ſo 
ſpricht er von nichts als von feinen Proceſſen: Nicht 
eben vorm den gewonnenen, denn — begegnet ihm 

ſelten; 
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‚felten; fondern wie er andere bey der Nafe herum ge: 
* babe, und wie ſeine geſchickte Advocaten aller⸗ 
ley Raͤnke ausgeſonnen hätten, daß feine Gegner, 
welche das Flärfte Necht vor fich hatten, doch noch 
hichts gewinnen Fönnen; Er hat noch allerley Aus: 
flüchte auf das Fünftige in Bereitfchaft, womit er der 
Sache einen neuen Aufenthalt geben kann. Er bei 
zahle Niemand in Güte, auch nicht den geringften 
Bedienten oder Handwerker; Nicht, daB es ihm amt 
Gelde fehlt, fondern um fie zum Klagen zut zwingen; 
und fo viel Proceffe mehr zu haben, Er muß am Enz 
de Zinfen und Unkoſten, auch oft Strafe uͤberher bez 
zahlen; dies thut er aber gern, wenn er nur erft des⸗ 
wegen procefjiren koͤnnen. in Advocat wurde bey 
ihm nicht weit reichen; er hat ſie bey Dußenvden in 
Verding, und wo er noch von einem neuen gefchicktert 
Advocaten hört, giebt er folchem fofort anfehnliche 
Penſionen, damit folcher nicht gegen isn ſchreiben 
dürfe, und feine Gegner gezwungen find, fih an 
fehlechte Leute zu wenden, die er am beften Berumfühz 
ren kann. Er Fauft zu Zeiten andern ihre Mrocefje 
ab, die fie wirklich verlohren halten, um zu verſu⸗ 
- hen, ob er nicht noch neue Ausfluͤchte erdenken kann, 
womit die Sache noch einige Jahre hinzuhalten ftei 
bet; Wenn er nicht weiter auf feine Procefje zu den? 
fen bat, fo führt er mit fich felber gleichfam Proceſſe, 
wenigſtens heckt er fich in feinem Gehirn allerley Zwei⸗ 
fel aus, wirft ſolche mehrern Advoͤcaten, Die er faſt 
täglich bey fich bat, zur Auflöfurig vor, und wer den 
- Sa nad) feiner Denfungsart am beften behauptet, 
bat bey ibm den Vorzug. Er ſucht zum öftern alte 
Acten hervor, und ergößt fich in deren Dürchblätter 
zung, ob fie gleich Tängft abgethan find, und fich mie 
| Yaa ar | 
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einer Quitung endigen nach welcher Crumpificus 
nicht allein die Hauptforderung, ſondern auch Zin⸗ 
fen, Unkoſten, und die dreymal höher gehende Ete— 
eutionskoſten richtig bezahlt bat. Einer ſeiner beſten 
und gewiſſenhafteſten Advocaten rieth ihm einſtmals 
zum Vergleich in einer Sache, wo er klar unrecht 
hatte, und ſein, die Ruhe liebender, Gegner, um 
nur aus dem Proceffe zu kommen, einen gar billigen 
Bergleich anbot: Crumpificus gerieth darüber in etz 
nen folhen Eifer, daß er den Advocaten, als vom 
Gegner beftochen, fofort abdanfte; und einige Fahr 
darauf verlohr er mit Freuden alles, weil der Öegner 
den Proceß noch fo viel länger fortfeßen müffen. Man 
wollte bey den, Gerichten feine Proceßfucht dämpfen, 
und feßte zu Zeiten feine Advocaten, weil fie gegen ihr 
Gewiſſen gefchrieben hätten, in Strafe; Er machte 
aber bald einen Contract mit ihnen, fie jedesmal 

ſchadlos zu halten, und belohnte fie noch befonders. 
18) Ein geringerer Grad der Proceßliebe ift, was 
wir die Diſputirſucht nennen; Eine Befchäfftigung, 
in der die mebrften Gelehrten ein ausnehmendes Ver: 
gnügen finden, und ein Fehler, den ich zu meinem 
Verdruß bey meinen Landesleuten mehr als bey an: 
dern Nationen zu bemerken glaube. ‚Sobald fie mer: 

fen, daß ein andrer Öelehrter durch feine Schriften: 
und Saͤtze Ruhm erwerbe, mifcht fich gleich ein 
Brodtneid, oder Ehrgeiß, oder Eigenliebe darin; 
Es werden fodann deſſen Werke mit dem größten Flei- 
fe gelefen;, Nicht, um fich daraus zu erbauen oder zu 
belehren, fondern um nur etwas auszugrübeln, das 
man tadeln,. widerlegen, oder -verfehrt auslegen, 
oder woraus man gefährliche Folgen zieben koͤnne. 
Iſt man glücklich genug, dergleichen zu entdecken; 
Ile 
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‚folfte e8 auch nur auf übel angebrachte, oder unrecht 
gebrauchte, oder nicht deutlich genug erflärte, Worte 
anfommen, fo muß es der Welt gleich befannt ge 
‚macht werden; Man giebt der Sache ſodam nicht 
die billigfte Deutung, welche man billig geben follte, 
fondern ſucht die alfergefährlichfte oder die am mehr: 
ften verdächtige hervor. Man ermweget nicht nach 
der chriftlichen Liebe, daß wir, fo lange wir Men: 
ſchen find, irren fönnen, und öfters irren; daß man 
alfo des nächften Fehler lieber zudecken und zum ‘Be 
ften deuten follte. Man erfundigt fich auch nicht, ob 
man des andern Meinung recht getroffen babe. Ge: 
nug er foll widerlegt werden, und es muß diſputirt 
ſeyn. 

Derjenige, der ſodann angefochten wird, kann 
ohnmoͤglich mit gleichguͤltigen Augen anſehen, daß 
man ihn verkleinert, er muß alſo billig ſeine Saͤtze 
rechtfertigen, und den Ruhm, den er unter den Ger 
Tehrten ſchon erhalten zu haben glaubt, unterhalten; 
dies kann felten gefiheben, ohne daß der angefochtene 
nicht in Affeet geräth, und die Unwort etwas ſatyriſch 
und ſpitzfuͤndig ſchreibt; infonderheit wenn er beym 
Gegner eine Schwäche bemerkt, und wenn diefer ei: 
ne Blöße zeigt; daher Fommen denn die unendlichen 
gelehrten Wortfriege, welche ihren Verfaſſern felten 
Ehre bringen, und oft ſich mit Schmähworten und 
Anzuͤglichkeiten endigen. 

Schreibt einer etwas unrechtes und falſches, ſo 
goͤnne man ihm ſolches; Es ſteckt eine ſchlechte Ehre 
in dem Siege, den man in dergleichen Streitigkeiten 
mit einem fehwachdenfenden davon trägt, follte man 
auch einen völligen Sieg erhalten. Glaubt man 
ſo viel kluͤger zu ſeyn, und eine Materie beſſer als 

A andere 
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andere einzufehen, fo trage man fie lieber ordentlich 
und überzeugend in einem Zufammenbange vor, ohne 
fie. durch - eingemifchte Widerlegungen von neuen un: 
deutlich und unnöthiger Weife weitläuftig zu machen. 
Auf gleiche Weife follten diejenigen handeln, welche 
angefochten werden; finden fie fich getroffen, fo ſuchen 
fie mit Recht es zu verbeffern; glauben fie, daß ihe 
Gegner unrecht hat, fo Eönnen fie ihm in feinem füß 
fen Wahn laſſen; er wird gemeiniglich am aͤrgſten 
Heftraft, wenn man ihm aar nicht antwortet. Ich 
verehre auch in diefem Stück den ſchon fo oft geruͤhm⸗ 
ten Ritter Linne, welcher Anfangs von verfchieder 
nen Gelehrten angefochten ward, aber gleich erflärte, 
daß er fich mit Niemanden in einen Streit einlaffen, 
fondern die ihm fehr edle Zeit lieber anwenden wollte, 
um weitere, der Welt nuͤtzliche, Entdeefungen zu mas 
chen, Seine Gegner konnten fih nun nicht weiter 
rächen, als daß fie ihm zu einem unleidlichen Hoch: 
muth auslegten, daß er fie nicht einmal einer Ant 


‘wort würdigen wollte, *) 
| | Ich 
) In eben dieſem Betrachte duͤnkt mir, daß ein in der 
aelehrten Welt fonft in fo großer Achtung ftehender 
Herr von Saller auf eine feinem Character nicht 
anfändige Art Fein handle, wenn er gegen andere 
- Gelehrte, vornemli gegen den Nitter feinen Neid 
und Verachtung nicht verbelen Fann, Er Fann nicht 
ausftehen, daß diefer in der Botanik einen größern 
Beyfall haben foll, und dag nunmehro ale Gelehrte 
ohne Ausnahme deffen Benennungen angenommen 
baben und gebrauchen, Um nun der gelehrten Welt 
zu zeigen, daß er auch Namen machen Fann; bat er 
in der neuen Ausgabe der Hifforie von den Schweis 
zer-Pflanzen beynahe drittehnlb Taufend Pflanzen 
neue Dramen gegeben, und die Linnefchen — 
8 
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Sch erinnere mich bey diefer Gelegenheit des Ur: 
theils eines befannten großen Geiftlichen, welcher ger 
fragt ward, was er von einem eben berausgefommenen 
anftößigen, und viel Aufſehens machenden Werke hielte? 
Er antwortete: „ Mir ift nicht Angft für das Uebel, 
„welches dies Werf anrichten mögte, wol aber fürch: 
9, te ich mich für die vielen fchlechten Widerlegungen, 
3, welche es veranlaffen wird,“ denn ein irriger Saß 
wird nicht eher ſtark, und findet keinen größern Ein; 
gang, als wenn er fehlecht widerlegt wird. 

19) Eine andere, die mehrften Gefellfchaften um 
terhaltende, Beſchaͤfftigung ift das Tadeln anderer, 
| Aa 4 oder 


gen kaum anzufuͤhren gewuͤrdiget, deſſen Trivialna— 
men hingegen gar mit Fleiß weggelaſſen. Warum? 
Weil ein jeder Gelehrter ſie gebraucht, und dem Rit— 
ter Dank weiß; daß er durch deren Einfuͤhrung die 
Botanik beſonders erleichtert, und ſich ein neues Vers 
dienſt erworben hat, fo muß er, um etwas neues ges 
fagt zu haben, finden, daß fie aberflüßig find. Hat 
er durch eine in der That mühfame Arbeit die Bo; 
tanik erweitert, und deren Schülern einen mefentlis 
chen Dienft geleiftet? Keines weges! Dies Studium 
wird durch feine viele Neuerungen jungen Anfängern 
nur mühfamer und verdrieslicher; Sein Werf wird 
mir und andern Anhängern des Ritters unangenehm 
und efelhaft, weil man erft muͤhſam die Trivialnamen 
und von welcher Pflanze Herr von Haller handle, nach— 
denken muß; und alles, mas er erreicht, ift, daß 
Fünftig diejenigen, welche Pflangenvetzeichniffe druf- 
fen lajfen, durch Hinzufuͤgung feiner Namen fie fo viel 
weitläuftiger zu machen Gelegenheit haben. Man 
muß Übrigens des Herrn von Sallers Fleiß in Re 
fung und Excerpirun; anderer Schriftfteller loben, 
da er bey Beichreibung der Pflanzen ſich nicht dabey 
„ beruhiget, ihre wahre Befchaffenheit zu fagen, fon: 
dern beynahe bey jedem Worte die Quelle anführt, 
woher er es genommen hat. 
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oder das ſatyriſiren und durchhecheln ihrer Hand: 
"lungen. \ J | 
Es ift nichts leichter, als in den unfchuldigften 
Handlungen anderer, in ihrem Betragen, in ihren. 
Minen, oder in ihren Manieren etwas zu finden, 
dem man durch eine verfehrte VBorftellung eine lächer: 
liche Geftalt geben kann; und eine Kleinigkeit mit 
. fpisfündigen Worten zu erheben, und recht bemerklich 
zu machen. Es ift aber auch nichts, was mehr Bey: 
fall in Gefellfchaften finder Man zieht diejenigen, 
welche in diefer Kunft ftark find, und etwas vorzüge 
liches haben, fehr vor; Wir fagen z. E. Leproſus 
ift ein angenehmer Menfch; er hat poffirliche Einfäl: 
le, oder ein lofes Maul; Man muß fich halb todt 
lachen, wenn er anfängt: Seine liftige Einfälle ges 
hen aber auf Koften eings dritten, und gemeiniglich 
nimmt er ſchwache unfchuldige Perfonen vor, deren 
Schuld nicht it, daß fie von Natur nicht mit meh: 
rerm Witze begabet worden, mit welchen man alſo 
eher Gedult und Mitleiven haben, und füchen follte, 


fie durch gute Bermahnungen auf den rechten Weg zu 


bringen, T 
Mir faͤllt dabey die Anrede eines großen Staats⸗ 
miniſters an ſeine Bedienten ein, welche von einem 
nur halb klugen unglücklichen Menſchen, der aus Mit: 
leiden in feinem Haufe unterhalten wurde, verflagt 
waren, daß fie ihn ohn Unterlaß plagten: „Hört, 
fagte er ihnen ,, ich will. euch eine Lehre geben; wenn 
„ ihr Leute vexiren wollt, fo wendet euch an die klu⸗ 
» gen, und laßt die Narren gehen. „ Man mögte 
auch die Schwachen hinzufssen. 
20) Eine andere in Gefellfchaften oft läftig fallen: 
de und von einigen fehr geliebte SERIUURBRUNBEN 
| übers 
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übertriebener Grad von Höfligteitsbeseigungen 
und Complimenten. 

Der auf feinem Gute wohnende Herr von Mas 

—7* war ein ſolcher hoͤflicher Hauswirth voller 
omplimente. 

Damit er Zeit genug hat, vorher ſich zu Empfan⸗ 
gung ſeiner Gaͤſte anzuſchicken, muß man ſich wenig⸗ 
ſtens einen Tag vorher bey ihm melden laſſen, wenn 
er auch ſchon mehrere Freunde bey ſich hat. Es wär 
ve ihm nicht möglich, fich vor einem Fremden, wenn 
er auch nur von geringern Stände ift, fo ſehen zu 


laffen, wie er im Haufe herum zu geben pflegt. Cr — 


muß einen jeden Gaſt außer dem Hauſe vor der Trep⸗ 
pe, auf das zierlichſte angekleidet, den. Hut unter 
dem Arm, den Kopf mit einer großen Peruque ges 
ziert, und an den Händen ein paar weiße Handfchu, 
empfangen. Ein Freund wollte ihm dies abgemöhs 
nen, und fuhr etwas früher, wie gewöhnlich, in als 
ler Stille vor das Haus, flieg geſchwind aus, und 
lief eilends zu dem Herrn von Mafuren auf die Kams 
mer, welcher eben im Begrif war, feine Handſchu 
anzuziehen, und ſich zum Empfang bereit zu machen, 
‚Er wäre bald bey jenes Anblick aus Schröcken ohn⸗ 


mächtig geworden, faßte fich doch wieder, und nöthige 


\ 


te feinen Freund mit der Hand zur Thür hinaus, oh⸗ 


ne ein Wort zu ſprechen: diefer glaubte, er wollte ihn 
in fein Staatszimmer führen, und war verwundert, 
als ihn der Hr. von Maſuren unter beftändigen Still: 
fehweigen die Treppe hinunter zum Haufe hinaus bis 
. an den Wagen führte; Hier fing er feine gewoͤhnli⸗ 
chen Complimente an, und bezeugte unter unzähligen 
Meverenzen, wie angenehm es ihm ſey, und wie hoch 
er die außerordentliche Gnade fchäße, daß fein Freund 

Aa 5 ihn 
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ihn mit feinem Zuſpruch beehren wollen. Jetzt ward 
dieſer auf das hoͤflichſte gebeten, ob er nicht die Trep⸗ 
pe hinauf und in das Zimmer treten wollte, und den 
ganzen Tag über wiederholte Hr. von Maſuren mehr: 
malen feine Entfehuldigung, daß er nicht gleich am 
Wagen gegenwärtig gemefen, 
+ Einftmals famen zum Unglück zwo Gutſchen zu⸗ 
gleich angefahren, und Hr. von Maſuren konnte nur 
die Dame aus der erſten fuͤhren; die aus der zwoten 
mußte allein die Treppe herauf gehen; dieſes konnte er 
in langer Zeit nicht vergeſſen, und fuͤrchtete ſehr, daß 
ihm die letztere darum feind werden moͤgte, weil er 
ſich nicht gleich in zwey Theile theilen koͤnnen. Wenn 
er jemanden ſpatzieren fuͤhrte, waͤre er um alles nicht 
anders als an der linken Seite gegangen, und wenn 
er eine Allee hinauf gieng, ſo fuͤrchtete er ſich ſchon 
voraus, daß er beym Umkehren vergeßen moͤgte, die 
linke Seite. zu nehmen. : Einer feiner Nachbaren that 
es ihm bisweilen zum Poſſen, fieng eine intereſſante 
Unterredung im gehen an, und wandte ſich ſodann 
gleichſam in Gedanken alle Augenblick um, um ein⸗ 
mal ein paar Schritt ruͤckwaͤrts, denn wieder vor: 
waͤrts zu geben; Herr von Mafuren machte jedesmal 
gefchwind einen halben Cireul, um die linke Seite zu 
behalten. Einftmals befuchte er einen Staatsminifter, 
welcher in der Nähe ein Gute hatte, und dahin auf 
einige Zeit gereift war. Cr glaubte alfo, daß er bier 
noch mehrere Complimente als gegen andre feines gleis 
ehen machen muͤſſe: dieſer merfte feine Schwachheit, 
und antwortete ihm in gleichem Ton; Herr von Mas 
ſuren war alfo zuleßt ganz außer fich, wie er gat kei⸗ 
nie neue Complimente mehr auszudenfen mußte, und 
ein Minifter ihm in feinen Gedanfen es an Höflichkeit 
zu⸗ 
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zuvorthat; Er nahm endlich beſchaͤmt feinen Abfchied; 
Der Minifter wollte ihn bis an den Wagen begleitenz 
Herr von Mafuren proteftirte Dagegen, und betheurte, 
Daß er es nicht zugeben, fondern Ihro Ereellenz erſt 
wieder in dag Zimmer führen müßte; diefer, um ſich 
Fuftig zu machen, gieng immer mit; Herr von Marz 
furen rubete Dagegen nicht eber, bis er ihn zurück im 
das Zimmer geführt hatte, und nachdem dieſe dopr 
pelte Begleitung dreymal hin und wieder wiederholt. 
war, mußte doch der Minifter nachgeben, und blieb 
nach einer mit vielen Complimenten und Umſchweifen 
getroffenen Convention an der Thür des Vorzimmers 
ſtehen. 

2121) Viele Hauswirthe und Hauswirthinnen ſin⸗ 
nen faſt beſtaͤndig auf eine Ordnung und Rennlich- 
Zeit im Haufe; es ift dies auch eine der nötbigften 
und nüßlichften Befchäfftigungen, wenn man dabey 
felöft in einer Drdnung bleibt, und nicht ausfchweift. 
Die mehrften erwählen fich aber nur ein oder ander 
Stuͤck zu ihrer Aufficht, und in den übrigen geht es 
deſto unordentlicher. 


Sybilla ſieht ſehr auf die Rennlichkeit und Ord⸗ 
nung der Kleidungsſtuͤcke, welche fie an ihren Leib 
legt, ſie iſt allemal geſchmuͤckt wie eine Puppe; im 
uͤbrigen iſt im Hauſe alles ſchmutzig und unoxdentlich; 
das ausgezogene ſchmutzige Zeug wird hingeworfen 
und verſtockt. 


Suſanne bat in ihrem Wohnzimmer alles auf das 
bee geſchmuͤckt; befommt fie aber Beſuch, ſo ift in 
den Fremden: Zimmern alles in der größten Unord⸗ 
nung; Fein Stuhl zurecht: gefeßt, der Staub nicht 
abgefehrt, die Ecken voller Spinnwebe, 

Urſel 
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Urſel ſieht mit großem Fleiß darauf, daß ja das 
Tiſchzeug rennlich ſey, und ſchmaͤlet, wenn die Haus⸗ 
haͤlterinn eine fleckigte Serviette auf den Tiſch giebt; 
merkt aber nicht, daß ihe Koch fehr unrennlich ift, 
und daß ſich in manchen Schhffeln etwas findet, wel 
ches Efel erwecken Fann. In der Küche findet man 
das Küchengefchirr fo ſchmutzig, daß einem übel das 
vor wird, 

Hilarius liebt ein gut Glas Wein, achtet alfo 
Darauf, daß die Glaͤſer oft geſchwenkt werden; be 
merft aber nicht, daß die Schenke außerordentlich 
ſchmutzig ift, ‚daß der Geftanf, wenn man ſich ihr 
nähert, entgegen Fommt, und daß die unordentlichen 
Bedienten die Gläfer nur in dem ſchmutzigen Waſſer 
herumſchwenken, worin fie ſchon hundertmal mit ib: 
ren drecklichen Händen herum gefahren find, und wel 
ches trübe und ſchwarz davon iſt, auch wol gar übel 
riecht. 

Stepfen fieht genau auf * Ordnung im Safe, 
und daß ja ein jedes Stück an feinem Ort ftehe; blos 
feine Hunde haben Erlaubnis, aller Orten umber zu 
gehen, und alles zu befhmugen , dies fieht er nicht, 
riecht auch nichts, und bemerft nicht, dag die Be 
dientendie porcelaine Teller und dieLöffel, fo wie da: 
von gegeffen worden, den Hunden zum Aölecfen vor 
fegen, und nachdem fie mit einem Tuch abgewifcht 
worden, von neuen auf den Tifch geben, 

Minutius bat fein Haus eingerichtet und ausge 
ziert, man kann nicht beffer; überall herrfcht Ord⸗ 
nung, Schönheit, Zierlichfeit, Pracht, Rennlich— 
Feit in der vollfommenften Uebereinftimmung. Wer - 
fo glücklich ift, die Erlaubniß zu erhalten, hinein zu 
kommen, ergößt ſich — und SPACE den on 

e⸗ 
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Geſchmack des Minutius. Es gereicht ihm aber al: 
les zu nichts. als zu feiner größten Saft. Das fehöne 
„Haus muß tete auf das forgfältigfte verfchloffen blei⸗ 
‚ben; Es mögten ſich Fliegen binein ziehen und * 
Dammaſt oder die Vergoldungen beſchmutzen. 

ſellſchaften verurſachen Staub und Schmutz; Es Ne 
te jemand etwas entzwey ftoffen oder zerbrechen; die 
Gonne und die Luft würden, wenn die Fenſter laden 
aufkaͤmen, die zarten Farben ausziehen; ‚die ſchoͤn 
gewaͤchſte Treppe moͤgte blind und ausgetreten wer: 
den; Die Lichter würden Qualm geben, und die Zier 
vathen fhwarz machen: Minutius twaget daher faum 
felber alle Viertel Jahr feine ſchoͤne Zimmer anzufe: 
ben, und. bebilft ſich in dem Flügel des Gebäudes in 
Fleinen elenden Kämmerchen. Cr heyrathete gern, ex 
fürchtet fich aber, daß er die fehönen Zimmer der Frau 
einräumen müfe, und daß die Kinder vieles verderz 
ben mögten: ft er ja gezwungen, ein paar mal im 
Jahr Geſellſchaften zu ſehen, ſo wird dazu vorſichtig 
ein trockner Tag gewaͤhlt, damit keine feuchte Luft, 
und weniger Schmutz ins Haus komme. Er iſt in 
großen Aengſten, bevor er nicht das Haus wieder leer 
weiß, und überzeugt iſt, daß nichts beſchaͤdigt wor: 
den: drauf müffen fich feine Leute wol vier Wochen 
lang befchäfftigen, alles zum öftern wieder. nachzukeh⸗ 
ren, abzufegen, und zu wifchen, damit.nichts von 
Staube zurück bleibe, und er ift dabey oft felber ges 
genwärtig, damit ja vorfichtig zu Werk gegangen, 
und alles ordentlich gemacht werde. 
22) Ben den mehrften Landwirthen wird man fin 
den, daß fie ſich gerne damit befchäfftigen ‚ daß fie 
fich über das gegenwärtig vorgefallene ärgern, oder 
aber. für das Fünftige forgen. Es darf nur etwas 


/ 
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geringes in der Wirthſchaft Schaden nehmen, ſo klagt 
‚man noch lange Zeit nachher daruͤber; Man aͤrgert 
fich über diejenigen, welche daran Schuld find, und 
überlegt, was hätte gefchehen Fönnen, wenn wie der 
Schaden nicht gehabt hätten. Haben wirdergleichere 
Sorgen nicht; fo geben wir uns Mühe, etwas auszu⸗ 
finden, um ung für das Fünftige zu ängftigen. Denn 
regnet es zu viel; denn wird alles vertrocknen, wenn - 
der Regen einen Tag länger ausbleibt, als wir ihre 
nöthig finden; denn entfteht eine Hungersnoth; denn 
fönnen wir das Korn nicht los werden; denn wird die 
unordentliche Witterung anftecfende Seuchen ‚wo 
nicht gar die Peft bringen; denn wird der frühe oder 

fpäte Froſt alles verderben; denn koͤnnen wir nie 
früh genug fäen, oder erndten; denn werden wit mit 
unfern Bedienten nicht gut fahren; denn fieht man 
auf zehn Jahr Krieg oder ein ander Unglück voraus. 

So unrecht und unnuͤtz es nun ift, fich über Vor⸗ 
fälle zu ängftigen, welche vielleicht gar nicht einmal 
erfolgen werden, fondern die wir nur gleich einem Ge⸗ 
fpenfte vorausjufehen vermeinen; fo notbwendig ift, 
jedesmal zu überlegen, ob ung atıch eine wahre Ger 
fahre bevorftehe, der wir ausweichen Fönnen. Sch 
erde davon in der eilften Abrbeilung befonders 
handeln. 

23). Unter die gewoͤhnliche Beſchaͤfftigungen koͤnn⸗ 
te ich zum Beſchluß noch das Projectenmachen 
rechnen. Man kommt felten in eine Gefellfehaft, wo 
nicht einer oder andrer auftreten, und VBorfchläge zu 
neuen Einrichtungen, befferer Policey und andere Bers 
befferungen vortragen toird. Wie gefährlich ſolches 
fey, babe ich’ ſchon oben unter. andern s 63, 64. 


gezeigt, 
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Dieſe angeführte Erempel mögen hinreichen, um - 


zu ermweifen, daß man fich aus jedem Geſchaͤffte, denn 


ein Vergnuͤgen, denn auch) wieder eine unangenehme 
aſt machen Fönne; und eine Befchäfftignng, woran 
wir zu Anfang ung zu ergößen vermeinen, wird uns 
oft am Ende läftig, oder zuwider, oder doch gleich? 
‚gültig werden. 

Wer mehr von den gewöhnlichen Befchäfftigungen 
der Menfchen, und dem dabey vorfallenden laͤcherli⸗ 
chen leſen will, kann ſich in einem alten in Nuͤrnberg 


in gr. 4. ohne Jahrzahl berausgefommen Werfe ers 


bauen: Es führt den Titel; Kin Schod Raam 
taften in einem Baften, 


$. 153. 
IL. Regel. „» Wenn uns daher ein Geſchaf⸗ 


te oblieget, fo muͤſſen wir es von der beſten 
„Seite, und nicht als eine Laſt anfehen. ,, 


‚Denn da vieles zuleßt in der Einbildung berubet, 
und auf eine rechte Vorftellung ankommt, die wie 
uns von einem Gefchäffte machen; Eine jede Sache, 
ein jedes Gefchäffte aber, wie eben gezeigt worden, 
von zwo Seiten betrachtet werden kann, fo quälen 


wir uns ohne Noth, wenn wir uns eine Sache bes 


fehwerlicher , oder unangenehmer abbilden, als wir 
Urfache haben; Wenn wir uns nur an denen dabey 
bemerften Unvollfommenbeiten oder Unannehmlic) 
Feiten ftoffen, und das Gute nicht aehörig erheben. 
So gebt es aber; wer Pflichten nad) zu gewiſſen 
Geſchaͤfften verbunden ift, glaubt der ‚geplagtefte 


Menfch zu feyn, weil er feine Zeit eben nicht zu eis 


nem andern Gefchäffte ‚an einem andern Ort anwen⸗ 
den, oder gar müflig feyn Darf, fondern an gewiſſe 
Stunden 
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Stunden gebunden if. Wer nichts um die Hand 
bat, klagt über lange Weile, macht fich felber Ge: 
ſchaͤffte, und bindet fich an gewiſſe Stunden, ohne 
daß er es noͤthig haͤtte. 

Cujacius fuͤhrt bittre Klagen, daß er alle Mor: 
gen um fechs Uhr aufftehen, Acten nachlefen, und 
- fich den Kopf martern muß, welchem Theil er Recht 
oder Unrecht geben, oder welchen Miffetbäter er vers 
dammıen oder frey fprechen will; die Stunde von neun 
bis zehn wird ihm verdorben, weil er Mdvocaten und 
Partheyen, die ihre Rechtsbändel empfehlen, fpre 
chen, oder aber die zur Erpedition fertigen Auffäße 
nachlefen und unterfchreiben muß; die Stunden von 
zehn bis ein Uhr bringt er alle Tage im Gerichte zu, 
um zu referiren oder andere referiren zu hören, und 
fich mit ihnen herum zu zanfen; Er ift davon noch 
voller Aerger, wenn er zu Tiſch Fommt, und wird 
noch ärgerlicher, als ihm fehon wieder ein Kaften mit 
neuen Arbeiten gebracht wird; Murret auch die ganze. 
Mahlzeit über, daß er den Nachmittag abermalen 
bey Ausarbeitung einer, Relation zubringen müffe, 
nicht ausgeben Fönnte, und feinen Tag Ruhe hätte 
Was’ gefchiebt aber, wenn er einen Tag Ruhe bat? 
fo gebt er doch nicht aus, Flagt über lange Weile, 
und finnt, woran e8 liege ‚ daß ihm die Acten nod) 
nicht zugefehickt werden, welche er fi) vermnthet hat: 
zu Zeiten fteigt der Gedanfe bey ihm auf, ob erniht 
glücklicher feyn würde, wenn er vor feinem Ende aus 
einer fo verdrieglichen fElavifchen Arbeit in ein anders 
Zach verfegt werde. Seine Gönner finden, daß er 
ſich zu „Feiner andern Arbeit fo vorzüglich als zu der 
gegenwärtigen ſchicken und in einem andern Stan: 
de weniger vergnügt fenn werde; Hingegen in er 
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Berichte, worin er arbeitet, wegen feiner Ehrlichkeit 


und Unpartheilichfeit als © ein wahrer wat zu bes 


trachten fen. Ä 
$, ur 4 = 

II. Regel. ,„ Wem ein Geſchaͤfte obliegt, 
„der huͤte ſich, daß er ſich nicht angewoͤhne, ei⸗ 

„ne Arbeit aufzuſchieben oder auszufeßen.“ 
Ich erkenne dies an meinem eignen Exempel; wem 
mehrere Geſchaͤffte zugleich obliegen, der verfaͤllt gar 
leicht darauf, eins davon vorzuziehen, und andere 
zuruͤck zu legen; und ſo haͤlt es nachmals ſchwer, ei⸗ 
ne einmal zuruͤckgelegte Arbeit wiederum hervor zu 
ſuchen, ſollte es auch nur ein Brief ſeyn, den man 
ſchon ſeit einigen Wochen unbeantwortet liegen laſſen. 
Nun iſt zwar wahr, wer eine Ausarbeitung unter 
Haͤnden hat, wird damit eher fertig werden, der 
Aufſatz wird auch beſſer gerathen und zuſammenhan⸗ 

gender ſeyn, wenn er in einem Stuͤck daran arbeitet; 
die Arbeit wird hingegen langſamer gehen, wenn 
mehrere Ausarbeitungen zugleich vorgenommen, und 
an jeder mit Abſaͤtzen gearbeitet wird. Wenn aber 
eine Arbeit erft fertig ſeyn foll, fo leiden oft andere, 
Geſchaͤfte darunter, die indeffen zurück gelegt werden, 
und man macht fich ftets neue Vorwürfe, daß man 
ſolche nicht cher ausgefertigt babe. Zumal-man Anz 
fangs zu der erften Ausarbeitung nicht .allezeit die nds 
thigfte und eilfertigfte erwaͤhlt, fondern feine Lieblings: 
geſchaͤffte vorzuziehen pflegt ; infonderheit wenn zu den 
wichtigern verdrießliches Nachfinnen und eine mühr. 
fame Ausarbeitung nöthig ıft, Deſto ſtrafbarer aber- 

ift, wenn man jene vorzieht. 

Den. Gegenfaß von diefer Negel, nemlich, daß 
mon fich vielmehr an eine Eilfertigfeit gewöhnen, und 
ater Theil 2tes St. BB. mit 
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mit ſeiner Arbeit voraus zu ſeyn trachten ſoll, habe 
ich bereits im J. Theile S. 379, und im — 
Calender S. 23 empfohlen. 


* 


ee | 
IV. Regel. „ Be keiner Xnbeirdenfeman, 
„es habe damit noch wol Zeit. n * 


Man gewöhnt ſich fonft gar zu leicht, Arbeiten 


zuruͤck zu legen, und zu glauben, daß man fi ch wol 


erſt einige gute Tage machen, und die Arbeit gelegent⸗ 


lich vornehmen Fönne, da fie denn oft Jahr und Tag 
ungeruͤhrt liegen bleibt, und vergebens daran erinnere 
werden muß. 

Iſt man genöthigt, eine Arbeit aufzufchieben, fo 
fehe man folches_als eine nicht von unferm Willen 
abbangende Schuldigfeit an, und behalte ftets den 
guten Willen, die Arbeit ſobald als noͤthig iſt, aus⸗ 
zufuͤhren. 

Wenn man z. E. gezwungen ift, ausputeifen, und 
eine zu erpedirende Arbeit zurtick zu legen, ſo ift ein 


großer Unterfcheid, ob man fich vorſtellt, es habe da⸗ 


mit Zeit, die Sache Fönne wol liegen bleiben; Oder, 
ob man es fich zur Pflicht macht, daß diefe Sade 


nach der Zuhaufefunft eine der erften feyn foll, ‚die 


erpedirt werde ? 


So ift es auch ein großer Unterfcheid, ob man fich | 


vornimmt, man wolle ausreifen, folglich möge alles 
liegen Hleiben; oder aber, weil man ausreifen müffe, 
wolle man vorher erft alles ausfertigen, um geruhig 
reiſen und abweſend ſeyn zu koͤnnen. 

Dagegen iſt aber auch nicht noͤthig, daß man ſich 
daruͤber beunruhige, wenn eine, einen Aufſchub lei⸗ 
dende, Sache ohne unſere Schuld zůruͤck gelegt werden 
muß. 

Stra⸗ 


* 
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Strabo ift ein folcher accurater Mann, der fich 
nicht leicht Abends berubiger, wenn er eine Sache 
nicht vollendet bat, melche feiner Meinung nach aus: 


gefertigte werden müßte; Hat er aber auch nut einen 
Brief zu beantworten, und ift von ungefehr gezwun⸗ 
gen, ibn bis zu den nächften Poftrag binzulegen, fo 
wiederholt er mehrmalen feine Unruhe, daß er die 
Antwort noch nicht wegſchicken Fönnen, und was der 
andere denfen würde, daß er feine Antwort erhalte, 


der vielleicht nicht einmal auf Antwort gerechnet hatte; 
‚Er frägt öfter, wenn die Poft wieder gebe, und ber. 


fiehlt feinen Bedienten zu erinnern, daß er die nächfte 
an feinen Freund abgebende Poft nicht verfäume. 
Bonpivant macht fich hingegen gern einen guten 
Tag; wenn ihm von feinen Feunden auf den andern 
Tag eine Parthie auf das Land vorgefchlagen wird, 
fo befümmert ihn wenig, ob er wichtige Gefchäffte 
zurückfeße, und fich dadurch Verantwortung oder 
Verweiſe zuzieben werde, wenn er fich nur ergößen 
kann. 
Aeſtivus findet die Sommertage gar zu angenehm, 


‚als daß er ſich in der fchönften Jahrszeit hinter dem 


Schreibtifche aufbalte, zumalda er einen artigen Gars 
ten angelegt bat, wo er täglich von guten Freunden ber 
fucht wird, in deren Umgang er Vergnügen findet; bey. 
ihm haben alle Arbeiten Zeit genug auf den Winter. - . 
Man hat gut ihn erinnern; Aeſtivus feßt im Soms 
mer nicht leicht eine Feder an. 

Tardus hat angefangen, verfchiedene wichtige 


Arbeiten aufzufchieben; Er faßt den guten VBorfaß, 


im Ernſt daran zu geben, Er begiebt fich auf fein 
Zimmer und finnt, welche Acten er am erften zur Hand 
nehmen wolle; Es fallen ihm fo viele zurüsfgelegte 
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und keinen Aufſchub leidende Arbeiten ein, daß er ſich 
nicht zu beſtimmen weiß: Er geraͤth daruͤber in ſolche 
Gewiſſensangſt, daß er nicht auf der Stube ausdauren 
kann, und ſeine Gewiſſensbiſſe in Geſellſchaften zu 
vertreiben gedenket; Er findet gute Freunde verſamm⸗ 
let, ſpricht mit ihnen von luſtigen Dingen, denkt 
nicht weiter an ſeine Geſchaͤffte, und bleibt den gan— 
zen Abend bey ihnen, bis er muͤde wird und ſich zu 
Bette legt. So haͤufen ſich taͤglich neue Geſchaͤffte, 
und mit denſelben des Tardus Unruhe, bis endlich 
ſeine Vorgeſetzte zutreten, ihm alle Acten von ſeiner 
Stube nehmen, und ihn öffentlich beſchimpfen muͤſſen. 
$+ 156, n 
V. Regel: ,„ Wer fich felber eine Neben: 
„beſchaͤfftigung ausgedacht bat, hüte fih, daß - 
„ er derfelben nicht vor andern nöthigern Arbei⸗ 
„ten den Borzug gebe,“ - 


Sch habe ſchon erwehnt ($. 151.) daß wir gern 
Gefchäffte, wozu wir uns felbft beftimmen, als Auf: 
munterungen zu unferm Vergnügen anfehen, wenn 
wir uns auch noch fo ſehr daben quälen müffen, und 
hingegen Gefchäffte, die uns obliegen, zuräckfeßen, 
wenn fie gleich leichter und angenehmer find. | 

Ich kann mich bier felber zum Exempel vorftellen ; 
Ich babe die Ausarbeitung des Hausvaters angefanz 
gen: Eine Arbeit, die ich nicht nöthig habe, die mir 
unendliche Mühe macht, und die füglich unterbleiben 
koͤnnte, ohne daß das Publicum etwas verlieren wuͤr⸗ 
de; wenn ich anders die wenigen Leſer, denen meine 
Ausarbeitungen zu Öeficht Eommen, unter diefer Be: 
nennung begreifen kann. 

Weil ich aber mich felbft dazu beftimmt babe, und 
die Eigenliebe mich hoffen läßt, daß meine Arbeit von 

einigen 
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einigem Nußen fern koͤnnte, fo fehmeichelt mir diefe 
Vorſtellung auf eine angenehme Art, und ich fcheue 
mich nicht, manche halbe Nacht zur Ausarbeitung 
anzuwenden, welche ich gerubig im Bette zubringen 
Fönnte. Dies wäre num noch gleichgültig; Wenn 
ich aber eine Materie in meinen Gedanken einmal in 
Ordnung gebracht und überdacht habe, fo duͤnkt mir, 
es ware Schade, wenn meineLefer den geringften von 
den ausgeheckten Gedanken verlieren follten; Ich fin: 
de vielmehr, daß die Auffäße beffer geratben, und 
mehreren Zufammenbang haben, auch daß weit ge: 
ſchwinder damit fertig werde, wenn in einer ununter: 
brochenen Folge daran arbeite und niederfchreibe, 
Dieſe Borftellung ift genug, wenn ich eine Materie 
- Angefangen habe, fo lange ‚bis der Aufſatz fertig ift, 
und alle Gedanken auf dem Papiere fteben, andere 
weit wichtigere und nöthige Gefchäffte zurück zulegen, 
und mir manchen Borwurf auch von guten Freunden 
zuzuziehen. Ich erkenne, daß vielleicht unrecht babe, 
ohne jedoch fo viel Meifter uber mir zu feyn, mich 
beffern zu Eönnen: Aber wozu verleitet die Eigenliebe 
nicht. Meine Warnung ift um fo viel aufrichtiger, 
weil fie eigene Erfahrung zum Grunde bat. 
— $. 157. 
VI. Regel. ,„ Wenn uns mehrere Arten 
„von Geſchaͤfften obliegen, fo kommt es auf ei: 
„ne gefchickte Wahl und Eintheilung an. 
Ich habe im’erften Theil S. 337. erwehnt, daß 
Haushälter ſich in de Wirthſchaft gern ein Stück zu 
ihrem vornehmſten Gegenftande wählen, und darauf 
ihre Hauptaugenmerk wenden, hingegen andere viel: 
leicht wichtigere Zweige der Hausbaltung entweder 
J— B63 gar 
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gar uͤberſehen, oder doch nicht die näher Aufmer k⸗ 
ſamkeit darauf wenden: Und eben dieſes trifft bey 
mehrern ein, denen zugleich mehrere Geſchaͤffte auf: 
getragen werden, und man kann nicht allemal en 

daß fie auf das wichtigfte verfallen. t 
Refpectuofits ift ein Beamter; Er erkennet die 
Verbindlichkeit, welche er der Sammer ſchuldig ift, 
weil fie ihn zu dem Amte befördert hat, er hofft auch 
noch fernere Önaden zu erhalten, Sobald er alfo 
Cammerbefehle' erhält, befolget er folche mit dem größs 
ten Eifer, und feßt andere Aratsarbeiten zuruͤck. Er 
bat Inquiſiten zn vernehmen; er foll Partheyen verz 
bören, welche aus entfernten Gegenden berbeftellt wors 
den, und denen höchfteng an Endigung der Sache ger 
legen ift; Wegen der Einquartierten haben ſich Ber 
ſchwerden geäußert, welche forderfamft abgeftellt wer: 
den müffen: Alle Eönnten in einigen Stunden abge 
fertigt werden, fie müffen aber auch alle erft einige 
Stunden vergebens warten, und darauf unabgefertigt 
zurück geben. Warum? Refpectuofus hat eben ein 
Eammerausfchreiben erhalten, und will alfo feinen 
Fleiß, Fertigkeit und Dienfteifer dadurch zu erfennen 
geben, dag er nicht allein in feinem Bericht anfuͤhrt, 
ec habe in der Stunde, da erden Befehl erhalten, 
auch wieder geantwortet; fondern er will auch feine 
hohe Obern gern auf das umftändlichfte unterrichten, 
um_feine Einficht und Erfahrung zu erfennen zu ger 
ben. Er bevenft nicht, daß fein Bericht Feine Eile 
habe, und nicht einmal befonders zum Vortrage kom⸗ 
me, ſondern hingelegt werde, bis, vielleicht nach 
mehrern Monaten, auch die Übrigen Berichte einge: 
fommen find, und daraus ein allgemeiner Auszug 
verfertige, und in der Verſammlung vorgetragen 
wird, 
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wird, wobey man alles, was er geſagt hat, nicht 
einmal zu wiſſen begehrt. 

Torquatus ift ein ‘Beamter von einer ander Yet; ; 
Es ift ihm ziemlich gleichgültig, und er befümmtert 
fich wenig darum, ob in feinem Amte eine gute Ord⸗ 
nung überhaupt beobachtet werde, Er Eennet die wer 
nigften derer ihm ıanvertraueten Unterthanen, und 
reiſet ſelten im Amte umber; Alle Proceßfachen läßt 
er liegen, und hofft dadurch die Unterrhanen von Anz 
wendung vieler Koften zurück zu halten: Wird ihm 
aber geruͤget, daß einer irgendwo gemishandelt babe, 
oder fchöpft er nur einen Berdacht, daß jemand eine 
Miſſethat begangen babe, welche geftraft zu werden 
verdient, fo ift er in Auffuchung und. Verfolgung 
der Verdächtigen, auch in Herausbringung der That 
unermüdet, wenn er auch vorher Unfchuldige zur In: 
quifition ziehen, oder gar. in Verhaft nehmen ſollte. 
Er fchäßt fich für ein wahres Berdienft, wenn er 
durch feine Aufmerkſamkeit und Strenge einen Neben⸗ 
mæienſchen zum Tode oder in die Karre bringen kann. Er 

. wird nicht verbrießlid) wenn er, um in einer gerin: 
gen Schlägerey oder Injurien: Klage berauszubrins 
gen, wer der Anfänger fey, und am ftärfften zur 
Strafe gefchrieben zu werden verdiene, mehrere Ta— 
ge anwenden, auch zehn oder zwanzig Zeugen abbör 
ven, und von ihren nothwendigen Gefchäfften abhal: 
ten foll. 

Cujacius iſt ein erfahrner Juriſte, es intereſſirt 
ihn alſo nichts, wenn es nicht auf eine Rechtsfrage 
ankommt, alle, Proceſſe betreffende, Acten ſind in der 
ſchoͤnſten Ordnung: Alle uͤbrige Briefſchaften werden 
hingeworfen; Er bekuͤmmert ſich um keine Policey. 
Ob er feine Einwohner glücklich machen koͤnne? dar: 
EN PR a Ki auf 
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auf wird nicht gedacht; wenn er nur jeden einzelne, 


der ben ihm Flaget, Recht verſchaffen kann, ſo iſt er 
beruhiget. 

Minnellius iſt als Profeſſor angenommen, ‚und 
beftellet worden, vornemlich um zum Unterricht der 
Jugend Collegia zu leſen; zugleich wird ihm die Aus: 
arbeitung einer wichtigen Deduction. aufgetragen, 
und er hatte vorhin übernommen , eine neue Auflage » 
von einem befannten Werke mit Anmerkungen zu be 
gleiten, deſſen Abdruck feinen Auffchub leidet. Jetzt 
findet er fich in der größten Verlegenheit, wie er alle 
diefe Arbeiten zugleich vollfuͤhren kann; Ein guter 
Freund raͤth ihn, die Lefeftunden etwas fpäter anzu⸗ 
fangen und fräber zu endigen, fo daß er jedesmal ei: 
ne Biertelftunde Zwifchenzeit erfpare, welche er, um 
an den Moten zu arbeiten, anwenden follte, damit 
er einige Tage lang die ihm des Morgens und Abends 
bleibende Freyſtunden lediglich zu Entwerfung der De 
duction anwenden Fönne, wozu er fich ohnehin von 
andern Auszüge machen laffen konnte. 

Gratian iſt ein beſchaͤfftigter Hofmann. Er hat 
verſprochen, um zehn Uhr in einer guten Geſellſchaft 
auszureiten, um zwölf Uhr ſoll er ſchon völlig ange: 
Fleidet bey Hofe erfcheinen; Er mußte nothwendig 
den Schneider wegen eines zu dem nächften Gallatage 
zu verfertigenden Kleides ſprechen; Diefer war um 
neun beftellt gemwefen, aber weil Gratian fich noch 
nicht ermuntern Eönnen, wieder weggegangen, und 
kam erft wieder, als jener das Pferd ſchon vorführen 
laſſen; Zugleich brachte ein Bedienter ein Billet von 
einer artigen Dame, worin er um eilf br zu einer, 
wegen des Anzuges auf den Gallatag anzuftellenden, 
Eonferenz eingeladen ward, Seßt u Wen 
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ſich gar nicht zu helfen. Er hätte von dem Spatzier⸗ 

ritt zu Haufe bleiben koͤnnen; allein e8 ritten Damen 


mit, zu deren Begleitung er fich anbeifchig gemacht 
hatte, und gegen welche er in den fchuldigen Pflich⸗ 


ten nicht fehlen durfte, Er ritt alfo weg, ließ aber _ Ä 


den Schneider in feinem Zimmer aufbewahren; Ver⸗ 
mogte die Gefellfchaft zu bereden, daß fie, weil es 
fhlimm Wetter war, nad) einer halben Stunde wie 
der umfehrte; Zog fich in aller Gefchwindigkeit an, - 
weil zwey Haarfrifeurs beftelle waren, und der dritte 
Bediente den Puder bereit hielt; Mittlerweile ward 
mit dem Schneider alles verabredet, und als er um 
halb zwölf Uhr in die Konferenz fam, hatte er noch 
eine halbe Stunde Zeit, um das abzufprechende, wel: 
ches von Feiner Wichtigfeit war, anzuhören, und 
doch zu rechter Zeit bey feinem Herrn vor dem Kamin 
zu ſtehen. Wer war zufriedner, als Gratian, daß 
er feine Zeit fo gefchickt eintheilen, und feine ee 
* ſo gut nehmen koͤnnen. - 
9 158 
VI. Regel. „ Wer mit Gefchäfften über: 
„ haͤuft iſt, muß jede Minute anzumenden wiffen.“ 
Wer von der Zeit rechten Gebrauch zu machen 
weiß, kann mehr befchicken, als unferer Meinung 
nach ein Menfch auszuführen im Stande if, Die 
mehrſten Menſchen aber haben ein doppeltes Borur: 
theil: Einige glauben, daß fie zu gewiffen Stunden 
im Tage nicht arbeiten Eönnen oder dürfen; andere 
hingegen ftellen fih vor, daß fie zu einem geringen 
Gefchäffte ihre völlige Gemächlichfeit, und eine läns 
gere Zeit nöthig haben. 
Matutinus behauptet, er leiſte für die wenige 
Befoldung, el er geniet, * Bedienung ſchon 
ein 
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ein Genuͤge, wenn er des Morgens arbeite: Es wuͤr⸗ 
de fuͤr ihn eine Todſuͤnde ſeyn, wenn er des Mittags 
nach ein Uhr eine Feder anſetzen, oder gar einmal bis 
in die Nacht arbeiten follte; der Menfch, fagte er, 
muß doch auch Stunden zu feiner Aufmunterung be 
halten. Er flagt einem Freunde, daß fich feine Ge 
fchäffte fo häuften, daß er der Arbeit nicht weiter vor— 
zufommen wiſſe: Sein Freund erwiedert, daß er in 
ſolchem Fall die Nachmittage zu Hülfe nehme. Ma: 
tutinus wird aber über den Rath böfe, und verfichert, 
daß er fichnicht fo ſklaviſch gewoͤhnen laſſen, und lieber 
ſeine Obern vermoͤgen wolle, ihm einen Gehuͤlfen zu 
geben, damit er auch den Morgen noch mehr frey habe. 

Accuratus iſt einer der embſichſten Bedienten in 
dem Gerichte; Er rubet nicht, ſetzt ſich auch nicht 
eher zu Tiſche, bevor er nicht alles, was ihm des 
Morgens aufgetragen worden, erpedirt und wegge⸗ 
ſchickt hat; Wer aber des Nachmittags von Gefchäff: 
ten fich mit ihm unterreden will, findet Fein Gehör; 
‚ wenn auch der erfte Minifter ihm etwas zufchicken 
wuͤrde, fo wird es nicht angefeben bis des andern, 
Morgens. 

Feſtivus befchicft feine gewoͤhnliche taͤgliche Ge⸗ 
ſchaͤffte, und ſucht dazu zur Noth Stunden uͤbrig zu 
behalten; Hat er aber einmal etwas aufgeſchoben, 
oder wird ihm eine außerordentliche Arbeit aufgetra⸗ 
gen, fo hat er hundert Entfehuldigungen für eine, 
daß feine überbäufte tägliche Gefchäffte ihm dazu kei⸗ 
ne Zeit übrig lieſſen, und verlangt, daß man Gedult 
haben mögte, bis einmal Fefttage wären, oder Fer 
rien einträten. Seine Borgefeßte wiffen, daß Feftir 
vus alle ihm obliegende Gefchäffte leicht ausführen 
kann, wenn er täglich nur eine vo NR: wo 

tun? 


j 
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Stunden anwendet; Sie hören auch, daß er des 
Morgens bis neun Uhr im Bette, einen großen Theil 


‚ der uͤbrigen Fruͤhſtunden beym Fruͤhſtuͤck und der Toi⸗ 


lette, von ein Uhr aber den ‚ganzen Nachmittag in 
Geſellſchaft zubringe, und hoͤchſtens zwiſchen durch 
ein Wochenblatt leſe, oder einen neuen Roman durch⸗ 
blaͤttere: Sie wollen indeſſen erwarten, was in den 
Ferien geſchehen werde. Dieſe kommen, Feſtivus 
aber muß mit ſeinen Verwandten auf das Land rei⸗ 
ſen, und hat laͤngſt vergeſſen, wozu er dieſe Tage an⸗ 
wenden wollen, Er erinnert fich jedoch bey der Zu⸗ 
ruͤckkunft feiner Pflicht, und wird mit Huͤlfe ſeiner 
angenommenen Gehuͤlfen in wenig Stunden mit der 


Arbeit fertig, zu der er ſich Wochen noͤthig zu haben 


vorgeſtellet hatte. 

Tardus iſt von gutem Willen; er glaubt aber, 
daß ihm unmöglich ſeh, -gleich nach Tifche auch.nur 
einen Brief zu ſchreibtn; Er fürchtet, daß er fich ei⸗ 
ne Todtkrankheit zuziehen werde, wenn er fofort nach 
der Mahlzeit fich, um zu arbeiten, niederfeßen, und 
duch Erumfigen oder anlebnen an den Tifch den Mas 
gen zufammenpreffen, und die Verdauung bindern 
follte. Er gebt alfo gleich nach Tiſch zu Befoͤrde⸗ 
rung der Gefundheit aus, um nachher befjer arbeiten 
zu Eönnen, geräth aber in Geſellſchaft, vergißt feis 
— und kommt erſt ſpaͤt in der Nacht nach 

auſe. 

Moroſus gehet, um ſeine Geſchaͤffte abzuwarten, 
faſt gar nicht aus, und nimmt auch nicht gern Beſuch 
an, um nicht zerſtreut zu werden. Er glaubt aber zu 


einer geringen Arbeit ganze Tage oder wenigſtens meh⸗ 


rere Stunden noͤthig zu haben, fällt ihm nun die ger 
ringſte Hinderniß vor, fo findet er die übrigen Stuns 
den 
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den zu kurz, um noch eine Arbeit anzufangen, und 
beflagt fih, daß er zu nichts gelangen Fann. 
Gerdolph war hingegen ein Minifter, der zum 
Mufter dienen Fonnte, wie man fi) Stunden und 
Minuten zu Nuße machen, und feine Zeit recht einz 
theilen Fönne. Er befchickte eine unglaubliche Arbeit, 
und fehrieb alles felber, wozu andere mehrere GSeeres 
tairs nöthig gehabt haben würden; Weil er allemal 
voraus darauf dachte, was gefchehen follte, alfo as 
les überflüßige zu vermeiden wußte. Wenn er fi 
zu Bette legte, fo war er bereits entfchloffen, was 
des andern Morgens zuerft vorgenommen werden ſoll⸗ 
ge, und wie er erwachte, waren feine Gedanken ſchon 
in Bewegung, um zu überdenfen, was er zuerft 
ſchreiben würde. Wie er aus dem Schlafgemach ins 
Arbeitszimmer trat, fehnten fich feine Finger nach ei: 
nem angewohnten Triebe zu der Schreibfeder und 
dem Dintefaß ; Indem er fehrieb oder laß, hörte er 
alles, was ihm feine Bediente meldten, und antwor⸗ 
tete ihnen ohne fich ftöhren zu laffen. Cr fahe einen - 
jeden, der ihn fprechen wollte, und wenn ihm auch 
nichts mwichtiges vorgetragen ward, fo gewann er _ 
Zeit, um dasjenige zu überlegen, was er bey der Zus 
ruͤckkunft ins Zimmer fchreiben oder befehlen wollte. 
Dazu wendete er auch vornemlich die Zeit an ‚- wenn 
er in Gefellfchaft geben mußte; Kam er aus der Ger 
fellfchaft nach Haufe, fo fieng er auf der Treppe ber 
reits an, Halsbinde und Knöpfe loszumachen; Wie 
er in das Zimmer trat, mußte der Cammerdiener in 
Bereitſchaft ſtehen, um Perüfe und Rock, welche 
ihm ſchon entgegen geworfen wurden, in Empfang 
zu nehmen, und den Schlafrocf darzuteichen; in dem 
nemlichen Augenblick faß Gerdolpf auch am Schreib: 
® tiſch, 


I 


| Die Befhäfftigungen des Hausvaters. 391 


eiſch, und ehe die Schuhe ausgezogen wurden, hatte 
er wenigſtens einen Brief geſchrieben, oder ein paar 
in der Abweſenheit gefommene Kaſten nachgeſehen. 
Wenn er mit der linken Hand einen Brief erbrach, 
ſo war die rechte mit der Feder ſchon bereit zu antwor⸗ 
ten. Hatte er Geſellſchaften im Haufe bey fih, fo-. 
ward ibm nur mit einem Wink zu erfennen gegeben, 
wenn Poften angelangt waren (denn befchäfftigt mog: 
te er gar nicht feheinen); Erentfernte fich unvermerkt, 
und ehe die Gefellfchaft feine Abwefenheit gemerkt hat: 
te, kam. er fihon zurück, und erzählte aus denen in 
wenig Minuten gelefenen und zum Theil fchon beantz 
worteten Briefen. Wenn er nicht. gleich alles beant: 
worten Eonnte, fo nahm er des andern Morgens die 
Stunden zu Hülfe, wenn die Gerichte verſammlet 
waren, da er ohne Beſchwerde fehreiben, und auf al 
les, mas vorgetragen ward, auf das, genauefte ach⸗ 
ten, auch ohne fich irre machen zu laffen, mit ein: 
fprechen Fonnte, wenn in eben der Zeit von dem Per 
dellen oder Canzelliſten mündliche Anfragen gefchaben. 
Waren die Finger vom Schreiben müde, fo wur: 
de allererft die Feder niedergelegt, und neue Bücher, 
welche er ſich von allen Orten kommen ließ, nachges 
lefen; oder Berichte vom Hausverwalter angenom: 
men, und neue Befehle ertbeil. Er fand fich eben _ 
fo gut zu Gefchäfften aufgelegt, es mogte des Mor: 
gens früh, oder gleich nach dem Mittagseffen, oder 
nach dem Abendeffen oder nach Mitternacht feyn; 
hielt es auch bey andern, welche darunter einen Un: 
terfcheid machen wollten, für bloße Einbildung. Er 
war daben, fo wenig er auch für feine Geſundheit 
forgte, gefunder, und erreichte ein höbers Alter, als 
andere, welche ohn Unterlaß forgen, daß fie fich Franf 
—J N oder 
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‚oder zu Tode arbeiten mögten, und welche glauben, 
daß fie bey fo vielen Öefchäfften fein Jahr würden le⸗ 
ben können. e 5— 

Das Exempel dieſes großen Mannes erinnert mich 
einer Regel, welche er zu geben pflegte, und welche ich 
allen jungen Leuten als die nuͤtzlichſte Beſchaͤfftigung 
empfehlen kann, nemlich, daß man ſich von Jugend 
an gewoͤhne, von allem merkwuͤrdigen, was man 
fieht, hoͤrt oder ließt, Noten, Anmerkungen und 
Auszüge zu machen. Wir kommen dadurch dem Ge: 
daͤchniß ſehr zu Hülfe, prägen uns eine Sache beffet 
ein, und erinnern ung eber wieder eine Materie, 
wenn fie uns entfallen ift.. Ohne diefe Beyhuͤlfe 
wuͤrde ich gegenwärtiges Werk nicht zu Stande ge 
bracht haben ”). i 
- 9159. 


*) Da ich hier Iehre, daß man zu Ausfuͤhrung vieler Ges 
fchäffte jede Minute anwenden fole, fo muß ich noch 
eine andere Srage berühren, woher mir oft Vorwürfe 
gemacht werden; Nemlih. „wenn ung die Wahl 
3, bleibt, welche Stunden wir am liebften den Ges 

» Ichäfften widmen follen; die YIorgen- over die 

» Abend - Stunden?“ | 
Ich finde, dag am. mehrften befchicke, und dag 
mir die Arbeit am leichteften fällt, wenn ich des Nach⸗ 
mittags anfange und in die Nacht hineinarbeite. Es 
ftöhret mich alsdenn nichts ; Es ift alles um mich in 
Nude, und indem ich fo bis ein oder zwey Uhr uns- 
unterbrochen meine Gedanken zuſammen faße und fort 
arbeite, beſchicke ich in einem Nachmittane mehr als 
in dren Morgen, Ich bin daran feit dreyfig und 
mehr Fahren gewohnt, und finde nicht, daß meine 
Kräfte im mindeften darunter leiden, daß das Gebluͤt 
erhigt werde, oder daß die Geſundheit abnehme. 
Denn fo wie ich die Feder niederlige und den Fuß 
ins Bett fee, bleiben alle Gedanken vor dem ir 
‚un 
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Br VII. Regel, „ Man foll bey allen Arbei⸗ 

„ ten promt ſeyn, ‚aber fich nicht übereilen.“ 
Alles was wir vornehmen, muß mit einer Weber: 
Tegung geſchehen, und wir müffen Gruͤnde haben, 
warum wir uns wozu beftimmen; Wenn wir uns 
a m 


und ich fchlafe weit geruhiger, als wenn ich mich fruͤ⸗ 
her zu Bette legte, um einmal recht auszuruhen. Das 
— Zegen fiehe,ich des Morgens nicht gern früb auf, und 
wenn ich dazu genöthigt werde, fo bin den folgenden 
Zag unruhig und ermüdet, empfinde alſo das nem⸗ 
liche, worüber andere Elagen, wenn fie fpät in der 
Nacht auffigen müffen. 

Spreche ich hingegen einen Arzt, fo fagt mir ders 
felbe, es ſey nichts fchädlicher, als-in die Nacht zu 
arbeiten, und fucht mic) mit Gründen zu überzeugen, 
daß man lieber früh zu Bette gehen und früh wieder 
aufftehen fol, und daß eine Stunde Schlafs vor 
Mitternacht mehr helfe, als drey Stunden nah Mits 
ternacht. Man meifet mich auf des Bellerts 
moraliſche Dorlefungen ©. 289. Ich Fann aber 
diefen Warnungen fein Gehör geben, fo lange ich 
noch Feine Bläffe im Gefihte, eingefallene Schläfe, 
matte Augen, zitternde Hände, und heimliche Ab⸗ 
nahme der Kräfte empfinde. Die Einwohner von, 
großen Städten, und alle Hofleute, welche nie vor 
Mitternacht zu Bette kommen, müßten ſonſt alle elend 
feyn. Die Gewohnheit vermag vieles bey und. Ich 
rathe indeſſen niemanden das Nachtarbeiten an, der 
nicht feit mehrern Fahren daran gewohnt ift; Ich 
finde aber Fein Bedenfen, eine Lebensart fortzufegen, 
die mir Feine Muͤhe macht, und die ich ohne Dee 
fihwerde fortfegen Fann; Zumal da ich nach meiner 
Lebensart, wenn ich mich auch an früheres Schlafens 
eben gewöhnen wollte, doch oft, wenn in Geſell⸗ 
haften bin, länger auffeyn müßte, und alsdenn wuͤr⸗ 

de die Geſundheit leiden, | 


* 
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in einem Endfchluffe übereilen, ehe wir die Sache er: 
wogen haben, fo werden wir ‚oft fehlen. 

Sugar ift in feinem Amte fleißig; fo bald ihm ein 
Auffaß aufgetragen wird, ift er damit fertig, aber 
ohne zu überlegen, ob er die Sache getroffen babe oder 
nicht; Er begeht daber öfters Fehler, oder was er 
ainvolllommen ausgearbeitet bat, muß andern zur 
Nacharbeitung aufgetragen werden. Sein Fleiß ift 
alfo mehr fchädlich als vortheilhaft. 

Inſonderheit iſt es gefaͤhrlich in wichtigen Dingen 

einen uͤbereilten Endſchluß zu faßen, etwa weil man 
einmal gar nichts Bun: oder. feine Fertigkeit 
eigen will. | 

Kommt e8 in einer Angelegenheit , welche Solgen 
- haben Fann, auf einen fehriftlichen Entwurf an, fo 
ift das befte Mittel, feine Gedanken gleich im erften 
Augenblick nach dem erften Eindruck, den die Sache 
bey uns erweckt, niederzufihreiben, daranf ‚aber fei: 
ne Meinung, als wenn fie von einem dritten kaͤme, 
auf das genauefte zu prüfen, fich felber alle mögliche 
Einwuͤrfe zumachen, ‚mit andern Freunden Rückfpra: . 
che zu halten, und biernächft zu überlegen, ob: man 
bey der erften Meinung bleiben, ober davon ganz oder 

zum Theil abgeben foll. 

Ein anders ift, ob ich z. E. ein Dußend Briefe 
zu fehreiben habe, bey deren inhalt weiter nichts zu 

— erinnern ift, fo ift freilich ‚die erſte Stunde die befte, 
und es ift übel, wenn man folche zu fehreiben auf: 
fehiebt, weil die Poft erft in einigen Tagen gebt. Es 
ift daher Fein Widerfpruch, wenn ic) bier fage, man 
ſoll fich nicht uͤbereilen, vorher aber $. 154. angera: 

( then babe, eilfertig, und mit der. Arbeit voraus zu 
feyn, | 
$. 1060. 
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| 1x. Regel. „Verdrießliche Vorfälle ſuche 
„ man ſich nach. gefaßtem Seſchtut aus dem 
„Sinn zu ſchlagen.“ 


Ehe wir in Vorfaͤllen, welche uns — 
ſind, einen Entſchluß faßen, wird ein jeder kluger 
Mann vorſichtig uͤberlegen, ob er nicht das verdrieß⸗ 
liche ganz abwenden, oder durch ein Gegengift weni—⸗ 
ger ſchaͤdlich und unangenehm machen koͤnne, oder was 
fuͤr Mittel er anwenden muͤſſe, um weitere verdrießli⸗ 


che Folgen abzuhalten. Ich babe davon oben $, 11. 


und ſchon im dritten Theile in der erften Abhandlung 
geredet, und werde unten noch weiter. lehren, wie 
man fich bey bevorfiehenden Gefahren verhalten foll, 
Iſt aber num eine Sache nicht weiter herzuftelfen, 
haben wir einmal ein Unglück, einen verdrießlichen 
Borfall gehabt, ; fo ift die Gewohnheit vieler Men: 
ſchen, daß fie ohn Unterlaß Daran gedenken, und ei: 
nen jeden, den fie feben, davon unterhalten, mittelft 
Ausfchüttung ihrer Klagen und Hinzufigung allerley 
‘ Anmerkungen. 
Wie aber dadurch nichtg weiter erhalten noch gebeſ⸗ 
ſert wird, ſo wird dafuͤr billig ein jeder gewarnet. 
Sieber gehören Die. oben $, 152. Mr, 22. erwehn⸗ 
te Sorgen für das Künftige, womit fich manche abs 
ängftigen. ' 
Ein anderer Fehler, den man zu Zeiten bemerken 
wird, iſt, wenn Diejenigen, welche verdrießliche Vor— 
fälle haben, davon gar nichts hören, und noch wer. 
niger mit andern darüber fprechen mögen, und Das 
durch Die Mittel, welche fie etwa retten Fönnen, oder 
des guten Karhs, welchen Freunde geben würden, 
verfehlen, 
air Theil 2ies St. Ce 6. 161. 
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X. "Regel. „ Man fuche feine Kräfte zu 


„, nüßlichen Serhäfeitahen anzuwenden; nicht 
„eben zu wichtigen,“ 


Die mehrften ſuchen und wünfchen fi 5 nur Arlkher 
die wichtige Befchäfftigungen, denen in den Au⸗ 
gen anderer ein gewiſſer Vorzug oder ein Anfehen bey, 
gelegt wird. Wie aber damit auch die größte Gefahr. 
und die größte Verantwortung verfnüpft ift, fo wird 
felten die wahre Gemuͤthsruhe befördert, und für viele 
wäre eg vielleicht ein Gluͤck, wenn fie ſich weniger mit 
wichtigen Gefchäfften abaeben. 

Ich mag feinen Augenblick müffig feyn; wenn ich 
Feine Berufsgefchäffte babe, fo mangelt es mir nicht 
an Gelegenheit, mich fonft zu befchäfftigen; Ich gra⸗ 
be ſelber in dem Garten, ich jäte, ich pflanze, ich 
begieße, ich befchneide, und fo weiter (Dlantagen- 
Calender S. 4.); Sch kann mich damit Stunden 
lang, unterhalten, und glaube verantworten zu Fönz 


nen, wenn id) einen Theil meiner Zeit auch zu der: 


gleichen Arbeiten anmende, welche die mehrften unan⸗ 
ftändig und viel zu geringe anfehen werden; ch fin: 
de, daß ich Dadurch Gelegenheit erhalte, die Natur 


Fennen zu lernen, und manche nüßliche, in den Ak⸗ 


Ferbau Einfluß habende, Entdeckung zu machen. 

Ich koͤnnte vielleicht dieſe Zeit beſſer anwenden, 
wenn in derſelben in Gefolg des mir obliegenden Amts 
auf Verbeſſerung des Landes nachdaͤchte, finde aber 
zu Erhaltung der Kraͤfte noͤthig, daß wenn ich die 


Gedanken und die Kraͤfte der Seelen mehrere Wochen 


lang angeftrengt babe, alsdenn auch abmechfelnd der; 
felben Ruhe gegönnet, und hingegen der Körper zur 


Bewe gung angehalten werde; und r feheinen folche 


p ‚Arbeiten 
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Arbeiten den Vorzug zu haben, welche zugleich zu 
neuem Nachdenken Anlaß geben, und eine neue Art 
von Bewegungen im Körper veranlaſſen. 

Ein anderer würde vielleicht zuträglicher halten, 
ſtatt deffen fpaßieren zu reiten, follte es auch bios ſeyn, 
um geritten zu haben, und ohne fich des mindeften 
beobachteten Gegenftandes erinnern zu Fönnen. 

Es gehört auch bieher die Regel, daß man fich bes 
fireben muß, die uns auf dem allgemeinen Welttheaz 
ger zugetbeilte Rolle mit möglichftem Fleiße vorzuſtel⸗ 
Ien, fo daß wir ung dem Urtheil des ganzen Parterre 
ſowol als des Directeurs frey unterwerfen, und ung 
deren Beyfall verfprechen koͤnnen. Wir dürfen aber 
nicht glauben, daß uns Unrecht gefchehen fen, daß 
uns feine andere Rolle zugetbeilt worden, welche wie 
uns befleideu zu Eönnen ſchmeicheln, und wobey das 


Publicum vielleicht Gelegenheit finden würde, ung 


Ten: 
$. 162, 

ORT. Regel, » Man neßme nice ohne Ab⸗ 

„ſicht vor,“ 

Es iſt von dem groͤßten Nutzen, wenn man ſich 
einmal gewohnt, nichts vorzunehmen, wenn man 
nicht eine beſondere Abſicht dabey hat. 

Die mehrſten Menſchen pflegen die Handlungen 
vorzunehmen, ohne zu uͤberlegen, warum ſie dieſe 


waͤhlen und nicht lieber eine andere; daher verfallen 


wir fo oft auf Abwege, oder bleiben in einer Unthaͤ— 
tigfeit, wenn wir nüßlich werden koͤnnen. | 
Wir geben z. E. fpaßieren, weil wir gehört ba: 


ben, daß es der Gefundheit vortheilbaft ift; dies 
ann alfo eine Wbficht bey einem jeden Spaßiergange 


ſeyn; Wenn wir aber nun ein und alle Tage. obne 
BEER Ce 2 weitere 


u 
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weitere Abſichten, aus Gewohnheit, um gegangen 
zu ſeyn, uns bewegen, ſo gehen wir aus und kom⸗ 
men wieder, ohne zu wiſſen, was wir geſehen haben; 
kaum erinnern wir uns, aus geweſen zu ſeyn. 


Nehmen wir uns hingegen taͤglich vor, was wir 
beſehen, und warum wir den Spaziergang lieber 
nach der einen als nach der andern Seite richten wol⸗ 
len; wenden wir auf alle vorkommende Gegenſtaͤnde 
ein forſchendes Auge; ſo koͤnnen wir uns bey jedem 
‚Gange belehren, und unfere Kenntniß erweitern. 


Sch gehe felten in den Garten, ohne mir nicht eir 
nen gemwiffen Endzweck vorgenommen zu haben, folk 
te es auch nur feyn, um zu fehen, ob von den neu 
erhaltenen Samen mehrere gelaufen find? ob neu ers 
haltene Pflanzen treiben und befonmen? ob neu er⸗ 
wartete Blumen weiter hervorbrechen? ob an den ab: 
geblüheten reifer Samen fey; ob die gemachte Pflans 
zungen auch das leiften, was man fich davon ver: 
- fprach? und fo weiter. Jeden Abend habe ich fo 
viele Anmerkungen gefammlet, deren Unterſuchuug 
in den folgenden Tagen fortgefeßt werden muß. Auf 
dieſe Weiſe Fann ich unvermerft und Spielend viele Ar⸗ 
beiten vollenden, welche andern muͤhſam zu feyn, 
und viele Zeit zu erfordern feheinen werden. Bey ges 
brauchter Ueberlegung Fann man aud) bey allen Ge⸗ 


fchäfften ficherer ſeyn, und fich eher beruhigen. 


Sch habealfo diefe Regelim Plantagen Calen» 
der ©. 21. vorzüglich bey allen Gartenarbeiten ans 
gepriefen, und dies gilt auch auf alle übrige Arbeis 
ten. Es gehört auch hieher, was oben ©, 14 ge 
fagt worden. 

4 163, 
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$. 163. 
KIT. ee 2 Mache dich gefaßt, von al; 
3, len deinen Befchäfftigungen gegen einem jeden 
„Richter Rede und Antwort geben zu koͤnnen; 
3, befümmere dich aber nicht fo genau um das 
„Urtheil, welches andere Menfchen davon fäls 
„len mögten.“ 

Ein jeder muß mehr auf das Urtheil ſehen, was 
fein eigen Gewiſſen von den Handlungen fällen wird, 
als was andere davon fagen ($. 13.). Ich habe 
ſchon mehrmalen erinnert, daß wir uns hüten follen, 
andern durch unfer Betragen nicht anſtoͤßig zu wer⸗ 
den; ($. 79, 80.) Wenn wir aber hinlaͤngliche Be 
mwegungsgründe zu.haben glauben, um fo und nicht 
anders zu handeln, fo dürfen wir ung nicht darum 
befümmern, ob juft alle und jede unfer Betragen ib: 

res Beyfalls würdig halten. Wer es allen zu Dank 

) machen will, ‚pflegt von allen getadelt zu werden, und 
ein folcher kann fich nicht darüber beflagen, weil er 
ohne ein ordentliches Syftem aus einer ftrafbaren Ab: 
fiht handelt, uelich blos um fich andern gefällig zu 
machen. _ 

Dagegen aber ift eben fo wenig techt, wenn man 
blos in den Tag hinein leben wollte, ohne ſich um 
das Urtheil andrer, um das qu'en dira t!on, zu be⸗ 
kuͤmmern. 

Ich habe vielmehr oben $. 13. ſchon gezeigt, wie 
man feine Handlungen vorfichtig felbft prüfen ſoll, und 
diefe Prüfung follte billig täglich bey dem Schlafen: 
gehen wiederholt werden. Wir dürfen Feinen Tag en: 
digen, ohne daß wir ung nicht mit der Beruhigung 
zu Bette begeben koͤnnen, etwas gutes darin geſtiftet zu 
path; Unfer größtes Vergnügen muß ſeyn, wenn 

— wir 
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wir andern durch unſere Handlungen nuͤtzlich werden, 
oder uns wenigſtens zubereiten und geſchickt 
am in der Folge nuͤtzlich werden zu Fönnen *), 
 Demander ? a vivre fans travailler eft un crime, 
parceque c eſt un vol continuel fait Ala nation. 


Melon für le commerce. 


P Der weiſeSeneca hat dies ſchon nachdruͤcklich anempfoh⸗ 
len. ©. Gellerts moraliſche Vorleſungen ©. 169. 
Wer anf eine angenehme Art weiter ausgeführt zu 

leſen wuͤnſchet, was fuͤr eine Beruhigung und inner⸗ 
liche Zufriedenheit wir genießen, wenn wir ung unfes 
rer zurück gelegten Lebenszeit mit einem Wohlgefallen 
und Billigung erinnern; in unfern gegenwärtigen 
Neigungen und Leidenschaften aber Drdnung und Rus 
be empfinden, und alfo die Zukunft gelaffen uud freus 
denvoll erwarten koͤnnen; dem empfehle ih Spals 
dings Beftimmung Ges Menſchen, und infons 
derheit die demſelben ——— Aa * 
glückliche Alter. 


Je fgais que la mortalite 
Du genre humain eft Fappanage 
Pourquoi donc ferois je excepte? 

La vie eft un pelerinage 
De fon cours la rapidite 

Lo:n de m’allarmer me 5— 

Sa fin, lorque j'en enviſage 
Linfaillible neceſſite, 

Ne peut ebranler mon courage. 
Brulez de Por empaquette, 

Il n’en perit que lFembalage; 

C’eft tout: un fi leger dommage 
Devroit il &tre regrette? y 


Did. eneyeh, air Nort. 
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Zehnte Abtheilung. 
Der Hausvater nach der Mode, 





"La mode eft un tiran, dont rien ne nous delivre, 
A fon bifare gout il faut s’accommoder. 

Mais fous ces folles loix Etant force de vivre, 

Le ſage meſt jamais le premier ä les fuivre, 


Ni le dernier 3 les — 
Pavillon. 





J §. 164. Ty N, 
| 4% die Worte, welche wir häufig gebrau⸗ 
% chen, und damit doch nur dunkle, unde 
ſtimmte Begriffe verknüpfen, rechne ch mit die 
Mode und den Geſchmack 


Ich werde mich bemuͤhen, ob die Begriffe, wel⸗ 
che mir davon mache, deutlich aus einander ſetzen 
kann. 

Es entſteht bey uns feine Empfindung ohne eine 
gewiffe Art von Erſchuͤtterung, welche in unſern 
Merven gewirkt wird. Iſt nun die Erſchuͤtterung 
dem Bau und Reitze der Nerven gemaͤß, ſo nennen 
wir fie angenehmen; werden hingegen die Nerven ge 
gen ihre Ratur quf eine ungewöhnliche Art gereigt, 
k haben wir unangenehme Empfindungen oder gar 

Schmerz. 
Gemeiniglich lieben wir, oft neue Arten von Ems - 
pfindungen zu haben, und füchen | in der Abwechſelung 
ein 3 le Wir bernerfen aber quch aus der Er: 
| $ Ce 4 faͤhrund, 


F 
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fahrung, * indem unſere Nerven zu wiederholten 
malen auf die nemliche Art erſchuͤttert werden, uns 
eine Empfindung, welche Anfangs unangenehm war, 
bald gleichgültig, und darauf angenehm, oder zur 
Gewohnheit wird, ſo daß wir, d da wir Anfangs uns 
davor ſcheueten, in deren oͤfterer Wiederholung ein 
Vergnuͤgen zu finden vermeinen. 

Wer zum erſtenmal Toback raucht, wird übel, 
und muß fich davon übergeben; wer einmaldaran ger - 
wohnt ift, glaubt, obne folchen nicht leben zu Fönnen. 

Wer nie Koffee getrunken hat, und ihn zum erften 
mal ſchmeckt, dem wird für ein fo bitttes Getraͤnk 
fchaudern: Ein Bauer, der ihn niemals gefoftet hat, 
wird fchwer zu bereden feyn, daß man folches zum 
Wohlfchmack trinken koͤnne. Man biete einem Bau: 
ren eine frifche, noch lebende, Hufter an; Ihm wird 
davor efeln, ein fo garfiiges Ungeziefer roh, und gar 
lebendig niederzufchlucken; Schtwerlich wird man ihn 
überreden, daß es ein Leckerbisgen fen: Blos die öf 
tere Wiederholung muß uns einen Wohlſchmack dar: 
an finden lehren: Und fo gebt es mit den mehrſten 
Dingen. 

Wir bemetken ferner, daß die Einbildungskraft 

von großer Wirkung bey uns iſt. Blos aus Ein: 
"bildung werden wir oft Frank, und die Einbildung 
trägt mehrmalen das mehrſte zu unfer Geneſung ben. 
Mir ift ein Erempel von einer Dame befannt, wel: 
che eine Kammerjungfer hatte, die fich Frank zu feyn 
einbildete; die Frau, welche fie auf gleiche Art cu: 
siren wollte, drechfelte Eleine Pillen von Brodtfrur 

men, und gab folche der. Kammerjungfer mit dem 
Beyfügen, daß fie fich aber in Acht nehmen mögte, 
diefe Pillen pflegen zu Zeiten außerordentliche Wir⸗ 
sung | 
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kung zu thun; Sie thaten auch wirklich durch die 


Einbildung ftärfere Wirkung als eine heftige Purganz 


gethan haben würde. | 


Ein jeder Menſch ift alfo geneigt, fich einzubil⸗ 
den, daß ihm Empfindungen gewiffer Art mehr Ber: 
gnügen erwecken als andere, und diefes Vergnügen 
toird ftärker, wenn die Bewegungen öfter wieder: - 


holt werden. Werden fie hingegen zu oft wiederholt, 


fo werden Die Nerven zu fehr an diefe Art von Reitz 
gewoͤhnt; das-Angenehme fällt weg, ih wir ah 


neue Veränderung. 


‚Noch wird ein jeder bey fich eine Neignung one 


nehmen, daß er in gemwiffen Stücken fich gern dem 


= 


Urtheil anderer Menfchen unterwirft, und deren Mei: 
nung als einen Nechtsfpruch anſi eht und befolgt. 


Diejenigen, welche ſich uͤberhaupt ein gewiſſes An⸗ 


ſehen zu erwerben wiſſen, ſo daß man ihre Meinung 


gern befolgt, nenne ich, Perſonen nach der Weis 


fe, (d’un bon ton.) Solchen Perſonen nach der 


Weiſe fehlt gemeiniglich zwar eine gegründete Ein: 


ficht; wir trauen ihnen aber doch zu, daß ſie eher 
fähig find, uns, was die Weife oder Mode fey, 


‚und was wir vornehmen follen, anzugeben und an: 


zuordnen, als daß wir folches felber überlegen koͤn⸗ 


nen. Kommen nun mehrere dergleichen Perfonen 


nach der Weiſe überein, daß wir gewiſſe Bewegun⸗ 


gen allemal auf die nemliche Art vornehmen und ein? 


richten follen, fo nennen wir ſolches eine Mode oder 


Weiſe; und wenn die Mode erft eben angefangen 


wird, fo fagen wir, es fen eine nee Mode: Ge 

fällt uns die Mode, fo fagen wir, diejenigen, wel: 

* ſie uns vorgeſchrieben haben, waͤren von gutem 
Ce5 Ge⸗ 


ir 
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Geſchmack. Gefällt ung eine gewife Sache, ſo 
nennen wir ſie ſchoͤn. 


Alle Begriffe von mode, Geſchmack, * 
ſchoͤn haben alfo eigentlich Feine Beziehung auf die 
innere Vollkommenheit einer Sache, auf ihre vorzuͤg⸗ 
fiche Guͤte, Gemaͤchlichkeit, Nutzen, oder Annehm: 
lichfeit: Sie gründen fich gemeiniglich auf einen Ei: 
genfinn, auf Vorurtheile, oder auf die Gewohnheit, 
und wenn auch eine in Mode kommende Sache neben 
zu ſchoͤn wäre, fo lieben wir fie nicht, weil ſie ſchoͤn 
ift, fondern weil fie in Mode ift: denn fonft würden 
wir folchen Sachen,“ denen der Begriff von Schön: 
‚heit noch mehr zukommt, den Borzug geben. 


So nennen wir manches Gefiht vor andern ſchoͤn; 
nicht, weil wir deſſen Gefichtszüge am mehrften re 
gelmäßig finden und daher vorzüglich gerühte mer; 
den; Noch weniger, weil wir etwa finden, daß fie 
am mehrften Berftand, Frömmigkeit, Aufrichtigfeie 
und Tugend bemerken: Sondern, wenn viele über: 
einfommen, daß fie Öefichtszüge gewiſſer Art, »E. 
eine weiße, mit einer angenehmen Nöthe untermifch: 
te, Haut, durch welche bie und da blaue Adern ber: 
vorſcheinen; ein weißes oder ſchwarzes Haar; eine 
unnatürlich ſchmale Taille; ein gemiffes Tebhaftes 
freies Wefen, und fo weiter, fehön finden wollen. 


Wir nennen einen Kopfauffag eines Frauenzim⸗ 
mers ſchoͤn, nicht weil dadurch das Geſccht verſchoͤ— 
nert wird, ſondern weil wir eben die Geſichter von 
mehrern artlichen Damen damit ausgeziert ſehen, al: 
fo überzeugt werden, daß es vie Mode fen; wenn fte 
auch die Gefichter noch fo fehr verftellen, Wie man 
denn von denen eine Zeit her in Mode gewefenen ſo⸗ 

. ge⸗ 


Der SHanshater nach der Mode. 405 


genannten Dormeuſen mit Recht ſagen kann, daß ſie 
manchen Geſichtern ſcheuslich ſtehen. 

Wir finden eine Mode in der Kleidung und 
machen ſie nach; nicht weil ſie bequem oder gemaͤch⸗ 
lich, oder unſerer Leibes-Geſtalt gemaͤß, ſondern weil 
es die Mode iſt. 

Wir laſſen unſer Hausgeraͤth nach einem gewiſſen 

Modell machen; nicht, wie es zum Gebrauch am 
bequemften, und am beften zu außen ift, fondern wie 
es die Mode iſt. 

Wenn wir einen Stoff kaufen wollen, ſo ſehen wir 
nicht auf deſſen innere Güte, oder in welchem Stück 
die Farben‘ am beften angebracht oder gefpart find; 
fondern wir fragen billig, ARE? nach der neueften 
Mode verarbeitet fey- 

Wir finden ein Gericht mit einer gefchärften Bruͤ⸗ 
he, avec du haut gout, von vortrefflichem Gefchmack, 
weil es die Mode ift, wenn eg ung gleich auf der 
Zunge unangenehm brennt; wenn wir gleich die da: 
von verurfachte Hige im Magen und eine Wallung 
im Blut empfinden, auich deutlich erkennen, daß es 
unſerer Gefundbeit höchft ſchaͤdlich ſey, und unfer 
| Leben verkuͤrze. 

Was uns noch vorm Jahr ſe 199% fchien, finden 
wir das Jahr beslich: Warum? Wir hören von 
Jemanden, dem wir Einfi ein den Weifen zutrauen, 
die Sache fey nicht mehr in Mode, oder wir fehen 
etwas neues, welches ung als etwas unerwartetes 
mehr rührt, 

Um fich Teicht an neue Moden au gewöhnen, wird 
eine ſtarke Einbildungskfraft erfordert, und man muß, 
um neue Moden leicht mitzumachen und anzunehmen, 
* in denen Jahren ſeyn, da die Einbildungskraft 

am 
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am ſtaͤrkſten und die Geiſter noch etwas fladderhaft 
ſind: daher Jener die Moden ſo erklaͤrt: 

Les modes ſont certaines ufages, _ 

Suivis des foux & quelque fois des fages, 

Que ie ey BISCOUEN, & R aprouve l’amour. = 

La Suze, 

Dem ſey nun wie ihm wolle, ‘fo ändern fich bie 
Moden von Zeit zu Zeit.” Was vor funfjig Sabren 
ſchoͤn und artig ſchien, ift uns jegt unausfteblich, 


und was wir jeßt artig finden, daben werden unfere | 


Nachkommen nach funfzig Jahren viel zu erinnern 


baben, und unfern Gefchmack fehr lächerlich finden; 
Wenn vielleicht unfere Urenkel nach hundert Jahren 


diefelbe Mode wiederum hervor ſuchen, fo wie wir 
in unfern Zeiten uralte Moden von den Gothen auf: 
gewärmt, und die Zierrathen in altem Gothiſchen 
Geſchmack gemacht haben. 

Wir haben alſo von Zeit zu Zeit neue Moden in 


— 


Zubereitung und Anrichtung auch Auftragung unſe⸗ 


rer Speiſen; Neue Moden in denen daran gehoͤren⸗ 
den Bruͤhen und Zugaben; Neue Moden in unſern 
Getraͤnken und allerley Arten von Liqueurs; Neue 
a im Bauen, in Aufführung und Einrichtung 
der Gebä ude, in der Art fie zu bewohnen: Neue 
Moden in der Kleidung, in der derfelben zu geben: 
den Form, in denen dazu zu nehmenden Zeugen, in 
der Art fie auszuſchmuͤcken und auszuzieren, und in 


denen verfchiedenen dazu zu rechnenden Mebenftücken: 


Neue Moden in Farben und deren Vermifchung : 
Meue Moden in allerlen Arten von Auszierungen, 
auch wie und wo fie angebracht werden müffen; Es 


fey im Mahlen, Sticken, Nähen, bey Faßung der - 


Juwelen, bey ac: —— RR a 


* ⸗ 


- 


x 
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und fo weiter: Neue Moden in der, uhfern Meublen 


und an allerien Hausrath, zu gebenden Form: Neue 


Moden im fchlafen, Liegen und fißen: Neue Moden 
bey Uhren, Tabattieren und andern dergleichen zu 
tragendem Schmuck: Neue Moden in der Muſik 
und Tonkunft: Neue Moden in Einrichtung und 


‚ Auszierung unferer Gärten: Neue Moden in der 


Bearbeitung und SBeftellung unferer Aecker und Fel⸗ 
der: Meue Moden im Huften,, Schnauben, To: 
bacfnehmen, Ausfpucken: Neue Moden in unfern 


Gebehrden, Reverenzen, Manieren und Complimens 


ten: Neue Moden in der Schreibart und in neuen 
Worten und Nedensarten; Neue Moden in der Art 
fich den Kopf auszuzieren und zu friſtren. 

Ueberhaupt ift nichts auszudenfen, woben man 
nicht die Weife von Zeit zu Zeit ändert, und wech⸗ 
felsweife die nemliche Sache bald gut heißt und bil 
ligt; bald wieder verwirft. So mie alle Jahr in 
Frankreich ein neuer den Fünftigen Lauf der Geſtirne 
und die dabey zu bemerkende Veraͤnderungen anzei⸗ 
gender Calender ‚ La Connoiffance du Tems, her: 
ausgegeben wird, fo follte billig noch eher auf jedes - 
Jahr eine neue Connoiflance des modes ausgearbeis 
tet werden, worin nicht allein Die neu aufgefommer 
nen fondern- auch die abgefchafften Moden angezeigt 
wuͤrden; Ein Werf von fo großem und allgemeinem 
Nutzen würde mit dem erden Beyfall aufgenom⸗ 
men werden ). 

‚9.165. 


. Der bemerkte Mangel ift durch. ein in Paris feit 
1768 in 8. herausfommendes Monats: Blatt gewif 
fer Maßen erfegt worden. Der Titel davon ift? 
Le Courier de la mode: ou le Journal du gout; 
Ouvrage periodique, contenant le detail de toutes 

les 
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So felten fih die Moden auf eine vernünftige 
Ueberlegung gründen, fo darf ein gefeßter Haus: 
vater fie doch nicht verwerfen und verachten. 
Man ift gemeiniglich gezwungen, fich nach der 
Mode zu bequemen. 


De laMothe fagt gar recht, Il’y a une bienflance 
.A obferver, au deflous 7 la quelle on fe rend con- 


temtible. 

Wir find nun einmal * geſinnt, daß wir beſt 
dig gern Abwechslungen haben mögen, und ung‘ 5 
bey entweder nach den Borfchriften anderer richten, 
oder uns felber Regeln machen, 
Mir 


les nouveautes de Mode. Ach weiß nicht, ob es 
forfgefegt wird. 3 
Man kann auch hieher rechnen: Lart de laCoeffure 
des Dames francoiſes avec le traitẽ en abrege für la 
fagon d’entretenir & conferver les cheveux naturels 
& les plans des largeurs des cheveux, par Mr. Le 
Gros Frifeur, à Paris 1767. Wovon feit der Zeit 
Fortſetzungen — ſind. 

Nach dieſes Le Gros Abſterben hat ein Mr. Du. 
rand dit le Gout , Coäffeur demeurant carrefour de 
Bufly & de la Eomedie Frangoife eine Schule de 
Yart des Coöffures angefangen. 

Die beſte Schminfe haben zuletzt ausgeboten: Ze 
Veuve Fofe, Marchande merciere & Paris Rue St. 
Martin au coinde la Rue des Meneftriers au Bouquet, 
galant, und Le Sieur Moreau, Marchand Mercier 
en Gros Rue St.Martin. Beyde wollen ganz neue 
Erfindungen haben, welches ich zum Beſten des fchönen 
Geſchlechts hier anzuzeigen nicht unterlaffen Fönnen ; 
Obgieich zu meinen Freuden bey ung dag Schminken ° 
noch nicht öffentlich eingeführt if, gi 

* DIE 
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Wir werden vielmehr Iebhafter und empfindfamer, 
wenn wir auf dasjenige, was um uns vorgeht, auf 
merffam find. 6 
Ailnſi formant nos goüts, épurant nos defirs 

' La fenfibilit€ prefide & nos plaifirs. 
De la Harpe. 


Der Hausvater hat fich nun in Anfehung der Mo: 
den folgende Regeln zur Richtfehnur genommen, und 
glaubt auch andern diefelben empfehlen zu dürfen, 

$..166. 
I. Regel. ,, Wir geben ficherer, wenn wir 
„ uns dem Urtheil vieler. gemäß. bezeigen , als 
„ wenn mir durch eine Abfonderung von den 
„ uͤbrigen eine befondere Aufmerkſamkeit auf ung 
„„ ziehen mollen,“ 


Wir 


Die neuefte Erfindung, welche ich non Paris aus 
‚angezeigt bemerkt habe, ift die von einer neuen Art 
Schnuͤrbruͤſte, ou Corps de Feutre fans balaine & 

fans couture, plus comodes quelesCorps de balaine, 
d’une coupe plus legere & plus comode, inventös 
par le Sieur Gerard. 

Ein anderer Schneider in Parig Ze Sr. Flamand 
bot vor einiger Zeit feine Dienfte mit der Anzeige an: 
qu’il faifoit des habits de Cour & de bal des plus 
elegans, garnis dans le gout le plus exquis, & le 
plus moderne: bien differens en cela du Fungofo de 
la Comedie, qui fuivait Ja mode comme un efpion, 
toujours d’un ‚pas en arriere, & ne manquait pas 
d’attraper celle que l’on quirrait. | 

Eine andere anmerfungswürdige Mode unferer 
Zeiten find die fogenannten gratte tete, oder brillans 
tene Haarnadeln, welche von den Damen verlohren 
hinten in die Haare heſteckt werden, und das Anſe— 
ben haben, als wenn etwas im Anzuge vergeffen ſey, 

. aber dazu dienen, um ſich den Kopf damit bequem 
Fragen zu koͤnnen, wenn er ihnen juckt, 
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Wir müffen uns allemal beftreben, ung denenje 
nigen,. mit denen wir umgehen, gefällig zu machen, 
und uns eine gewiffe Achtung zu erwerben, wenig: 
ftens alles zu vermeiden, was anftößig fallen kann: 
Sobald alfo eine Sache an fich gleichgültig iſt, ſo 
folgen wir lieber dem Exempel anderer, 

Ein Quaker in England ſucht ſich dadurch ein An⸗ 
ſehen zu erwecken, daß er in ſeinen Handlungen und 
Kleidungen etwas beſonders hat, ſelbſt vor dem Koͤ— 
nige mit bedecktem Haupt erſcheinet, und denſelben 
mit Du anreder. Man hat mit ihm als einem Schwaͤr⸗ 
mer Gedult, und lacht ihn aus. 

Um ſich in den Moden abzuſondern und ſelbſt neue 
anzufangen, zu erfinden und einzufuͤhren, wird eine 
große Kenntniß und Einſicht erfordert von den Mo: 
den überhaupt und der Einbildungsfraft derer Men: 
ſchen, mit denen man zu thun hat; um fich ben ib: 
nen erſt in den Credit zu.feßen, Daß man von gutem 
Geſchmack fen, und genaue Nachrichten von andern 
Hrten von den eingeführten neuen Moden einziehe. 

Man wird gemeiniglich an jedem Hofe einige fin⸗ 
den, welche alle neue Moden angeben müffen, und 
deren Borfchrift man als Gefeße befolget, ( Des Di- 
redteurs ou Didateurs des modes.) Diefe brauchen. 
nur eine, Sache ſchoͤn zu nennen, fo ift der game 
Hof von der Schönheit überzeugt, und wer Einwürfe 
Dagegen macht, wird ausgelacht, ch finde das Amt 
eines folhen Modedirestors fehr fehwer und mübfam. 

$, 167, 
IL, Regel. ‚Sobald jemand auf Reiſen an - 
„ fremde Derter fommt, muß er. die Moden je: 
„den Orts. OHR: und ſi ch ihnen gemaͤß 


bezeigen.“ 
Dies 


“ 
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Dies iſt die alte Regel: Si fueris Romæ romano 
Yinito more, fi fueris alibi, viuito ficnti ibi. 
Man bat in England andre Moden, und andre i in 
Frankreich. Wer aus Frankreich , England 
kommt, darf die feanzöfi ſchen Moden ni ht mit dar 
bin nehmen, und nicht denfen daß er in England 
Aufſehen erwecken und eine in Frankreich eben einge, 
führte neue Mode befannt machen und einführen wol: 
le. Will er nicht ausgezifcht werden, fo muß er fü lich 
gänzlich nach den englifchen Moden richten. In 
* Deutfchland ift es zwar etwas anders; ein Reifender 
darf nur fagen, daß er aus England oder Frankreich 
fommt, fo findet man alles, was er mitbringt, werin 
es auch noch fo lächerlich ift, ſchoͤn, und bemüher 
fi, es nachzumachen. 
Indeſſen hat doch ein jeder Ort ſeine Gebraͤuche, 
und ich finde ſicherer, daß man ſich denen von vielen 
angenommenen Gebraͤuchen gemaͤß bezeige, als daß 
man ſich einen Ruhm dadurch erwerben wolle, man 
habe etwas neues eingefuͤhrt, oder daß man ſich ein 
altvaͤteriſch verroſtetes Anſehen giebt, (rouille.) 
HEHE: 
II. Regel. ,, Wenn andre neue Moden eine 
„, führen, foll man nicht der erfte feyn, welcher 
„, folche annimmt, noch auch der “ia der die 
„ alten beybehält.“ 


Es zeigt allemal einen Eigenfinn, eine gewiſſe Sat 
ſtarrigkeit oder Dummheit an, wenn die mehrſten an 
einem Ort uͤbereingekommen ſi ſind, eine neue Mode 
einzufuͤhren, und einer oder der andere will allein die 

alte Mode beybehalten, weil er von Jugend auf dar; 
an gewohnt iſt. Man weiſet auf ſolche gemeiniglich 
mit Fingern. | 

ater Theil. ꝛtes St. Dd Gar 
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Gar zu eilich in Nachahmung einer neuen Mode 
zu ſeyn, verraͤth hingegen eine gewiſſe Fluͤchtigkeit 
und Unbeſtaͤndigkeit, welche einem gefeßten Mann 
unenftandig ift. Ein vernunftiger Hausvater ſucht 
hier, ſo wie überhaupt, gern eine gewiſſe Mittelftra- 
fe zu gehen, um nicht in den Fehler zu verfallen, dem 
die Franzofen afletarion nennen, wenn auch gleich 
fonft die gefunde Vernunft fich der Mode zu wider: 
feßen feheint. Quelque blamable que foient les bi- 
zarreries dans leur fource, quand une fois-elles font . 
Etablies generalement,, il ef du devoir d’un homme 
fage de s’y conformer, parce qu ’alors ce feroittom- 
ber dans le meme vice de fingularite, qui les a pro- 
duites, que de ne s’y conformer pas. voj. Zes Oeu- 
vres de P’ Abbe Saint Real: T.l.p.57. de la 
Mothe ſchließet feine Abhandlung von den Moden 
mit den Worten: La fagefle eft trop ancienne, ilfaut 
vivre à la mode, quelque folle qu’elle puifle etre. { 


$. 169. % 


IV. Regel. „ Wer fich etwas neues an⸗ 

„ fhaffen muß, waͤhlet ſich lieber. etwas nach 

„ der Mode; Wer aber ſchon eine Sache hat, 

* SEN fie nicht gleich, weil fie nicht mehr . 
„, in Mode iſt.“ 

— ſich etwas neues anſchafft, denkt allein 
auf feinen eigenen Gebrauch, fondern daß die Sache 
auch andern gefallen foll, und daß man uns oft nad) 
unſern Wahlen beurtheilt: Mithin wähler man lieber. 
dasjenige, was andern gefällt, zumal wir uns ges 
meiniglich auch bey andern einen guten und vortheil⸗ 
haften Begriff von demjenigen zu machen pflegen, der 
feine Handlungen und Wahlen fo eintichtet, daß fie 

ung 
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uns gefallen, und unferer Meinung nach einen guten 
Geſchmack anzeigen. 


Wer hingegen feine Kleidung oder feinen Haustath 
ſofort ummachen oder aͤndern laſſen will, wenn er 
ſich einbildet, daß ſie nicht mehr nach der Mode find,, 
begeht eigentlich eine Thorheit; Ob es gleich bey gro: 
Ben Herren und reichen Leuten noͤthig ift, daß folche 
oft auf dergleichen Einfälle gerathen, damit die Hand: 


werksleute defto mehr Arbeit und Verdienft erlangen, 


3. E. Tardus hat eine Menge Silbergeräth, wel 
ches fehon von feinem Eltervater ber gebraucht und 


altvaͤteriſch und heslich geformt iſt, er begnuͤgt ſich aber 


damit, daß es doch noch einiger Maaßen brauchbar 


ſey; ſo wird es einem jeden Gaſt ekelhaft vorfommen, 


dergleichen altes, ſchmutziges, verbogenes, oder gar 
zerbrochenes Silbergeraͤth zu ſehen; das Publicum 


bat feinen Genuß davon, und die Goldſchmiede hof—⸗ 
fen vergebens, von diefem reichen Mann einigen Vor⸗ 
theil zu haben. Wenn er fich aber jeßt entſchließt, 
diefes alte Öeräch nach der neuen Mode ummachen zu 
laſſen, fo vergnüget er fich felber an der Neuigkeit 
und an den neuen Muftern; alle feine Gäfte ergößen 
fih, und bewundern die neuen Erfindungen; die 
Goldſchmiede freuen fih, daß fie Verdienft gehabt 
baben, und ein Theil von dem Silber wird für das 


- Arbeitslohn, mithin zum Beſten des Publici anger 


} 


wandt; Seht erft wird Tardus dem Staate nüßlich. 
Jene vornehme- Dame hatte alfo nicht unrecht, 
welche über die Brütalität und Härte ihres reichen 
Mannes gegen ihre Freunde bittere Klagen führte, 
weil fie zu Umfaffung ihrer, zwar erft vor wenig Jah⸗ 
ren gefaßten, aber ihr in diefer Form nicht mehr ger 
‚ fallenden —“ ‚von ibm nur kahle vier ei 
Dd a Thaler 


x 
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Thaler begehrte, und er fich folche auszugeben wei: 
gerte, da er doch in ihren Öedanfen Geld genug hat: 
te, und ihr Begehren aus bloßem Eigenfinn abfchlug. 
Spbille hatte fich einen neuen Stof zum Kleide 
gekauft, und in ihren Gedanken etwas fehönes aus: 
geſucht; fie zeigte ihn einem eben aus Frankreich ge: 
kommenen Fremden, in der Hoffnung, daß er ihre 
Wahl und ihren Gefchmack loben follte, Er verfi- 
cherte, daß diefe Art Stoffe fehon vor zwey Jahren 
aus der Mode gefommen wäre, und befchrieb, ‚wie 
man fie eben in Paris trage. Sybilla fand jeßt ih: 
ren Zeug unleidlich, ließ den Kaufınann kommen, 
begehrte, daß er den Stof wiedernehmen follte, 
und befchrieb nach der gemachten Erzählung, wie 
fie gern. einen Stof haben mögte; der Kaufmann 
Fannte ihre Schwachheit, hörte mit großer Gelaffens 
heit ihre Befchreibung an, fagte ihr nicht, daß er 
wirflich fehon dergleichen Stoffe im Laden habe, daß 
folche weit geringer und fehlechter wären, und daß 
er ihr wirklich den fehönften und am beften verarbei- 
teten Stof aus feinem ganzen Laden verfauft babe: 
Er erwiederte ihr vielmehr, daß er dergleichen Zeuge 
noch nicht gefeben babe, daß folche nach einer neuen 
- Erfindung wären, und daß er fich wundern müßte, 
woher fie bereits Wiffenfchaft davon babe, da fein 
Eorrefpondent ans Lyon ihm noch Feine Nachricht ger 
"geben habe. Dieſe Antwort machte fie noch mehr 
lüftern, um davon zu haben; fie fragte, wie bald er 
ihn verfchaffen Eönnte; der Kaufmann forderte acht 
Wochen; dies fehien ihr eine ewige Zeit zu feynz fie 
befahl, er müßte ihn in vier Wochen fchaffen, fie 
wollte gern alle Koften bezahlen, Mac vier Wochen 
fehickte der Kaufmann einen Stof aus feinem. a 
— in, 
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bin, meldete aber, daß man ihn in Lyon der Menigfeit 
‚wegen fehr theuer halte, und daß er ihn mit der Poft 
kommen laffen, daß alfo das Porto theuer komme; 
Er zweifle demnach, ob ſie ihn fir den Preis wuͤrde 
behalten wollen; Der theure Preis verfchönerte den 
Stof in den Augen der Dame, fie bezahlte das gefor⸗ 
derte ohne abzudingen, und fchäßte fich glücklich, 
daß fie nun um einen theurern Preis fehlechter geklei⸗ 
det gieng/ als fie fonft gekleidet geweſen ſeyn wiirde, 
Den erjtern Stof Faufte fofort eine andere Dame; 
und jedermann fand ihn huͤbſch; nur Sybille allein 
en fich beffer in dem ihrigen, 

Tienot erbte auf feinem Gut ein ftandfeftes, ziein— 
lich bequem eingerichtetes altes Wohnhaus; Er fand 
es zu klein, die Fenſter waren nicht groß genug, die 
Thuͤren zu enge, die Zimmer zu finſter und niedrig; 
Es fehlte eine Folge von Kammern. Ueberhaupt, 
das Haus war nicht nach der Mode: Tienot, der 
jüngfthin von Reifen zu Haufe gefommen war, ent 
ſchloß ſich geſchwind, den alten Steinflumpen abzu⸗ 
brechen, und ein neues Gebäude nach der Mode auf⸗ 
zuführen; Man rieth ihm, die alten Wände ftehen 
< zulaffen, und das Haus nur inwendig auszubauen; 
Dies war ihm nicht genug; Er hätte fodann die Fol— 
gevon Kammern nicht fo, wie er. fie haben wollte, 
herausgebracht. Das alte Gebäude mußte bis auf 
den Grund niedergeriffen werden. Es erforderte gro: 
Be Koften und erftaunliche Mühe, die alten mit denn 
größten Fleiß gemanerten fteinernen Wände einzureis 
Ben; Er ließ ein neues hoͤlzernes Gebäude aufführen,‘ 
. am die Koften zu erfparen. und eher fertig zu werden, 
Jedermann fand. diefes im Grunde fchlechter und we: 
| * bequem eingerichtet, ob es gleich mehr in die 
Dd 3 Augen- 
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. Augen feuchete. Die Wände waren duͤnn; Die Jim: 
mer waren alfo im Winter Falt und im Sommer heiß; 
Man hatte altes Holz dazu genommen, welches bald 
anfteng zu faulen; Nach zwanzig Jahren mußten die 
äußern Wände an der Weftfeite ſchon wieder neu ges 
macht, und foftbare Hauptverbefferungen. vorgenoms 
men werden, und nach funfzig Sahren wird das Haus 
von Grund auf men gebauet werden müffen, da das 
alte fteinerne Gebäude vielleicht noch. ein ı paar uber 
Sabre ſtehen Eönnen. 
$. 170. 
V. Rertel. Ss tan ſoll nicht su Teichefi * 
I in Annehmung neuer Moden feyn, und nicht 
gleich alles Neue für eine anftändige Mode er: 
een 


Es ift diefes ein Fehler, der * Deutſchen von 
andern Nationen vorgeworfen wird. Wir glauben, 
daß nur ein Englaͤnder oder Franzoſe ſo viel Witz be⸗ 
ſitze, daß er neue Moden erdenken und einen Modedi— 
rector abgeben koͤnne. (G. 166.) Wir wollen aber 
in ihren Augen nicht ſo dumm ſcheinen, daß wir nicht 
eine neue Mode gleich einſehen und annehmen koͤnn⸗ 
ten; Wir glauben, daß man uns deſto mehr Ver⸗ 
ſtand und Einſi cht zutrauen werde, wenn wir eine 
Mode, ſo wie ſie kaum in Paris aufgekommen ift, 
ſchon nachäffen, und daß man uns fir alte wilde 
Deutſche anfeben mögte, wenn wir fo noch gefleidet 
giengen, wie es vor ein paar Jahren Mode gewefen. 

Ein Kaufmann braucht nur zu fagen, daß er eiz 
nen neuen Kopfauffaß, oder einen andern zum Puß 
gehörigen Zierrath aus der berühmten Boutique au 
' fres galant, Place du Palais Royal, oder von Mr. 
Dulac au Berceau dor, ru&St. Honore& erhalten 

e, 
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be, fo meint eine jede Schöne, fie müffe Davon haben, 


M wenn es auch nur ein elender Lappen, oder Fichü, 


| Parlememt, Venez y voir, Refpectueufe, Mantille, 
Pretenfion, Sentiment, Saloppe, Enveloppe, Todoc 
. oder Gertrude iſt; den fie, wenn fie ſich ihrer Mei— 

nung nach ein paar mal damit ausgeziert bat, weg: 
werfen muß. ch babe mehrmalen bey einer folchen 
Gelegenheit gehört, daß gefagt wurde, ein folches 
Stuͤck koſte nur einen Louis d'or, und dafür fey es 
doch artig. Wenn inan aber öfters fiir entbehrliche 
und vergängliche Stücke, die zu nichts dienen, als 
um die Mode mitzumachen, Louis d’or ausgeben und 
immer etwas neues haben will, fo bringt es am En; 
de des Jahrs fehon eine beträchtliche Summe ; Und 
gemeiniglich kann man das gewöhnliche Sprichwort 
anwenden: Ein Thor macht viele: Indem eine Schoͤ⸗ 
ne fich mit einem Stück ausziert, und nur fagt, daß 
fie es alg eine neue Modevon der berühmten Marchan- 
de des modes, Mademoitfelle du Chärt, Ru& Saint 
Honoree in Paris erhalten habe, fo glauben alle 
übrigen, welche auch fchön feyn wollen, daß fie etz 
was von ihrer Schönheit verlieren, und daß jene ih: 
nen den Rang abgewinnen würde, wenn fie fich nicht 
dergleichen auch anſchafften. 

Die Modenmacherinnen in Paris ſchicken uns oft, 
amd vielleicht gemeiniglich verlegene und dorten ſchon 
wieder aus der Mode gefommene Waaren zu, oder 
wol gar ſolche, welche in Paris felber abgefchmackt 
Id worden, und welche Niemand faufen wollen. 

iv Deutfchen find leichtgläubig genug. dazu, fie zu 
kaufen; wenn der Kaufmann nur der Sache einen 
wunderlich klingenden Namen zu geben RR 3 fo fin: 
hen wir fie gewiß ii 
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SEE ea 
VI. Regel. „ Es ift nöchig, * man er⸗ 
forſcht, was eine Mode rechtfertigt b In wir 
„ſie nachmachen.“ nr 


Diefe Regel ift vornemlich bey denen zum Duß, ge 
hörenden Stücen noͤthig. 
Wir Deutfchen hören nur von einer neuen Mode, 
fo glaubt ſich ſchon ein jeder, der nach der Weife ſeyn 
will, verbunden, fie nachzumachen. 


In Frankreich und England denkt man — | 
jeßt weit vernünftiger; eine jede Dame Pleider fih fo, 
wie fie es ihrem Öefichte und Stellung am vortbeil: 
— glaubt, und ſo ſollte es billig ſeyn. 

Wir werden finden, daß gewiſſe Arten von Paruͤ⸗ 
Een oder Kopfzeugen einigen Gefichtern gut feben, 
und ihnen eine neue Schönheit geben, da andere da: 
durch verftellet und feheuslich werden.  Heißtesaber 
einmal, es fey die Mode, dergleichen Kopfpuß zu 
tragen; fo legt ein jeder denfelben an, ohne zu erwe⸗ 
gen, was diejenigen, welche ihn erfunden haben, das 
zu bewogen haben möge,. um vielleicht einen unge 
ftalten Theil des Gefichts oder Körpers zu verbergen. 


Einige Damen, welche fich Zeit Lebens befliffen 
haben, nach der Weife zu ſeyn, nunmehr aber alt 
und grau werden, jedoch noch gern jung fcheinen mög 
ten, alfo das graue Haar zu verbergen ſuchen, er? 
finden eine Art Kopfzeuger, welche tief ins Geficht 
geben, md, nicht allein die Haare, fondern auch die 
Runzeln der Stirne und die eingefallenen Backen ser: 
bergen: Gleich glauben alle junge Perfonen fich ver: 
bunden, dia Mode nachzumachen, und verftellen iht 
ſchoͤnes Geſicht auf ei eine er Art. 

ine 
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Eine Dame hat einen ſchmalen langen heßlichen 
Hals; eine andere ſucht einen angehenden Kropf zu 
verbergen; eine dritte hat von einem in der Hitze ge⸗ 
thanen Trunk Leberflecken am Halfe befommen; einer 
vierten ſagt der Spiegel, daß ihr ſonſt hübfcher Hals’ 
aunfange, gelb und runzlicht zu werden; Alle viere 
glauben, daß ſie dieſe Fehler am beften verſtecken 
koͤnnen, wenn fie eine ſchwarze, um den Hals zur 
fehlieffende, berunterhangende, Kappe tragen; Man 
findet, daß ihnen folche vortrefflich Eleidet, weil man 
bey der ſchwarzen Farbe die braun und eunzficht wer⸗ 
dende Haut nicht ſo genau beobachtet; Gleich glauben 
alle jungen Perſonen, daß es mit zum Putz gehoͤre, 
und auch fie ſchoͤn machen werde, wenn fie einen 
en chmutzigen Lappen unter dem Halfe han⸗ 
en haben, in welchem fih Schweiß und Puder feft: 
feßt, der den Schein von einer Nachlaͤßigkeit oder 
Unveinlichkeit und Unordnung kat, ihnen ein finſtres 
Anſehen giebt, und fie alten Müttern gleichen macht. 
- Einige Damen nach, der Weife finden, daß fie 
fehöne weiße fleifchichte Arme haben, und glauben, 
daß fie beſſer thun, folche zu zeigen, um die Augen 
ihrer Bewunderer dahin zu ziehen und von andern 
weniger fehönen Theilen des Körpers abzuleiten; fie 
entblößen alfo die Arme bis beynahe an die Achfeln: 
Andere Perfonen, welche nicht weniger nach der Weife 
fen wollen, fehen es; entblößen ihre Arme eben fo 
‚weit, umd bedenken nicht, daß fie Stöcfern gleichen, 
und aus einer höcfrichten, rauhen, gelben, ſchmutzi⸗ 
gen Haut und unförmlichen Knochen beftehen; daß 


—7— ſie alſo lieber den ganzen Arm bedeckt halten ſollten 


Einige dieſer merken ihren Fehler, und tragen beſtaͤn⸗ 
dig ſchwarze ſeidene Handmüfgen, an denen die vor⸗ 
Dd 5 ge⸗ 
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gefegten herunterhangenden Spigen auch, die. knoͤch⸗ 
rigte Hand bedecken; Nun glauben auch andere, wel⸗ 
che huͤbſche Haͤnde haben, daß, um voͤllig geputzt zu 
ſeyn, auch ſolche Handmuͤfgen erfordert wuͤrden, und 
daß ſie einen Fehler begiengen, wenn ſie ſolche auch 
beym Spiel oder bey Tafel ablegten. Sie bedenken 
nicht, daß es ekelhaft fen, wenn fie beym Vorlegen 
und Eſſen mit denen herunterhangen Spitzen in alle 
Bruͤhen tunken, und alle Teller abwiſchen. Einige 
derſelben kommen mir noch laͤcherlicher vor, welche 
gern die Mode mitmachen und doch auch zugleich die 
Weiße der Arme zeigen wollen, alſo geſtrickte Netze, 
Des filets, tragen, welche drücken, die Haut rauh 
machen, und weder vor. Hiße noch Froſt dienen. 
Dennoch find dergleichen Tändeleyen, welche das 
Frauenzimmer felber macht, und wobey es Die Zeit 
unfchuldig binbringt, weniger fchädlich, als andere 
Arten von Puß, welche es für baar Geld Fauft, und 
wofür wirklich im Jahr eine beinchnig Summe 
zum Lande hinaus geht. 
Ich habe erlebt, daß einige, eben in der Weiſe a 
- Befeße gebende, Srauenzinmer eine magere, platte, 
Bruſt baten, fie ſchnuͤrten fich alfo platt, und mach. 
ten ihre Freundinnen glauben, eine ſolche Schnuͤr⸗ 
bruſt kleide ſchoͤn, welche unten mehr wie oben her⸗ 
vorſtehe: Sie warfen auch wol gar andern, welche 
eine zugerundete fleiſchichte Bruſt hatten, ſolches als 
einen Fehler vor; und es waren von dieſen einige ein⸗ 
faͤltig genug, daß fie ihren Körper mit Gewalt platt 
zwingen und die Schnürbrüfte fo machen lieſſen daß 
ſie alles Fleiſch unter ſich preßten. Sie lieſſen, um 
nicht ſtark zu ſcheinen, bey dem Schnuͤren das Fleiſch 
mittelſt Hermntemniebung des Hemdes noch mehr in 
die 
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die Schnuͤrbruſt ziehen, und wandten mit Vorſatz al⸗ 
len Fleiß an, um dasjenige, was von Natur eine 
bübfche, gefallende, reißende, runde Geſtalt bat, 
unnatürlich und ekelhaft platt zu preffen, ja fh wol . 
gar dazu ungefünd zu machen, und gefährliche Schar . 
den. und Zufälle zuzugie hen. 

Siind ein ander Mal einige Frauenzimmer fo vers 
" nünftig, daß fie ihre huͤbſche gewoͤlbte Bruſt in ihrer 
natürlichen veißenden Geftalt laffen und zeigen, und 
Diefes findet Beyfall; fo geben auch andere mit einem 
magern, gelben, Fnöchernen Halfe weiter entblößt, 
als es billig feyn follte, und andre zeigen einen, viel 
mehr zu verbergenden, Heberfluß. 

Kommen einige Damen nach der Weife mit Purzen 
Roͤcken in Gefellfhaft, um ihre wohlgebildeten Beiz 
ne und Waden bewundern zu laffen, und befjer zu 
. zeigen, wenn fie mit ihren zierlichen Füßen angenehur 
fielen; So meinen auch andere, es geböre zur Mo: 
de, kurze Röcke zu tragen, ohne zu erwegen, daß fie 
vielmehr Urfache hätten, ihre große, mit Ellen aus: 
zumeffende Füße, und dicke, über die Schub hans 


gende, Waden zu verbergen; Diefen ift alfo zu ver: 


denken, wenn fie ihre Röcke gleich jenen Eürzer mar 
hen laſſen. 

Ein Erempel habe bemerkt, daß eine gar artige 
Dame, welche felber am beften erfannte, daß fie un: 
ter vielen andern vorzüglichen Schönheiten auch aur 
ßerordentlich fehön gebildete Beine hatte, glaubte, 
fie thätte der Natur unrecht, wenn fie nicht Gelegen⸗ 
beit gebe, daß eine fo vorzugliche Schönheit von eis 
nem jeden geſehen und bewundert würde, Sie fand 
alfo, den Rock vorne kurz zu tragen, allein nicht bins 
reichend; denn fo fabe man das wenigfle Rn 
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Beinen; fie trug bey einem weiten an beyden Seiten 
weit in die Hoͤhr ſtehenden Reiſrock nur Furze, kaum 
tiber Die Knie gehende, Unterröcke, damit ein jeder 
‚fie bey Hofe von der Seite im Stehen recht beobach: 
ten Eonnte; und wenn fie fü ch zum Spiel niederfeßte, 
fo toußte fie das Kleid anf eine gefchickte Art fo in Die 
Höhe zu ziehen, und fich folchergeftalt zu ſetzen, daß 
ein jeder ihre Beine und die zierlich gedrechfelte Wa⸗ 
den bis an die Knie betrachten und ſich daran belufti- 


gen konnte; Beym Ein: und Ausfteigen im Wagen 


beobachtete man die Öeftalt des Fußes zwar noch befr 
fer, aber nur auf eine Fürgere Zeit. Sie konnte ihre 
Deine auch mit aller Modeſtie bis tiber die Knie zei⸗ 
gen, denn um fie nicht durch Binden ungeſtalt zu 
machen, trug fie fange, meit über die Knie gehende, 
oben an den Rock geheftete, Strümpfe Alle uͤbri⸗ 
ge Damen vom Hofe ftellten eine Revue über ihre 
Beine an; weil aber Feine die ihtige huͤbſch gemig 
fand, fo hatte jene feine Nachahmerinnen; waͤren 
ihr nur ein paar gefolgt, fo würde, man den ganzen 
Hof fo gefeben haben. 
VUnter die abgefchmackten Moden meiner Zeit tech: 
ne ich die Kappen und Capuchons, welche das Frau⸗ 
enzimmer an ihren Kleidern und Mäntelchen tragen, 


Ohne Zweifel haben folche erft einige eingeführt, um _ 


einen Fehler in der Geftalt oder am Rücken zu ver: 
bergen, und weniger bemerflich zu machen; eben dar: 


tum muß der Capuchon fchloddericht und unordentlich 


hangen. Jetzt glauben alle Frauenzimmer, daß ein 


Capuͤchon ein nothwendiges Stück des Staats ſeh, alle 
Kleidungen, inſonderheit die Negligẽées, müffen damit 


— 


verſehen ſeyn, und es fehlt nicht viel, daß man auch 


Gallakleider mir Capüchons trägt. Wozu? Blos 


um 


\ l 
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um den Verdacht und das Anfehen zu Raben, als 
wenn inan vertvachfen.fen, und darunter einen Puckel 
verberge, oder wenigftens, um zu jedem Rock oder 
Mäntelchen unnüger Weife, und ſich zur Befchwer: 
de, ein paar Ellen Zeuges mehr zu verbrauchen, da: 
mit man unordentlic oder nachläßig. feheine. 

Eine andere uns wenig Ehre machende Mode ift, 
daß die Haare auf dem Kopf gleich einem babyloni: 
ſchen Thurme in die. Höhe gefemmet werden, fo daß 
man die Stirn mit Ellen ausmeffen muß; Vermuth⸗ 
lich find Eleine Frauenzinnmer auf diefen Einfall ger 
Fommen, um größer zu feheinen, und jeßt tragen die 
großten Damen die Stirn auch am höchften, um ſich 
eine lächerliche Riefengeftalt zu geben. NEN 
——— Ga 

VII. Regel. ‚, Prüfe, ob eine Mode gleich: 
„ gültig ift, oder ob fie gefährliche Folgen ha: 
ben koͤnne.“ | | 

Wir nehmen oft Moden an, die auf unfern Köw 
per gefährliche Folgen haben, und der. Gefundbeit 
merflich ſchaden; Wer nun feinem Leben und feinem 
Körper nicht ganz feind ift, nimmt fich billig für ders 
aleichen Moden in Acht. 

Ich will einige Erempel davon anführen: “Denen 
Franzofen ift nicht genug gewefen, die Speifen auf ' 
eine natürliche, der Öefundheit gemäße, Art ferner 
fo zu effen, wie fie von ihren Vätern und Großvaͤ⸗ 
teen ſchon genoßen waren; fie wollten etwas neues 
haben, fie dachten darauf, wie die Speifen mit meh; 
rerer Mühe und größern Koften fo zubereitet werden 
koͤnnten, daß fie ungefunder und mehr unſchmackhaft 

wuͤrden: Ihre Köche erfunden alfo die mit Gewuͤrz 
ge⸗ 
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geſchaͤrften, heißen Bruͤhen, Le haut gout; Gie 
finden felbee, daß folche der Gefundheit höchft nach: 
theilig find, den Körper ſchwaͤchen, und bey vielen 
ein frühzeitiges Ende befördern: Glachwol ſchicken 
ſie ſich fuͤr Frankreich und Italien noch eher, als fuͤr 
unſer deutſches Clima. Dem ohngeachtet aͤffen wir 
Die Mode nach, für welche ich ſchon im IL. Theile 
©. 593 aus dem Munde eines erbabenen tehrers gu 
warnet habe. 

In Frankreich hat man vor einigen Jahren ein 
graues Puder aufgebracht, aber auch Bald gefunden, 
daß es der Geſundheit nachtheilig fen, da verbrannte 
Koblen dazu genommen werden, welche, wenn man - 
fie auch von Kork macht,“ ein beißendes Salz enthals 
‚ten, wovon die Schweißlöcher verftopft werden, mit 
bin ein Jucken und eine auisgefchlagene finnigte Haut 
erfolgt; Nicht zu gedenken, daß das weiße Zeug und 
die Kopfzeuge davon augenblicklich fehmußig und die 
‚Kleider im Grunde verdorben werden? Dem ohnetache 
tet fehler es nicht an folchen Sflavinnen der Mode, 
soelche fich einbilden, der graue Puder ftehe bey ihrer 
weißen Haut oder bey der Farbe der Haare beffer. 
Sie bezahlen alfo ein Pfund grauen ftinfenden Puder 
theuer, welches fie ohne Koften feldft machen fönnten, 
um ſich allerlen Befchwerde zuzuziehen. 

Viele fluͤchtige, fpiritnöfe, wolriechende, Waſſer 
greifen die Nerven an, und ſind gewiß ſchaͤdlich; wie 
man daraus erſieht, daß Jemand mit ſchwachen Ner⸗ 
ven davon leicht Kopfweh erhaͤlt, übel wird, und 
wol gar in Ohnmacht fällt, und das z. E. das Eau 
de Luce, wenn man bey einem von Nerven herruͤh⸗ 
renden Kopfiveh einmal daran riecht, durch die uns 

ee ftarfe Erſchuͤtterung folches zu geiten hebt, 
| fRr ger 


N 
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| gemeiniglich aber den Kopf noch mehr ſchwaͤcht; Wer 
"ein wenig nach der Weiſe ſeyn will, kann in keiner 
Geſellſchaft erſcheinen, wenn er nicht einige wohlties 
chende Saͤckgen nebft einem Dußend Fleiner Fläfchgen 
- mit allerley ſchoͤn ſtinkenden Spiritus bey fich geſteckt, 
und fich noch überher vom Haupt an bis zur Schuß: 

foblen reichlich parfumirt bat. - Die Haare müffen 
nach jeßiger Mode mit mohlriechenden Pomaden von 
Sasmin, Drangenblumen, oder Majoran einge 
fehmiert, darauf mit Poudre à la Marechal gepudert 
feyn; das Hemd und das Schnupftuch muß wenig: 
ftens eine Nacht zwiſchen mwohlriechenden Küffen (Le 
fultan) und das übrige Zeug in einem wohlriechenden 
Korbe (La fultane) gelegen haben, In jeder Tafche 
ftecken wenigſtens ein paar auf unterfchiedene Art par⸗ 
fümirte Sachets oder Saͤckgen; die Steummpfbänder 
find mit wohlriechenden Sachen angefüllt; In jedem 
Zimmer werden ein. paar Potpourri und Caflolettes 
erfordert, und fo weiter, 


| Ich laſſe dieſe Mode bey denen ice ‚ welche an 

ſich finden, daß fie dibel riechen, und alfo auf diefe 
Weiſe fich in efellfchaften weniger unangenehm mas - 

chen, und ein größeres Uebel durch ein Eleiners ver⸗ 
treiben wollen. Es kommt mir aber ehen deswegen 
efelbaft vor, wenn ein jeder fich fo einftänfert, und 
es erweckt gegen Diejenigen, die dieſes lieben, gemei; 


niglich ein Mistrauen, Wer auch am Ende über: 


zechnet, was in einem großen Haufe dafür in einem 
Jahre ausgegeben wird, wird eingeſtehen, daß da⸗ 
durch ſchon eine beträchtliche Summe unnüß ver: 
chwendet wird, und da ein Hausvater nicht unvecht 
—*— die Seinigen dagegen zu warnen. & 
or 


i 
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Vor einigen Jahren war Mode, daß das Frauen⸗ 
zimmer eine beſondere Schoͤnheit darin ſuchte, eine 
gar duͤnne ſchmale Taille zu haben, die man unten 
am Leibe umſpannen konnte: Sie preßten daher ihre 
Leiber auf eine moͤrderliche Art ſo ein, daß ſie uͤbel 


wurden, nicht eſſen Fonnten, fich eine elende blaffe 


Farbe zuzogen, und wol gar eine heftige Krankheit 
‚ausftehen mußten. Der Ritter Linne rechnet der: 
‚gleichen ſchmale Franenzimmer (Junceas puellas) un: 
ter die Misgeburten, oder doch unter die monftröfen 
Geſtalten von Menfchen, und es ift ein Glück für die 
Fortpflanzung des menfchlichen Geſchlechts, daß dieſe 
Mode in Frankreich und England jetzt in Abnahme 
kommt, wo wenigftens die verheiratheten Frauen ſich 
gar nicht weiter ſchnuͤren, ſo wie man das ſtarke Ein⸗ 


wickeln der heugebebrnengate Pille einfchränft 
und abſchafft. 


F. 

VIll. Regel. le Note, wobey — 
„große Koflen erfordert werden, vielmehr etwas 
erfpart werden Fann,, fann man ohne —* 
Bedenken nachmachen.“ 


& fcheinen die jegigen Moden vortheilhaft zu a 
da die Damen nicht mehr fo viele koſtbare Spigen 
‚und nur leichte Stoffen zu Kleidern tragen. Theure, 
gut gearbeitete Spißen hielten aber ebedem auch lange, 
und wurden auf Kind und Kirides Kinder geerbet; 
Jetzt kauft man Entoilages, groſſes beaures, Blon- 


‘des, Tuls, und dergleichen, zwar wohlfeil, fie fi ie find 


aber auch oft in wenigen Tagen zerriffen und gereichen 
zu einer wahren Geldverfpillung. Wir faufen jest 


wohlfeilere Zeuge zu Kleidern, fie find aber von kei— 


ner Dauer, und kommen in der That weit Er zu 
fteben, 
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ſtehen, da ſie noch mit ſo vielen Spitzen und Bluͤm⸗ 
gen ‚befeßt werden müffen. 

Wenn das Frauenzimmer- ftatt großer Engagean: 
een Fleinere anfängt zu tragen, Fönnen die großen bald 
Fleiner gemacht werden; die Fleinern- aber Fann man 
nicht wieder vergrößern. y 

Da man fich alle Tage neu frifiren läßt, fo kommt 
es auf eins aus, ob die Haare auf die eine oder ans 
dere Art zurecht gemacht werden. 

Ich habe meinen Garten jeßt verändern und nach 
ber neuen englifchen Mode einrichten, mithin die al: 
ten hoben gefchornen Hecken wegnehmen, die vielen 
breiten Gänge eingeben, und ftatt deren, hie und da 
krumme fchmalere mit Buſchwerk bepflanzte Gänge 
anlegen laffen. Die Arbeit ift nach gerade bey müfz 
figen Stunden ohne große Koften verrichtet worden; 
Sch habe mehr brauchbares Feld gewonnen; Der 
Gärtner bat nicht fo viele Gänge rein zu halten : Sch 
fparedie auf Unterhaltung der Hecken zu wendende Ko: 
ſten; die Gänge find zum Theil mit, eßbare Früchte 
tragenden, Sträuchern befeßt, als Duitten, Muͤſſe jen, 
Miſpeln; da die Hecken von Heinbüchen nichts ein: 
brachten, vielmehr denen nebenfiehenden Küchenge: 
wächfen ſchadeten. Hätte ich bingegen, um die Mo: 
de vollfommen zu machen, zu Beſetzung der Gänge 
lauter Stauden aus England fommen laffen, und 
dasjenige, was ich umfonft vor der Thür hatte, um 
there Preife Faufen wollen, um fagen zu Fönnen, 
daß alles mit englifchen Dflanzen befegt fen, fo haͤtte ſehr 
unrecht gethan ; und noch inverantwortlicher wuͤrde ich 
mir fcheinen, wenn ich Eoftbare neue Werke, z. E. eng: 
liſche "Brücken und Terepel nachgemacht hätte, deren 
Unterhalt die Kräfte des Gurs überfteigen würde, 

ger Theil zii St. Ee 6. 174 
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IX. Regel. Moden, die zur Bequene 

„ lichfeit gebören, verſaum⸗ man nicht * 
4 nehmen.“ 


Dieſe Regel findet ihre — ——— ich 
bey der Kleidung. Die bisherige Mode bey der Klei⸗ 
dung der Männer bat ſehr zur Bequemlichkeit beyge⸗ 
tragen, und wird alfo billig fo lange wie nos 

beybehalten. 

Man macht die Roͤcke leicht, ohne alle usſteifung 
mit kleinen Schoͤſſen und Falten; die Taille dem Koͤr⸗ 
per gemaͤß, nicht zu lang und nicht zu kurz; die Er⸗ 
meln in der Laͤnge des Armens, mit kleinen Yugelaffe: 
nen Auffchlägen. Man würde einen jeden ausla- 
chen, der einmal daben bliebe, ſich alle neue Röcke 
noch fo machen zu laffen, tie fie vor einigen dreyßig 
Jahren Mode waren, mit hohen, breiten, langen 
weit ausſtehenden Schöff en und tiefen Falten; beyde 
mit Fifchbein, Wolle, Haartuch, Papier und Flo: 
nell ausgefüttert; Die Bruft auf gleiche Art ausge 
ſteifet; die Ermeln Furz, die großen offenen Auffchlä: 
ge bis beynahean die Achfeln hinaufgehend, oder aber 
eine halbe Elle herunter hangend, und fladdernd, 

Wie die Damen vor obngefehr dreyßig Jahren au⸗ 
fiengen, die Reifroͤcke abzulegen, ward dieſe Mode 
als bequem bald allgemein; jetzt fängt man ſchon an, 
der Bequemlichfeit müde zu werden, Man legt ber 
reits wieder kleine Fifchbeinröcfe Les Confiderations 
an, oder fucht das Abſtehen der Röcke durch ange; 
bundene weite Tafchen mit Buͤgeln von Fifchbein, des 
poches de Paris, zu befördern, unter dem Vorwan⸗ 
de, daß zur Gemächlichkeit gereiche, wenn die Röcke - 

nicht unmittelbar an die Deine lügen, vr 

j ie 
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Die Männer haben eine Zeit her zwar Fleine, aber 
vorne breit aufgezäumte Hüte getragen, welche den 
Kopf weniger befchweren, leichter unter dem Arm zu 
halten find, im Wagen bequemer fißen, und Doch das 
Geficht befchlüßen und befehatten, alfo einen Vorzug 
‚Verdienen vor denen fonft gebräuchlichen großen ſchwe⸗ 
ren Hüten mit einem hoben Rande, welcher aber fo 
aufgezaͤumt war, daß er vorne nur eine Fleine in die 
Höhe ſtehende Spike machte, welche dem Öefichte Feine 
Bedeckung gab, und die man jeßt abermalen einführt, 


$. 175+ 
- X. Regel. „ Moden, die zur Beftändig; 
„keit gereichen, finden billig den Vorzug; da: 
„ gegen man das Bergängliche haffen fol.“ 


‚ Die Engländer machen feit einigen Sahren unter 
dem Namen der Gothiſchen Weife die Füße an ihren 
Tiſchen und Schraͤnken ganz gerade und vierfantii 
und die Leiſten an ihren Gutſchen ohne allen Zierrat 
und Biegungen fehlicht und gerade aus; Beydes ger 
fälle im Anfange, wenn man das Bunte und Zierli⸗ 
che noch gewohnt iſt, gar ſchlecht; Es gereicht aber 
zur Beſtaͤndigkeit und Dauerhaftigkeit; Man bequemt 
ſich alſo zu dieſer Mode. 

Vor einigen Jahren ſuchten unſere Schoͤnen einen 
beſondern Staat darin, daß ſie ſi ch den ganzen Kopf, 
‚Hals, Bruft, Bruftlaß, ja wol das ganze Kleid 
mit Wachsperlen auszierten, welche auf Drath gezo⸗ 
gen wurden. Mir feheint die Mode billig unter den 
\ abgeſchmackten unſrer Zeit einen Platz zu verdienen; 
denn es war eine nach ihrer Art ziemlich koſtbare, un⸗ 
bequeme und vergaͤngliche Tracht. Man mußte ſich 
in Acht nehmen, ſich irgendwo anzulegen und anzu: 

MN Ee 2 ftoffen, 
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ſtoſſen, die Perlen durften nicht einmal recht warm 
werden, der Drath und die oft ſcharfen Perlen ſcheuer⸗ 
ten die Haut, man riß die Spitzen daran entzwey, 
find einige von dieſen Perlen zerbrochen, ſo iſt der 
hanze Staat unbrauchbar; und im Örunde haben wir 
die Mode nur von den Wilden i in America entlehnet, 
die fih/den Hals voller bangen. Siehe 
Gumalla ’Orenoque, p. 19 

Noch wiederftehender if die Mode ‚daß die Da⸗ 
men die Kleider mit koſtbaren Blonden und Spitzen 
beſetzen, ſo daß die Beſetzung gemeiniglich mehr, als 
der Rock ſelber, koſtet, und wenn der Rock zum zwey⸗ 
ten oder dritten mal angezogen und darin getanzet wird, 
‚jene fehon wider zerriffen ift, mithin abgetrennt, weg⸗ 

geworfen und eine neue angefchäfft werden muß. 


$. 170. 
XI. Regel. ,, Moden, welche andern laͤſtig 
; fallen. fönnen, fucht man lieber zu vermeiden.“ 


Ich rechne hieher das ſchon oben erwehnte parfuͤ⸗ 
miren, ($. 172.) weil man viele findet, die es nicht 
vertragen koͤnnen, und haſſen, denen man alſo laͤſtig 
iſt, wenn man in ihr Zimmer einen kuͤnſtlichen, an⸗ 
genehmen Geſtank bringt, der oft in einem ganzen 
Tage nicht wieder heraus zu bringen iſt. Odoratus 
pflege fich, um fich dem ſchoͤnen Gefchlechte angenehm 
zu machen, auf das allerfchönfte zu parfümiren; Ihn 
umgiebt ein dicker Dunftfreis von angenehmen Düf 
ten, welche als lauter Fleine Geifter um feiner Schei⸗ 
tel herum fladdern; Ein jeder, den er mit ſeinem Zu⸗ 
ſpruch beehrt, fuͤrchtet ſich; denn man kann noch nach 
ein paar Tagen die von ihm zuruͤck gelaſſene Ausduͤn⸗ 
ſtungen riechen; alles Raͤuchern, um ſie zu ar 
en, 
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ben, ift vergebens: Sch gewann einſt einen Ducaten 
von ihm, und ſteckte ſolchen zu mir in meinen Geld⸗ 
beutel; So oft ich dieſen herauskrigte, kam mir ein 
| angenehmer Biefem: Geruch gleich einer Wolke ent⸗ 
gegen, und dies vergieng nicht, bis ich den Beutel 
wegwerfen mußte; Ich wußte Anfangs nicht, wer 
folchen auf einmal bezaubert hatte, bis mich erinners 

te, daß des Odoratus Ducaten fo Fräftig geweſen. 
Sch erhielt von eben demfelben einen Brief, und legte 
ihn in ein verfchloffenes Schreibfihranf, fo bald 
‚mich nur demfelben näherte, roch) ſchon von ferne des 
DBriefes Gegenwart. Sch mußte ein jedes nebenge⸗ 
legenes Papiergen mit fpißen Fingern anfaßen, wenn 
mir nicht die ganze Hand einftänfern wollte, und ein 
einziger Brief parfumirte noch nach Jahr und Tag 
alles was in den Schrank kam. 

Mit dem Toback rauchen und ſchnupfen hat es ei⸗ 
niger Maaßen eine aͤhnliche Beſchaffenheit. Jenes 
gehoͤrt nur fuͤr Perſonen von gewiſſem Alter, ſtarker 
Conſtitution, vielen Feuchtigkeiten, und die viel an 
die freie Luft, oder in uͤble feuchte Duͤnſte kommen, 
als wenn ſie nahe an Waſſern wohnen. Da aber 
das ſcharfe Salz im Toback im Kopf die noͤthigen 
Feuchtigkeiten verzehrt und austrocknet, die Nerven 
felber reißt, den Speichel, welcher zur Verdauung 
der Speifen in den Magen treten fol, abführt, mit: 
‚bin die nöthigen Säfte im Körper vermindert; fo ift 
er jungen Leuten höchft ſchaͤdlich, vornemlich folchen, 
welche an fich mager find; Dennoch findet man oft, 
daß fie einen gewiſſe Großmuth in Annehmung dieſer 
Mode ſuchen, um ſich nemlich aͤltern Perſonen gleich zu 
ſtellen. Sie wuͤrden vielleicht behutſamer feyn, wenn 
ſie bedaͤchten, wie leicht I — —— 
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befuchender, Menfch fich verdächtig und anſtoͤßig 
macht, wenn er einen ftarfen Tobacksgeruch mit ine 
fellfcehaft bringt, da man es als einen "Beweis nimmt, 
daß er fich gern in folchen fchlechtern und geringern 
Gefeltfchaften aufhalte, fir welche das Toback rau: 
hen gehört, und daß er felbft ein guter ehrlicher To: 
backsbruder fey: Man verliert auch bald alle Achtung 
für ihn, wenn er fich gar merken läßt, daß er fich lies 
ber in einer Gefellfchaft, wo er frey Toback rauchen 
kann, aufbalte, als daß er folche Geſellſchaften, die 
ihm Ehre machen, fuchen follte,’ ER, | 
Das Tobacksfchnupfen finde ich gewiſſer maaßen 
noch unanftändiger, wenn ich mir nemlich jemanden 
vorftelle, der folchen im Außerftien Grade nimmt, 
Flicotianus bat ſich den Gebrauch des Rappes und 
Spagnols bis zur Ausfchweifung angewohnt; er führt 
gemeiniglich noch eine dritte Dofe mit Son d’Efpagne 
und eine vierte mit Havana: XToback bey fih. Denn, 
fagt er, wenn man nur nicht einerley Toback nimmt, 
ſondern abwechfelt, fo-fchadet es nicht. Der ftärffte 
Kappe wird unterdefjen nur allein von ihm genom: 
men, und eine große Dofe voll reicht im Tage nicht 
zu; denn, die übrigen leichtern Sorten anzunehmen, 
ift feine Naſe ſchon zu fehr verftopft, ob er es gleich 
felber nicht erfennet noch eingefieht, ohnerachtet er 
Durch die Naſe fpricht, gar Feine Luft Dadurch Erier 
gen kann, und ſchnarchet. Der Spagnol dient ihm 
nur, um fich das ganze Geficht damit zu befudeln 
und zu barbouilliren, den Übrigen aber auf dem Klei⸗ 
de herum zu fireuen. Wo er eine halbe Stunde ge 
ftanden oder gefeffen hat, ift der Fußboden mit Rap⸗ 
pe ſchwarz beftreuet; denn fo wie er Die Finger mit 
Toback zur Naſe bringt, zieht er mit der andern _. 
| ie 
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die Tabattiere ſchon wieder aus der Tafche, undiäffe 
net fie, ehe er einmal die erſte Prrefe los ift; Er greift 
was er zwifcheri zween Fingern faffen kann; Die ver: 
jtopfte Naſe nimmt wenig davon an, alfo wird faft 
alles verftreuet. 
Wie alle Driginale, welche wir in der Jugend ken⸗ 
nen lernen, einen lebhaftern Eindruck in ung zu mas 
chen pflegen, fo ift mie auch noch allemal aus meinen 
Kinder: : Jahren das Bild eines alten ehrlichen Nach⸗ 
baren gegenwärtig, der ein Freund vom Haufe war, 
ung fleißig befuchte, und im übrigen, da er in den 
Zeiten, als der Toback aufgefommen war, als Of: 
ficier in Campagne gedient hatte, fich deffen Gebrauch 
im böchften Grade angewohnt hatte. Sch fürchtete 
mich jedesmal vor feinen Zufprich voraus; denn de 
er feine Treuberzigkeit gern durch eine zärtliche Umz 
‚emung zu erkennen gab, fo konnte es nicht wol gez 
ſchehen, ohne, daß er Tobac in die Augen bließ, 
oder daß man davon in den Mund befam, wenn man 
dieſen nicht recht verfchloffen bielte. Ich niefete alfo 
fehon voraus, oder ekelte mich für ihn, wenn er fich 
ju mir nabete; zumalen mir einmal von ihm der Ber 
griff bengebracht war, ob nicht feine, von dem darin 
feftgeflebten Toback angefchwärzte, Naſeloͤcher eine 
Aehnlichkeit hätten, mit denen Eleinen, an meinem 
jteineen Wohnhaufe paarweiſe angebrachten Kabinet: 
tern, welche nach dem Gebrauch von ein paar hun: 
dert Fahren, eben nicht angehm ins Auge fallen. 
Am unangenebinften war mir, wenn wir ihn auf ſei⸗ 
nem Öute befuchen mußten, indem er in feinem Haufe 
der böflichfte Wirth, und fo aufwartſam und gefihäffe 
tig als nut inimer möglich war; Er legte alfo alles _ 
' (ehr por, und gemeiniglich waren fodann die Teller 
' Ee 4 von 
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von dem aus den Fingern oder vom Kleide gefallenen 
Toback bedeckt; Bey denen efelhaften Gäften ward 
dadurch die Furcht erweckt, daß der Toback aus der 
Naſe gefommen feyn mögte, infonderheit wenn er bey 
Fleinen- feuchten Klümpgen an den Tellern feftElebte. 
Er felber ftellte fich aber Feines weges vor, daß dieſes 
ekelhaft fey. Ir x 


Er gab ſich gern mit jungen Leuten ab, und ſo 
mußte ich gemeiniglich des Abends mit ihn in Kar: 
ten, auch wol im Brett fpielen; ‚da denn der ganze 
Tiſch mit Toback bedeckt war, und verfchiedene Kar⸗ 
ten wurden bald bis auf die Hälfte braun angefärbt, 
infonderheit, wenn ihn im Geben ein aus der Naſe 
liegender brauner Strom übereilte, den er mit den 
Fingern abwifchen mußte; Nicht felten fand man 
auch zwifchen den Karten ganze Klumpen Toback, die 
aus der Nafe gefallen waren. | | 


Es traf fich einft, daß wir an einem fremden Ort 
zufammen Eamen, wo ich die Nacht in einem Zim: 
mer neben ihm fchlafen mußte; bier hörte ich, wie. 
er Die ganze Macht bey der verftopften Nafe ſchnarch⸗ 
te: Zwiſchen durch fehnob er fich mit großem Lnge: - 
ſtuͤm, oder bließ durch die Mafe, um Luft zu haben, 
aber ohne Wirkung. Sch mußte davon jedesmal auf 

wachen, und mein Freund gereichte mir zur War: 
nung, mir niemals etwas anzugewöhnen, wovon be 
fürchten muß, daß andern damit läftig fallen mögte; 
vielmehr andere mit dafür zu warnen. Nehmen die 
mehrften gleich nicht in folchem Grade den Toback 
wie dieſe beyde, fo bleibt es doch allemal eine efel: 
bafte, ſchmutzige, Läftige, und feinen Nutzen haben: 
de Mode, | 4 
Wenn 
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Wenn mich der Himmel mit einer Frau hätte ſtra⸗ 
fen wollen, die fich geſchminkt, geziert, oder parfuͤ⸗ 

mirt, oder Toback geraucht oder gefchnupft hätte, fo 
würde ich das erfte, nemlich das Schminken vorge: 
zogen, und das» leßtere für das größte/Unglück ges 
nommen haben, Micht, daß ich deswegen das To: 
bacf nehmen ganz verwerfe oder haſſe; Ich fehe es 
bey einigen als eine gleichgültige Sache an, und 
Fann fo gut als ein anderer fehnupfen; nur deucht 
mich, haben wir Urfache, infonderbeit in der Sur 
gend uns in Acht zunehmen, daß wir ung die Mode 
nicht fo angewöhnen, daß wir bernach uns einbilden, 
‚ ohne Zoback gar nicht leben zu Fönnen: Sch nenne es 
mit Recht eine Einbildung, denn wir werden oft 
Erempel fehen, daß diejenigen, welche ftarf ſchnup⸗ 

fen, ſich die Gewohnheit, ſo bald ſie nur einen ernſt⸗ 

lichen Entſchluß faßen, abgewoͤhnen koͤnnen. Ein 
junger Menſch glaubt aber gern, es gehoͤre mit zu 
den Artigkeiten, und wir wuͤrden nicht recht nach der 
Weiſe ſeyn, wenn wir nicht einige Tabattieren und 
goldene Boetes bey uns fuͤhren, ſolche eine um die 
andere herauskriegen, und die Finger damit ſpielen 
laſſen, auch zu Zeiten eine Prife de Contenance neh: 
men koͤnnen. 


$. 177. 
X. Regel, ‚Ein Patriot sn alle Mo: 
„, den mit, die zur Aufnahme der Landesfabri⸗ 
„ken oder des eigenen vortheilhaften Commerzes 
„gereichen; fieht aber diejenigen mit mehrerer 
„ Verachtung an, wofür unnüßer Weiſe Geld 
„zum Land hinaus geht.“ 


Wir verfallen nur gar zu gern auf dasjenige, was 
von Se herkommt, und um welches zu erlangen, 
Ee 5 wir 
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wir uns Mühe geben muͤſſ en. Ein: deutſcher Ritter 
bildet ſich ſchon mehr ein, wenn er einen Englaͤnder 
von mittelmaßiger Guͤte reitet, als wenn er das ſchoͤn⸗ 
ſte von ihm ſelbſt erzogene Pferd haͤtte. Er bezahlt 
lieber einen Englaͤnder theuer, wenn er gleich weiß, 
wie ſchwer es halte, in England gute, noch nicht auf 
die Knochen gejagte und von allen Fehlern freie Pfer⸗ 
be zu erhalten, als daß er ein Pferd Eaufen oder ber 
halten follte, welches er von Jugend auf fennt, und 
von deffen Tugend er verfichert ift. ke 
Man kleidet ſich nicht gern in Zeugen, welche ine 
Lande oder in der Nähe gemacht find; verfichert der - 
Kaufmann nur, daß er feine in’ der eigenen Fabrik 
verfertiate Zeuge aus Frankreich oder England erhal⸗ 
ten habe, fo find fie gleich fchöner und bequemer zum 
Gebrauch. 
; Wir fuchen in Niederfachen einen Staat in recht 
feinen ſchoͤnen Tiſchzeuge, und ſchaffen davon einen 
Ueberfluß an; wechſeln auch bey jeder großen Mahl⸗ 
zeit doppeltes reines Tiſchzeug. Es 8 iſt Dies eine Mo⸗ 
de, von der zu mwänfchen ift, daß fie erhalten und 
“ weiter ausgebreitet werde: ‘denn das Tifchzeug wird 
im Lande beffer, fehöner, mit mehrerm Fleiß, auch 
dauerhafter, als fonft irgendwo gemacht: Dieſe 
Mode erhält alfo das Geld im Lande, und verfchafft 
vielen Einwohnern Lebensunterhalt: 

Hingegen habe mich vorhin gegen verſchiedene Mo⸗ 
den erklaͤrt, welche vergaͤnglich ſind, und nur Geld 
aus dem Lande ziehen. So habe fuͤr die wohlriechende 
Liqueurs gewarnet, deren die Franzoſen jaͤhrlich neue 
erfinden, um unſere Begierde nach dem Neuen und 
unfere Leichrgläubigfeit zu misbrauchen. (K. 172) 
‚Das viele Perlentragen ſcheint mie a 

6.175 
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E. 175:) Ich finde es eine große Schwachheit, daß 


man die Kleider mit foftbaren Spißen, Entoilages 
und Blumen feifirt und pomponirt, ‚um nur aller 
Orten anzubafeln und bangen zu bleiben, die Friſi⸗ 
rung von den Degen und Schnallen der Männer zer⸗ 
reißen zu laffen ‚und alsdenn alte Lumpen zu haben, 
die man wegwerfen muß. ($. 173.) Wären fienoh 
von Linnen, fo Fönnte man fie in die Papiermüblen 
verfaufen. 

Emerentia ließ ſich zu einem großen Ball bey 
Hofe eine Friſirung zum Domino aus Paris kom— 
men, welche ihr über zwey hundert Thaler Foftete, 
Sie hatte das Vergnügen, daß ein jeder, mie fie auf 
den Ball kam, feine Augen auf fie warf; Die ganze 
Geſellſchaft ſchloß einen Kreis um fie, betrachtete fie 
auf das genauefte, und bewunderte die Schönheit 
und Artigkeit der Frifirung; des andern Tages mußte 
diefe, in dem Gedränge ganz zerriffene und ſchmutzig 
gewordene, Frifirung ſchon wieder abgetrennt wer⸗ 
den, und die Kammerjungfer Fonnte kaum bie und 
da noch einige brauchbare Blümgen zu Auszierung 
einer Müge für fich herausfuchen. 

An Frankreich wechſelt mar die Tapeten in den 
Zimmern nach den Sahrszeiten, und Dies ift für 
Sranfreich eine Löbliche Mode, denn die Tapeten wer: 
den im Sande gemacht, und die Künftler haben alfo 
mehr Verdienft, Wir Deutſchen würden ſchon ftrafz 
bar werden, wenn wir folche nachmachen, und für 
jede Jahrszeit befondere Tapeten mit großen Koften- 
aus Frankreich verfchreiben wollten. 

Berfchiedene bey uns, welche recht nach der Weife 
feyn wollen, machen ſich eine Ehre daraus, fagen zu 
koͤnnen, daß fie ihr ganzes Haus, oder die vornehm⸗ 


fien 
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ften Zimmer mit fauter franzöfifchen oder englifchen 
Meublen ausgeziert, und dafür fo viele taufend Tha: 
ler weggefchicft haben; billig follten fie fich deſſen 
ſchaͤmen und daß ſie nicht lieber denen Handwerks⸗ 
leuten im Lande den Verdienſt gegoͤnnet haben. Alle 
Patrioten ſollten ſich vereinbaren, daß fie ſolche Ar—⸗ 
ten von Verſchwendung bey einem Mitbuͤrger mit Ver⸗ 
achtung anſehen und tadeln wollen, damit nicht an⸗ 
dere, die nicht ſchlechter ſeyn wollen, * nachzu⸗ 
— verfuͤhrt werden. 
$. 178. 
XIII. Regel. Mau ſoll nicht zu voreilich 
ſeyn, neue Moden oder die Gebraͤuche von an⸗ 
„dern zu tadeln.‘“ 


So fehr wir für die neuen Moden find, fo babe 
ich Doch bey ung mehrmalen angemerkt, daß man fich 
oft fehmeichelt, ſchon jegt eben die neueften und be “ 
fen Moden angenommen und eingeführt zu haben, 
fommt nun eine fremde Perfon, welche auf eine an: 
dere Weife, und vielleicht nach der neueften parifer _ 
Mode gefleidet und aufgefeßt ift, fo halten fich vor: 
nemlich alte Damen über die Mode Anfangs auf, 
und finden folche bald abgefchmackt, bald heßlich, 
bald lächerlich, und nach ein oder zwey Jahren, 
wenn diefe Mode an andern Orten bereits wieder ab: 
gefchafft ift, machen eben diefe Damen, melde ſo 
viel daran zu tadeln fanden, ſie erſt nach. 

Sch war an einem großen Ort, wie vor etwa drey⸗ 
fig Jahren das Tragen der großen Reifroͤcke abfam: 
Einige der erften Damen nach der Weife hörten, daß 
an andern Höfen die Meifrösfe bereits abgefchafft, 
und in Robe ronde zu erfcheinen erlaubt wäre; Gie . 
vereinbarten fi fih, in einer Aſſemblee ohne große Rörfe 

zu 
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er etfeheinenz die fibrigen ärgerten fich ſehr daran, 
lachten jene aus, und. bedienten ſich noch des Aus— 
drucks; Es habe das Anfehen, als wenn einige Kam⸗ 
merjungfern in einer großen Gefellfchaft erfchienen. 
Jene Damen fehrten fich an alle Urtheile nicht, und 
erfchienen in der nächften Gefeltichaft eben fo; In der 
dritten folgten ihnen ſchon einige ihrer Freundinnen. 
In der vierten Geſellſchaft ſahe man nur wenige Neife 
töcke, weil nicht alle Damen fo geſchwind ihre Kleis 
der in Robe ronde verändern laffen fonnten, und. in 
der fünften blieben nur einige einzelne alte Damen 
von Anfehen übrig; die ihrem hoben Range unan— 
ſtaͤndig hielten, ſich von Juͤngern Geſetze vors 
ſchreiben zu laſſen, und von einer von Jugend auf, 
uͤber funfzig Jahr lang getragenen Mode abzugehen, | 
welche ihnen bequemer fehien. 

Jede Provinz bat auch. ihre befondere Gebräuche, 
welche, wenn wir fie zum erften mal ſehen, und von 
einem andern’ Orte hinkommen, uns befremden, und 
in die Augen fallen. 

In meiner Heimath legt man es bey dem gemeinen 
Mann einer Frauensperſon als ein Zeichen einer Lie⸗ 
derlichkeit aus, wenn fie in Pantoffeln über Feld geht. 
Sn Sranfen geben alle gemeine Franenzimmer zum 
Staat in Pantoffeln, damit ihre huͤbſchen weißen 
Strümpfe darin beffer hervor leuchten, Die Jungs 
fert tanzen darin eben fo leicht ſchwaͤbiſch, und laffen 
fich flüchtig herum ſchwenken, ohne fie zu verlieren; 
das Klappern der Abfäge bemerkt beſſer den Tact. 

I N2796 
XIV. Regel. „ Man verachte bey ander 
„ nicht gleich eine Mode, weil wir fie nach uns 
ſerer Denkungsart uͤberfluͤßig halten.“ — 
in 
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Ein finfterer Melancholicus, oder Menſchen fheu: 
ender Hypochondriſt pflegt alles zu verwerfen, was 
ihm nach ſeinem Temperament uͤberfluͤßig ſcheint. 
Wenn wir aber alles, was uͤberfluͤßig iſt, verban⸗ 
nen wollen, fo hoͤrt alle menſchliche Geſeliſchaft auf, 
und ich babe fehon oben gezeigt, daß nothwendig zur 
Aufnahme eines Staats gehört, daß alle Einwohner 
auf überflüßige Dinge verfallen, und glauben, bob 
fie ohne folche nicht fertig werden Eönnten, ($. 46.) 
fonft fiel Handel und Wandel weg; wir brauchten 
Feine Handtverfer, und denenjenigen, welche mehr 
einzunehmen haben, als die übrigen, blieben Feine 
Wegeübrig, um ihr Geld in andere Haͤnde zu bringen, 

Es ift alfo für Diejenigen, welche nicht viel einzu: 
nehmen haben, ein großes Glück, wenn fie fich von 
hundert neuen Moden paffiren Eönnen, und Die Thorz 
heit derjenigen einfehen, welche alles mitmachen. Die 
jenigen aber, welche ein großes Vermögen haben, ſoll 
man allemal aufinuntern, fleißige Beränderungen anz 
zunehmen, damit die Künftler und Handwerker in 
Aufnahme Eommen, und ihr Geld öfter in andere 
‚Hände gerathen möge. 

La Beaumelle macht die Anmerkung: Les koche ’ 
n’ont point de gout pour les arts dans tout pas, ou 


les femmes n’ont point de gout pour laparure. Mes 


penfees D. 78. Man foll alfo das Frauenzimmer. in 
denen Stücken, die zu ihrer Parüre gehören, nicht - 
ftöbren; Indem fie darauf finnen, und die jungen. 
Männer bedacht find, fich jenen gefällig zu machen, 
fo werden alle Handiverker i in Bewegung gefeßt, und 
der Staat fommt in Aufnahme. Da nun die Pa: 
türe einen Theil desjenigen, was wir Lüre nennen, 
ausmacht, fo folgt auch bieraus, daß man fich nicht 

gegen 
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gegen allen Luͤxe überhaupt und ohne Unterfcheid erfläs 
zen dürfe, und daß nad) der Politik der fire nicht 
gehemmet, ſondern nur ſo eingeleitet werden waß 
daß er einem Staate vortheilhaft iſt. 


So rechne ich die Mode, große Gaſtgebote zu ger 
ben, und den Gäften zehnfach fo viele Speifen vor⸗ 


zufegen, alszuihrer Sättigung nöthig wären, unter. 
die, einem Staate nüglichen Moden, welche man 
billig mehr ausbreitet: denn die mehrften — 
werden im Lande ſelber oder in der Naͤhe eingekauft, 
die Einwohner erhalten alfo Gelegenheit, den Ueber: 
fing aus ihren Haushaltungen [08 zumerden; ſie wer⸗ 
den mehr: zur Induͤſtrie aufgemuntert, und machen 
vieles zu Gelde, welches fie fonft wegwerfen müßten. 
3. E. die Kaͤmme und Steine von Fapaunten jungen 
Haͤhnen, die abgefihnittenen Schwänze von jungen 


Laͤmmern, welche unfre Schäfer wegwerfen, geben 


für Leckermaͤuler ein Eoftbares Gericht ab. 

Es wuͤrde für das Publicum ein großes Unglück 
feyn, wenn die Neichen finden, daß fie fich von zwey 
oder drey ungefünftelten Gerichten eben fo ar effen 
koͤnnen, als die Aermern. 

Auf gleiche Weiſe ſoll man den Baugeift oder bie, 
Meigung zum Bauen in einen Lande nicht unterdrüßs 
fen, fondern Die Einwohner Dazu anfrifchen und gro: 
Be Herren dazu anrathen. 

Denn wenn der Landesherr mit guten Exempeln 
a fo pflegen die Untertbanen zu folgen. 

Es ſt kein Aufwand, welcher mehr Leben in ein 
Land bringt, und vortheilhafter ift, als wenn viel 
gebauet wird, man wird einen folchen Staat gleich 
blübender finden. Es bleibt faft alles Geld, welches 
man dazu umendet, im Lande, und komimt unter 

dit 


| 


\ 
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die Landeseinwohner i in den Umlauf, ‚wie die oben $. 
33. 36. angeführte Erempel erläutern. - Ein jeder 
giebt fi Mühe, etwas dabey zu verdienen, und 
wenn ein Handiverfsmann fich etwas verdient hat, 
pflegt er fchon mwieder zu bauen, und von neuem an 
andere Unterhalt zu geben. Wird aber die Duelle, 
wodurch Geld in den Zirkel kommen follte, zugeffopft, - 
. oder nach einer andern Seite geleitet, ſo muß die ganze 
‚Gegend, welche dadurch gemäffert werden foden, vers 
trocknen, und über Durſt Flagen, — 


Aus dieſem allen sen ich zum Beſchluß die” 


XV, Regel. „, Man foll fein Sklave der 
„Moden, aber auch Fein Berächter ſeyn.“ 


Man wird alsdenn ein SElave der Moden, wenn 
man fich einbildet, daß man nicht leben oder fertig 
werden Fönne, ohne alle neue Moden zu haben oder 
mitzumachen, - 


Ich babe fehon mehrmaien den Fehler von ung 
Deutfchen getadelt, daß wir uns auf das allergenaue: 
fte nach allen in Frankreich von geroiffen leichten Geis 
ftern nach. ihrer Phantafie und Chimeren ausge dache 
ten, oft Mitleiden erweckenden, Moden erkundigen; 
ein jeder Hof will den Ruhm haben, ſolche am 4 
gewußt und eingefuͤhrt zu haben: Man iſt mit muͤnd⸗ 
fichen Erzählungen nicht zufrieden, weil ſolche nicht 
deutlich genug feyn mögten; man läßt fich ordentlich 
angezogene Foftbare Puppen Fommen, um ja die als 
Ierkleinften Theile. der Kleidung daran fehen zu Fönz 
nen. Ich weiß, daß Mademoifelle du Chat oder anz 
dere Marchandes de Mode oft verlegen find, was X 

n⸗ 
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— und Misgeburten ſie uns zuſchicken ſollen; 
da in Frankreich ſo wenig beſtimmte allgemeine Mo⸗ 
den ſind, ſondern ein jeder ſeiner Phantaſie folget. 
Bermutblieh werden ſie mehrere kleine und leichte 
Geiſter zu Huͤlfe nehmen, daß dieſe nach ihrer feucht: 
baren Einbildungsfraft nur etwas neues ausfinnen 
müffen, um unferer Meugierigfeit ein Genügen zu 
leiſten. | 


Manchesmal ER vielleicht fehr wenige in Frank⸗ 
reich die Mode angenommen, welche recht zu treffen, 
wir mit der aͤußerſten Aufmerkſamkeit befliſſen find, 
und woruͤber mehr als eine Berathſchlagung mit den 
groͤßten Kennern der Moden desDrts angeftellt wird; 
Oft ift fie zu der Zeit in Franfreich bereits wieder ab: 
geſchafft und als abgeſchmackt verworfen worden. 
. Wenigftens ift man faft nirgends weniger ein Sflave 

der Mode als in Paris felber, wo die mehrften Das « 
men diejenigen Kopfauffüße und Moden beybebalten, ° 
welche fie ihrem Gefichte am gemäßeften finden, wenn 
ſie gleich vor zehn und mehrern Jahren aufgefommen, 
und feit der Zeit noch r viele Beränderungen erfunz 
den find, 


Daß man an der andern Seite nicht gleich alle 
Moden, welche von den unſrigen abweichen, verwer⸗ 
fen ſoll, habe ich von mehrern Seiten bereits erwies 
fen. ($. 178, 179.) | 

Wir werden noch mehr Urſache finden, Die Bor: | 
urtbeile, welche wir für "unfere Gebräuche zu haben 
pflegen, bey Seite zu feßen, wenn wir anmerken, 
wie ſehr die Gebräuche anderer Nationen, welche eben 
fo vernünftig feyn wollen als wir, von den unftigen 
abweichen. 

ge Theil 21° St. Sf $. 181» 
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Es wird einem Theil meiner efer sicht unane _ 
genehm feyn, wenn ich ihm bier einen Auszug, 
liefere, von verfchiedenen befondern Gebräuchen, 
welche ich während der Ausarbeitung diefes Werfs 
aus denen mir zu Geficht-gefommenen Reiſebe⸗ 
ſchreibungen, und aus Erzählungen einiger Rei— 
- fender gefammlet, und anmerkungswerth — 
den habe. 


Bexy uns pflegt man zu tadeln, wenn ein Frauen: 
zimmer die Bruft etwas zu weit entblößt; Auf der 
Küfte von Malabar ift die Gewohnheit, mit völlig 
entblößter Bruft zu geben. Eine Frauensperfon, wel: 
che eine Zeitlang fich in den europäifchen Colonien aufs 
gehalten hatte, richtete fich nach unferer Gewohnheit: 
Wie fie aber zuruͤck fommt und fortfaͤhrt, mit bedeck⸗ 
ter Bruſt zu gehen, ja ſich gar vor der Koͤniginn von 
Attinga ſo ſehen laͤßt, erzuͤrnet dieſe daruͤber; legt 
es ihr aus, daß fie gegen den fchuldigen Reſpeet ge⸗ 
handelt habe, und unwuͤrdig fen, die bedecften Theile 
ferner zu tragen; fie wird alfo fehuldig vertheilt, fich 
ſolche abfchneiden zu laſſen. S. Gro/fe Voyage 
aux indes orientales p. 350. Nach eben diefer Er: 
zählung kann das Königreich Attinga nach deſſen 
Grundfägen nie anders als von einem Frauenzimmer 
regiert werden, welche fich aud) nicht ordentlich ver: 
mählen darf: dagegen ift ihr erlaubt, damit es nicht an 
Erben fehle, _fich felber diejenigen in beliebiger Ans 
zahl auszumäblen, denen fie einen Zutritt in ihr Bere 
verftatten will. Die davon erfolgende Töchter allein 
haben ein Recht an der Erbfolge, die Kinder männe 
lichen Geſchlechts aber werden unter die Vornehmſten 
im Sande gerschnet, | 

Wenn 
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Wenn die Einwohner in Egypten fich im Begeg⸗ 
nen einander grüßen, fo ftrecfen fie die rechte Hand 
aus, legen fie auf die Bruſt und neigen das Haupt, 
oder man Füßt fich feine Hand, und legt fie auf den 
Kopf: | 


Ben ung glauben wir, daß eine große Höflichkeit 
darin beftehe, wenn zwo Mannsperfonen fich ein: 
ander begegnen, und der eine durch Abziehen des 
Huts bey Regen und Wind den andern gleichfalls zu 
Entblößung des Haupts nötbigt. in nur mit ge: 
‚neigtem Haupt ben über einander gefchlagenen Armen 
gruͤßender Türfe würde fih wundern, wenn wir von 
ihm begehrten, daß er feinen Turban abnehmen foll, 
und tie lächerlich würde es uns vorfommen, wenn 
zo, gegen die Sonne mit Steohhüthen bedeckte, 
Frauenzimmer, wenn fie ſich begegnen, die Hüte-ab: 
nehmen, damit gegen einander einwehten und fich 
aunterdeffen die Sonne auf die Naſe feheinen oder gar 
beregnen lieſſen. ann 


Wir wuͤrden übel nehmen, wenn ng einer mit ei: 
nem Gehaͤule entgegen Fame, um feine Ehrfurcht zur 
bezeugen. Wenn fich ein Eihwohner von Neuorleans 
vor feinem Könige zeige, muß er mit Häulen vor 
ihm treten, ehe er eine Frage beantwortet, vorher 
häufen, und mit einem haͤulenden Ton zur Hütte 
Binausgeben. 


Wenn die Einwohner in Juida in Africa fich ber 
gegnen, werfen fie fih auf die Knie gegen einander 
nieder, füffen die Erde, fchlagen in die Hände, und 
‚glauben auf Diefe Weiſe es andern Nationen an Höfz 
lichFeit zuvor zu thun. ——— 
0 Sf2 Wenn 
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Wenn wir Pranfe Anverwandte oder Freunde ha⸗ 
ben, und gleich erfennen, ‚daß die Krankheit nicht 
zu heben fen, fo füchen wir doch die Hülfe von aller 
nur zu babenden Aerzten, um den Kranken etwas 
mehr. und länger quälen, und endlich recht methodice 
fierben zu laſſen. Die Einwohner von Congo helfen 
ihre Kranken, wenn fie Feine Hoffnung zur Öenefung. 
ſehen, von der Welt, in der guten Abficht, um ibz 
nen die Schmerzen zu verfürzen. * 

Bey uns verfaͤhrt man ſehr ſtrenge gegen alle Die⸗ 
be, und vielleicht gegen einige Arten von Diebſtahlen, 

z. E. die Wild: und Hausdiebe, zu hart: In Spar: 
ta wurden befannter Maaßen die Diebftähle auf ger- 
wiſſe Art privilegirt, und man ftrafte nur ungefchick- 
te Diebe, die fich betreten lieſſen. Lycurgus batte 

bey Einführung diefer Gewohnheit gute Abfichten, 

um feine Landesleute beberzt und dabey wachfam zur. 
machen, ihnen auch eine Öleichgültigkeit gegen alle 

Schäße beyzubringen. J IS 

Wir fehen als eine unmenfchliche, eine fcharfe Ahn⸗ 
dung verdienende, Graufamfeit an, wenn eine un: 
ſchuldige Weibsperfon, um ihre begangene Schand⸗ 
that zu verbergen, und vor Den Leuten nicht nach dem. 
angenommenen Vorurtheil von Ehre, verachtet und 

. befchimpft zu werden, durch gewaltfame Mittel vers 

hitet, daß ihre Leibesfrucht nicht zum Vorſchein 
kommt; Bey denen fonft fo Elugen Chinefern herſcht 
ein mit der MenfchlichFfeit ftreitendes Vorurtheil, daß 
ein armer Menfch, welcher zu viel Kinder hat, und 
nicht alle ernäbren Fann, fich von denen überflüßigen 
und fchwächlichen entledigen darf. | 

Bey den Kamſchadalen ift ganz erlaubt, ihre Kin: - 
der gleich nach der Geburt umzubringen, oder ſie wol 

| | gar 
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gar den Hunden vorzumwerfen, und wenn eine Frau 

‚Zwillinge gebiert, muß eins davon hingerichtet wer⸗ 

den, welches auch dem Kinde widerfährt, das in 
ſtuͤrmiſchem Wetter auf die Welt kommt. S. bie 
Befchreibung von Kamſchatka. 


"Bon denen Frauen in Madagafcar erzaͤhlt man, 
daß fie glauben, gewiſſe Tage wären gluͤcklich, andre 
unglücklich; gebähren fie nun ein Kind in einem un 
glücklichen Zeichen, fo verbinden fie die Saͤtze ihrer 
Religion, folche zu erfticken, zu vergraben, oder ben 
Tieren vorzuwerfen. 


Auch die griechiſchen Geſetze ſollen verordnet 
alle Kinder, welche als Misgeburten oder ungeſtalt 
zur Welt kommen, umzubringen und wegzuraͤumen, 
und man eignet dem Romulus ein Edict zu, zufolge 
deſſen in Italien ein gleiches geſchehen follen. V. 
Pernetty americ. p. 92. 

Wir Deutſchen nehmen es leicht übel, wenn eine 
verheirathete Frau außer ihrem Mann einen fehr ver: 
trauten Freund hat, welcher bedacht ift, ihr allerlen 
Veränderungen zu verfihaffen, und den fie öfters al: 
lein bey fich ſieht; In Italien Fann feine Frau leben, 
ohne wenigftens einen dergleichen Nufwärter oder Ci- 
cisbeo zu haben, melchen der Mann felber ausfucht, 
und der die Frau aller Orten begleiten und führen 
muß; die vornehmften Damen haben noc) einen, ei⸗ 
gentlich die Ehre des Hauſes beobachtenden, Caval- 
liere fervente, und einen dritten Bracciere, der dem 
Cicisbeo zu Huͤlfe kommen muß . | 

£8 Nach 
S. Le modern Converſationi, volgatemente dette 


de’ Cicisbei, eſſaminate, da Conflantino — 
Lucca Age 12. ed. 2. 


| 
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© Nach unferer Lebensart muß der Mann beftändig um 
amd neben der Frau feyn, und fie erlaube ihm nicht, 
eine andre Perfon neben ihr lieb zu haben; In Paris 
wuͤrde ein jeder auf einen Mann mit Fingern weifen, 
der nicht in der Stadt eine Perfon zu feinem Zeitver: 
treibe unterhielte, une fille entrerenu® , oder wie fie 
‚fich unter einander lieber nennen mögen, une Demoi- 
‚Selle du monde, welcher er ihr ganzes Haus einrich- 


ten und unterhalten muß, um bey ihr des Tages ei: 


nige Stunden zubringen, und dafelbft mit feinen gu: 
ten Freunden fupiren zu koͤnnen; unterdeffen daß die 
Frau gute Freunde von ihrer Geſellſchaft ben fich bat, 

und damit den Abend zubringt, auch noch wol ihr 
befannten Liebhaber, Guerluchon *) und einen Far- 
fadet hält. & Be te | 
Wir Europäer fehen unfer Frauenzimmer als Mit: 
menfchen an; ja wir räumen ihm, als dem fchönen, 
zierlichften, und artigften, Gefchlechte gern den Bor: 
zug, Rang, und die Herrfchaft ein, wenn wir Män 
ner ung gleich Herren nennen und dafür angefehen | 
feyn wollen; Jene werden zu vielen Gefchäfften mit 
gezogen, und dirigiren nicht felten alles: Die fonft 
fi auf ihre Klugheit fo vieles einbildende Chinefer 
und faft alle morgenländifche Bölfer verfahren gegen 
fie ganz unbarmberzig, und fehen fie Faum als halbe 
Menfchen an; Das Frauenzimmer wird, gleich ge 
fährlichen Thieren, eingefperrt, auf das genauefte be 
wacht, darf faft nicht zum Vorſchein Fommen, ſich 
en in 


*). Guerluchon heißt in Sranfreich der zweyte Liebhaber, 
welcher eigentlich auf Koften des erfiern . alles bezah⸗ 
lenden, lebet, und fich mit luſtig macht; iſt er nicht 
binreihend, fo folgt ein dritter, den man Farfader 
nennt. n 
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in nichts miſchen, und muß ſo ſein Leben in einer Art 
von Sklaverey zubringen. Es iſt zu verwundern, daß 
dies ſchoͤne Geſchlecht, welches ſich ſchon in manchen 


‚Gelegenheiten heldenmaͤßig erwieſen hat, nicht endlich 


der Tyranney, welche die Maͤnner dort uͤber fie aus: 
‚üben, überdrüßig wird, und einen Aufftand erregt, 
um ihre Männer auch einmal auf den nemlichen Fuß | 
zu feßen, als fie in Europa find. 

Das armenifche Frauenzimrer bedeckt ſich den 
Mund mit einem Tuch, oder traͤgt gar einen großen 
Schleyer um den Kopf, um ihr Geſicht den Manns⸗ 
perfonen zu verbergen; begegnet man ihnen auf der 
Sttaße, fo werden fie im Vorbeygehen nicht verfeh: 
Ten, den Rücken zuzufehren, und wird ihnen ein Ölas 
Wein angeboten, fo Echren fie fih, indem fie das 
Tuch) vor dem Munde wegnehmen, gegen eine Wand, 
am nicht gefehen zu feyn. 

‚Le Brun, da er diefes in feinen Reifen par la 
Mökorie erzählt, merkt daben an, daß man glau: 
ben follte, daß ihre befondere Sorgfalt, um ſich den 
Augen der Männer zu entziehen, Die Folgen einer 
firengen Keufchheit und wahren Tugend wären; man 
irre fich aber, indem viele unter ihnen gefunden wuͤr⸗ 
den, die ſich für Geld preis gehen. 

Wenn der König zu Iſpahan mit ſeinen Coneubir 

nen fpaßieren geht, fo wird durch ein eigenes Ge: 
ſchrey, welches man Borog nennt, ein Zeichen ger 
geben, damit fich ein jeder entferne, indem niemand 
wagen darf, fie zu fehen. Le Brun Voyages T. L 

. 240. 

fir fchlieffen die Frauen von allen geiſtlichen Be⸗ 
dienungen und Verrichtungen aus; in America auf 
der — ⸗ gelangen die Weiber eben ſowol zum 

Ff4 Prie⸗ 
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Prieſterthum, werden mehr in — als 
die Prieſter, und prangen mit dem Titel der Kinder 
Gottes; dieſe gebieten nach Gefallen uͤber ihre Maͤn⸗ 
ner. So rauh und kriegeriſch ſonſt die Spartaner 
waren, fo hatten bey ihnen doch die Frauen die voͤl⸗ 
lige Herrfchaft über das Herz ihrer Männer, und re 
gierten nicht allein im Haufe, - fondern auch den gan: 

zen Staat: Die Männer überlegten mit ibnen die 
wichtigſten Staatsangelegenheiten und Geheimniſſe, 
ſo wie die Frauen mit jenen von wine. * 
genheiten ſprachen. 

In Kongo nimmt der Braͤutigam die Braut erfl 
zu fih auf die Probe, ob fie. auch geborfam, zu ihrer 
täglichen Arbeit gefchieft, und dabey fruchtbar feyn 
würde. Es ftößt fich niemand daran, wenn gleich 
eine folche Perfon fehon von andern zurück gefandt 
worden. Sa man bat nach den Anmerfungen des 
De la Porte bemerft, daß bey diefen Proben, die 
Mädgen eben die fprödeften find, und am öfterften 
von der Freyheit, zurück zu geben, Gebrauch ma⸗ 
chen. Allg. Reifen T. X. ©. 719. 

Ehen diefes war auch vor alters im Celliſchen bey 
aunfern alten Wenden im Gebrauch, und Keißler 
erzählt ein gleiches von einem Drt in Schwaben, wo 
man diefe Probe fingen nennt. - 

Ben ung behält ein Ehemann feine ER gern für 
fich allein; Auf der Goldfüfte nehmen theils Negers 
viele Frauen, um durch deren Leberlaffung an andere 
fich einen guten Unterhalt zu verfchaffen; Ihre Wei⸗ 
ber muͤſſen alfo andere Männer dazu reitzen. 

Auf der Sflavenfüfte, nicht weit davon, find bie 
Männer ſchon fehr eiferfüchtig; Man darf ihre Frauen 
nicht einmal anſehen; Wenn ein Fremder * das 

aus 


l 
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Haus eines Vornehmen fommt, muß er gleich die 
Frau warnen, daß fie fich nicht. vor ihm ſehen laſſe. 
Die Frauen werden dort von den Maͤnnern als Sn 
vinnen tractirt; Sie müffen alle Arbeit verrichten. 


Bey uns muß der Mann die Frau ernähren, und 
ihr aufwarten, fie auch, wenn fie ihm gleich fchleche 
gefällt, Zeit Lebens behalten; dort fcheidet fich der 
Mann von der Frau wenn er will, und führt fie nur 
zue Thuͤr hinaus; die Frau Fann auch den Mann 
nach Gefallen verlaffen, wenn ihre Eltern nur die ge: 
ringen bey der Verheyrathung erhaltenen Geſchente 
herausgeben. Eben daſ. S. 318. 


— Braſilien ſoll ehedem der Ehebruch den Maͤn⸗ 
nern frey geftanden haben, nicht aber den Frauen, 
ben denen er mit dem Leben beftraft ward... Br 


Die Schwarzen in Suͤrinam find auf eine befon: 
‚dere Nrt:eiferfüchtig auf ihre Frauen. Sobald der 
Mann merkt, daß die Frau die mindefte Befannt- 
fchaft mit einem andern Schwarzen unterhält, ſo ver⸗ 
giften ſie ſolche gleich. Geben ſich die Frauen hinge⸗ 
gen mit einem Weißen ab, ſo machen ſie ſich nichts 
daraus, ſondern fchäßen es fich vielmehr für eine 

Ehre, Fermin Defer. de Surinam p. 137. 
Ben den Spartanern durfte ein alter Ehemann, 
ohne den Wohlftand zu verlezzen, feine junge artige 
Frau einem jungen ftarfen Menfchen anbieten; Sa, 
ein junger wohlgebildeter Menfch Fonnte, wenn er 
eine fehöne angenehme Frau fahe, fich dreifte von dem 
‚Mann die Erlaubniß ausbitten, ihr beyzuwohnen, 
unter dem Borwande, dem Staate wohlgebildete Kin: 
der zu verfchaffen; Dem Mann war nicht erlaubt, 
dergleichen Antrag abzufchlagen; ja er mußte die et⸗ 

öfs wa 
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wa erfolgende Kinder als die ſeinigen anſehen und et: 
sieben. ©. Goguet Th. I. S. 19, uw 
Bey den Babilonern befahl ein befonders Geſetz 
allen Frauen, fich einmal in ihrem Leben in dem Tem: 
gel der Benuseinzufinden, und ihren Körper einem 
Fremden, die fich zu folchem Ende in Menge einfan: 
den, und unter den Anweſenden die ihnen gefälligfte 
ausmwählten, Preis zu geben.  Herodotus, da er ı 
diefe Gewohnheit erzähle, merft dabey an, daß dieſe 


Verbindlichkeit jedoch nur bey den Frauen von mitte 


lern und geringern Stande genau Statt gefunden ba- 
be; Vornehmere zeigten ſich nur einen Augenblick im 
Tempel und vor der Statue der Goͤttinn zum Schein, 
und giengen alsdenn zurück, Man gedachte durch 
dieſen Zwang den Frauen einen Efel gegen alle Aus: 
fhweifungen beyzubringen. Goguet vom Urfprunge 
der Geſetze. Th. II.S. 168. 

Zu Arebo im Koͤnigreiche Benie in America geht 
man mit einer Frau, die Zwillinge gebiert, barba⸗ 
rifh um. Sie wird oßne Barmherzigkeit hingerichtet, 
und einem gewiffen im Walde wohnenden Geift auf 
geopfert, wern der Mann fie nicht durch eine Sklavinn 
loͤſet, die hingerichtet wird; die Zwillinge ſelbſt wer: 
den allemal umgebracht, und in Brafilien haben fie 
die geftorbenen Kinder gegeffen. 

Die wilden Völker in Oronoque geben nacket, und 
wenn man ihnen beißt, daß fie fich bedecken ſollen, 
entfchuldigen fie fih, weil fie fich dafuͤr würden ſchaͤ⸗ 
‚men müffen, da fie einmal zur Blöße gewohnt find, 
Dahingegen falben fie fich fiber und über an, und 
laſſen ſich nicht unbefchmiert fehen: Sich undefchmiert 
zu zeigen, dafuͤr fchämen fie fich, als wern man bey 
uns nacket erfcheinen follte, * 

ir 
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Wir glauben, daß die Haare im Bart ein maͤnn⸗ 
' liches Anfehen geben, und fuchen deren Wahsthum 
wol gar zubefördern; Bey den Arrowoucks in Guia⸗ 
na, deren Kinn nur mit ganz dünnen Stoppelhaaren 
| beſetzt find, rupfen ſich ſowol Manns: als Frauens⸗ 
perſonen dieſe Haare an allen Theilen des Leibes, kei⸗ 
nen einzigen ausgenommen, ſo wie ſie ſich zeigen, 
— aus. Taturgefbichte von Guiana. 

. 168 | 

Wir halten bey uns viel auf eine recht weiße Haut; 
unſer Frauenzimmer wendet oft gefährliche Mittel an, 
und braucht allerley Handgriffe, Waſchwaſſer, Po⸗ 
maden, oder kuͤnſtliſch zubereitete Wiſchlappen, um 
die Haut weiß zu erhalten, oder die verlohrne Weiße 
wieder herzuſtellen; Man nimmt ſich im Eſſen in Acht, 
und vermeidet ungeſunde Speiſen; Haͤlt ſich einge⸗ 
ſchloſſen, und flieht die geringſte ſtrenge Luft, oder 
Winde; In America hält man nur eine braunroͤthli⸗ 
che Haut fehön, und beftreicht fich deswegen mit Bär 
tenfett. (Hamb. Mag. T.XXIV. ©. 462.) 

In Egyyten färben nach dem Dotode die Weiber 
die Lippen und die Spiße des Kinns blau. Vorneh⸗ 
me rauen bemablen die Nägel gelb; die Augenlie⸗ 
der färben fie mit Bleyſchwaͤrze, und auch einige Mänz 

F thun dies, weil ſie es fuͤr ſchwache Augen dienlich 
alten. 
In —— ſollen die Einwohner ehedem die 
Haare roth und die Zaͤhne ſchwarz gefaͤrbt haben, den 
Leib aber mit einer Pomeranzenfarbe, Anotta genannt. 
Wenn in Californien und bey mehrern Indiani⸗ 
ſchen Nationen, wo die Frauen ohne beſondere Be⸗ 
ſchwerde gebaͤhren, und gleich wieder ihre Arbeit ver⸗ 
Papier koͤnnen, eine Frau entbunden wird, legt ſich 
der 
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der Mann in feiner Hütte oder unter einem Baum 
nieder, bleibt drey bis vier Tage ausgeftreckt liegen, 
klaget, ftellet fich Frank, und nimmt die Befuche und - 
Gluͤckwuͤnſche von den Nachbaren an, welche ihm 
umſtaͤndlich den Antheil, den fie an feinen Schmer- 
zen und Empfindungen nehmen, bezeugen. Diefe 
Zeit über muß die Frau ihm aufwarten, ausgeben, 
und Eſſen anfchaffen. Eb. daſ. ©. 302. So il& 
cherlich diefe Gewohnheit ung fcheinen mag, fo kann 
man doch im III. Theil des Arztes S.319 Erempel 
von mehrern Nationen auch im Drient lefen, bey de 
‚nen diefelbe auch. angenommen gemwefen. | 


Die Korecken in dem Nordweſtlichen Theile von 
Kamtſchatka geben ein befonders Erempel, wie die 
nemliche Nation auf die nemliche Sache ganz widri: 
“ge Säße annehmen Pönne, einige von ihnen haben fer 
ſte Sitze, andre wohnen in beweglichen Horden, mie 
die Araber. Diefe Wanderer find Außerft eiferfüch- 
tig und beftrafen den Ehebruch an beyden Theilen 
mit dent Tode, ja fie richten ihre Weiber manchmal 
aus bloßem Verdacht bin. Die Feftfißenden bewir⸗ 
then einen Fremden niemals, ohne ihm ihre Weiber 
und Töchter anzubieten: Diefe HöflichFfeit auszufchla: 
gen wird von ihnen für ein ſolches Verbrechen angefe: 
ben, daß es mit dem äußerften Haß und wol mit dem 
Tode beftraft wird; wenn man der Befcheeibung 
des Braſcheninikof von Bamtſchatka trauen 
darf. | 


Wir halten Eleine Ohren fuͤr eine Schönheit. Die 
Wilden in Oronoque pralen mit großen Obren, ma: 
chen alfo den Kindern einen Ring von Palmzweigen- 
binein, um fie zu erweitern, y 

— Die 
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"Die Abanifchen Frauen durchbohren die Ohrlap⸗ 


pen ihrer Töchter, und erweitern die Deffnung, fo - 


wie das Kind wächft, mit einem Inſtrumente, fo 
daß die Lappen die Geſtalt eines großen Ringes be⸗ 
kommen, darin man ein Ey legen kann, V. Gumil- 
la L’Oronoque p. 195. 


Columbus nannte eine Küfte Orega, weil die 3: 


Einwohner fo große Löcher in den Ohren hatten, daß 

man mit einem Ey durchfahren Fonnte, | 
In Calicut, wo man große Ohren für eine befon- 
dere Schönheit hält, zwinget die Königinn und die 
vornehmften Frauenzimmer die Obren, daß fi ie bis 
auf den Hals beunter bangen; fie bohren fich in die 
Odhrlappen Löcher, daß man mit der ganzen Fauſt durch 
fahren kann. Die Vornehmern, welche ihre Nor 
bleffe ausmachen, tragen fie länger als der gemeine 
Mann, bey’venen fie nicht über von Singer breit 
lang feyn dürfen. 

In Öuajana durchbohren die Einmoßit Nafen, 


‚Lippen und Ohren, und hängen gläferne Ban, f 


oder Stücke von Kupfer hinein. 

Das Abfchneiden der Haare wird bey uns als ein 
nothwendiges Stück des Staats angefehen, ja einiz 
ge geiftliche Orden müffen mit glatt gefehornen Köpfen 
gehen; Die Indianer in Quito ſehen es als die groͤß⸗ 
te Beſchimpfung, Beleidigung und Strafe an. 

Wir Europaͤer ſuchen einen Staat in zierlichen Haͤn⸗ 
den, und ſchoͤnen wohlabgeſchnittenen Nageln; In 
andern Weltgegenden laͤßt man ſich die Nagel wach⸗ 


ſen, um bemerklich zu machen, daß man keine ſchwe⸗ 


re Arbeit verrichte und vornehm ſey. 
Alle ſonſt bekannte Voͤlker bezeigen ein Mitleiden 
und Ehrerbietung gegen ihre Todten. Die Kamt: 
ſcha⸗ 
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ſchadalen wiſſen nichts von dieſer menſchlichen Ge 
finnung: Sie binden dem nackten Leichnam des ver: 
ſtorbenen einen Riemen um den Hals, ziehen ihn da: 
mit aus der Hütten, und werfen ihn den Hunden zum 
Futter vor; davon geben fie zur Entfcehuldigung an, 
daß diejenigen, welche von Hunden gefzeffen würden, 
in der andern Welt mit guten Hunden fahren werden. 
Wir packen die Leichen der Verftorbenen in koſt⸗ 
bare Särger ein; In Italien werden fie frey und öf 
fentlich zu Grabe getragen. — 
Unſere Frauenzimmer pflegen, wenn ſie in große 
Geſellſchaften oder Schauſpiele geben, wo ſie von 
vielen beſchauet werden, ihre beſten Kleider anzule⸗ 
gen, und ſich mit Edelgeſteinen und andern Arten 
von Schmuck auszuzieren, um ſich ein Anſehen zu 
geben, und andrer Augen auf ſich ziehen; Wenn ſie 
hingegen in die Kirche gehen, bleiben ſie im Nacht⸗ 
zeuge und im groͤßten Neglige; Da ſie doch daſelbſt 
mehrere Stunden lang von dem groͤßten Haufen ge⸗ 
ſehen, und von oben bis unten genau betrachtet wer⸗ 
den; Indem viele wol gar die ganze Zeit uͤber zu 
nichts anders anwenden, als um die Auszierungen 
und Kleidungsſtuͤcke ihrer Nachbarinnen zu unterſu⸗ 
chen, und Anmerkungen zu ſammlen, welche ſie nach 
der Kirche ihren Freundinnen mittheilen wollen. 
Wenn eben getrauete Eheleute zu Bett gebracht 
werden ſollen, ſo entkleiden wir den Braͤutigam in 
Ceremonie, und fuͤhren ihn im Nachtzeuge zu der 
Braut ins Bette. Die Geſchichte erzählen als eine 
merkwuͤrdige Ceremonie aus dem fechszehnten Jahr⸗ 
hunderte, daß Churfuͤrſt Joachim der IL. bey feiner 
Bermählung mit Sopbien, der Tochter des Königs 
von Polen, Sigismund, fich in der Hochzeitnacht 
ganz 
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ganz geharniſcht und bewafnet zu der; jungen Braut 
ins Bert gelegt bat: 

Die Weiber in Angola haben den befondern Ge 
brauch daß fie dem neuen Mond den Hintern zukeh⸗ 
ten, um ihre Verachtung zu bezeugen, indem fie ihn 
als den Uhrheber gewiſſer monatlichen Schwachbeiten 
anfeben. V. Le Voyageur francois. 

Eben dafelbft befchreibt man auch einige Völker 
von Brafilien fo graufam, daß ihnen nichts angeneh⸗ 
mer fen, als das Fleifch weißer Menfchen; wenn fie 
alfo deren gefangen nehmen, ſo maͤſten ſie ſolche nicht 
allein, um ihrem Fleiſche einen angenehmen Ger 
ſchmack zu geben, fondern damit fie auch beffer zur 
nehmen mögen, fo mird ihnen eine Weibsperfon zur 

Wartung zugegeben; und der Herr des Gefangenen 
hat gar Bein Bedenfen, feine Schwefter oder Tochter 
dazu herzugeben, welche ihn bis zu dem, ihm ver: 
borgen bleibenden, Tage der Hinrichtung beftens verz 
pfleget, und unterhält. Wenn er hingerichtet wird, 
ift dieſe Wärterinn die erſte die zulaͤuft, ſich auf ſei⸗ 
nen Koͤrper wirft, und einen Augenblick weint, da 
der todte Koͤrper von andern Frauen mit heißem Waſ⸗ 
ſer abgebruͤhet, in Stuͤcken zerhauen, und zur Speiſe 
zugerichtet wird. Wird eine ſolche Waͤrterinn davon 
ſchwanger, ſo wird auch das Kind, wie es auf die 
Welt kommt, gegeſſen. 

Nach andern Erzählungen haben die alten Einwoh⸗ 
ner von Brafilien fich vor andern Nationen einen Bor: 
zug angemaßt, weil fie nicht ihre Feinde fondern die 
naͤchſten Ölutsfreunde fräßen, welche an Krankheiten 
‚ fterben, oder vom Feinde erfchlagen werden. Denn 

fie halten fehicklicher, daß die abgelebten in ihren Ma: 
‚gen vergeben, und ihnen wieder zur Nahrung dienen, 
als 
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als wenn fie fonft verfaulen, oder von den Würmern 
gefreffen werden. Was fie von einem Körper nicht 
verzehren Fonnten, verbrannten fie und mifchten die 
Afche unter ihr Getränf, ihre Li ebe dadurch anzuzei⸗ 
gen; deswegen nur Die rachſten Anverwandten davon 
genoßen. 

Wir fürchten und verabſcheuen tolle * Die 
Mahomedaner in Egypten haben nach dem potkoce 
fuͤr ſie eine Ehrfurcht, und ſehen ſie fuͤr eine Art von 
Heiligen an, welche von dem Geiſte Gottes getrieben 
wuͤrden: Das Volk kuͤßt ihnen die Haͤnde, wenn 
ſie auch ganz nackend oder in winden Kleidung 
\ umber gehen. 

In Canada auf dem Lande iſt der Gebrauch, daß 
wenn der Mann Beſuch von vornehmen Gaͤſten erhält, 
und fich mit ihnen zu Tifch feßt, fo muß die Frau 
fi fi hinter ihnen ftellen, und ihnen aufivarten. Die 
Frauen in den Städten maßen fich jedoch dort die 
Herrſchaft fehon mehr an. | 

Bey uns feßen fich die vornehinften Säfte gemei: 
niglich neben der Wirthinn, oder bitten ſie zu ihnen 
zu kommen. In einer bekannten Reichsſtadt wird 
der Platz neben der Wirthinn fuͤr den ſchlechteſten ge⸗ 
halten, und keinem der erſten Gaͤſte geſtattet, ſich bey 
der Wirthinn zu ſetzen, wenn fie gleich artig und an⸗ 
genehm wäre, und ein jeder Saft bey ihr zu fi ihen 
wuͤnſchen wuͤrde. 

Wer in Philadelphia mit einem Frauenzimmer 
auf der Straßen ſpatzieren geht, laͤßt ihr jedesmal 
die Seite nach dem Hauſe zu, wegen des an der Gaſ⸗ 
fenfeite zu befürchtenden Beſpruͤtzens, daher nimmt 
der Fuͤhrer, ſo wie die Straßen abwechſeln, bald 
die rechte bald die linke Hand. 

Wenn 
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Wenn an dem Fluße Ganges der Körper eines ver: 
‚forbenen Ehemanns verbrannt wird, fo flürzt ſich 
‚die junge Witwe mit in die Flamme, damit ihr Fein 


Vorwurf gemacht werden Fönne, daß fie den Mann 


* überlebt babe; Eine Gewohnheit, die vielleicht ihre 


guten Abfichten hat, um nemlich die Frauen zu bewer 


gen, daß fie defto mehr Sorge für die Gefundheit 


und das Leben ber‘ Männer nehmen müffen, und nicht 
etwa wagen dürfen, ihren Tod zu befördern. . 


Wir Europäer glauben, daß wir das geringfte uns 


von andern erzeigte Unrecht, auf das heftigfte rächen 
muͤſſen; läßt fi ein anderer nur ein Wort entfallen, 
wovon wir einiger Maaßen glauben, daß es uns zum 
Machtheil ausgelegt werden mögte; fiebt uns ein an; 
drer nur fcheel an, fo verfolgen wir ihn auf das Au: 
Berfte, und man würde fich beftändigen Vorwürfen 
ausfegen, wenn man in folchen Fällen gleichgültig 
bleiben wollte; In America giebt es Nationen, wel— 
che wild. und taub genug find, daß fie für gefeßte und 
vernünftige Menfchen ein feicht unwillig werdendes 
Naturel, und die Fertigkeit, bald in Zorn und Hitze 
zu gerathen, unanftändig halten. Sie verlangen, 
‚Daß man Herr über die Leidenfihaft feines Zorns, und 


wenigftens über die äußern Beweiſe des Unwillens 


ſeyn muͤſſe, und gewöhnen ihre Jugend von Kindheit 


an, dasjenige, was wir höhnifche Ausdrücke, Sti⸗ 


helreden, Ungunft, oder Beſchimpfung nennen, niit 
Gedult anzuhören und zu ertragen. Ste wiſſen alfo 
fast nichts von Zanf und Streit, und [glagen fich 


doch wol, wenn fie befoffen find, todt. — 


Magaz. T. XXIV. ©, 466. 

Wir fahren geſchwind auf, wenn. wir beleidige 
werden, und raͤchen uns bald. Ja wir erlauben 
4er Cheil. 2’ St. —J nicht, 
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nicht, ein gefchehenes Unrecht lange nachzutragen: 
Die Aecaman Indianer, eine Nation in Guiana in 
America, rächen ſich nicht eher, als wenn die Beleis 
digung ſchon laͤngſt vergeffen gehalten wird; Anfangs 
ftellen fie fich dagegen ganz unempfindlich, und erwie⸗ 
dern fie wol gar mit Dienftbezeigungen und Aeußerun⸗ 
gen von Freundfchaft, bis fie ihrem Gegner alles Mis: 
trauen und Beforgniß vor Gefahr genommen haben, 
und ihn fo treuherzig machen, Daß er zu ihnen kommt, 
und mit ihnen trinkt; da fie denn ein zuvor zuberei⸗ 
tetes ftarfes und feines Gift unter ihren Nägeln, wel⸗ 
ehe fie fehr lang tragen, oder fonft zu verbergen und 
heimlich in das Getränf zu bringen wiffen, welches 
einen unvermeidlichen Tod nach fich zieht. Siehe 
larurgefhichte von Guiang ©. 166. Der 
Verfaſſer macht daben die ſchon oben angeführte An⸗ 
merfung; daß dergleichen Vorfälle felten wären, und 
Daß zu verwundern fen, daß fie nicht Öfterer in einem 
tande vorfallen, wo feine obrigfeitliche Befirafung 
der Verbrecher, noch fonjt eine andre Genugthung 
fiir die Beleidigung Statt findet, außer denen, wek | 
che man fich eigenmächtig verfchafft. | 
Bey uns geloben Mann und Frau bey der Trauung 
auf das feierlichſte und mit vielen Ceremonien einan⸗ 
der treu zu bleiben, und obgleich alle Ausſchweifun—⸗ 
gen fcharf verboten find, hört man doc) öftere Klagen 
daruͤber. Bey den Indianern in Ouiana ift die Viel⸗ 
weiberen | nicht verboten, dagegen findet man felten, 
daß ein Indianer Mann von mehr als einer Frau iſt, 
die erfte muß denn febr alt und beglich werden, und 
alsdenn nimmt er eine ganz junge Perfon von umger 
fehr fieben bis acht Jahren zu fich, welche bey der 
erſtern wohnt, und ihr in allen haͤuslichen Berrichtume 
— gen 
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gen an die Hand gebt, bis fie mannba: wird, wel—⸗ 
ches in diefem Clima zwifchen dem zehnten und eilf: 
ten Jahre gefchiebet. Ihre ganze Heirathsreremonie, 
beftebet in einem Sauf⸗Feſte. Eben daf. ©. 198. 
Bancroft macht daben die Anmerkung, daß unge 
achtet Die Religion ihre eheliche Treue nicht in Schranz 
Een hält, gleichwol der Ehebruch unter ihnen nicht fo 
gewoͤhnlich als bey gefitteten Bölfern fey. Die Na: 
tur fen bey den Indianern das einzige Geſetz der Lie 
be, und Beftändigfeit das Gebot der Natur, Cine 
andre Anmerfung fehäme ich mich faft zu wiederholen, 
dag man nemlich dieſe Unſchuld und Mäßigung nur 
noch von.denen Wilden fagen fönne, welche in einis 
‚ger Entfernung von den Europäern leben, und durch 
deren Sitten noch nicht verderbt find; diejenigen, wel⸗ 
he Umgang, mit venen -gefitteten Europäern hätten, 
lernten von ihnen die Voͤllerey und Unmäßigfeit. 
Ein befonderes Erempel, wie weit Die Einwohner 


in Berlin im vierzehnten Jahrhundert die Eiferfuche 


getrieben haben, erzählt Lockelius: Unter der Ne 
Hierung des Churfürften Drto von Bahern begegnete 


. ein Schreiber des Bifchofs von Magdeburg, als er 


zu Berlin in die öffentlichen Bäder geben wollte, auf 
der Straße einer jungen Bürgersfrau, und that ihr 


aus Scherz den Vorfchlag, fich mit ihm zu baden, 


Die Frau befand fich durch, diefen Antrag beleidigt, 
das Volk lief Haufenmeife zufammen, und die Buͤr⸗ 
ger, zu Berlin, welche feinen Spaß verftunden, ſchlep⸗ 
ten den armen Schreiber an einen Öffentlichen Ort, 
wo fie ihm ohne weitern Proceß den Kopf abfchlugen. 
Es ift ein Gluͤck fir manche, wie ein großer Schrift: 
fteller ben, Erzählung diefer Gefchichte anmerkt, daß 
man jetzt nicht mehr fo gemifjenhaft ift. TORE 
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In Spanien und Portugal darf man nichts gegen 
die catholiſche Religion ſprechen; ein „einziges | Wort 
fann —— sum Feuer verdammen; In Jtalien hat 
man eine Ceremonie in den Faften, daß ein Capueiner 
Mönd) auf öffentlicher Strafe auf eine Tribtine tritt, 
und Ehriftum vorftellet; Ein anderer in einen Sol 
daten verkleideter, Den) Teufel vorftellender., Pfaff, 
muß Chriftum verachten und als einen Betruͤger aus⸗ 
fchimpfen, bey welcher Gelegenheit er die größten 
Blaſphemien ‚und Gottestäfterungen hervorbringt, 
und ſich um deſto groͤßeres Lob erwirbt, je ſtaͤrker er 
im Laͤſtern iſt, bis endlich Chriſtus boͤſe wird, und 
ſeinen Widerſacher von der Tribuͤne herunterpruͤgelt. 

Dies ſieht man als ein ſich fuͤr die Faſten ſchickendes 
Stuͤck des Gottesdienſtes an. 

Wir beklagen und beweinen unſere Todten; die 
oben ($. 21.) Awehne Secte beſtattet ihre geflorbene, 
oder nach ihrer Redensart, eingegangene Todte mit 
Mufif und Freudenzeichen zur Erden, und es wird 
denen Binterbleibenden nicht geftattet, zu weinen. 

In einem Dare im Amte Harburg ift Die Öewohn: | 
heit, wenn diefeichenbegleiter nach Beerdigun g eines 
Todten zuruͤckkommen, fo laſſen fie bey großen Lei⸗ 
chenbegaͤngniſſen wol Muſik kommen; Hat der Haus⸗ 
wirth eben die Frau verlohren, und ein anderer will 
aus Unwiſſenheit den Tanz eroͤffnen, ſo wird dieſer 
von dem Witwer weggeſtoſſen mit den Worten; meis 
ne Frau ift todt, mir gehört der Ehrentanz. | 

Unfre Geiftliche verwerfen gemeiniglich das. Tanz 
zen, und man ſieht als unanftändig an, wenn Geiſt⸗ 
fiche in einer großen Sefellfchaft mittanzen woliten. 
In einer befanten Stadt in unferm fande iii noch vor 
wenig Jahren der Gebrauch geweſen; daß die Predi⸗ 

ger 
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ger bey ihren Hochzeiten nicht allein Muſik gehabt 
haben, fondern die gefammte anweſende Geiftliche 
mußten in ihrem völligen geiftlichen Ornate die erften 
Ehrentänze unter Paufen: und Trompetenſchall anz 
fangen. Ein Vorzug, der niemanden als ihnen und 
den Rathsheren der Stadt erlaubt war. 

Unfere Geiftliche müffen fich eines chrbarır Wan 
dels befleißen, dürfen nicht leicht ein Nebengefchäffte 
treiben, vielmehr muͤſſen fie gegen Ueppigfeiten und 
Ungggogenheiten predigen. In England find Geifts 
liche, welche gar fihlechte Pfarren von faum zehn 
. Pfund jährlicher Einkünfte haben, und nicht leben 
Fönnen, wenn fie nicht ein Mebengefhäffte oder eine 
Pahtung oder Wirthſchaft mit übernehmen; Diefe 
follen zu Zeiten gar die Mufif in ihrem Kirchfpiel mit 
pachten, und zu Öffentlichen Gelagen ordentlich auf— 
pielen. 

; In Indien Ieben einige Secten der Braminen als 
die Sanjaßi und vornemlich die Avadoutas ſo ſtrenge, 
daß ſie Frau, Kinder, ja alle Guͤter verlaſſen, ganz 
nackend geben, den Leib mit Kuhmiſt beſchmieren, 
und ohne ein Wort zu ſprechen, blos mit Ausftre 
kung der Arme zu erfennen geben, wenn fie hungrig 

find, oder ‘sol gelaffen erwarten, bis ihnen jemand 
etwas bringi; Zugleich maceriren und peinigen fie 
ihren Leib auf ganz unglaubliche Arten, 3. E. daß 

fie fich tiber ein einen dicken Dampf gebendes Feuer 
. bey den Beinen aufhängen laffen; blos in der Abſi icht, 
um ſich bey. dem abergläubifchen gemeinen Mann ei: 
- ne gemiffe Achtung zu erwerben, welche denn Die 
Frauen fo weit treiben follen, daß fie jene Braminen 
‚zum Zeichen’einer gewiffen Andacht fehr andachtig auf 
Derter füffen,, welche wir ung zu nennen fehämen 
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Der Kanfer von Merico foll ehedem bey Antretung 
der Regierung eidlich verſprochen haben, daß ſo lan⸗ 
ge er regieren wuͤrde, zu rechter Zeit Regen auf die 
Erde fallen, die Fluͤſſe aber durch Ueberſchwemmun⸗ 
gen keine Verwuͤſtung anrichten, die Erde vielmehr 
ihre Schaͤtze jedesmal in Ueberfluß hervorbringen, 
mithin das Reich nie durch Miswachs heimgeſucht 
werden; die Menſchen auch nichts durch die uͤblen 
Eintiffe des Himmels oder der Sonne erleiden fol: _ 
ten. ©. Hiftoire de la Conquête du Mexique T. III.. 

Am Hofe des Kanfers von Maroeco ift die Stelle 
des Oberaufſehers über den Kayferlichen Nachtſtuhl 
eine der erften am Hofe. Wie unfre gefrönte Haͤup⸗ 
ter in Europa unter Trompeten und Paukenſchall zur 
Tafel zu gehen pflegen, fo muß dorten der Aufſeher 
des Nachtftuhls denfelben unter Trompeten und Pau⸗ 
kenſchall öffentlich auf dem Kopf vor dem Kanfer ber: 
tragen, vier andre der vornehmften Herren folgen, 
fo lange der Kanfer fich feiner Gemaͤchlichkeit bedient, 
läßt fich die Muſik hören, wenn er fertig ift, ruft al 
les Volk zu dreyen Malen: alla Mahomerh. Als 
ein Kanfer von Marocco eine vermwitwete Prinzeßinn 
von Conti in Frankreich heirathen wollen, bat er in 
dem Anmwerbungsfehreiben derfelben angeboten: Ja 
„ mir wollen fie auch des allergrößten Merkmahls 
der Kayſerlichen Würde theilbaftig machen, daß 

„ſie nemlich unter Trompeten und Paufenfchall zu, 
„ Stuhl zu gehen die Ehre haben foll u.“ ©, Zu 
nigs Theatrum ceremoniale T. Il. p. 1471. 

Bey uns hält mar viel auf die Öelehrfamfeit, und 
auch das ſchoͤne Gefchlecht thut fich darin hervor. In 
- Sndien hält das Frauenzimmer für fi ch fehimpflich, 
wenn fie Lefen lernen follten, welches in ala 
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ken nur für die Sklavinnen gehört, Die in den Pago- 
den fingen müffen. S. Lettres edifianzes XII Re» 
cueil p.go. Hieraufgründet fi ch vielleicht das Sprich⸗ 
wort: Le plus grand eloge, qu'on puifle faire d’une 
femme, eft, de dire, qu’elle n’eft point favahre, 
—— Ben T. IV. 

Bey ung bemüht fich ein jeder, fich vor andern het: 
vorzuthun, und Ruhm zu erwerben. In Ephefus 
jugen die Einwohner den tugendhafteften von ihren 
Mitbuͤrgern weg, weil fie wollten, daß Feiner vor 
den andern etwas voraus haben follte, und wenn fich 
jemand wa Art finden würde, mögte er, an einem 
andern Ort berühmt zu werden, trgchten Cicer. 
Tusc. Qu. VV. 

Zu Lacedemon durfte man nicht allzu fett und aus: 
gefüttert ausfeben; Man ftrafte den Spartaner hart, 
der einen allzugroßen Bauch hatte. Lycurgus woll⸗ 
te nemlich feine Landesleute an die Mäßigkeit gewöh: 
nen, und machte daher die firengften Einfchränfun: - 
gen. Man durfte nichts als die einfachften Speifen 
zu Tiſche bringen, und reichte den Tifchgenoffen nicht 
mehr, als zu Erhaltung des Lebens nothwendig war. 
Ja es wurden die Kinder bereits von der zärteften. 
Kindheit an hart, ſtrenge und raub erzogen. So: 
bald ein Knabe gebohren war, ward er an einem ge: 
wiſſen Ort von dem Nelteften des Stamms unterfucht ; 
Die ſchwachen, welche Feine ftarfe und dauerhafte Ge 
fundbeit verfprachen, wurden gleich zum Tode vers 
dammt und eingerodet; die Gefunden wurden von 
dem Kugenblick der Geburt an den Händen ihrer Ef- 
tern entriffen, und der Aufficht befonderer zu ihrer 
Erziehung gefeßter Perfonen übergeben, Man zwang 

Mr ohne Schub und Strümpfe zu gehen, alle fonft 
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der Jugend erlaubte Ergößungen und £uftbarfeiten 
waren ihnen entzogen; Man ließ fie jedesmal nur eis 
ne Eleine und leichte Mahlzeit thun, die kaum zu ih: 
rer Nahrung hinreichend war. Daben wurden alle 
Kinder jährlich auf einem Fefte, daß man der Diana 
zu Ehren gab, auf dem Altar diefer Göttin bis auf 
das Blut mit Ruthen gefteichen, unter dem Vor⸗ 
wande, fie anzugewöhnen, daß fie den Schnierz ob: 
ne Ungedult ertrügen. Die Ceremonie geſchahe in 
Gegenwart der ganzen Stadt, unter den Augen der 
Väter und Mütter; die, wenn fie ihre Kinder mit 
Blut und Wunden bedeckt, und der Entfeelung nas 
be ſahen, diefelben nur ermabnten, die auszubälten: 
de Anzahl von Streicden zu ertragen, obne Zeichen 
von einem Schmerz zu geben, noch in ein Gefchrey 
auszubrechen. Ja man war fo gar unempfindlich, 
wenn man auch einige über diefer geaufamen Ceremo⸗ 
nie ſterben ſahe. An gewiſſen Tagen im Jahr mußte 
die Jugend in zwo Banden gegen einander aufziehen, 
und auf das heftigſte zuſammen ſchlagen, ſie ſtießen 
ſich mit Faͤuſten und Fuͤßen, biſſen einander aus al⸗ 
len Kraͤften, zerkratzten ſich die Augen, und jeder 
Trupp wendete alle Muͤhe an, den andern zuruͤck zu 
treiben, und in das, das Schlachtfeld umgebende, 
Waffer zu flürzen. Wenn eine Mutter zu Sparta 
"die Zeitung vernabm, daß von ihren Kindern in eis 
nem Treffen geblieben wären, fo bemühete fie fich-öfr 
fentlich zu zeigen, daß diefe Zeitung bes ihr — 
von Freude und Vergnügen erwecke. 

Mehrere dergleichen faft unglaublich fheinene Ein: 
eichtungen, auch wie grauſam dadurch Die ganze Nas 
tion geworden, und was vor üble Folgen aus einer 
fo harten und pehansüfchen Lebensart gefloffen find, 

vers 
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' verdienen nachgelefen ju werden in des Goguet 
Unterfuchungen von dem Urfprunge der Bes 
ſetze, Rünfte, und Wiſſenſchaften, Tb. II. 
©. 182. Vornemlich ift merkwuͤrdig, wenn man 
aus dem folgenden Eapitel die Lebensart der Atheniens 
fer dagegen hält, wie nemlich bey diefen eine weichlis 
he, woillfürliche, freie Lebensart ohne alle Einſchraͤn⸗ 
fung fie zu einem gelinden, leutfeligen, wohlthätigen, 
‚groß: und edelmüthigen, tapfern und Friegerifchen 
Volk gemacht; Wiffenfchaften, Handlung und Kuͤn⸗ 
fte empor gebracht, und den Staat reich und mäch: 
tig gemacht hat. 

Bey den heutigen —— von Egypten wuͤr⸗ 
de ein vornehmer Mann, ven dem man ſich eine Ge⸗ 
wogenheit erbittet, als eine Beleidigung anfehen, 
wenn man ohne Gefchenfe kaͤme, oder nicht wenig: 
ftens folche verfpricht. Bey uns pflegen edel denfen: 
de Große als eine Befchimpfung anzunehmen, wenn 
a ihre Wohlthaten durch Gefchenfe erfaufen will. 

©. Pokockes Reifen Th. III. ©. 181. 

Bo/fu (Voyages aux indes occidentales) beſchreibt 
uns die Alkamkas in Amerifa als ein zwar wildes, 
aber im Frieden fanftmüthiges Volk; Im Kriege. 
hingegen find fie graufam. Wenn fi ie ihren Feind 
ſchlagen, fo: ziehen fie den erfchlagenen die Haut von 
der Hirnfchädel mit den Haaren ab, und nehmen fol: 
che als Siegeszeichen mit; Wenn fie Gefangene nach 
Haufe bringen, werden folche ftarf gebunden, und 
ſchwarz angeftrichen; und die zu Haufe gebliebene 
Weiber entfcheiden das Schickſal dieſer Ungluͤcklichen; 
Diejenigen Weiber, welche in dem Kriege ihre Maͤn⸗ 
ner oder Soͤhne verlohren haben, haben das Recht 
unter den a auszufuchen, um den Plaß 
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von jenen zu erfegen: die übrigen, weiche nicht das 
Stück haben, daß eine Wahl auf fie fällt, werden 
mitten im Dorf mit einem Fleinen und langſanien Feuer 
verbrannt, nachdem man ihnen erſt die Haut vom 
Kopf abgezogen, und fie an Pfähle feftgebunden hat, 
Diefe fiehen die graufamfte Pein aus, ohne ſich zu 
beklagen, oder einen Schmerz zu bemerfert. Sie 
fingen vielmehr, bis ihnen der Athem ausgeht, und 
rufen, daß fü ie noch rechtliche Se erl⸗ wären, und wer 
der Feuer noch den Tod ſcheueten. Sie halten fich 
noch wol dazu über ihre Henker auf, daß ſie noch 
nicht recht die Kunſt verſtuͤnden, wie ſie peinigen muͤß⸗ 
‚ ten; wenn fie ihnen in die Hände gefallen wären, woll: 

ten Me fie. ganz anders gebandhabet haben, 


Die Hottentotten ſchmieren fid) Die Haut mit But: 
ter oder Hamelfett und Talg; mit diefer Salbe beyie: 
hen fie auch ihre Kleidung, und wer bey ihnen nach 
der Weiſe ſeyn will, muß recht und 99 
ſeyn. 

Nach den alten Keifeefrißungen find die Ein: 
wohner in Canada überein gefleidet gewefen, fo daß 
man faum Männer und Weiber von einander unter 
fcheiden Fönnen. Zenoe wollte zu feiner Zeit, daß 
Männer und Weiber überein gekleidet feyn ſollten. 
Nach des Tacitus Bericht beklagte ſich Tiberius im 
einem Briefe an den roͤmiſchen Senat, daß die bey 
den Gefchlechter zu frech wuͤrden, da fie die Kleidun— 
gen von einander annehmen. Das göttliche Geſeh 
dieſe Gewohnheit vor Gott root ein Greuel. 

Buch Moſ. 22, v. 5. 
ir la Mothe warnet alfo fi ſchon zu feiner zeit ge: 


gen dieſe Unordnung, ‚fo wie gegen alles. übrige, wel⸗ 
ches 


| 
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ches gegen die Wohlanftändigkeit ſtoͤßt. Man mög: 
te dieſe Warnung zu unferer Zeit wiederholen. * 
Faſt von den älteften Zeiten her finden wir Spu⸗ 
ren, daß kleine Fuͤße fuͤr eine Schoͤnheit gehalten wor⸗ 
den: Die ſchoͤnen Fuͤße der Judith verblendeten den 
Holofernes: Ber den Griechen nannte man ein ſchoͤ— 
nes Fußwerk Sicyoniſch: de la Mothe eifert dage⸗ 
gen, daß zu feiner Zeit die Menfihen vorſetzlich fich 


. mißftellen, und eine Zierlichfeit darin fuchen wollen, 


um die Fuͤße cin Viertel länger als fie von Natur find, 
zu haben, oder wenigftens fo feheinen zu machen: 
fo daß man die Schub um vier Finger breit länger 
gemacht habe, als es nöthig gemwefen wäre; wodurch 
ſie nicht allein einen Mißftand echielten, — auch 
unbequem zum Gehen wuͤrden. 


In Deutfchland pflegt man zu großen Öaftgeboten 
Mann und Frau zuſammen einzuladen: In einigen 
— Italiens wuͤrde man unanſtaͤndig halten, 
zur Zeit mehr als einen der Ehegatten zu bitten. 


In dem Leben des General Mannſteins wird 
als eine Merkwuͤrdigkeit angefuͤhrt, daß zu den Zei⸗ 
ten Peter des erſten ſtark bey Hofe getrunken wor⸗ 
den; die Bayſerinn Anna aber habe es abgebracht⸗ 
Dennoch, um eine fo ſchoͤne Gewohnheit nicht ganz 


abkommen zu laſſen, fo wäre der zgfe Jenner alten 


Styls, als der Gedächtnißtag ihrer Beſteigung des 
Throns dem Bachus gewidmet geblieben, und ein je⸗ 
der der Hofleute waͤre verpflichtet gerefen, vor Ihro 
‚ Majeftät niederzufnien und einen großen Pocal mit 


— ungarſchen Wein auszuleeren. Es hätten auch che; 


dem an andern großen Gallatägen alle Hofleute und 
Officiers von der ganzen — wenn ſie die Ehre 
hat⸗ 
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hatten, der Kayferinn ihr Coinpfiment zu machen 


und die Hand zu füffen, von derfelben ein Glas Wein 
auf einem Teller zugereicht erhalten. 


Noch gedenft er einer andern ruffifchen Serwoßnbeit, 
nach welcher ein Ehemann, der in Gegenwart feiner 
Frau Befirch erkielt, die zu ihn Eommende Gäfte bit: 

‚sen müffen, der Frau einen Kuß zu geben, diefe hät: 
ten Dagegen begehrt, er mögte ihnen zeigen, wieman, _ 
e8 mache, und fo wäre die Frau von der ganzen Ge: 
fellfchaft gefüßt worden. Diefe hingegen, wenn fie 
Beſuch erhielt, muͤſſe zu trinken anbieten; des Mor: 
gens Brantewein, des Nachmittags aber Wein und 
andre Getränke; Bedankte Jich gleich der Gaft, fo 
nöthigte die Frau fo lange, bis er fich bedächte, wuͤr⸗ 
fe ſich auch wol gar für ihm auf die Knie. i 


WVon den Sappragifchen Kofacken merft er an, daß 
fie gar feine Frauen bey fich dulden, wenn alfo einer, 
der fich zu ibrer Zunft hält, fich verheirathen will, 
fo darf er feine Fran nicht zu fich nehmen: fondern fie 
muß fih in der Nachbarfchaft aufhalten, wo er fie 
zwar befuchen darf, aber. auch diefes muß heinilich 
ohne Bormiffen der Vorgeſetzten geſchehen. Dieſe 
Koſacken erlauben nicht einmal, daß ein Fremder ſei⸗ 
ne Frau in ihre ſogenannte Stadt mitnehmen darf. 
Einſtmal ift ein ruffifches gegen die Türken marfchie- 
tendes Corps durchpaſſirt, und ein ruffifcher Officier, 
dem diefer Gebrauch unbekannt. war, bat feine Frau 
bey fich gehabt. Alfobald haben fich die Kofacken ver: 
ſammlet, fein Haus bezingelt, und verlangt, daß 
das im Haufe befindliche Franenzimmer ihnen aus: 
geliefert werden follte, damit ein jeder feinen Theil 
davon nehmen koͤnne. ‘Der Officier hatte alle F 
e, 
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de, fie mittelſt Austheilung einiger Tonnen Brante⸗ 
wein zu befänftigen, und mußte die Ftau ſofort weg⸗ 
ſchicken. 


Ben eben dieſen Koſacken iſt merkwuͤrdig, daß da 
ſie gegen Fremde Erzräuber find, fie fo heilich halten, 
daß Feiner unter einander dem Cameraden das minder | 
fte entwenden darf, fonft wird er auf das ſtrengſte bes 
ſtraft; Man bindet den Dieb an einem öffentlichen 
Ort an einen Öalgen, legt neben ihm einige Stöcke 
und daben eine Flafche Brantewein nebft einem Stück 
Brodt: Nun darf jeder vorbeygehender ihm einige 
Schläge geben, bis etwa ein Mitleidiger kommt, und 
ihm etwas Brodt reicht, oder ihn mit einem Schlud 
Brantewein labet, In diefem elenden Zuftande muß 
er vier bis fünf Tage zu Zeiten zubringen, nachdem 
feine Richter es gut finden, er flirdt auch wol gar 
darin, 


Ich koͤnnte noch viel mehrere dergleichen uns nach 
unſerer Verfaſſung beſonders vorkommende Gewohn⸗ 
heiten beybringen, zweifle aber, ob den Reiſebe⸗ 

fehreibern jedesmal völliger Glauben benzumeffen fen. 


Mehreres bieher gehörendes findet man in der ber 
kannten Abhandlung unfers würdigen Herrn Zim⸗ 
mermanns, vom YTarionalftolz, welcher auch) 
zeigt, daß verfchiedene Nationen eben einen. Vorzug 
in ihren befondern Gewohnheiten fuchen, 


Man kann auch die Streitfehriften des Po und 
Pernetty über die Americaner nachlejen. 


Insbeſondere aber Le Voyageur frangois ou laCon- 
noiſſance de Pancien & du nouveau monde, par. Mr. 
Abbe de la Porte, wovon bereits 24. Teile i in Pa: 

tis 
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ris heraus — ſind, und die Borefegung noch 
erfolget *). 
Vingt tetes, vingt avis, non ya an, nouyeau 
gout; 
Autre ville, autres moeurs; tout change, öl 


detruit "tout 
Examine pour toi, ce que ton voifin penfe? 


Le plus beau droit de l homme eft cette in- 
dependance. | 


Etrennes du Paranjje 


*) Man haun auch noch hieher rechnen: 

Les Moeurs des ſauvages d’ Amerique, compa · 
rees aux Moeurs des premiers tems, par Lafiteau. 
ä Paris 1724. 4 Desgleichen Les Conformites 
des Ceremonies modernes avecles anciens. à Paris 
1667. 

Hiftoire des differans.peuples du Monde, con- 
tenant les ceremonies religieufes & civiles &c. par 
Mr. Content. äParis 1770. gr. $. j 

Voyages d’un Philofophe ou Obfervations für 
les moeurs & für les arts des Peuples de l’Afrique, 
de IAſie & de — ‚a Yverdon DR: * 


* 
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Das Verhalten bey Gefahren, und insbes 

‚fondere im Kriege. | 





Ifhuc ef — non quod ante pedes modo ef 
videre. 
Sed & illa, quæ futura ſunt, profpicere. 


Terent. 


§. 182. — 


27T) habe fchon oben $. 152 und 160 erinnert, 

9 daß man ſich nicht uͤber ſolche Vorfaͤlle aͤng⸗ 
ſtigen ſoll, welche nicht von uns abhangen: ie 
ſto nothweniger ift, bey jeder Gelegenheit zu er⸗ 
wegen, ob ung etwa eine Gefahr droht, der wie 
duch eine kluge Vorficht vorbauen Eönnen? ? 


Mir nennen eine Gefahr, wenn wir aus den ge. 
genwärtigen Begebenheiten fchlieffen, daß andere 
Vorfälle folgen werden, welche unfern Afichten zus 
wider find, und unfere Umftände verfchlimmern 
werden. 

Iſt der gegentvärtige Vorfall ſchon wirklich ung 
zuwider, fo daß wir ihn nicht weiter vermeiden Fön: 
nen, fo nennen wir es ein Schickſal une faralire; 
baben wir den Vorfall gar nicht vorausfehen Fönnen, | 
ober har er einen Einfluß auf unſere Übrigen Umftän: 

de, fo nennen wir es ein Derböngniß Le deftin, 

oder einen Unfall Un inconveniant, wenn mir den 
dadurch veranlaßten Schaden nicht fehr empfinden: 
Kine 

# 


/ 
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ine Widerwaͤrtigkeit un Revers, wenn wir 
den Schaden zu erſetzen hoffen konnen; Ein Un— 
gluͤck aber, un malheur, wenn unfere Umftände ſehr 


verſchlimmert werden, ſo daß wir ſolche entweder gar 


nicht, oder nur durch Zeit und Muͤhe herſtellen können. 


\ 

Wie wir uns in wirklich erlittenen Ungluͤcksfaͤllen 
tröften und beruhigen follen, davon habe ich imerften 
Stück des dritten Theils gehandelt; Hier iſt alſo vor: 
nemlich die Rede von ſolchen Vorfällen, die uns ein 
befonders Unglück befürchten -laffen, dem wir aus 
weichen fönnen und wollen. Voltaire fagt zwar: 


Les grandes pertes nous accablent par un coup im- 


prevu, & reſſerrant les, facult&s du coeur, en fer- 
ment pour toujours l’entree aux plaifirs bruyans, & 
nous; portent älarerraite, delaä la meditation, de la 
meditation à la fagefle; de la fagefle,, il n’y a qu’un 
pas au bonheur. Ich zweifle aber, ob viele wuͤn⸗ 
fehen werden, durch große Ar eben Flug und 
glücflich zu werden. — 
Wir Menſchen fuchen gemeiniglich, AR * 
Epieurern, uns alles mögliche, und uns nur bekann⸗ 
te Vergnuͤgen zu verſchaffen, und ſetzen darin die 
größte Gluͤckſeligkeit; Haben wir uns. nun Dazu ei⸗ 
nen Plan geniacht, werden wir Durch einen Zufall 
darin eine Aenderung zu machen dewogen, oder wird 
bey ung ein Zweifel erregt, ob unfer Wille werde er: 
reicht werden; fo wird eine unangenehme Empfin 
dung erweckt, welche wir den Verdruß La Peine 
nennen, und welche der nächfte Grad zu einem Miß⸗ 
vergnügen und Gram Le Chagrin ift, wenn wir 

wirklich druͤckende Unfälle erleiden. 
| $. 1835. 
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© 9 183 3 * 
Eine jede Gefahr feßt alfo voraus: 

1) Gegenmwärtige Begebenheiten. 

22 Eine genaue Erwegung derſelben. 
3) Eine in der Erfahrung gegruͤndete Vers 
muthung derer. bevorftehenden Folgen, 

4) Einen gefaßten Muth. ‘ 

5) Eine Möglichkeit, der Gefahr auszus 
- weichen. - 

6) Die Wahl derer beſten dazu führenden 

Mittel, | 
Wenn wir eine Gefahr befürchten, ohne daß die 
egenwaͤrtigen Vorfälle folche zu vermuthen Anlaß ges 
en, fo iſt es eben ſo viel, als wenn wir ein Gefpenft 

zu fehen glauben. . 

Wenn wir ohne binlänglichen Grund oder aus fal⸗ 
fhen Gründen eine Gefahr vermuthen, fo ift es ein 
Wahn, une Reverie. ; 

Wenn wir aus den gegenwärtigen Vorfaͤllen one 
ordentliche Erwegung und Ueberlegung eine Öefahe 
vermuthen, fo verleitet uns die Kinbildung, La 
fantaifie. 

Unm aber aus dem gegenwaͤrtigen mit Sicherheit 
beurtheilen zu koͤnnen, ob uns eine Gefahr bevorſte⸗ 
he oder nicht? wird ſchon eine Erfahrung vorausge⸗ 
ſetzt; Wir werden ſonſt ohne Grund eine Gefahr be⸗ 
fuͤrchten, oder aber eine uns bevorſtehende nahe Ge⸗ 
fahr uͤberſehen. 

Wer nie zu Waſſer geweſen iſt, wird bald bey jer 
der Bewegung des Schiffs ſich fuͤrchten, daß das 
Schiff umſchlagen, oder daß er herausfallen moͤge; 
bald aber auch unempfindlich bleiben, wenn das 
Schiff wirklich in Gefahr iſt, unterzufinfen, 

air Theil 2tes St. Hb Wenn 
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Wenn wir auch nicht wiffen, wie die Begebenhei- 
ten in der Reihe der Dinge auf einander folgen, fo 
fehen wir zu Zeiten Vorfälle als gefährlich an, wel: 

che uns eben von Gefahr retten. 3. E. wenn in ei: 
ner heftigen Krankheit eine ftarfe Erifis den Patienten 
noch fehlimmer zu machen und die Gefahr zu vergröf: 
fern feheint/ da eben die Kranfheit dadurch gebro: 
hen wird. Ben dem allen wird alfo ein gefeßter - 
Muth erfordert, um die Folgen recht prüfen zu Fön: 
nen. Denn fobald glauben wir nicht, dag uns eine 
Gefahr bevorfteht, fo pflegt folches einen widrigen 
- Eindruck in uns zu veranlaffen, den wir Schrecken 
L’Epouvante, nennen, Glauben wir, daß die Folk 
sen uns fehr unangenehm feyn werden, fo entjtehet 
eine Surcht la Terreur, fünnen mir, ung wegen de 
rer zu nehinenden Maaßregeln nicht entfchließen, fo 
erfolgt eine Angſt L’Angoifle. Cine Angft wird 
von einer Zagbaftigkeit L’Apprehenfion begleitet, 
wenn wir von mehrern Seiten drohende Gefahren zu 
fehen vermeinen, wo Feine find, oder wenn wir fie 
größer halten alsnöthig wäre. Alsdenn pflesen wir 
das Wählen zu verfäumen, oder aufzufchieben, oder 
wir wählen gemeiniglich unrecht; Kin geſetzter 
Muth, Le Courage, lehrt allein die Gefahr recht 
prüfen und abzuwenden; Er hilft aber wenig, wenn 
die Gefahr fehon zu nahe und nicht mehr zu vermeis 
den ift. | 
Fehlt der Muth; wiffen wir nicht, wozu wir greis 
fen follen, fo gerathen wir in Beſtuͤrzung und Der- 
legenheit, en bredouille, deren hoͤchſter Grad ift, 
‚wenn wirung gar nicht weiter befinnen fönnen, perdre 
latramontane; Ein mitler Grad hingegen, wenn wir 
verjagen, defesperer ; wenn wir nemlich PEN 

da 


- 
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daß eine laͤngere Reihe von widrigen Begebenheiten 
folgen werde, denen wir nicht ausweichen koͤnnen. 


Stellen wir uns die Gefahr gar zu groß vor, daß 
‚auch in der Folge Feine Huͤlfe mehr Statt finde; ge: 


ben wir alles verlohren; fo erfolgt die Derweil if 


N, ‚ Le defespoir. 


' Ein Mann von gefeßtem Muth wird nicht baht 
— „er wird aber gemeiniglich am a * 
Bewegung gebracht, und am mehrſten geruͤhrt; L 
Philofophe le plus fage fent Ebranler comme u 
lui tous les fondemens de la fagefle; Les plus forts 
font les plus fufceptibles du chagrin.“ Zar ds Bon- 
heur T. Ill. p. 2. 


Nu 1:7 900 


Man kann gemeiniglich einer Gefahr auf ver⸗ 
ſchiedene Weiſe ausweichen, 

1) Durch eine Vorbeugung $. 185 

2) Durch die Abwendung 8. 186. 

3) Durch die Entfernung $. 187. 

4) Durch eine Ausweichung $. 188. 

5) Durch eine Bederfung und andere Gegen: 
‘mittel 6. ‚189. 

6) Dürch eine Verminderung $ 190. 

7) Durch Anwendung der widrigen Vorfälle 

zu unferm Beſten $. 191, 


Wir koͤnnen nicht jede Gefahr auf einerlen Weife 
vermeiden; oft haben wir mehrere Mittel, um eine 
Gefahr zu.entfernen, die Erfahrung lehrt auch, daß 
der Menfch oft, indem er einer Gefahr vorzubeugen 
re ‚ fich eben einer größern Gefahr ausſetzt. 
Ich werde dies weiter auseinander feßen, 
Sb 2 9.185 
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1) Da eine Serahr zuffnftige Vorfälle vor 
ausfeßt, welche vermieden werden Fönnen, ($- 
183.) fo ift der erfte und ficherfte Grad, um fich 
zu fichern, wenn wir Die gegenwärtigen Vorfälle 
fo einleiten, / daß die befürchtete uͤble Folgen ent 
- weder gar unterbleiben, oder daß fie doch uns 
nicht nachtheilig werden, Dies nenne ich einer 
Gefahr vorbeugen, prevenir. ($. 184.) 


Z. E. Ein Arzt merft an dem Pulfe, daß das 
Blut im böchften Grade fihleimige und verdickt fen, 
er fieht alfo voraus, daß daraus eine ſchwere und 
tödtliche Krankheit erfolgen werde; fo fagter, man 
muß dem Lebel bey Zeiten vorbeugen, ehe es wirklich 
eintrit; dadurch, daß die erforderliche Flüßigkeit inn 
Blute durch dienliche Mittel hergeftelle, der ſchaͤdli⸗ 
che Schleim aber Daraus getrennt und abgeführt wird. 

Man läßt den Hunden ten Tollwurm nehmen, um 
vorzubeugen , daß fie wuͤtend Feinen Schaden thun 
Fönnen. 

Wenn ich im Frühjahr bey Säung des Sommer: 
Forns eine Dirre befürchte, welche die Saat in Ge: 
fahr feßen Fönnte, fo muß ich ben Zeiten vorbeugen, 
und die Deftellung darnach einrichten, daß bie Dürre 
der Saat weniger nachtheilig ſeyn koͤnne. 

Wenn ich auf einen ſchlechten Grund ein Gebäude 
aufführe, alfo befürchten muß, daß es in der Folge 
finfen oder gar einftürzen werde, fo baue ich der Ger. 
fahr vor, indem ich pilotiren und ein Schlingwerf 
unter dem Grunde legen laffe. 

Wenn ich einen fteilen Berg herunter fahre, und, 
befürchte, daß der Wagen in ein Schurren gerathen 
mögte, fo laffe ich die Räder hemmen. J | 

er 
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Wer einen boͤſen Hund oder ein beißendes Pferd 
hat, legt ihm einen Maulkorb an, um das Beißen zu 
verwehren. 

Wer in dem Wege eine tiefe Gleiſe erblickt, wo 
‚ bie Räder und Aren ftecken bleiben mögten, beugt der 

Gefahr vor, wenn er die — Loͤcher vorher mit 
Steinen ausfuͤllt. | | h N 
$. 186. 

2) Können wir den nachtheitigen Vorfälle. 
nicht mehr vorbeugen, muͤſſen fie wirklich erfol- 
gen; fo überlegen wir, ob wir nicht die daher 
entftehende Gefahr abwenden fönnen, detour- 
ner. ($. 184.) 

Wenn ich ein zu Ueberfchwernmungen —9 
Feld habe, und dem Zuſluß des Waſſers dahin nicht 
vorbeugen ann, fo ziehe ich um mein Feld einen Gra⸗ 
ben, und leite das Waſſer ab. 

Sch kann nicht vorbeugen, daß nichtein Gewit⸗ 
terſtrahl in einen Thurm fahre, aber ich kann den 
Blitz abwenden, wenn ich neben dem Thurm einen 
Drath herunter leite. | 

Wenn ein böfer Hund mich anfallen will, fo kann 
ich die Öefahr abwenden, wenn ihm ein Stück Fleifch 
vorwerfe, wodurch er angelockt, und das Beißen zu 
vergeflen bewogen wird; auf mein Drohen aber wird 
er nicht zuruͤck bleiben, fondern eher vergrellter werden. 

$. 137. ; 

3) Stehtes nicht in unferer Macht, die Einf 
tigen Vorfälle zu verhuͤten oder zu ändern, fo fur 
chen wir zu Zeiten einen andern Ort, wo wir ung 

ſicherer glauben, und vermeiden die Gefahr, in: 
dem wir ung Ka s’eloigner. ($. 184.) 
| 3 


+ + 
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3. & Ich wohne an einem großen Fluß, ich febe, 
daß das Waſſer anfchwellet, ich. fürchte, daß die an 
meiner Seite des Ufers befindliche ſchwache Deiche 
der Gewalt des Waffers feinen Wiederftand leiſten, 
fondern durchbrechen mögten; So werde ich erft ver; 
fuchen, ob nicht meine Ufer und Deiche daran 9 
Zeiten hinlaͤnglich befeſtigen, und dadurch dem b 
fuͤrchteten Durchbruch vorbeugen kann. Iſt es dazu 
zu ſpaͤt, ſo uͤberlege, ob etwa das Waſſer oben her 
abgeleitet und vertheilt werden kann, damit deſſen 


ganʒe Gewalt nicht an meine Deiche falle: Iſt aber 


- 


— 


auch dieſes nicht möglich, ſehe ih, daß die Deiche 
voirklich durchbrechen werden, und daß ich alsdenn 
‚in großer Gefahr gerathen, oder gar erfaufen Fön: 
ne; fo werde ich Die Gefahr nicht abwarten, fondern 


mich bey Zeiten an eine Anböbe entfernen, oder we⸗ 
nigftens ein Schiff dazu in Bereitfchaft halten. 
Wenn in einer Öegend anftecfende Seuchen zu her⸗ 


ſunde Gegend. 

Wer Beſchwerden auf der Bruſt empfindet, und 
an einem Ort wohnt, wo eine dicke fticfhafte Luft ift, 
welche fein Ende befördern koͤnnte, entfernt fich in eis 
ne Gegend, wo die Luft dünner ift. 

‚Wenn wir einen Regen aufjteigen fehen, und niche 


gern naß werden wollen, fo entfernen wir uns, und 


ſuchen Schuß unter einem Dache, ehe der Regen 


kommt. 


Wenn wir ein altes, einen Einſturz drohendes, 


Haus bewohnen, ſo ziehen wir heraus, ehe es in ein⸗ 

ander faͤllt, um nicht darunter begraben zu werden. 
Eine Entfernung in Gefahren iſt oft ein bedenkli⸗ 

ches Mittel, denn wir ſichern uns vielleicht für unſere 


erfon, . 


„ Sehen anfangen, fo entfernt man ſich gern in eine ge 
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j Perfon, entfernen aber dadurch nicht die gefährlich 

ſcheinende Vorfälle, und indem wir uns davon zu 

entfernen glauben, fo laufen wir vielleicht diefer oder 
einer groͤßern Gefahr mehr entgegen. 

$. 188. 

4)- Ein geringerer Grad der Boeing in, 

wenn wir blos-der Öefahr ausweichen, Eviters' 

($. 184.) Wenn wir zwar in der Nähe bleiben, 
aber uns doch fo ftellen, daß wir ung ficher glau: 
ben, damit ung die Gefahr nicht treffe 


Wenn das Austreten eines großen Flußes befürch- 
tet wird, fo werden einige fich fo weit entfernen, daß 
fie feeifich von dem Waffer nichts zu befürchten has 
ben; fie Eönnten aber eben fo fcher ſeyn, wenn ſie 
nur auf’ die nächfte Anhöhe gewichen wären. ($. 187.) 

Bey einer uͤberhand nehmenden Krankheit braucht 
man fich nicht weit zu. entfernen, man fucht aber der 
Krankheit auszumeichen, indem man die davon an: 
geſteckte Häufer meidet, zu Feine Kranfe geht, und 
die nöthigen Berwahrungsmittel nimmt. ($. 187.) 

Wenn neben uns in einem Walde ein Baum ge 
hauen wird, fo Eönnen wir ung zwar für deffen Fall 
fihern, wenn wir uns weit genug davon entfernen; 
wir werden aber noch ficherer: feyn, wenn wir nahe 
bey dem Stamm bleiben, und, fo wie er fällt, nur 
mm ein weniges nach der Seite ausweichen. | 

. Wenn wir uns neben einem fehlagenden und hauen⸗ 
den Pferde befinden, fo ift genug, wenn wir uns vor 
oder neben daffelbe ftellen, damit es uns nicht treffen 
Fönne; wir haben nicht nöthig, gleich davon zu Tau: 
fen, und in der Entfernung Sicherheit zu ſuchen. 

Wenn uns ein böfer, an der Kette liegender Hund 
anfalleu will, fo müfjen wir. ibm fo-weit ausweichen, 

& 954 daß 


* 
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daß er uns nicht erreichen kann; wir brauchen uns 
aber nicht weiter zu entfernen, als feine Kette reicht. 

Wenn ein Reuter mit dem Pferde einen gefährli: 
hen Fall zu thun befürchtet, fo läßt er bey Zeiten die 
Gteigbügel fallen, und wirft fich wol gar vom Pfer: 
de vorfeßlich herunter, um einer größern —— des 
Schleifens zu entgehen. 

$. 189. 

5) Können wir einer Gefahr nicht weiter aus⸗ 
weichen, und fie noch weniger entfernen, fo fü: 
chen wir ung dagegen zudecken, fe mettreäl por 
($. 184.) 


Ein Reuter legt den Cuͤras an, damit die ihn tref⸗ 
fende Kugeln drauf abprallen, weil er nicht auswei⸗ 
shen darf, fondern auf den Feind loshauen muß. 

Wenn wir bey einer firengen Kälte ung in Die freie 
Luft wagen müflen, fo bedecfen wir den Körper mit 
Delzen und Ueberröcken, damit uns der Froft nicht 
ſchade. 

Wenn wir in einem harten Winter befürchten, daß 
zarte Pflanzen Schaden nehmen mögten, fo bedecken 
wir fie - 

Wir führen Wälle, Graben und Mauren a 
um uns bey einem feindlichen Ueberfall dadurch ſchuͤz⸗ 
zen zu fönnen. 

Wir decken ung durch Hüte und Schirme gegen 
die uns beſchwerlich fallende Sonnenftrablen. | 

‚Wenn ein Imker bey feinen Bienen arbeiten foll, 
fo deckt er fich gegen deren Stich durch Kappen und 
Handfchu. 

Wenn ein Reiher bey der Beiße von einem Falken 
verfolge wird, fo fucht er fich gegen deffen Stoß zu 
deefen, indem er den Kopf auf den Rücken legt, und 

den 


/ 
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den Schnabel gerade in die Höhe hält, damit der 
Falke fich darauf ſpieße. 

Wenn ein Tachs in ſeiner Grube von Hunden ver⸗ 
folge wird, und fo viel Zeit behält, To ſcharrt er ger 
ſchwind eine Röhre hinter fich zu, um die Hunde ab: 

zuhalten. | 

Wenn ich in einem Schachfpiele merfe, daß mein 
Gegner eine Attaque nad) einer Seite zubereitet, fo 
fuche ich mich. durch einige vorgezogene Steine gegen 
feine Anfälle zu decken, und ihn zu zwingen, daß er 
die Steine, Baar mich zugleich anfallen ſollen, ver⸗ 
theilen muß. 

$. 190, 

6) Können wir. widrige Borfäle gar nicht ab: 
‚ wenden, und denfelben auch nicht ausweichen, fo 
bleibe übrig, ‚vrauf zu denfen, wie wir den da: 
her entftehenden Schaven fo gering als möglid) 
Badge und die Gefahr vermindern mögen, 
- adoucir. ($. 184.) 


Die Pocken find eine Krankheit, der faft jeder 
Menſch unterworfen ift, und woran viele fterben, 
wenigftens die mebrften zu fterben befürchten müffen ; 
Man bat alfo angefangen, die Pocken einzuoculie: 
. zen, weil die Erfahrung lehrt, daß ſodann felten ei⸗ 
ner daran fiirbt, und daß die Menfchen das Uebel 
ungleich, leichter ausftehben, und weniger üblen Fol: 
gen unterworfen find. 

Wenn unfere Felder und Wiefen einmal über: 
ſchwemmt find, fo dürfen wir es nicht daben bewen⸗ 
den laſſen , fondern wir muͤſſen ſuchen, das Waſſer 
ſobald immer moͤglich iſt, abzuzapfen, weil ſodann 
der dadurch veranlaßte Schade weniger empfindlich 


ſyn wird. 
5b 5 Wenn 
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Wenn eine gefährliche an einem Arm oder Bein er: 
haltene Wunde befirchten läßt, daß der Kaltebrand 
— und den Todt veranlaſſen moͤge, ſo nimmt 

der Feldſcheer lieber den beſchaͤdigten Theil ab, um 
das Leben des Menſchen zu retten. 

Eben da ich dieſes ſchreibe, haben wir einen * 
wuͤrdigen hieher gehoͤrenden Vorfall; Wir haben 
ſchlechte Ernten gehabt, es fehlt das nörhige Brodt: 
forn, und man befürchtet daher eine Hungersnoth. 


Alle Darrioten, oder die daflır angefehen ſeyn wollen, 


bemühen fich daher, DBorfchläge zu thun, wie man 
die vermeintlic, befürchtete Gefahr vermindern, und 
der Noth vorbauen fol; Die Wichtigkeit der Mate: 
tie hat mich betvogen, ihr eine eigene Abhandlung zu 
widmen. ($. 214.) | 

GG. A9RE.- 

7) Erleiden wir endlich wirkliche Widerwaͤr⸗ 
tigfeiten, Unfälle oder Linglück, die nicht weiter 
zu ändern find; fo müflen wir nicht gleich unter: 
liegen und verzweifeln, fondern ein gefeßter Muth 
zeigt fich eben dadurch am beften, wenn er auch 
aus widerwaͤrtigen Borfällen Nußen zu ziehen, 
und foiche beftens anzuwenden weiß. ($. 184.) 


U faut Javon ı tir er partie de tout, ſagt der Fran⸗ 


zoſe. 
Es gehoͤrt das im J. Stuͤck ©: 22 gegebene 
Exempel. | 
Ich habe jemand, gekannt, — der rechte Arm, 
mit dem er ſchlecht geſchrieben hatte, abgenommen 
werden mußte; Er wendete alſo die Zeit, bis er voͤl⸗ 
lig hergeſtellt war, an, um mit der linken Hand 
ſchreiben zu lernen, und ſchrieb nachher eine recht 
zierliche und ſchoͤne Hand, hatte auch in dem ne 
' em 
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Arm eine befondere Gefchicklichfeit, fo daß.er mit 
demfelben allein recht gut vorfchneiden, ef en, auch 
in ra fpielen konnte. 

—— 192. 
Da es nun an der einen Seite oft leicht if 

‚ einer Öefahr zu entgehen; ($. 184.) an der ans 

dern Seite aber vieles an Wählung der rechten 

Berwahrungsmittel liegt, fo kann man nicht auf: 

merkſam genug feyn, um, wo uns eine Gefahr 
bevorſteht, bey Zeiten voraus zu fehen, und die 
rechten Mittel dagegen frühzeitig und mit einer 
Zuverlaͤßigkelt zu prüfen und zu ergreifen. ' 


Ein jeder bemuͤhet fich, oder foll ſich wenigfieng 
beftreben, daß er den Namen eines weiſen Mannes 
d’un Sage verdient, und biefer gebührt uns nur in fo 
weit, als wir die Ordnung im Ganzen uͤberſehen, 
mithin erkennen, wie eine Begebenheit aus der andern 
fließt; welche Maafregeln man ergreifen fol, um ſei⸗ 
nen Endʒweck zu erreichen; und wie man ſich helfen 
koͤnne, wenn uns in unſerm gemachten Plan etwas 
in den Weg gelegt wird. 

Wenn ein Weiſer bevorſtehende Fälle mit einer Zu: 
verlaͤßigkeit voraus ſieht, und mas dabey zu thun 
ſey, vorher erwegt, ſo ſagt man, er ſey vor ſichtig 
prevoyant: klug un homme eclaire ou dꝰEſprit, 
nennt man ihn aber, wenn er fofort die nächften und 
beſten Mittel unter mehrern mit Gruͤnden zu wählen 
weiß, um die Ardnung im Ganzen zu befördern und 
feinen Endzweck zu erlangen, 

Hingegen nennt man den einen Thoren un Etourdi 
ou Fou, der in. den Tag hinein lebt, ohne auf die 
Folgen und auf.die Ordnung im Ganzen Acht zu ger 
ben, und wir fagen, er handle unbedachtſam ſans 

re- 
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reflexion, wenn er feine Handlungen nicht vorher 
prüfet, ob fie auch die Ordnung im Sanzen befoͤr⸗ 
dern werden; oder gar unbeſonnen, temeraire, wenn 
er eben das Gegentheil von demjenigen vornimmt, 
was ein Weifer thun würde. Ein Tolltühner un 
hazardeux vennt mit Borfaß in fein Verderben. 
So kann man einen Schachfpieler weife nennen, 
wenn er den Lauf aller Steine genau überfieht, alle 
Damit zu erlangende Bortheile und die zu legende Fal⸗ 
len kennt; und alfo feinen Gegner auf die ficherfte Art, 
und nad) einen entworfenen Plan matt feßt. Vor⸗ 
ſichtig ſpielt er insbefondere, wenn er feinen Stein 
zieht, oßne vorher das ganze Spiel des Gegners und 
Die Abficht eines jeden Steins zu unterfuchen], und 
wenn er fofort entdeckt, als der Gegner ein gewiſſes 
Vorhaben hat. Ein klůger Spieler weiß, wie er 
das Vorhaben ſeines Gegners vereitlen, und ſeinen 
Plan gegen alle ihm gemachte Hinderungen ausführen, 
auch den Mitjpieler von deffen ſchwaͤchſten Seite an: 
fallen, und ihn entweder hbermwinden foll, oder wenn 
er ja,einen nicht voraus gefehenen Verluſt Teidet, wie 
et denfelben wieder herftellen, und, wenn .er mit ei⸗ 
nem ftärfern Gegner zu thun, fich gegen denfelben 
fo tapfer und lang als möglich wehren, und ihm den 
Sieg recht fauer machen koͤnne. 
- Ein Adersmann ift weife, wenn er einfiebt, tie 
die Feldarbeiten auf einander folgen und am beften 
eingetheilt werden; auch mie er feinen Acker gehörig 
beackern und beftellen fol; und mie er das geerndtete 
am beften nußen und verfilbern Eönne; vorſichtig 
handelt er, wenn er auf den Lauf der Witterung und 
auf alle in den Ackerbau Einfluß habende Vorfälle 
Achtung giebt, Ein kluger Ackersmann thut gi 
ohne 
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ohne Ueberlegung, und richtet alle Arbeiten fo ein, 
daß er von einem gewiffen, feiner Abſicht gemäßen, 
Erfolg ficher feyn, oder wenn ihm ja ein Unfall bes 
gegnet, fich wiederum helfen und erholen Fann. 

Ein kiuger Schiffer verzagt nicht gleich, wenn ein 
Sturm fommt, fondern fucht alle Mittel hervor, um 
fein Schiff von dem Untergange zu erretten, 

Ein Fluger General wird feine Völfer mit einer 
Vorfichtigkeit fo ftellen, daß er auf alle Bewegungen 


des Feindes Acht geben, und wenn derfelbe einen  . 


Vorſatz bat, bald und ehe er ausgeführt wird, ihm 
zuvorfommen und feine Leute in Sicherheit bringen, 
auch, wenn er ja einen Fleinen Verluſt leiden follte, 
ſolchen fofort herftellen Fann, ohne gleich die ganze 
Armee verlohren zu geben. 
Ein Tollkuͤhner wird vielleicht mit einer Verwegen⸗ 
heit auf den Feind eingehen, aber ohne zu überlegen, 
ob. er dadurch etwas ausrichten werde, und ob er 
nicht mit feinen Gefährten platterdings verlohren fey. 
Ein unbedachtfamer Ackersmann glaubt genug zu 
tbun, wenn er zu gewiffen Zeiten mit dem Pfluge zu 
Felde zieht, damit die Erde unkraßt, und Samen 
hinein ſtreuet, ohne fich zu befümmern, ob und wie 
die aufgewachfene Saat gerathen werde, und ob er 
bey mehrerer angewandten Vorficht, von feiner Ern⸗ 
te größern Nußen zu erhalten hoffen koͤnnen. 
$. 193+ 

_ Um alfo als ein weifer Mann mit einer Vor⸗ 

fichtigfeit und Klugheit in allen Vorfaͤllen ficher 

‘handeln zu Fönnen, wird erfordert, Erfah⸗ 

rung, Uebung und Ueberlegung. 


Die Erfahrung muß uns lehren, wie gewiſſe Be⸗ 


wegungen auf einander folgen und einander abloͤſen? 
welche 


\ 
) 


488 Eilfte Abth. Das Verhalten bey 
welche Vorfälle wirklich gefährlich find, oder nur ge: 
faͤhrlich anfcheinen? welche Mittel zu Beforderung 
unferer Abfichten gereichen, oder uns hindern? - 

Ein Ackersmann lernt zwar bald, daß der Same, 
den er ausſtreut, Feimet und neue Pflanzen bervor 
bringt; Wie er aber feinen Acker eben fo zubereiten 
fol, daß er ihm zuverläßig eine reiche Ernte gewähs 
te, davon verfichern ihn erft mehrere gemachte Vers 
uche. 

Wir empfinden bald, daß wir zu unfer Erhaltung 
Speifen zu uns nehmen müffen; ob aber eine ung 
vorgefeste Speife nahrhaft und heilſam fey; oder 
aber, ob fie für unfern Magen zu ſchwer oder unver: 

" danlich, oder wol gar ein Gift ſey? davon unterrich 

tet nur allein die Erfahrung. 

Wer nun den Namen eines weiſen Mannes ver: 
will, kann nicht aufmerkſam genug ſeyn, auf 
alle und jede Vorfaͤlle, die um ihn geſchehen, um 
ſich zu bemerken, was für Folgen fie nach ſich zie 
ben, und was er feiner Geits beytragen fönne, um 
die guten Folgen zu befördern, Die widrigen aber zu 
entfernen und zu vereiteln. Hat er Davon aus der 
Erfahrung eine Erfenntniß, fo muß er fi) auch in 
denen Handlungen, Die er beyzutragen bat, durch eine 
öftere Wiederholung üben. 

Wenn ein Fechter oder Soldat fich nicht vorber 
übt, wie er den Hieb oder Stoß feines Gegners aus: _ 
pariren Fann, fo wird. er getroffen feyn, ehe er fi - 
zu einer Gegenwehr anſchickt. 

Wenn wir auf einem ſchmalen Stege gehen; , und 
* Grund unter ung etwas entfernt ſehen, fo fan: 
gen wir fchon an, uns zu fürchten; Ein Zimmer: 
mann lernt-aus der Hebung, oben in ber vn 
Spitze 
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Spitze eines Hauſes oder Thurms auf ſchmalen, nicht 
inmal glatt bebauenen, Balken berumgehen, und 

hüpft ohne alles Bedenken von einem Balken auf den 
andern, 

Ein Linientänger erlangt durch lange Uebung eine 
Fertigkeit, auf einem dünnen Drath eben fo leicht. 
und ficher herauf und herunter zu geben, als wenn er 
anf einem ebenen Boden im Zimmer gienge, 

Die Erfahrung lehrt, daß wir fchwimmen Fönnen: 
Wie wir uns ftellen und verhalten müffen, um uns 
auf der Oberfläche des Waffers zu erhalten, ohne un: 
terzufinfen, und dahin zu gelangen, wohin wir geden: 
fen, dazu wird einellebung erfordert. 

Einem Kinde muß durch die Hebung gewiefen wer: 
den, wie es ficher gehen foll, und wie es, wenn es 
ins fteaucheln geräch, fich aufrecht erhalten, oder 
aber die Hände fo vorhalten Fönne, daß es im Fallen 
"feinen Schaden nimmt; Oder auch, wenn es wir: 

lich zur Erden liegt, wie es die Hände und Füffe ftel: 
len muß, um fich wiederum aufzurichten.. 
Wer blos die Erfahrung von einer Hirfchjagd, 
und von andern Fleinen Wildpret bat, und nur zab- 
me Schweine Fennt, wird nicht glauben, daß ein 
wildes. Schwein auf der Jagd fo er fey. Ein 

Jaͤger aber, der mehrmalen erlebt hat, daß ein an: 

gefchoffenes wildes Schwein auf Menfchen losgeht, 

übet fich, wie er geſchwind auf einen Baum Elettern 
und der Gefahr entgehen Fünne. 

Wer wenig mit Schießpulver umgegangen iſt, er: 
kennt nicht, wie leicht man damit ein Unglück haben 

koͤnne; Ein Feuerwerker aber, der die Erfahrung das 

mit gemacht bat, uͤbt fich in den Handgriffen, wel; 
he ihn fichern und die Öefahr entfernen. 

Rn, $. 194. 


\ 
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6. 194. 
Wenn wir nun Erfahrung haben, ‚ und auch 
genugfam geübt zu ſeyn glauben, fo berubet es 
gleichwol in jedem Vorfall auf eine Ueberle— 
gung, was wir zu hun haben, ($. 193.) 


Eine folche Ueberlegung muß fich auf gewiſſe aus 
der Erfahrung genommene Regeln. und Grundſatze 
gründen, | 

In welchen Fällen müffen wir einen ſchleunigen 
Entſchluß faßen, um ung zu helfen, in andern Bor: 
fällen ift vatbfamer, zu zaubern. Le plus courageux 
des hommes eft celui qui perfifte à faire fon devoir, 
m2me aux perils, aux depens de fa gloire;, ce fage & 
ferme Fabius, qui laiffe parler avec m£pris de fa - 
lenteur, & ne change point. de conduite, &.nonce 
foible & vain Pompee, qui aime mieux hazarder le 
fort de Rome & de l’univers, que d’efluyer une rail- 
lerie &c. Belifaire p. 60. i 

In den dringendſten Gefahren bleibt uns felten fo 
viel Zeit übrig, daß wir lange Ueberlegungen anftelz 
len Fönnen, und ein gefeßter Mann kann fi ch als: 
denn in feiner völligen Größe zeigen, wenn er in be⸗ 
denklichen Umſtaͤnden, und bey einer nahen ſi ichtlis 
chen Gefahr, die Gegenwart des Geiftes, cette pointe 
d’efprit behält, daß er ftehenden Fußes und ohne ſich 
lange zu bedenfen, die beften, ibn fi hernden, Mit 
tel erforfche, wähle und ergreife. ($. 202.) _ 

Nach einem franzöffchen Sprichwort beißt 8: 
L’Homme vigilant profite de ce, qui fe perd pour 
celui qui dort. Es veranlaßt jedesmal ein unange⸗ 
nehmes Andenfen, wenn wir uns erinnern, Daß vors 


theilhafte Borfälle ſich uns dathe haben, wir 
haben 


< 
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haben aber davon nicht fo, als. wir gefonut, Ge⸗ 


brauch gemacht. 


Sch werde ſuchen, einige allgemeine — zu ge⸗ 


ben, man Ban * 


$. 
ch Regel, „ Geber kr alle euch Sean 
u Vorfälfe Achtung, 


Ein Thor lebt in den Tag hinein, is giebt auf 
nichts Achtung, ($.192.) Er ift ſich alle Tage fatt, 
ohne fich zu erkundigen, woher die Speifen kommen, 
noch fich darum zu bekuͤmmern, wie er fich etwn, 
wenn ibm die nötbige Nabrung fehlen follte, helfen; 
und fich felber etwas Fochen Fönne, Er fieht vielleicht 
einen ganzen Ort abbrennen, obne fich zu erfundigen, _ 
was fir Mittel angewandt werden, um das Feuer 
zu löfchen, oder defien Ausbreitung zu hemmen. Es: 
Fönnen mebrere vor feinen Augen verfaufen, ohne 
daß er nachforfcht, wie man fich in Waffersgefahr 


\ helfen, oder halb Ertrunfene wiederum Tebendig mar 
chen Fünne, Er wird Franf, und ftirbt eher, als 


daß er nachdenfen follte, wie er die Geſundheit her⸗ 


ſtellen koͤnnen. 


Das Auge eines Weiſen ſieht aber nachforſchend 
auf alles, was um ihn vorgeht, und macht Daraus 
auf ähnliche Fälle allgemeine Schhüffe, | 

$. 196, 

I, Regel. ji Erweet nicht allein Die gegem 
» märtigen Borfälle, fondern erforfcht insbefon; 
R —* die ſolgen, ‚md A ſolche gut oder boͤſe 
„nd | 


Ein Thor wird alles ‚ was oh vorgefeßt wird, 
effen, vornemlich, wenn es ibm gut ſchmeckt. Viele 
ge Cheil zit, 5 pflegen 
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pflegen zur Regel zu nehmen; Ich eſſe was ich mag 
und leide was ich kann. 


Ein Weiſer wird, wenn er von einem zweifelhaft | 
ten Gerichte ißt, Achtung geben, : 06 ihm folches gut 
oder tibel befommt; findet er das letztere mehrmalen, 
fo wird er fich hüten, daß er fich Durch fernern Ger 
brauch. der Speife nicht der Gefahr ausfeße, krank 
zu werden, ($. 195.) 

Wenn ein Weifer bey einer Feuersbrunſt gereife 
gute Anftalten beobachtet, fo wird er fich folche be— 
merfen, um bey einem ähnlichen Ungluͤck guten Rath 
und Hülfe ertheilen zu koͤnnen. 

Wer ſich bey einer gewoͤhnlichen Krankheit durch 
ein gewiſſes Mittel einmab erleichtert findet, und uͤber— 
zeugt iſt, daß die Geneſung von dem Mittel gewirkt 
ſey, wird ſich dieſes anmerken, wenn er anderweitig 
in die Umſtaͤnde kommen ſollte. 

Wird ihm hingegen ein Mittel verordnet, von dem | 
er gar Feine Wirkung verfpürt, fo wird er N ander 
re davon abrathen. \ 


$. 
u. Regel. „, Rn fche den Grund und 
, die wahre Urfache zu erforfchen, warum die 
, Folgen fo und nicht anders find,“ 


Bern zo Begebenheiten gleich auf einander fol | 
gen, fo pflegen wir gar zu gern die erfte als Die Ur: 
fache der letztern anzuſehen, und eine Verbindung 
zreifchen beyden zu glauben, wenn gleich Fein Zuſam⸗ 
menbang da iftz Erwaͤgen wir aber einmal ordents 
lich den Zufammenhang aller Dinge, und wie nad) 
beftändigen Regeln eine Begebenheit aug der andern 
folgt, fo werden wir uns Rue fo leicht i irre machen 


laſſen. 
Wenn | 
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Wenn ein Menfch Eranf wird, und er hat furz 
i vorher eine weniger gefunde Speife genoßen, fo fol 
"Die Speife diellefache der Krankheit ſeyn; Oder er if 
kurz vorher in der freien Luft gemwefen, fo ift das Ue⸗ 
bel durch eine Verfältung veranlaßt; Gleich wird 
die Speife als ungefind verdammt, und die kuͤhle 
Luft als hoͤchſt gefaͤhrlich vermieden, ohne zu erwaͤ⸗ 
gen, ob nicht jene Krankheit ſchon lange vorher in 
dem Koͤrper zubereitet worden, und eben jetzo nur ſehr 
von ungefähr zum Ausbruch komme. 


Wenn ein Kranker die von einem gefchickten Arzt 
vorgefchriebene Mittel gebraucht, und endlich unge: 
duldig wird, daß Diefelben etwa nach Befchaffenheit 
der. Krankheit feine ſchleunige Huͤlfe leiften Fonnen, 
alſo feine Zuflucht zu einem Marfefchreier oder zu eis 
nem andern ihm vorgefchlagenen Hausmittel nimmt, 
und darauf genefet; So wird er das letztere gemeiz 
niglich als die Urfache feiner Genefung anfehen, und 
deſſen Gebrauch auch andern anempfehlen, ohne zur 
erwägen, ob ben andern mit dem Gebrauch des Mit: 
tels nicht ſchon eine Gefahr verknüpft ſeyn koͤnne, 
und ob nicht bey ihm die Genefung nach dem Genug 
des Mittels blos zufälliger Weife erfolgt fen, da eben 
der Zeitpunet geweſen, wo ſich die Krankheit ohnehin 
gebrochen haben wuͤrde, oder wo die vorher genom⸗ 
mene Mittel erſt wirken koͤnnen, oder wo blos ſeine 
* Natur von ſi ich ſelbſt die Krankheit uͤberwaͤltiget 


Wenn wir in einer —— geglaubten Kamr 
mer ein Gepolter hören, fo. if unnöthig, wenn wir 
deswegen befürchten, von Gefpenftern beunruhigt zu 
werden, Wenn mir eine genaue Unterfuchung ans 

| — ſtellen, 
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ftellen, fo wird fich finden, daß das Gepolter feine 
natürliche Urfache gehabt babe 

Sch kann noch ein Exempel anführen * welches bey 
uns verſchiedene Schriften und Diſpuͤte veranlaßt bat: 
Nach der Ernte von 1770 befielen in ‚einer gewiſſen 
Gegend viele Einwohner von der fogenannten Kribs 
belkrankheit; Man vermuthete, daß das Uebel von 
dem geernteten frifchen Kocken herruͤhre; Man unter: 
fuchte folchen, and fand darin viele ſchwarze Mut: 
terförner *), oder wie fie andere nennen, Vaterkoͤr⸗ 
ner, Todtenföpfe, Kanfforn, Kornmutter, Rocken⸗ 
mutter; Gleich glaubte man in diefen Mutterförnern 
die Urfache der Krankheit, entdeckt zur haben, und die 
Einwohner wurden in mehrern Ländern durch öffent: 
liche Ausfchreiben für deffen Genuß gewarnet, ohne 
zu unterfuchen, ob der Grund der Krankheit nicht 
vlelmehr in. den ‚übrigen unvollfommen gebliebenen 
Kockenkörnern, oder in einer andern zufälligen Urſa⸗ 
che liege; Zumalen da ſich die Mutterkoͤrner alle Jahr 
unter dem Rocken, auch mehrmalen in ziemlicher 
Menge finden, alfo alle Jahr Fribbelfüchtige ſeyn muͤß⸗ 
ten. Weitere angeſtellte Verſuche haben auch beſtaͤ⸗ 
tigt, daß die Mutterkoͤrner als eine Art, uͤber der 
Erde und an einer Pflanze gewachfener, Taffen oh⸗ 
ne alles Bedenken und ohne Gefahr gegeſſen werden 
koͤnnen. ©. $, 290. 

Es iſt ein Gran des Aberglaubens, wenn wir fat 
fehe Urfachen von gewiſſen Wirkungen annehmen, und 
ung daben beruhigen; ich habe dagegen fehon mehr: 
malen gewarnet; z. E. oben im erſten St ©. 47- 
und im J. oh * * | 

a4 $. 198: 


©. Hause, I. Theil ©, 339, 
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Xegel Man muß vorher bey ſi 5 te 
berlegungen anftellen über mögliche Fälle, und. 
Plane machen, vote man fich verhalten foll, 


wenn wir in diefe bedenkliche Umftände kom⸗ 


BR 
’ 


„ men, oder Gefahren befürchten mögten.“ 
Wenn ung ein Unfall oder eine Gefahr ganz uner⸗ 
wartet zuſtoͤßt und uͤberraſcht, ſo werden wir uns 
nicht ſo leicht finden und einen Entſchluß faſſen koͤn⸗ 
nen, (G. 194.) als wenn wir uns dieſen oder aͤhnli⸗ 
che Fälle vorher als möglich vorgeftellt, und vorbereis 
tet haben, wie wir uns bey einer folchen Gelegenheit 
belfen koͤnnten. Wenn wir diefes unterlaffen haben, 
fo gerathen wir gar leicht bey einer Gefahr in Beſtuͤr⸗ 
. jung, und nehmen folche Mittel zur Hand, welche die 
Gefahr feines Weges entfernen, fondern vergrößern, 
Daber gerathen im Wohlftande lebende Perfonen, 
welche nie widrige Zufälle erlebt haben, leicht in Be⸗ 
ſtuͤrzung, und verzagen, wenn ihnen nur das minde⸗ 
ſte Unglück begegnet; weil fie fich nicht einmal die _ 
Möglichkeit davon vorgeftellt, alfo gar nicht darauf 
gefaßt haben. 

Wer in einer großen Stadt wohnt, und eher Feu⸗ 
ersgefahr ausgefeßt ift, thut wohl, vorher zu uͤberle⸗ 
gen, was er bey einer plößlich überhand nehmenden 
Seuersbrunft am eheften retten und in Sicherheit brin⸗ 
gen muͤſſe; auch die Papiererund Kleinodien, woran 
ihm am mehrften'gelegen ift; fo zu legen, daß er ſol⸗ 
che gefchwind zufammen raffen und fortfchaffen Fann, 
damit es ihm in einer wirklichen Gefahr nicht gehe, 
wie dem Burgermeiſter in einer vor einigen Jahren 
abgebrannten kleinen Stadt, welcher, nachdem er 
lange hin und wieder gelaufen. war, und dem Anfche in 
iz ‚ tach 


496 | Eilfte Abth. Das Verhalten bey 

nach geſucht hatte, was er retten koͤnne, endlich ein 
großes Bauer mit ein paar Lacheltauben aus dem 
Hauſe ſchleppte, und unterdeſſen das ganze Archiv 
verbrennen ließ, welches nicht allein alte, Die Gerecht: 
fame der Stadt betreffende, merkwürdige Urkunden, 
fondern auch anderedie Gefchichte und Verfaſſung des 
Landes erläuternde fehöne Nachrichten enthielte. 


Eine alte Frau gerieth, da die Flamme ihr Haus 


ergriff, in die Außerfte Beſtuͤrzung, fuchte lange, 
was fie wol retten Fönne, und ergriff endlich ein 
ſchweres Unterbett, mit dem fie ſich Faum durch die 
Thuͤren drengen konnte. Eine andere rettete mit vie⸗ 
ler Muͤhe einen Canarienvogel. 

Ein Geitziger blieb bey einer andern Gelegenheit 


ſo weit bey ſich ſelber, daß er feinen Mammon retten - 


wollte; Er ergriff aber ein paar Beutel mit alter fie; 


ben gebliebener fchlechter Silbermänze, vermutblih 


weil fie ihn in der Beſtuͤrzung als die größten noch 
am mehrften in die Mugen fielen, fchleppte folche von 
einem Ort zum andern mit großer Mühe und unter 


vielem Stöhnen, und ließ unterdeffen mehrere kleine 


Beutel mit vielen Taufenden an Golde, die er leich: 
ter in der Tafche fortbringen koͤnnen, von der Slam: 
me verzehren, oder von andern twegrauben. ni 


Wer ein großes Vermögen befi Gt, wird fich nicht 
fo fehr betrüben, wenn er auch Den größten Theil das 
von verliert, wenn er vorher überlegt bat, wie er ſich 
allenfalls auf ein ganz geringes einfchränfen koͤnne. 

Wer öfter erwegt, daß wir Menfchen alle fterb: _ 
lich find, und daß wir oft diejenigen, die ung am 
liebften ſi nd, am eheften verlieren, aber ‘gegen eine 
höhere Vorſich nicht murren duͤrfen, (III. Tb. S.7) 

der 
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der wird fich — in den Verluſt eines geliebten Freun: 
des faflen. 

Ein Spieler ‚ der fein Spiel unsberwindfich hält, 

3 * leicht in Beſtuͤrzung gerathen, wenn er ſolches 
durch einen Zufall dem ungeachtet verliert, und er 
wird gar außer ſich kommen, wenn er den Berluft 
durch einen Fehler muthwillig veranlagt hat. Hat 
er hingegen die Möglichkeit vorher überleat, und wie er 
fich helfen Eönne, wenn es ihm allenfalls verkehrt gien⸗ 
ge, ſo wird er eher ein Spiel herſtellen und gewin⸗ 

ı nen, das alle Mitſpieler verlohren glaubten. _ 

Indem ich aber rathe, daß man fich zukünftige 
Fälle als: möglich vorftellen fol, fo. muß zugleich auch 
warnen, daß man die nröglichen nicht gleich als ger \ 
wiß bevorfiechend voraus ſetze. i 
Einige Menfchen näbren fich gern mit der VBorftel: 
fung, daß ihnen etwas fehlimmes bevorftehe, und 

daß ſie einen weit entfernten Unfall als unvermeidlich 
glauben. Dieſe nennen wir feig oder verzagt des 
Poltrons. Statt, daß fie auf Mittel denken follten, 

- wie fie etwa einem Unfall vorkommen mögten, banz 
gen ſie ſtets traurigen Borftellungen nach, martern 
fich damit ab, und der geringfte unerwartete Borfall 
‚fest fie in Veftärzung, woraus fie fich nicht ziehen 
koͤnnen. 

Ein verzagter Spieler quaͤlt ſich in jedem Spiel 
mit der aͤngſtlichen Vorſtellung vom Anfange an bis 
zu Ende, daß er folches verlieren werde, und ver⸗ 
faumt die rechten Augenblicke, da er fich helfen koͤnn⸗ 
te; Ihm iſt bey jeder Karte, die er zieht, bange, 
Daß er etwas verfehen werde, darüber unterläßt er, 
zu überlegen, wie er fich etwa gegen den Verluſt ſi⸗ 
Da kann. | 

3 | J14 Ehe⸗ 
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Ehegatten unter einander, oder Eltern, welche 


Kinder haben, die fie außerordentlich lieben, quälen 
fich oft mit der Vorftellung, dag wenn fie einmal in 
dem Gefichte des geliebten nicht die nemliche muntere 
Farbe oder beitere Geſichtszuͤge zu bemerken glauben, 
diefes gleich eine toͤdtliche Krankheit anzeige | 
Eine zaghafte Mutter wagt nicht, ihr Kind allein 
gehen zu laſſen, aus Furcht, daß es fallen und ſich 
Schaden thun werde; Sie bedenke nicht, daß ein 
Eleines Kind, indem es geführt wird, länger unge 
fehickt zum Laufen bleibt, und wenn es einmal einen 


Schritt allein thut, eher in der Folge einer Gefabe 


ausgefegt ift, als wenn es vom erften Anfange an 
lerm, ſich die nörhige Huͤlfe allein zu geben. (F. 193.) 
Eine, einen ſchwachen Magen babende, Mutter 


ift in beftändigen Sorgen, daß ihre Kind den Ma— 


gen überladen werde; Sie läßt alfo daffelbe entweder 
hungern, und verbindert, daß der Körper die Theile 
nicht in gehöriger Stärke bilden koͤnne; oder fie ent: 
giebt doch dem Kinde Fleiſch und gen iffe andere Spei⸗ 
fen, und reicht aus uͤbertriebener Borficht nur Mehl: 
und füße Speifen, die feinem zarten Körper nach jur 
ſtark find, und den Magen eben verfchleimen: Oper 
aber, indem fie dem lieben Kinde nichts verſagen 
darf, fo uͤberladet fie deffen Magen mit gar zu vielen 
und mancherlen Speifen. 

Ein Geißiger bringt manche Nacht ſchlaflos zu, 
indem er ſorget, ob auch jedes Capital ſicher genug 
belegt ſey, oder daß Diebe ihm einen Theil feiner 
Schaͤtze rauben mögten. Unterdeſſen fährt er fort, 
fein Geld unficher auszuleihen, wenn er nur Hoff? 
nung zu einen. beträchtlichen Gewinnſt fieht, oder 
wenn ihm nur ein bohes pro Cent verſprochen ho 
Stat 
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- Statt daß er feinen Vorrath in einen eifernen Kaften 

fchlieffen follte, wo ihn fo leicht Niemand rauben 

kann, fticht er die Beutel Lieber hie und da verbors 

gen im Haufe herum, wo fie leicht jemand finden 

Fann, damit er nur Gelegenheit hat, fi ſich beſtaͤndig 
mit Sorgen zu quaͤlen. 

Ein Furchtſamer im Fahren aͤngſtigt ſich ohn Un⸗ 
terlaß im Wagen, daß ſolcher umfallen werde, wenn 
er auch auf ebener Erde faͤhrt; oder daß die Pferde 
durchgehen werden, wenn er auch von 9 matten, 
ſteifen Pferden gezogen wird. 

Einem bangen Reuter iſt gleich angſt, wenn das 
Pferd nur die mindeſte Bewegung macht, daß er 
herunter fallen werde; Er verſaͤumt daher, das Pferd 
- u rechter Zeit anzuhalten, oder reißt es zu ſehr ins 

ia oder hebt fich felber aus dem Gleichgewicht: 


$ 199, 
V. Regel, „Prüfer vorher alle gegen eine 
„Gefahr anzumendende Mittel, und ertveget, 
22, Welche die nächften und ficherften find.“ 


Kenn wir eine Gefahr befuͤrchten, und infonder: 
hei wenn uns ſolche uͤbereilet, fo pflegen wir nicht 
ſelten ſolche Rettungsmittel anzuwenden, welche uns 
eben einer groͤßern Gefahr ausſetzen. 

Es geht uns wie den Gaͤnſen, welche, wenn der 
Fuchs fie verfofgt, fortlaufen, und wenn fie ⸗inen 
auf fie losftoffenden Geyer fehen, fich erheben, und 
. fliegen, da fie fich für den Fuchs retten wuͤrden, wenn 
ſie flögen, der Geyer aber ihnen nichts thun Eönnte, 
wenn fie auf der Erben blieben. 

Die Tauben Fönnten geruhig figen bleiben, wenn 
ſie einen Habicht von ferne erblicken, weil er alsdenn 
31, feine 
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Feine von ihnen erbafchen würde: fo aber fangen fie 
gleich an zu fliegen, wenn ihnen nur. die Stimme eis 
ner Krähe.die Ankunft eines Habichts von ferne an: 
kuͤndigt, ebe fie ibn feldft erblicken: Sie würden noch 
feine Gefahr laufen, wenn fie fich nur dichte in einen 
Haufen zufammen bielten, fo aber muß bald eine 
oder die andere, damit der Habicht defto leichter eine 
Beute erhafchen Fann, fich einfallen laffen, von dem 
großen Haufen fich zu entfernen; entweder weil fie 
Flüger feyn will, als die übrigen, oder weil fi ie der 
Schrecken übernimmt. 

Eben ſo übernimmt uns Menfihen auch leicht ber 
Schrecken in einer Gefahr, fo daß wir uns nicht 
weiter befinnen Fönnen. 

Wenn ein Öewitter auffteigt, pflegt man gleich be: 
dacht zu feyn, allen Zug der Luft zu vermeiden; Thuͤ⸗ 
ren und Fenfter werden feft verfchloffen, und man be: 


‚giebt fich von einem dem Zuge ausgefeßten Ort weg; 


da doch der Bliß von oben hernieder fällt, und fich 
nicht nach dem Zuge richtet, auch eber ein verſchloſ⸗ 
ſenes Zimmer als einen offenen freien Ort im Haͤuſe 
beruͤhrt; wir laufen auch mehr Gefahr, blos vom 
Dampf zu erſticken, wenn der Blitz durch ein ver: 
fchloffenes Zimmer fahren follte, ohne uns unmittel: 
bar zu treffen. 

Wenn ein feiger Menfch befürchtet, in einem War 
gen umgeworfen zu werden, fo pflegt er fich zu heben 


und mit beyden Händen anzubalten, aud) die Füße 


von fich zu fireefen, als wenn er dadurch dem Wagen 
das Gleichgewicht geben, und. den Fall verbüten kͤnn ⸗ 
te; Auf folche Weiſe lauft er, wenn der Wagen fällt, 
eben Gefahr, unglücklich zu feyn, und Arm und 
Dein auszufeßen, oder zu zerbrechen; Hingegen wuͤr⸗ 

de 


rn 
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de er nichts wagen, wenn er ſich mit unter einander 
geſchlagenen Armen feſt in eine Ecke druckte, und ge— 
laſſen den Fall erwartete, indem er ſodann mit dem 
Wagen umgelegt wird, ohne deſſen Stoß zu em—⸗ 
pfinden. 

Wenn die Pferde fluͤchtig werden, fo pflegt das 
erfte zu feyn, daß man aus dem Wagen fpringt, und 
unter hundert ausfpringenden wird kaum einer da⸗— 
von kommen, ohne wenigftens einen Arm oder Bein 
auszufeßen und zu zerbrechen, oder gar gefchleifet und 
tödtlich verwundet zu werden; Bleibt man hingegen 
gerubig fißen, fo bleiben die Pferde gemeiniglich bald 
feben , und inter hunderten wird Faum einer Scha: 
den nehmen, falls der Wagen endlich auch zerbrechen 
oder umfchlagen follte; wenn wir uns nur ohne Furcht 
und ohne ung anzuhalten gerubig in eine Eofe drucken. 

Wenn ein Pferd muthig wird, und anfängt zu 
ſpringen, fo pflegt ein zagbafter Reuter ſtatt daß er 
ihm den Zuͤgel auf den Hals werfen, und lieber ein 
paar Spornen geben ſollte, ihm mit dem Zaum ins 
Maul zu reißen und zu veranlaſſen, daß es ſich noch 
mehr baͤumet, und wol gar uͤberſchlaͤgt, oder doch 
von denen ihm verurſachten Schmerzen erſt recht wild 
wird. 

Wenn man einen fteilen Berg gefchwind herunter 
lauft, ſo pflegt man ſich ruͤckwaͤrts uͤberzubiegen, um 
das Gieichgewicht zu erhalten, und geraͤth dadurch 
eben ins Stolpern, da man ficher und langſam herz 
unter gehen koͤnnte, wenn man fich vorne überlegte, 

Wer fo tief ins Waffer-Fommt, daß er fich durch 
Schwimmen retten, und dazu die nöthige Hilfe nur 
geben folte, fucht immer noch mit den Füßen feſten 
Grund, und geht darüber unter, 

Wenn 
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Wenn jemand Halb todt aus dem Waſſer gezogen 


wird, fo pfleat der gemeine Mann ibn auf den Kopf 
zu ftellen, in dem Wahn, daß das Waffer aus dem 
Halfe heranslaufen follte, und man bedenkt nicht, 
daß er eben dadurch vollen erflichen muß, wenn er 
auch noch nicht einmal ganz todt waͤͤee. 
Wenn ein Schornftein in den Brand geräth, fo 
pflegt man folchen durch bineingegoffenes Waſſer Id 


fehen zu wollen, da eben dadurch die Gefahr größer 
. werden kann; Denn wenn der Schornftein nicht gut 


derwahrt, und die Glut darin ſtark ift, fo fpringt 
er faft allemal von dem eingegoffenen Waffer, und 
aledenn ſchlaͤgt die Flamme Teicht durch Die entftande: 
nen Ritzen und ergreift Feuer fangende Materien ; 


: Statt daß man das Feuer leicht brennen laffen, und 


bald ftöhren Fann, wenn unten auf dem Heerd ein 


gutes Fener gemacht, und mit einigen Haͤnde voll ger 


ftoffenen Schwefel beftventet wird; vornemlich, wenn 


man darauf den. Schornftein von oben zuftopft, von 


unten aber allen Zugang von frifeher Luft fperrt, da: 
durd), daß alle Thuͤren und Fenfter verfchloffen gehal⸗ 
gen werden. wa ER 
Wenn ein Haus in. Brand geräth, fo pflegt man 
das angebrandte Holz aus einander zu reißen, da doch 
das Feuer weniger gefährlich ift, wenn man ein Haus 
ftill in einander fallen läßt, und nur dazu beförderlich 
ift. Ein Caminfener brennt helfer, jemehr man dar⸗ 
an rührt. ' —— VOR HABE 


r 
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VI. Regel. Bemerkt euch jeden Fall, da 
ihr eine Gefahr ohne Grund beficchtet habt, 
„ oder da zu Abwendung einer Gefahr untechte 
„ Mittel angewandt worden“. 
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Wenn wir erfennen, daß wir uns ohne Urſache 
gefürchtet haben, fo pflegen wir uns vor uns felber 
zu fchämen, ‚und daducch werden wir mit der Zeit bes 
herzter; fo wie uns ein einmal gehabtes unermartetes 
Ungluͤck zu Zeiten in dei Folge furchtfam macht, wo 
wir Vorher beberzt waren. 


Ich babe aefehen, daß jemand, der fich fonft nie 
im Fahren gefürchtet hatte, nachdem er einmal, wie 
wol ohne Schaden zu nehmen, umgeworfen war, den: 
noch davon fo feig ward, daß er, fobald der Wagen 
nur etwas ſchief gieng, anfteng zu fehreien, und aus: 
ſtieg, um der Gefahr zu entgehen, wo Feine war. 


Ein anderer war bisher bey den ftärkften Gewit: 
tern gleichguͤltig geweſen, nachdem aber der Blig in 
einem Sommer nicht meit von ihm einen Menfchen 
toͤdtete, und ein anders mal an dem nemlichen Ort 
ein Haus in Brand ſteckte, fo fieng er an, im fol 
. genden Jahr bey Anfang des Frühlings fich ſchon für 
die Gewitter, welche fommen Fönnten, zu ängftigen, 
- amd fo wie er jeden Morgen im Sommer aufjtand, 
war feine erſte Frage, ob man auch wol den Tag ber 
ein Gewitter haben wiirde. 

Nachdem beyde ein paar Jahr lang fich umfonft 
gefürchtet hatten, fo giengen fie endlich wieder in fich, 
ſchaͤmten ſich, und ziereten fich nicht weiter. 


Wer nicht gewohnt ift, uͤber fihmale Stege zu ger 
ben, wird fich vielleicht zum erftenmal fürchten; wenn 
er aber ſieht, daß mehrere ohne Bedenken daher ger 
ben, und ihn auslachen, fo wird er nach aerade Muth 

faſſen, und nach wiederholten Berfuchen endlich gar 
nicht begreifen fönnen, wie ein anderer fich davor 
fürchten möge, 
Ein 
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Ein Reuter, der auf einen Sattel noch ſo gut und 


feſt ſitzen kann, aber nie auf einem loſen Pferde ge⸗ 
ſeſſen hat, wird, wenn er zum erſtenmal ohne Sat: 
zel und Steigbügel reiten foll, entweder herunter fal- 
Ien, oder fich außerordentliche Mühe geben, um fich 
feft zu halten. Ein Fleiner, von Kindheit an daran 
gewohnter, Bauren: Junge jägt auf loſen Pferden, 
fo, daß er Arme und Beine bewegt, ohne fich im 


mindeften anzuklammern, und läßt fih gar nicht ein: 


fallen, daß er herunterfallen Eönne, 
Wenn man zum erfienmal auf einem großen Schif⸗ 
fe die Botsknechte in den Maſten und Thauen herum 


klettern ſieht, ſo daß der Leib ganz uͤberliegt, und ſie 
ſich oft nur mit einem Bein anhangen, fo kann uns 
die Vorſtellung, daß ſie alle Augenblick herunterfallen 


wuͤrden, ſchon uͤbel und ſchwindlich machen. 


Wer nicht gewohnt iſt, auf dem Eiſe zu gehen, 


trippelt, fürchtet fich, will dadurch das Gleichger 


wicht halten, daß er fich gerade, und die Knie ſteif 


hält, auch ftill ftebt, und liegt am eheſten über den 
Haufen; Geht er aber zum ʒweytenmal mit krummen 
beweglichen Knien auf das Eis, und nimmt ſich in 
Acht, daß er nicht ſtill ſteht, und dreiſt fortgeht, ſo 
wird er bald ee wie er fi ch ohne Urſache gefuͤrch⸗ 
tet habe. 

Vornehmere, die ——2 — find, täglich auf ger 
waͤchſten Boden zu geben, finden es gar bequem und 
Feine Gefahr dabey: Man heiße aber einen Bauren 
mit glatten neuen Schuhen darauf gehen, oder Tau: 
fen, fo wird er nicht fortfommen koͤnnen, und bald 
fallen. 

Das mebrfte berubet: Darauf, wie man einen em Feie 
gen überzeuge ‚ daß er ohne Grund eine Gefahr be 


fürchte? 


— “ 


Se ————— 
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—— 
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fuͤrchte? Lacht man ihn aus, oder will man ihn durch 
Gründe überzeugen, fo ift folches felten von Wirkung, 
infonderheit, fo lange die vermeinte Gefahr noch ans 
hält: Mancher fürchtee fich vielleicht noch mehr, 
wenn er ſich in Gefellfehaft eines Wagehalſes fieht. 
Es ift mir felber begegnet, daß ich in einer Gefellfchaft 
von furchtfamen Damen fuhr, und diefelben auslach: 
te, weil nicht den mindeften Anfchein zum Umfallen 
entdecken. Fonnte; Es wurde mir aber eine ftarfe 
Strafpredigt gehalten, daß man eben am eheften ge: 
firaft werden Fönnte, wenn man eine Gefahr verach: 
tete, und darüber gar Gefpött triebe. 


Auf eine ähnliche Art erinnere ich mich, daß eini: 
‚gen Frauenzimmern bey einem Gewitter gar Angft 
wurde, weil fie in der Geſellſchaft einen ruchlofen 
Spötter entdeckten, und fich jeßt noch mehr fürchte: 
teten, daß alle Augenblick ein Blitz kommen und ihn 
. verzehren würde; blos weil er fie aus phnficalifchen 
Gründen überzeugen wollte, daß fie fich nicht fürchten 
mögten, weil der Blitz feine natürliche Urfachen ba: 
be, und alle gebrauchte Borfichten fie doch nicht ficher: _ 
ten, fondern in dem dicht verfchloffenen und verfin; 
ferten Zimmer nur einer geößern Gefahr ausfeßten. 
Wenn man gar feige Perfonen neben fich bat, fo 
iſt oft nöthig, daß man fie in der Einbildung unter: 
halte, und fich noch ängftlicher ftelle; fo werden fie 
ſich faßen, und beherzt werden, Da man fie denn 


zu einer andern Zeit von ihrer uͤbel angewandten Furcht 
vielleicht überführen kann. 


Sonften ift aber in wahren Gefahren eine nöthige 
Vorſicht, daß man feine gerechte Furcht andern ges - 
ſchickt zu verbergen wiffe, um fie nicht feig zumachen. 
> ‚ef 


\ 


' 
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c’eft une eſpece de courage, que de. favoir cacher 
Aura fa crainte, Mon Coup d’ oeil p. 328 

u 5. BOL in 

/ VI. Regel. u Wir muͤſſen uns a einer 

„ geringen Gefahr cueſeten⸗ um eine größte 

„ zuvermeiden.“ * 

Mancher Menſch hat fuͤr das Aderlaſſen “ aͤngſt⸗ 

liche Furcht; er bat vielleicht einmal gehoͤrt, daß ein 


ungeſchickter Feldſcheer die rechte zu oͤffnende Adet 


nicht gekannt, und eine Arterie gefchlagen, oder Die 
Ader abgeſtochen, oder eine Sehne mit getroffen, oder 

die Lancette in der Ader abgebrochen habe; oder aber 
daß ein zur Ader gelaſſener Menſch mit einem unge⸗ 
ſunden Koͤrper viele Wochen lang daran liegen, und 
wol gar den kalten Brand befuͤrchten muͤſſen. Ein 


ſolcher furchtſamer verfällt jetzo in eine ſchwere Krank: 


heit, wovon ihn ein Aderlaß nur allein retten kann, 
ſo wird er lieber der Gefahr des Aderlaſſes ſich aus⸗ 
feßen, als gar ſterben. 

Wer ſich die Pocken inoguliren läßt, lauft Gefahr, 
daran zu fterben, er entgeht aber einer noch weitgröß 
fern Gefahr, ‚die ihm drohet, mern er wartet, bis 
er die natürlichen Pocken erhält, und. welche fich ohn⸗ 
gefaͤhr aegen jene verhält, tie taufend gegen eins, 

Im Öegentbeilaber müffen wir uns hüten, daß w 


uns nicht einer groͤßern Gefahr ausfeßen, indem wir u 
eine geringere zu vermeiden gedenken; Es ift fon — 


ein altes Sprichwort; Incidit in Soyllamı qui vrolt 
vitare Charybdim. 


Wenn die Pferde fluͤchtig werden, ſo fell man 
das fißen bleiben gefährlich vor, da gar Feine®efabe 


dabey ift, man fpringt alfo aus dem Wagen, und 2 


ſich muthwillich einer größern ———— aus. ($. & 
in 


— 
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"Ein für. feine Geſundheit beſorgter fehwächlicher 
" Menfeh befuͤrchtet, daß der den Körper noch ftärfen: 
de und erhaltende Wein fchädlich feyn mögte, fchafft 
alfo denfelben ab, und erwegt nichf, daß fein Körz 
per bey dem Genuß des bloßen falten Waffers, woran. 
er nicht gewohnt ift, noch ſchwaͤchlicher und hinfaͤlli⸗ 
ger werden muͤſſe. 

Wer eine ſchwache Bruſt hat, pflegt ſich leicht zu 
fürchten, daß die freie Luft ihm ſchaden koͤnne, und 
er follte bedenfen, daß eine Dumpfigte eingefperrte Luft 
obne rm A ihm noch nachtheiliger feyn, und 
fein Ende befördern werde, 

‚Ein anderer enthält ſich alles Fleiſcheſſens, da der 
- Körper von Jugend auf daran gewohnt, und auch 
ſtark genug ift, ferner Fleiſch zu verdauen, auch leich⸗ 
ter einem üblen Zufall wiederftehen würde, wenn er 
—* der lchen Koſt bliebe. 


8. 202, 


RR van, Regel, ,„, Wenn wir in eine Gefahr 
kommen, fo muͤſſen wir nicht zu vorſichtig 
„ſeyn, und zu lange mit Faßung eines Ent 
ſchlußes zaudern.“ 

Es entgeht uns fonft die beſte Zeit und Gelsgen 
ums darüber, um ung ficher zu ftellen. 

Schwerlich wird ein Spieler viel gewinnen, der 
gar zu vorfichtig fpielt; der gar Fein Spiel eingeht, 
wenn er nicht von dem Gewinſt fich ficher glaubt; det, 
wenn ihm eine Gefahr droht, erft alle mögliche Fülle 
genau ausrechnet und nachdenft, mithin über jede 
Karte, die er Be N fich viertel Stunden lang bedenkt. 

. Ein General, der erft gar zu genau die Stärke 
und Schwäche des Feinde erforfchen, und verfichert 

ar Theil. zug, Kk ſeyn 


* 
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ſeyn will, ob ſeine Truppen auch ſaͤmmtlich ſo geſtel⸗ 
le: find, daß er des Sieges gewiß ſeyn koͤnne, wird 
indeſſen von dem Feinde uͤberrumpelt und geſchlagen 
werden, Die Bataille bey Minden würde für uns 
verlohren ſeyn, wenn der Herzog Be 
Hezaudert hätte, um die Stärke und Stellung unſrer 
Armee zu genau zu erforfchen, und feines a 
mens recht ficher zu feyn. 

Ein Jaͤger, ver nicht eher losdruͤcken will, bis 
jedes Stuͤck Wild ihm nahe genug und recht zu Schuß | 
iſt, wird mehr fehlen, als ein anderer der mit ei⸗ 

ner Dreiſtigkeit bald losſchießft. 

"Ein Arzt, der die Krankheit des Patienten er 
gar zu genau erforfchen will, und vorher verfchiedene 
Vorbereitungsmittel giebt, um den Giß des Uebels 
zuverläßig zu erforfchen, wird nicht fu ficher curiren, 
als ein anderer, der mit einer Lieberlegung und Zus 
verläßigkeit zu rechter Zeit beroifche Mittel — 
den weiß. 

Es iſt aber nicht einem jeden gegeben, in einem jes 
den ihn in Verlegenheit fegenden Vorfall alfobald eis 
nen Entfchluß zur faffen, und fich ſchnell zu finden, 
infonderbeit, wenn er fich in einer Verlegenheit ing 
($. 194.) 

Bir pfiegen an gewiſſen Menſchen zu bewtihbein; 
welche fofort eine paffende, fherzbafte, oder beißens 
de Antwort, Replique, geben können; da wir ans 
dere als ſchwache Geiſter anſehen, twelche leicht durch 
eine nicht viel bedeutende, aber unerwartete Anrede 
verwirrt und beftürzt werden, alfo erſt einige Zeit 
haben müffen, um fich zu faſſen. Wir ſagen in Nie⸗ 
derſachſen; er laͤßt ſich verbluͤffen, decontenancer. 

So wie wir einen, der * Weg ana re 
| ohne 


Gefahren, und insbefondere im Kriege, 509 
ohne ſich durch geringe Gegenftände irre machen zu 
laſſen, berzbafr, courageux, oder nach Beſchaf⸗ 
fenbeit der Umftände, kuͤhn, hardi, frech, fier, 
dreifte, refolu, und gefetzt, determine, oder gar 
einen Held, heros, nennen *). J— 


in. 9a 208% 
IX. Regel, ,, Wenn ein Unglück nicht weis 
„ ter abzuwenden ift, fo ſuchen wir uns durch 
„ einen a 


Der Troft ift eine gefchöpfte Hoffnung, daß Fünf? 
\ tige Vorfälle den Schaden, den wir jeßo leiden, er: 
feßen, oder weniger empfindlich machen follen. 
Eine Beruhigung ift ein geringerer Grad von 
Troft, und entfteht, wenn mir. bey weitern Nach: 
denken zu finden vermeinen, daß der uns betroffene 
Unfall uns nicht fo nachtheilig feyn werde, als wie 
oder unfere Freunde.es Anfangs geglaubet haben. 
Es ließe fich ein ganzes Buch ſchreiben, von den 
. befondern Troft: und Beruhigungsgründen, welche die 
Menfchen, wenn fie einen Unfall leiden, fich ausdenken. 
Der befte Troft pflegt zu feyn, wenn man ficht, 
daß es andern noch übler geht. Jener LBeltweife 
fagte: Wenn alle Menfchen ihr Unglück auf einen 
Haufen tragen, und fich ein neues heraus greifen fol: 
ten, fo würde ein jeder doch lieber nach dem feinigen 
M Kk 2 faſſen, 


*) Hieraus entſteht die wahre Tapferkeit, la veritable 
bravoure, wenn man die Gefahr völlig kennt, und 
wohl vorher fichet, ihr aber gefroft entgegen gebt, blos 
in der Abficht, um feine Schuldigfeit zu beobachten ; 

ja felbit das Leben zu wagen, und den Tod nicht zu 
fheuen, ohne einen weitern Ruhm noch Belohnung 

zu gemärtigen, als die Beruhigung, daß man das 
gemeine Beſte befördert habe, 
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faffen, als fic) der Gefahr ausfeßen, ein noch ſchlim⸗ 
meres Unglück zu erhalten, Manche berubigen fich 
mit dem Gedanken: Sie wären nicht Die erften, und 
wuͤrden auch nicht die legten feyn. Ein paar Exem⸗ 
pel von beſondern Troſtgruͤnden habe ich ſchon im 
III. Theile ©. 22. angeführt. 

Ein Weifer huͤtet fich, daß er zu der —— 
Feine feichte und falſche Gründe nehme, und ſich da: - 
durch einfchläfere., Wir muͤſſ en uns vielmehr einen 
jeden Fall zur Warnung einprigen/ ‚um künftig we 
auf unfrer Hut zu ſeyn. 

Einige fuchen fich ben einer drohenden Gefahr, und 
vornemlic) bey einem erlittenen Unfalle damit zu bel: 
fen, daß fie folchen fich aus dem Sinne fchlagen, und 
damit Feine verdrießliche Gedanken, des perceptions 
facheufes, ben ihnen auffteigen mögen, allerley Zerz 
firenungen bervor ſuchen. Kayſer Sriedrich der 


Dritte foll an die Wand feines Zimmers gefchrieben 


haben: Rerum irrecuperandarum fumma. felicitas 
- obliuio; Wenn wir aber einen Borfall-blos vergeflen, 
fo gereicht er uns in der Folge nicht jur Warnung. > 

Noch weniger ift zu ratben, daß wir unfere Leiden⸗ 
ſchaften gar einſchlaͤfern ſollen, denn dieſe erhalten | 
uns in einer beftändigen Bervegung; ohne folche gleicht . 
der. Menfch einem vor Anfer liegenden Schiffe; mit, 
den Leidenfchaften fährt er hingegen mit vollen Se 
gen, und es liegt nur in dieſe vorfichtig zu richten. 

$. 204. 

Es wird fich nicht beffer offenbaren, 0b dasje: 
nige, was ich von dem Verhalten in Gefahren 
gelehrt habe, in der Ausuͤbung fich anwenden 
laffe, und Nußen baben Fönne, als wenn ic) 
davon eine genauere Anwendung auf folche beſon⸗ 

Dre 
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dre Vorfälle mache, wo wir uns der größten 

Gefahr ausgefeßt fehen; und fo werde ich mein 
erſtes Augenmerk auf den Krieg richten. 


Nirgends find wir öftern, ftärfern und mehrerley 
Arten von Gefahren ausgefeßt als im Kriege, wo 
unfer eigenes Leben und Gefundheit, unſer Bermö: 
gen und Güter, das Leben unſrer beften Freunde, das 
Wohl ganzer Länder, und alle unſre Mitbürger ohne 
Unterlaß angefochten und beunrubiget werden. 

Wir nennen einen Krieg, wenn eine Nation die 
andere mit Gewalt in ihrer Ruhe und in ihren glück 
Aiden Umftänden zu ftöhren; ihre eigene Umftände 

hingegen zu verbeffeen trachtet. 

Es kommen alfo zwey Theile in Betracht, der Anl 
greifende und der fih Webrende. Gemeiniglich 
hält der angreifende Theil fich ſchon vorher beleidigt, 

‚und daher zu Anfangung des Krieges berechtigt, will 
alfo nur als der wehrende Theil angefehen feyn. Oft 
aber ſucht der Angefochtene ſich dahin zu rechtfertigen, 
daß er durch einen unverſchuldeten Angriff beleidigt 
ſey, um deſto eher bey andern Nachbaren Mitleiden 
zu erwecken, und Beyſtand zu erlangen. 

Genug, ein jeder der flreitenden Theile ſucht, fo 

lange der Streit dauert, dem andern Abbruch zu sen 

und feine Umftände zu verbeff ern. Ä 

$ 205. / 
Wenn irgend etwas in der Welt ift, das die 

Benennung eines nothwendigen Uebels verdient, . 

fo ift es der Krieg. 


Man fireitet fich, ob ein wahres Uebel in der Welt 
ſey? fo daß, wenn man folches ganz entfernen und 


zernichten koͤnnte, uͤberhaupt im Ganzen mehr Ord⸗ 
863 nung 
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“nung ſeyn würde, Man Fann aber den Krieg mit 
Recht ein Llebel nennen, weil er viele Menschen aus 
ihren guten Umftänden feßt, und unglücklich macht ; 
Mothwendig nenne ic) ihn, nachdem fo langeals die 
Welt fteht, Kriege geweſen find, Gott auch folche felber 
geheißen und begünftigt hat; Zudem, wenn der Krieg 
einige unglücklich macht, fo werden andere dadurch 
empor gehoben, und es wird. fehmwerlich ertwiefen 
werden fönnen, daß in der Welt mehr Ordnung feyn, 
und daß wir Menfchen überhaupt weit glücklicher feyn 
wuͤrden, wenn gar Fein Krieg jemalen entftanden wäre, 
fondern eine jede Nation fortgefahren hätte, an dem 
einmal eingenommenen Orte die Erde nach einer von 
ihnen beliebten willführlichen hy zumühlen. 
So wenig als e8 zu der Ordnung im Ganzen gehört, 
daß jeder einzelner Einwohner mit ſeinen Mitbuͤrgern 
in beſtaͤndiger Ruhe und Frieden leben muͤſſe; noch 
weniger iſt es moͤglich, daß ganze Voͤlker ſtetsweg in un⸗ 
unterbrochener guten Harmonie zuſammen leben ſollen. 
Wenn daher zwo Nationen in einen Krieg verwik⸗ 
felt werden, fo muß ein jeder dazu gehoͤrender Mit; 
bürger nicht gleich verzagen, und alles verlohren ger 
ben, fondern vielmehr fich in die Gefahr fehicken ler⸗ 
nen, und überlegen, in wie weit er die ihm drohende 
Gefahr vermeiden, und feine Umftände verbeflern 
Fönne. ($. 209.) Denn eben dadurch wird die Ab⸗ 
ſicht des Gegners vereitelt, welcher uns — 
wollen. 
*6. 200. 
Wenn wir die Folgen eines Krieges unterſu⸗ 
chen wollen, ſo muͤſſen wir unterſcheiden; 
1) Die beyden uͤber jede Nation herrſchende 
und eigentlich den Krieg anfangen Megenten. 
2) Die 
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2) Die Heere, welche fie von beyden Seiten 
ſtellen, um gegen einander zu fechten. 
3) Die dadurch in Krieg verwickelte Vatpnen 
uͤberhaupt. 

4) Der den Krieg veranlaffende Vorwurf. 
Die beyden den Krieg anfangenden Regenten leiden 
dadurch am wenigften, und Eommen bey gegenwärti: 
ger Abhandlung am wenigften in Betracht, weil fie 
gemeiniglich dem Kriege von Ferne'zufeben, und die 
Folgen in guter Ruhe erwarten: wenn fie gleich fonz 
ften als die Hauptperfonen anzuſehen find, welche 
den Krieg anfangen, auch wiederum, wenn es ihnen 

Hefälle, Frieden fchließen. 

Die beyden fechtenden Heere laufen zwar die mehrfte 
Gefahr, indem fie gegen einander fämpfen, und fich 
einer den andern todt fehlagen müffen: Nachdem fie 
ſich aber einmal dazu widmen, fo bedanren wir fie 
‚nicht weiter, -fondern glauben vielmehr, daß fie dazu 
erfchaffen und beftimmt find, um Ungemach zu leiden, 
und es kommt auf eine Öefchicflichkeit an, wer den 
andern am beften überwältigen kann. | 
Ich richte alfo mein Augenmerf bier auf die uͤbri⸗ 
gen Mitglieder zwoer ftreitender Nationen, welche 
felber nicht mitfechten, fondern zu Haufe den Aus: 
gang des Krieges zwar gerne geruhig abwarten wollen, . 
aber durch die eigentlich ftreitenden Heere zu Zeiten mit 
beunruhiget und in Gefahr gefeßt, alſo wider ihren 
Willen Antheil an dem Kriege in ſo weit zu nehmen 
gezwungen werden, daß ſie auf ihre eigne Rettung 
und Sicherheit bedacht feyn müffen. Denn felten 
‚find fonft unter den gefitteten Völkern ganze Natio: 
nen, fo als die wilden in America gegen einander er: 
Bun welche mit Frauen und Kindern andem Kriege | 
| Kk4 ‚Uns: 


\ 
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Antheil nehmen, und ihre Nachbaren mit Stumpf 
und Stiel auszurotten trachten. Oft find die Eries 
gende Nationen unter ſich die beften Freunde, blos 
ihre Regenten führen den Krieg, um ihre Macht zu 
eriveitern, oder fich wegen einer Privat: Beleidigung. 
Genugthuung zu verfchaffen. Nicht allemal betrifft 
die Beranlaffung zum Kriege das wefentliche Befte 
eines ganzen Landes; jede Nation aber Fann ſich eher 
helfen und Schaden abwenden, wenn ſie die wa 
Belang zum Kriege weiß. 


$. 207. 
Mehrentheils werden die Kriege bil einen 
Meid, den die Ausbreitung der ED, wir 
tet, veranlaft, 


Selten werden, wie der Herr Abbe fagt, — 
zu unmittelbarer Veriheidigung eines Staates unter⸗ 
nommen. 

Wenn e8 auch gleich den Namen ‚bat, Daß man 
den Krieg anfange, um fich wegen einer zugefügten 
Beleidigung Genugtbuung zu verfchaffen, fo werden 
es doch deswegen beyde Theile ſchwerlich zu einen 
Friedensbruch kommen Laffen, wenn nicht der angreis 
fende Theil befürchtet, daß der Öegner, in Anfehung 
der Handlung zu viel Borzige erlangen, oder fonft \ 
wit der Zeit zu mächtig und gefährlich werden mögte; 
oder wenn man nicht hoffer, feiner Seits während 
des Krieges die Handlung auszubreiten. 

Die Fälle find felten, daß ein Eroberer auftritt, 
und eine Armee anrücken und fechten läßt, blos’ in 
der Abficht, um neue Eroberungen zu machen, nems 
lich die Bewohner von fremden Ländern.und Dertern 
a" zwingen, daß fie ibn als ihren Befehlshaber erz 

Fennen, 


Gefahren, und insbefondere im Kriege. 515 
kennen ſich hinfuͤhro ſeine Unterthanen nennen, und 
ſeinen Befehlen gehorſamen muͤſſen. Dergleichen 
Eroberer, Conquerans, deren Abſicht nur habſuͤch⸗ 
tige Wuͤnſche ſind, rechnet der Herr Abbt (vom Ver⸗ 
dienſte S. 4 ‚gar unter das Diebesgefehlechtz 
Ein Ausdruck, der mir zu hart ſcheint. Freylich 
‚verfolgen wir einzelne geringe Menfchen, welche durch 
Gewalt, Liſt, Klugheit, Verwegenheit oder Tapfer⸗ 
keit das Vermögen anderer an fich bringen, obne ein 
Recht daran zu haben : Wir loben aber einmal große 
und tapfere Helden, welche Heere zu Hülfe nehmen, 
um, wenn fie auch im mindeften nicht dazu befugt 
oder gerufen find, ganze Nationen zu verfolgen, zu 
unterdrücken, große Länder zu verwüften, auch viele 
taufend Menfchen unzubrigen, und, wo nicht hinzur 
richten, doch arm, elend und zu Krüppel zu machen. 
Man nennt dergleichen Eroberer Homicidas pri- 
vilegiatos, privilegirte Erwürger; Sie Eönnen aber 
ihre geheimen Staatsurfachen haben, welche ihr Vers 
fahren berechtigen. Vielleicht find wir Menfchen 
alfo in unfern Urtheilen zu Zeiten zu voreilig. 

Sch kann alfo auch nicht die Anmerkung des Ver: 
faffers von der Zeole de Phomme billigen; Entre un 
heros & un coquin il n’y a fouvent de difference, 
que les occafions, le lieu ou le tems. *Beffi er ges 
fälle mir der Ausfpruch des Panard > Guerrier, „ ton 
metier fait honneur, mais je n’en veux point être. 

—— laß an“ 

L.\ Anmerkung. Wenn dannenbero zwo 
oder /mehrere Nationen, es fen aus welcher Ab: 
fiht es wolle, in einen Krieg verwickelt werden, 
fo ſteht es einzelnen Mitgliedern nicht weiter zu, 

die ehanahigtxi des K gene zu beurtheilen, 

| ges fon; 


x 
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fondern fie müffen fid) in die Folgen, Mache der 
Krieg veranlaffet ‚ ficken. 

Diefe gegenwärtige Abhandlung zu — * 
durch die Anmerkungen veranlaßt worden, welche ich 
in dem letztern Kriege zu machen Gelegenheit hatıe, 
der von 1757 an, bis zu dem am ofen Febr, 1763 
gefchloffenen Hauptfrieden , ganz Deutſchland ſechs 
Jahre lang der aͤußerſten Gefahr ausſetzte, und uns 
den gaͤnzlichen Untergang zu drohen ſchien, wenn 


wir nicht auf eine ganz wunderbare, und alle Erwar⸗ 


tung uͤberſteigende Art errettet worden wäten. 
Die Franzofen fällen von diefem Kriege felber das 
Urtheil, daß er der merfwürdigfte unter allen fen, die 
man jemals erlebet babe: Theils wegen der außeror 
dentlichen Menge von Schlachten, welche darinn ge 


liefert worden; Iheils weil die Anführer eine vorzuͤg⸗ 


liche Gefchieflichfeit erwiefen, und die Armeen in ei: 
ner beftändigen, vorhin nie gefehenen Wirkfamfeit 
erhalten, auch alles geleitet haben, was die Krieges; 
Funft jemals wunderbares ausdenfen koͤnnen: par 
V’adivire des armees & ie talent des Generaux, par 
les prodigues en tout genre que l’art militaire y en- 
fanta. Diefer Krieg ſchien für uns Niiederfachfert, 
um fo gefährlicher zu feyn, da niemand kannte und. 
wußte, was ein Krieg war, nachdem wir feit dem 


dreyßigjaͤhrigen Kriege, alfo in länger als hundert 


Fahren, Feinen Feind gefehen hatten. Man glaubte 


nicht einmal, daß es möglich fey, daß imeiner ſo ar ⸗ 


men und unfeuchtbaren Gegend, als die unfrige war, 
fich Armeen balten, fortkommen und Krieg führen 
koͤnnten; Es fchien noch weniger wahrfcheinlich, daß 
Fraukreich ſo weit ganze Armeen zur Schlachtbank 
ſchicken, und feine beſten Leute aufopfern würde, wo 

es 
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es gar feine Eroberungen zu machen Hoffnung hatte, 
alſo unfägliche Koften umfonft anwenden mußte; bis 
wir ung auf einmal von einem fremden zahlreichen 
Heer uͤberzogen und uͤberwaͤltigt ſahen, da wir einen 
VUeberfall kaum als möglich anſahen, und uns auf et 
. ne Gegenwehr zu ſchicken nur eben anflengen. Es 
fehlte uns alfo noch an Leuten, an Lebensmitteln, an 
Artillerie, an Ammunition, und — — — an allen, 
weil wir bis dahin hofften, daß wenn wir als ebrlis 
he Leute handelten, uns gerubig hielten, und feinen 
beleidigen, fo würden auch wir von Niemand in un: 
ferer Ruhe geftöhrt werden, und Niemand dürfte was 
gen, uns unfchuldiger Weife anzufechten, indem fos 
dann alle unfere Freunde und Nachbaren fich unfehl—⸗ 
bar unferer annehmen, uns gegen die Gewalt eines 
-Eroberers mit vereinbarten Kräften befchligen, und 
das bisher mit fo vielem Eifer verfochtene Gleichge⸗ 
wichts⸗Syſtem aufrecht erhalten helfen wuͤrden. 

Die Vorſicht aber wollte, daß wir, was ein Krieg 
ſey, erfahren, und der Nachwelt ein Exempel bins 
terlafjen follten, welches allemal VBerwunderung er: 
wecken, und Faum glaublich fcheinen wird; Wie 
nemlich ein Eleiner muthiger Haufen unter den Ber 
fehlen eines tapfern unerfchrocknen Anführers, denen 
zahlreichen Armeen einer mächtigen, aller Orten Bey: 
ftand und Hülfe findenden, und mächtige Alliirte has 
benden Krone beynabe fechs Jahr lang Wiederftand 
leiſten, alle deren fürchterliche Anftalten vereiteln, und 
ganz Deutfchland von denen ihm gedroheten und uns 
vermeidlich feheinenden Banden befreien Fönnen. 

So gluͤcklich wir nun auch am Ende unter dem 
Schutze einer hoͤhern Hand allen Gefahren entronnen 
ſind, ſo litten wir * durch dieſen Krieg, inſon⸗ 

derheit 
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derheit im Anfange, mehr als wir nöthig gehabt hät: 
ten, weil wir den Krieg gar nicht kannten; alfo uns 
“mehr fürchteten als nöthig war, an der andern Sei: 
te aber noch nicht verftanden, von denen Vortheilen, 
welche die übrigen Umſtaͤnde uns darboten, he 
zu machen. 
Denn Anfangs bildete fich ein jeder ein, daß num 
alles verlohren fen; Es würde alles ausgeplündert, 
‚und ein jeder von Haus und Hof gejagt, werden; 
Viele bereiteten fich zum Tode, und glaubten, daß fie, 
wo nicht todt gefchlagen werden, doch todt hungern 
wuͤrden. Andere entfernten fi) an Oerter, wo 
ſie ſicher zu ſeyn glaubten: Andere ſchickten ihre, 
Habferligkeiten, wer weiß wie viel Meilen weit weg, 
tvendeten an deren Tranfport und Verwahrung mehr 
Koſten, als fie Faum werth waren, und erhielten fie 
am Ende befchädigt wieder: Andere verfceharrten und 
verfteckten ihr Geld, und Famen darum, da fie es 
- ficher beyfich Liegen laſſen Fönnen: Andere vergruben 
ihre Obligationes und beften Papiere in die Erde und 
Yieffen fie verfaulen: Gar viele geämten und aͤngſtig⸗ 
ten ſich ungeſund oder gar zu Tode: Kaufleute woll⸗ 
ten weiter keine Waaren verſchreiben, und beſtellten 
die ſchon verſchriebenen wieder ab. Einige Haus— 
haͤlter, deren Felder einmal abfuragirt waren, be 
dachten fich, ob fie folche das folgende Jahr beftellen 
wollten, weil fie befrchteten, daß gar Feine Ernten 
feyn wuͤrden. Die Einwohner von ganzen Dörfern 
liefen, wenn fie fremde Soldaten ankommen ſahen, 
davon, flüchteten mit ihrem Vieh und beften Hab: 
feeliafeiten in die Hölzer und Bruͤcher, und gaben 
alle in den Häufern zurück gelaffene Furage und Haus⸗ | 
geräthe dem Feinde Preis, er 
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Allgemaͤhlig lernten wir, daß wir mit einem billig 
denkenden Feinde zu thun hatten, daß ein jeder, der 
ſich nicht feindfeelig bezeigte, gerubig bey dem Seinie 
gen bleiben Eonnte, und daſelbſt für ſich und feine 
* Habfeeligkeit mehr Sicherheit fand, als wenn er 
flüchtete, daß wenn gleich hie oder da Korn abfuras 
Hirt und niedergetreten ward, Dennoch Das mehrſte 
uns uͤbrig blieb; daß wenn gleich durch die Hinzu⸗ 
kunft einer yabfteichen Armee eine ftärfere Conſum⸗ 
tion veranlaßt werde, dennoch Fein Mangel entftche, 
weil mehr für die Zufuhr geforgt wird, und andere 
ſich mehr einfchränfen; ($. 226.) daß dem Feinde 
zu Beförderung feiner eigenen Subfiftenz zu viel darz 
an gelegen fen, daß er einen jeden, der fich nicht feind: 
ſeelig bezeigt/ ungeftöhrt laſſe; daß, indem bey dem 
Kriege zu Unterhaltung det Armeen mehr Geld aus: 
gegeben und in den Umlauf gebracht wird, alfobald 
auch mehr Verkehr entfteht, auch Handel und Wan⸗ 
del befoͤrdert wird, ſo daß Kaufleute alsdenn in ei⸗ 
nem Tage mehr abfeßen, als fonft in einem Monat; 
daß alle Einwohner zugleich Gelegenheit erhalten, 
leichter Geld zu Iöfen, und ihre Producte eher log zır 
werden; daß alſo uͤberhaupt die Induͤſtrie befoͤrdert 
wird, und mehr Leben entſteht; daß wenn gleich eini⸗ 
ge, die es nicht verſchuldet hatten, durch den Krieg un⸗ 
gluͤcklich und in die traurigſten Umſtaͤnde geſetzt wur⸗ 
den, dennoch zugleich mehrere andere ihre Umſtaͤnde 
verbefferten, ſi ſich empor brachten, reich wurden, neue 
Arten von Induͤſtrie und Handlung erlernten, beffere 
Wirthſchafter wurden, und neue Anlagen machten. 

$ 209. # 
I. Anmerkung. Wenn ein Krieg ein — 
wendiges Uebel iſt, 6 205 ) fo müffen die Eins 
Ä wohner 
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wohner dabeı Feine arößere Gefäße ih vorftellen, 
als wirklich vorhanden iſt. 


Wenn Gott einen Ort oder ein Land durch boͤſe 
Seuchen, Ueberſchwemmungen, Miswachs, Hun⸗ 
gersnoth, Feuersbruͤnſte oder ſonſt heimſuchen will, 
ſo hilft alles aͤngſtigen nicht; Alle zu nehmende Vor⸗ 
ſichten decken uns nicht gegen die uͤber uns verhaͤngten 
goͤttlichen Strafgerichte. Soll alſo im Kriege jemand 
ungluͤcklich werden, ſo wird er ſeinem Schickſal ſchwer⸗ 
lich entgehen, wenn er ſich auch noch ſo ſehr vorher 
abaͤngſtigt. Er wird vielmehr weniger wagen, wenn 
er ſein Schickſal mit einer Herzhaftigkeit und Dreiſtig⸗ 
keit gelaſſen erwartet, und ſich vorſtellt, daß ihn die 
Vorſicht am erſten ſtrafen und heimſuchen werde, wenn 
er ihr nicht genugſam trauet. 

Ich habe angemerkt, daß verſchiedene, welche f ch 
durch Fluͤchten in Sicherheit ſetzen wollten, das mehr⸗ 
ſte Ungemach ausgeſtanden haben; wenn ich auch nur 
erwege, daß fie in der Entfernung für das zuruͤckge⸗ 
laſſene, und um das Schickſal der ihrigen in beftän: 
digen Sorgen waren, und zuleßt faft nirgends einen 
fihern Drt fanden, wenigſtens mebrmalen ihren Auf⸗ 
enthalt mit Beſchwerde ändern mußten, af fie ‚ohne 
alle Gefahr zu Haufe bleiben koͤnnen. 

Andere verlohren ihre beften weggeſchickten Sachen, 
und was ſie mitten unter dem Feinde bey ſich behiel⸗ 
ten, blieb unangetaſtet. 

Einige klagten uͤber ausgeſtandene Kriegsdrangſa⸗ 
len, und wenn man ihre Klagen recht unterſuchte, ſo 
hatten ſie nichts auf ſich. 

Daß man auch in dem Kriege ſich fo gern aͤngſtigt, 
bat vielleicht nur_ein Vorurtheil zum Grunde: Die 


jenigen,; welche fich zum Streiten im Kriege widmen, 
und 
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und unter dem Namen der Soldaten begriffen wer⸗ 
den, wiffen nicht anders, als daß fie einmal ihr fer 
ben verfauft haben; ($. 206.) Es wird Alfo nichts 
daraus’ gemacht, wenn auch viele taufende brave un⸗ 
fehuldige Leute auf dem Schlachtfelde liegen bleiben, 
oder Doch wenigftens Frum und lahm gefchoffen, oder 
elend verwundet und geplündert werden, Wir ber 
dauren fie nicht, wenn fie mit Zufeßung ihrer Ger 
ſundheit, und ihrer Bagage eine ganze Campagne 
über Hunger und Kummer leiden, und öfter bey 
der fträngften Kälte, oder unangenehmften Witterung 
ganze Mächte ohne Bedeckung unter freiem Himmel 
wachen oder aufdem Marfche zubringen muͤſſen; Sie 
erzählen nachher rg den ausgeftandenen Kummer 
Fächelnd. 

Wenn aber —5 — der ſein weichliches Leben zu 
Hauſe in Ruhe fortſetzen wollen, darin beunruhigt 
wird; wenn er etwa einige Tage huͤngern muß; wenn 
er eine Zeitlang nicht ſeine gewoͤhnliche leckere Koſt 
haben kann; Wenn ihm ſein weiches Bett genom⸗ 
men, und er genoͤthigt wird, ſich mit einem harten 
Lager zu behelfen; Wenn er feine prächtige Woh⸗ 
‚nung durch die Flamme verliert, oder andern mider 
feinen Willen zu Uberlaffen gezwungen wird; Wenn 
er einen Theil feines Wermögene, mit dem er wur 
herte, einbüßt; Wenn er allerley Drangfalen und 
Bedruck ausgefeßt wird; So erweckt folches gleich 
Aufſehen und Mitleiden. 

So wenig aber die Soldaten, welche für den bes 
leidigten Theil fechten, alfo rechtmäßige Sache ha⸗ 
ben, a jederzeit glücklich ftreiten Fönnen, ob? 
ne jemals et Unglück auszuftehen; Noch weniger ift 
es möglich, einen Eu fo zu führen, daß keiner 

von 
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von denen übrigen £andeseinwohnern dabey einiges 
Ungemach auszuſtehen babe, oder ins Elend gerathe. 
Gehen wir auch recht auf den Grund, fo werden 
wir entdecken, daß die mehrſten durch ihr Betragen 
ſich ſelber ihr Schickſal zugezogen haben. 


Ein recht denkender Feind wird bald erfennen, daß 


er , wenn er Eroberungen machen, und ſich in einem 
tande erhalten, auch) ficher leben, und Gemächlich 
feiten genießen will, die, Einwohner auf alle Weife 
ſchonen und- fich hei Zureanen und Freundfchaft er: 
werben muß, Dies: erlangt er, wenn er ihr Elend 
fo gering als möglich macht, und fie ohne Noth nicht 
plagt. So lange die Einwohner Lebensmittel behal; 
zen, wird er auch. nicht hungern, und wenn mit einer 


Verſchwendung alles einmal ausfuragirt und aufge 


zehrt worden, fo Teidet in der Folge die Armee Nod) 
mehr als. die Landeseinwohner. 
Wie Menſchlichkeit und Mitleiden vornemlich 6 


einem Feinde gelobt zu werden verdienen, fo muß ih 
bier insbeſondere das Erempel, des bey mir in uns 


vergeßlichem Andenken ftehenden tapfern Generals 


Grafen von Te. Germain gedenfen, welches an⸗ 


dern zur Nachfolge angemerkt zu werden verdient, 
und wofuͤr ihn annoch ‚öffentlichen — uſtatien 


mich ſchuldig erachte. 
Dieſer kam im Jahr 1759 mit einem — 


ten Corps hart an meinem Gute zu ſtehen. Sein er⸗ 
ſtes Beſtreben war, ſich bey den Einwohnern Zutrauen 


zu erwerben, und alle Furcht zu Ben ; Er ließ 
fich die nöthige Furage und Lebensmittel liefern, und 


erlaubte dagegen feinem Corps nicht, zu furagiten, 


oder nur die mindefte Unordnung anzufängen. 
ritt 4 ſtets umher, ſprach vertraut mit allen Bau⸗ 


De 


ven, 
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ren, ermahnte fie, ihre Arbeiten. ungeftöbrt fortzu⸗ 
ſetzen und nicht zu thun, als wenn ein Feind da 
waͤre, ſo ſollte auch keiner gekraͤnkt werden. Es 
wurde alſo zunaͤchſt am Lager von den Einwohnern 
geackert und geerntet. Er nahm ſein Lager vorſi ichtig 
unmittelbar neben einem beſaͤeten Acker fo, damit ja 
der Saat fein Schaden zugefuͤgt würde; Ja er geftat- 
tete nicht einmal den Soldaten durch Das Korn Fuß: 
feige zumachen: Wenn die vor der Linie zwiſchen dem 
‚Korn ansgeftellte Borpoften abaelöfet wurden, fo muß: 
| fie einen weiten Ummeg um den Saatacker neb: 

men, um fein Korn zu zertreten. 

Sein fager ward alfo gleich des andern Tages ein 
formucher Markt, wohin alles zum Verkauf gebracht 
ward, fo daß das Corps an nichts Mangel hatte, die 
Einwohner aber löfeten Geld, und befanden fich wohl, 
weil ihnen alles baar begabte ward; Anftatt daß ih: 
nen zu einer andern Zeit von Freunden alles umfonft 
genommen, und ihnen noch wol dazu. mit harten Bor: 
ten und Drohungen begegnet war, 

Sch habe daher oft mit einem Widerwillen bemer⸗ 
ken muͤſſen, daß die Einwohner, wenn ſie von den 
Feinden ſahen, ſich mehr willfaͤhrig erzeigten, und 
hingegen mehr Widerwillen bezeigten, wenn fie von 
den befreundten Truppen ankommen ſahen, und de 
rer ihnen von ſolchen vorhin zugefuͤgten Drangſale 
ſich erinnerten. 

Statt daß ſich ſonſt der commandirende General das 
beſte und bequemſte Quartier zu nehmen pflegt, ſo woll⸗ 
te oberwehnter rechtſchaffener Graf Sr. Germain 
das Quartier auf meinem Öute nicht nehmen, Damirich 
Feine Unruhe haben, und Feinen Schaden leiden ſollte. 
Seine Borforgegieng fo weit, daß er nicht einmal, wenn 

at Theil 2tes St. 21 er 
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er ſelbſt nicht zugegen war, feine Officiers meinen Gar⸗ 
ten zu beſehen beurlauben wollte weil er fuͤrchtete, daß ſie 
Unordnungen anfangen, und Schaden zufuͤgen moͤgten. 
Der Graf nahm ſein Hauptquartier in einem elenden, 
eine ei inzelne Stube enthaltenden Bauerhauſe; die Stu⸗ 
be war an einer Seite von einem Webertau, und an der 
andern Seite von der Arbeitsbank des Wirths, welcher 
ein Tiſcher war, angefuͤllt: des Grafen Bediente woll⸗ 
ten dieſe, um Raum zu gewinnen, hinauswerfen; er er⸗ 
laubte es aber nicht, und es durfte uͤberhaupt im Hauſe 
nichts beſchaͤdigt und verruͤckt werden; Er ernaͤhrte die 
Bewohner, und da die offne Diele fein Eßſaal war, fo 
freuete er ſich, wenn ein paar im Hauſe vorhandene jun⸗ 
ge Ziegen auf den Tiſch ſprangen, oder die Huͤner uͤber 
den Köpfen wegflogen; die gleich darneben an der Sei⸗ 
te ſtehende Pferde und Kühe aber mit ihren Köpfen zwiz 
fchen ven Menfchen herdurch gueften, und blöckten, 
Den Grafen löfete der Hiarquispon Befewald 
mit einem andern Corps ab; auch von Diefem Fönnte ich 
ebenfalls befondere MerfmalevonHöflichfeit anführen, 
welcheich von einem Feinde nimmer erwartet hätte, und 
Die mich gewiſſer Maaßen befchäme machten ; ich fürch: 
te aber, daß deren Wiederholung meinen mebrften te 
fern nicht intereffant genug feheinen mögte, 
Bey mir ward dero Zeit ein ſolches edelmuͤthiges Be⸗ 
. tragen eines Feindes um defto merkwuͤrdiger, wenn ich 
dagegen die Erzaͤhlung anhoͤrte, wie andere Truppen, 
infonderheit von der Neichsarmee, ſich in freundſchaft⸗ 
lichen Ländern betragen haben; ; Unter andern ijt mie 
noch der Eindruck gegenwärtig, den ein junger Öfficier 
eines gewiffen Corps erweckte, welcher, da er Die Geſell⸗ 
ſchaft mit denen tapfern Berrichtungen unterbielte, des 
nen er beygewohnt hatte, unter andern großmüthig wies 
derz 
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derholte, daß das Corps, bey welchem fein Regiment de: 
tachirt gewefen fey, auf einem Marfche bey einer getwif: 
ſen Stadt zu ſtehen gekommen wäre, fo hätte die Stadt: 
‘ eine Deputation an dein commandirenden Officier ger 
fchieft, um zubitten, daß er feine Pofition doch ſo neh⸗ 
men und folche Ordres ausstellen mögte, Daß die Gärten 
und Saatfelder gefchont würden, Eine Gefälligfeit, 
Die man von einem Freunde ungebeten erwarten follen. 
Dereneral habe fie aber ausgelacht, und ſchon des an: 
dern Morgens wären die Gärten und Felder ausgeleert 
geweſen; da denn die Einwohner aus der Stadt gefom- 
men wären, imd die Verwuͤſtung mit weinenden Yugen 
angefehen hätten. Kin jeder prüfe fich bier felbft, ob 
‚nicht empfindlich feyn muß, durch ein freundfchaftliches 
Eorps, welches gefommen ift, um zu beſchuͤtzen, alles 
in einer Nacht verfchleudert zu fehen, wovon man ein 
ganzes Fahr mit Frau und Kindern zu leben gedachte. 
Nachdem jenes feindliche Corps in die dritte Woche 
geftanden hatte, konnte man an denen unmittelbarnes 
ben dem Lager gewefenen Gärten nicht erfennen, daß ein 
- Feind da geweſen war; Hier wünfchte man alfo dem 
‚Feinde für feine Menfchlichkeit Seegen. 

Ein anders felbft erlebtes Exempel muß ich gleichfalls 
zur Dankbarkeit und andern zur Befchämung anfübs 
ren: Als die franzöfifche Armee fich im Sabre 1758 

‚ über der Wefer zurück 509, und das Hauptquartier im 
Hameln war,der Armee aber dDiegurage fehlte, ward auf 
meinem Öute zweymal furagirt. Man mwolltemich da; 

mit gern verfcehonen, weil ich als Geißel bey der Armee 

war, und viele Freunde fand; Man verlangte alfo, daß 
ich andere Derter in der Naͤhe nennen follte, wo fie Furas - 
gefinden fönnten, indem fie Feine weitere Wiſſenſchaft 
hätten, als daß ihnen verrathen wäre, daß meine Scheu⸗ 
la h ven 
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ren noch voll von ungedrofchener Frucht lägen, welche 





ich mit Willen fo liegen laffen, in der Hoffnung, daß ich 
das Korn im Stroh eher retten, und da man nad) dem 


Abzuge der Armee eine Hungersnoth befuͤrchtete, als: 
denn den armen Einwohnern damit dienen wollte, Sch 
hätte leicht andere Derter anmweifen Fönnen, wo genug 
Furage vorhanden wat, ich Fonnte mich aber nicht über: 
winden, einen andern in Schaden und Unglück zu brin⸗ 
gen, um dadurch einen Schaden von mir abzumenden, 


erlitte alfo lieber dasFuragiren geduldig, und berubigte 


> 


mich daben, daß der Feind meine Öelaffenbeit und Be⸗ 
ſcheidenheit billigte und ruͤhmte; daß ich das hergegebe⸗ 
ne als ein Mittel anfehen Fonnte, um das Land vomFein⸗ 
de zu befreien, (unmittelbar darauf mußte er Hameln 
räumen, und fich bis fiber den Rhein zurlick ziehen) und 
Daß ich übrigens ein Augenzeuge geweſen war, wieman 
mit einer Ordnung furagiven, und den Schaden fo ge: 
ring als möglich machen koͤnne; denn einige hundert, 
zum Hauptquartier und Train gehörende, Knechte in 
Ordnung zu erhalten, hätte-ich fonft unmöglich gehal⸗ 
ten. - Durch die weife Anflalten des Herzogs von 
Randan, der fic) durch feine Menfchenliebe und Mit: 
leiden ein unfterbliches Andenken bey ung geftiftet bat, 
ward angeordnet, daß der Öraf de Bance mit einem De 
tachement regulairer Soldaten voran fommen, und alle 
Thuͤren und Abgänge befeßen mußte, damit Feiner von ' 
den Furageurs ausweichen, und Unordnung machen 
konnte; Noch mehr, der Graf de Bance Fam zu mir, 
und verlangte, daß ich ihm alle Thirren und Abwege zei⸗ 
gen, und ja offenbaren mögte, wenn auch An einem Ort 
etwas verborgen wäre, oder ein Schade befiirchtet wer; 
den Fönntez bloß die eine ſchon befeßte Scheure muͤßte 
ich ihm Preis geben, fo wolle er vor allen übrigen Schar 
VL den 
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den und Unordnung gut ſeyn. Ueber eine kleine Weile 
kam er noch einmal wieder mit dem Antrage, er ſehe noch 
alles Federvieh auf dem Hofe umher laufen, ich ſollte es 
alſo gleich eintreiben laſſen, ſo wolle er Poſten davor ſtel⸗ 
len, und ſorgen, daß kein Stuͤck entwendet werde. Bis 
dahin mußten die Furageurs vor dem Hofe im Felde 
warten, und von umher reitenden Huſaren wurde Ach⸗ 
tung gegeben, daß ja keiner abſtreufen moͤgte. Hierauf 
wurden ſie nach einander in die Scheure gefuͤhrt, und ei⸗ 
nige hundert Menſchen ſchnuͤrten ihre Furagebunde, und 
bepackten ſo viele hundert Pferde, ohne daß uͤbrigens der 
geringſte Schaden zugefuͤget, oder das mindeſte verruckt 
waͤre. Statt meinen Schaden zu bedauren, mußte ich 
die gute Ordnung loben und bewundern, welche fo weit, 
gieng, daß da bey dem erften F Furagiren ein Unterofficier 
von meinem Bedienten im Haufe ein paar Stück Feder: 
vieh erbeten und willig gefchenft erhalten hatte; diefeg 
“aber von feinen Cameraden verrathen feyn mußte, fo 
. wollte der Graf, als er zum zweytenmal wieder Fam, ver: 
‚langen, daß ich für diefe elende Hüner, von denen ich 
nicht einmal etwas erfahren, und vieman dem armen ' 
| Menſchen gern gegoͤnnt hatte, Geld annehmen ſollte. 

6. 216. 

IM. Anmerkung. Wenn es auch im Kriege 

einigen Perfonen recht übel gebt, fo müffen wir be _ 
denken, daß gewiffe Ungluͤcksfaͤlle überhaupt nicht 
ganz zu vermeiden find, und daß deswegen die Mens . 
ſchen nicht gleich alle leiden; noch weniger, Daß Die 
Welt gleich untergienge. 


So ſehr wir die Feuersgefahr zu entfernen bemüht 
fi nd, fo erfolgen doch ab und an Feuersbrünfte, und vie: 
| Te Menfchen werden dadurch unglücklich mit dem Ber: 
luft des ihrigen ; deswegen wird ſich aber nicht ein jeder 

13 Menſch 
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Menfch ohn Unterlaf grämen, und mitder Borftellung 


quälen, daß diefes Unglück ihn betreffen werde; Ein 
Einwohner inder Stadt kann fonft Feine Nacht gerubig 
fchlafen, weil leicht ein unvorfichtiger Nachbar ducch 
feine Wahrlofigfeit ein Feuer veranlaffen fann. 

Es werden jährlich Menfchen durch anſteckende Seu⸗ 
hen bingerafft, deswegen wird aber nicht gleich ein je: 
der, der unpaswird, untröftlich feyn, daß er nothwen⸗ 
dig an der Seuche fierben muͤſſe. 


Es geſchehen oft-Diebftähle, und daben werden Men⸗ 
ſchen jaͤmmerlich zugerichtet u. erbärmlich umgebracht. - 
Durch Heberfhtwernmungen, Miswachs und Theu⸗ 

tung wird meprmalen ein beträchtlicher Theil der Ein: 


wohner in die erbarmungsmwürdigftelmftände verfeßt. 

Was gefchehen nicht alle Jahr für Unglücke auf der 
See, und wie manchetaufend Menf hen fommen aufdie 
elendeſte Art um. 

So ift es auch im Kriegenicht zu vermeiden, daß niche 
vieleMenfchen, welche an dem Kriege Feinen Antheil neh⸗ 
men wollen, doch darunter leiden, unglücklich werden, 
und wol gar Öefundheit und Leben aufeinejammerliche 


Art verlieren; Deswegen fann man aber nicht fügen, 


daß ganze Ander eben durch den Krieg ungluͤcklich wer⸗ 
den. Vielmehr wird man einige Zeit nach dem Kriege, 


wo nicht das ganze Land, doch viele von deſſen Einwoh⸗ 
nern in beſſern Umſtaͤnden finden. Der Krieg macht die 


Einwohner aufmerkſamer,/ fleißiger, hurtiger, lebhaf⸗ 
ter und ſparſamer; er lehrt beſſer wirthſchaften, ſich 
kuͤmmerlicher behelfen, und allerley Umſchlaͤge machen. 
Die Handlung und allerley Gewerbe werden mehr aus⸗ 
gebreitet; Viele erhalten Gelegenheit, ſich durch Liefe⸗ 
tungen und Handlungen zur bereichern; Muͤſſiggaͤnger, 
welche fonft nicht arbeiten mögen, finden bey der Armee 


Ge 
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| Gelegenheit, durch allerley Arten von Verrichtungen 


and Bedienungen Lebensunterhalt zu erwerben; die Ar⸗ 
muth und "Bettler nehmen ab. 

Wenn man eine genaue Balanz und Vergleichung 
anftellt, fo werde nicht zu viel fagen, wenn ich behaupte, 
daßein feindlich überfallenestand oft (ich fagenicht alles 
mal) weniger leidet, als das andere Land, deſſen Here 
unglückfeeliger Meife den Entſchluß faßt, feinen Nach⸗ 
baren zu bekriegen; der alſo den arbeiſamſten und ruͤh⸗ 
rigſten Theil feiner Einwehner zum Lande hinaus ſchickt 
und aufopfert, zugleich aber fo viele Millionen baaren 
Geldes aus denHänden feinerintertbanen und aus dem 
Umlaufzieht und entfernt. Die Borficht aber will oft, 
daß ein Land einen Krieg anfangen, und dadurch ſo viele 
Einwohner verlieren, auch die Schaͤtze, welche es ſeit 
mehrern Jahren von ſeinen Nachbaren an ſich gezogen 
bat, wiederum von ſich geben muß; weil es ſonſt endlich 
zu maͤchtig werden, und alle Nachbaren verſchlucken, 
oder doch ſich zinsbar machen wuͤrde. Oft wird eben in 
dieſer Abſicht ein Land in einen Krieg verwickelt, der 


ihm eigentlich nichts angeht. 


Genug, die übrigen Einwohner Fönnen einen Krieg 


nicht veranlaffen auch nicht abwenden, und müffen alfo 


das Schiekfal, welches gemeiniglich Durch die intereffir: 
te oder ehrgeißige Abfichten einzelner Perſonen tiber fie 
verhängt wird, geduldig erwarten. Der Krieg ſetzt nicht 
alles in Öefahr, fondern vermehrt und verdoppelt nur 


die Gefahren und Ungfücksfälle, denen wir ohnehin vor; 


erwehnter Maaßen ausgeſetzt ſind, und die wir nicht 


durch eine ängftliche anhaltende Furcht abwenden, fons 


dern denen wir mit einer gewiffen Dreiftigfeit, Herzbaf: 
tigfeit und Beftändigfeit entgegen gehen müffen, Wir 


Hu wohl, wenn wir PM hierunter eine sei eArt von 
| h a 9 
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Verhaͤngniß glauben, dem wir nicht entgehen koͤnnen. 
Ein jeder, der gegen den Feind fechten ſoll, wird allen 
Muth verlieren, wenn er ohn Unterlaß der Gefahr nach⸗ 
denkt, der er ſich ausfeßen muß, und wenn er ſich das 
Bild ungluͤcklich bleſſirter, und deren Leid und Elend 
vorſtellt, auch ſich damit aͤngſtigt, daß es ihm eben ſo ge⸗ 
hen werde. Wir zeigen einen Heldenmuth, La Valeur, 
wenn wir der Gefahr getroſt und beherzt entgegen geben, - 
und uns damit berubiaen, daß uns ohne eine.höhere 
Zulaffung nichts tbles begegnen koͤnne, und daß, wenn 
diefeu uns heimzufuchen und zu ſtrafen gut findet, alle un⸗ 
fer S Sorgen umfonft fi find. | 

Sch erinnere mich die Erzaͤhlung gehört zu haben,daf 
ein Soldat in einer Canonade von einer außerordentli- 
hen Furcht überfallen fen, und ſich gar nicht mäßigen 
koͤnnen; er habe alfo in einem alten darneben geftande: 
nen Thurm fich ficher geglaubt; fo wäre aber gleichwol 
eine Canonkugel durch) eine Schiesfcharte herein geflos 
gen, und habeihn im Zurückprallen zerſchmettert. 

Sm übrigen babe ich die Anmerkung gemacht, daß 
man zu Anfange des Krieges fich für den anfommenden 
Feind ausnehmend fürchtet; der Name des Feindes 
kommt uns fürchterlich vor, und in der Folge hat man 
oft von den befreundten Truppen, infonderheit wenn es 
Auxiliair⸗Voͤlker find, die uns zu Hülfe gefommen find, 
mehr Ungemach und Drangfalen auszufteben: Denn 
da diefe, indem fie uns helfen und befchügen, ihr Leben 
und. Gefundheit wagen, fo glauben fie auch von ung 
mehrere Grfälligkeiten und Aufwartſamkeit nicht allein 
erwarten,fondeen auch mitUngeſtuͤm fordern zu önnen, 
und brauchen oft weniger Behutſamkeit und Achtung - 
als der Feind, welcher allemal in gewiſſem Grad furcht⸗ 
fam bleibt, weil er weiß, daß ihm —— 

o 
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Noch mehr bat man von einer gefchlagenen ſich zu⸗ 
rück ziehenden Armee zu befuͤrchten, welche der erlittene 
Stoß unzufeieden und verdrießlich macht; die alfo 
felbjt ihren eignen und denen mit ihnen verbundenen 
- Mitbürgern mehr Drangfale zufügen pflegt, als der 
— te verfolgende Feind. 
5211 
IV. Anmerkung. Es liegt viel daran, wenn 
wir uns durch ein aufrichtiges Betragen des Fein⸗ 
des Achtung und Zutrauen erwerben. 


Hier iſt ein Unterſchied zu machen, ob wir mit einem 
billigen Feind zu thun haben, der Vorſtellungen annim̃t, 
und nachdenkt; oder ob der Feind ergrimmt, wild, und 
wuͤtend iſt, und alſo gleich einem wilden Tartaren hier 
gelannimme: Schlag ihnnebft feinem Vieh und Kin: 
. bern todt, fo kann er dir und deinen Kindern nicht weiter 
ſchaden. Wird eine Nation von einem ſo denkenden 
Feind uͤberfallen, ſo bleibt nichts uͤbrig, als daß ſich alle 
Einwohner, ſelbſt Frau und Kinder nicht ausgenom⸗ 
mien gegen ihn zur Wehr ſtellen, und wenn ſie ihn nicht 
länger abhalten koͤnnen, alles felbft vorher verheeren, 
und fich zuruͤck ziehen, damit der Feind nirgends Unter: 
halt findet; Wie denn aufdiefe Art der Krieg gegen die 
ftreifende Tartaren geführt wird. 

Hat hingegen der Feind Billigkeit ı und Nachdenken, 
fo wird er bald aus der Erfahrung erkennen, wie ſehr ihm 
daran gelegen fen, diejenigen, welche ihm nicht feindlich 
begegnen, zu fehonen,und bey feinenÖoldaten die ſtreng⸗ 
fie Mannszucht zu erhalten. Esiftein feltnes Exempel, 
daß eine Armee, bey der Ausſchweifungen und Unord⸗ 
nungen zugelaſſen werden, dennoch brav fechtet. 

Ich bin in dem letztern Kriege auf meine Landesleute 

durch ihr — etwas ſtolz geworden, indem fie un⸗ 
ls erachtet 
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erachtet deſſen, daß ihnen nach den Umſtaͤnden ein ziemli⸗ 
her Grad von Freyheit geftattet werden mußte, dennoch 
in allen und jeden Vorfällen vor denen übrigen ihnen zur 
Huͤlfe gekommenen Truppen eine vorzügliche Tapferfeit 
gezeiget, und von der Freyheit weniger Misbrauch ger 


. macht haben, als andere; Vielleicht würden meine tanz 


desleute auch noch ordentlicher gehandelt haben, wenn 
fie nicht zu Zeiten das Exempel und die Berführungvon 
andern vor fich gehabt hätten. Nu 
Hat nun ein Befehlshaber fo viele Lirfachen, daß er 
feine unterhabendeManfchaft in guter Drdnung erhält, 
wenn er anders in einem befeßten Lande ficher u. mit Ge⸗ 


mächlichFeit feyn, und feine Armee nicht in Mangel und 


Elend ftürzen will, fo wird er noch mehr der uͤberwunde⸗ 
nen Nation fehonen, wenn er ihren guten Willen fieht. 
Ich habe in der Ausuͤbung ziemlich ſchwer gefunden, 


“ein Mittel zu treffen, Daß man dem anfommenden Feind 


dasjenige, was er als Feind fordern und erwarten kann, 
nicht zu ſchwer macht, ohne gegenihn eine ungebübrliche 
und unziemlicheWillfaͤhrigkeit zu bezeigen, noch ihm ber 
forderlich zu feyn, und die Mittel'an Hand zu geben, 
daß er fich defto eher in einem fremden Lande feftfeßen 
und Proareffen machen kann. | KEN 


Ein jeder wird billig, wenn ein Feind anfommt, alles 


vermeiden, was deffen Eindringen befördern kann, und 
eine gewiſſe Geneigtheit gegen denfelben zu etfeiten giebt: 
Wenn er fich aber einmal eingefchlichen, und feften Fuß 


gefaßt hat; wenn diejenigen, welche Die Bertheidigung 
destandes übernommen haben, ihn nicht weiter abhalten _ 


koͤnnen, fo müffen auch die Übrigen Feine Waffen führen: 


dentandegeinwohner fich in ihr Schickfal ſchicken, u. den 


Feind als ihren Eroberer und Bezwinger anfeben,deffen 
Befehlen fie fich auf einige Zeit unterwerfen N 
' ‚Feind 


! 
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Feind kann fodann verlangen, daß man ihn fichern Auf 
enthalt gewaͤhre, und beförderlich ſey die noͤthigen Le⸗ 
bensmittel herbeyzuſchaffen. 

Wir haben erfahren, was daran gelegen fen, wenn 
man fich fodann gleich bey dem Feinde ein gewiffes Zu: 
trauen erwirbt, und ihn von Anfang an uͤberzengt, daß 
man aufrichtig und ehrlich mit ihm zu Werfegehe, und 
Feine heimliche Griffe gebrauche: Vielmehr ihm dasje⸗ 
nige, was er zu fordern die Macht in Händen hat, und 
welches zu geben wir uns nicht weiter ehren koͤnnen, 
mit einer Ordnung liefert. 

Wir hatten das Gluͤck, dieſes Zutrauen bey der fran 
zoͤſiſchen Generalitaͤt zu erlangen, als fie 1757 dieſe Lan⸗ 
debefeßte; die erfte von ung gefaßte gute Meinung bat 
ung den ganzen Krieg über Bortheilgebracht; Indem 
der größte Theilder Feinde mit ung Mitleiden hatte, un: 
fer unglücfliches Schickfalbedauerte, auch öfters Bor; 
ftellungen annahm, und Nachfichten gebrauchte, welche 
ein anderer Feind vielleicht nicht gehabt haben würde. 

Muß hingegen der Feind eine jede ‚Kleinigkeit erſt 
durch Droßungen und Zwangmittel beytreiben; ſieht er 
aus der Erfahrung, daß ihm vieles ohne Noth ſchwuͤrig 
gemacht worden, und daß man ſeineUmſtaͤnde ſchlimmer 
vorgeſtellt, oder mehr zuruͤck gehalten hat, als man wirk⸗ 
lich Urſache hat: So wird er ein ander Mal auf unſere 
gerechte Klagen gar nicht paſſen, und nur deſto mehr 
Strenge und Haͤrte gebrauchen, alleHoͤflichkeit aber bey 
Seite ſetzen, auch mehr fordern, als er haben will. 

Wollen Die Sandeseintwohner fich gar feindfelig bezei⸗ 
‚gen, und wirklich an den Feind vergreifen oder Handans’. 
legen, e8 fen durch plündern, oder verrathen, oder gar 
durch heimlich todtfchlagen, fo wagen fienicht allein al- 
les für ihre Perſon, fondern ſetzen auch alle ihre Mitbür: 

ger 


534 Eilfte Abth. Das Verhalten bey 
ger der größten Gefahr aus; Es iſt ſchon gefährlich den 


geringften Schein- zu geben, woraus der F ind derglei⸗ 





chen Verdacht ſchoͤpfen koͤnne. Blos ein fo 
dacht hat veranlaßt, daß mancher Ort geplündert und in 
Brandt geſteckt worden, oder daß man die Einwohner 
auf die unbarmberzigfte Art gemishandelt bat. 
Hingegen muß einem Feinde gefallen, wenn man ihn 
lobet, und jeiget, Daß man das Gute, welches man ihm 


zu danken hat, erkennet; Sch habe wenigftiensmehrma: 


len bemerft, daß man ben einem Sranzofen alles auszu: 
richten vermogte, wenn man feine Ehre wach machte, 
und ihn rühmte. Die Nation defißt überhaupt mehr 
MenfchlichFeit und Mitleiven gegen Fremde, wenn fol- 
che auch gleich unter "einander in eine Eiferſucht aus⸗ 
bricht. 

Hat man auch mit einem m härtern Feinde zu thun, fo 
werden wir gegen denfelben nicht fo viel getwinnen, wenn 
wir uns feig gegen ihn ftellen, und ibm zu ſehr die weiche 
Seite geben, als wenn wir ihm mit einer Dreiftigfeit und 
unerfchrocknem Muth begegnen, und ihm bey jeder Ger 
legenheit zeigen, daß wir zwar aufrichtig zu Werke ge⸗ 


hen, und ihn als unfern Ueberwinder erkennen, mithin 


feine Befehle auszuüben befliffen find, im übrigen aber 
uns für feine Drohungen nicht fürchten, Feine Gefahr 
fcheuen, und defto weniger uns bewegen, jemehr erpocht 
und drohet; denn alsdenn wird er bald nachgebender 


werden. 

Die Franzofen waren zu Anfange ziemlich — 
ſen, und beobachteten bey dem erſten Einfall eine ſchlech⸗ 
te Mannszucht; Als fie aber die Folgen davon ſahen, 
und daß ihre eigne Armee darunter anı mehrftenlitte, fo 
haben fie ung Deutfche nachher durch ihre ante Ord⸗ 
nung oft befehämt, und ———— Vorwurf veranlaßt. 

$. 212. 


% 


Care, und insbefondereim Kriege, 5 35 


9.212, Es 
v. Anmerkung. Alte Landegeinwohnermüf: 
‚ fenja: mit Aufmerkſambkeit bedacht ſeyn, daß ſie waͤh⸗ 
rend des Krieges in Anſehung der Handlung nicht 
verlieren, ſondern ſolche vielmehr erweitern, dem 
Gegentheil aber hindern, daß er ſeiner Seits uns 
nicht zuvorlomme und Abbruch thue. 


Es wirdʒ wie ſchon erwehnt, ($. 207.) ſchwerlich ein 
Krieg angefangen oder geführt werden, wenn nicht eine 
Eiferfucht daran Theil hat, da der eine Theil, daß der 
Nachbar feine Handlung zu weit augbreitet, und ihm 
Abbruch thut, mit neidiſchen Augen ſieht, und alfo hofft, 
daß derfelbe während des Krieges im Handel geftöhrt 
werden, und feine Kunden verlieren, oder Doch dahin ges 
bracht werden foll, daß er uns Zeit laffen muß, um uns 
zu erholen. Diefes ift wenigftens zwifchen England 
und Frankreich der beftändige Stein des Anftoffes, und 
auch die erfte Beranlaffung zu dem letztern Kriege gewe⸗ 
fen, welcherfeit 1755 anfing fich anzufpinnen. Obgleich 
Frankreich in demfelben einen unerfeglichen Verluſt an 
Menfchen und baaren Öelde erlitten bat, fo ift derfelbe 
meines Beduͤnkens nach für nichts zu rechnen, gegen 
den Schaden, den ihm die Engländer duch ihre Schiffe 
veranlaßten, da fie von Jahren zu Jahren den Handel 
mehr erweiterten, und endlich bald ganz an fich zogen, 
mithin dadurch Frankreich mehr, als durch die verlohr⸗ 
nen Bataillen unterdruͤckten. 

Ein in einem Lande unterhaltener Krieg giebt oft | 
laß, daß blühende Fabriken fi von da wegbegeben, da 
denn billig Nachbaren aufmerffam find, folchean fich zu 
ziehen; oder e8 werden von des Feindes Soldaten eini⸗ 
ge, welche gewiffe Handtbierungen verfteben, bewogen, 
ſich beh uns en nieberzulaffen und zu ; 

ber 
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Oder aber unfere Soldaten, indem fie an fremde Orte 
kommen, lernen ſich in gerviffen Arbeiten üben, und feßen 
ſolche dvemnächft, wenn fie zu Haufe fommen, fort, Sch 
will nur ein hieher gehörendes Erempelanführen; In 
dem alten brabandter Kriege heirathete ein Unterofficier 
von uns in Braband eine Knuͤplerinn, und läßt fich nach 
geendigtem Kriege mit derfelben in dem Städtgen Liebes 
nau nieder; die Frau fängt an zu Enüppeln, und lehrt eis 
nige Kinder; allgemählig fangen alle junge Maͤdgens 
des Orts anzu knuͤppeln, und errichten eine Fleine Spiz? 
zenfabrif,welchefich nunmehr über ſechszig Jahr erhält, 
ein paar hundertMenfchen befchäfftigt und ernährt, und 
an einem Fleinen Ort jährlich ein paar taufend Thaler 
freind Geld in den Umlauf bringt. | 4 
In dem legtern Kriege find verfchiedene gute Arbei⸗ 
ter ben ung geblieben. - 3 
ML 3. 5 
VI. Anmerkung. Leiden alſo einzelne in ei- 
nem Kriege, fo wird ihnen noch allemal Gelegenheit 
uͤbrig bleiben, fich zu teöften und zu erholen.($.203) 
Da der leßtere Krieg vornemlich Die Gegend in Ge: 
fahr und Unruhe feßte, wo meine Güter lagen, ſo habe 
ich mich mehrmalen in denen Umftänden gefunden, daß 
alles einzubuͤſſen beſorgen mußte; die nahe Gefahr ers 
weckte nothwendig einellnrube undNachdenfen: Wenn 
ich aber bey mir überzeugt war,daß durch meine Borficht, 
nichts abwenden Fonnte, fondern mich blos einer hoͤhern 
Fügung überlaffen mußte; fo ſchien mir nichts übrig zur 
bleiben, als allerley Projecte zu machen, wie mich allen: 
falls, wenn noch unglücflicher würde, wiederum helfen 
koͤnnte. Sch glaubte zu finden,daß mir noch allemal Mit⸗ 
tel offen ſtuͤnden, um mich damit wahrſcheinlicher Weiſe 
des Hungers zu erwehren; dies war mir genug. Inſon⸗ 
derheit 
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derheit fielen mir folgende Erzählungen ein, welche ehe⸗ 

# dem gehört hatte. Als im vorigen Jahrhundert die 
Frangoſen ſchon einmal einenEinfall ins Osnabräckfche 
gethan haben, und unvermuthet angekommen ſind, iſt 
‚eben ein reicher Bauer und Beſitzer eines großen Meyers 
hofes indie Stadt Melfe geritten gewefen, und hat im 
Wirthshauſe eine Flaſche Wein getrunken; ſein Knecht 
kommt ihm nachgejagt, und ruft ibm zu, er mögte doch 
eilends nach Haufe kommen, die Feinde nehmen alles 
weg: Der Bauer frägt gelaflen; Haben fie den Meyer⸗ 
hof fchon weggenommen ? der fich über folche laconifche 
Antwort wunderndeKnecht erwiedert, o Herr! den wol⸗ 
len ſie euch wol laſſen, aber ſie furagiren die Scheuren 
leer. Ey nun denn, fährt der Herr fort, wenn fie mir den 
laffen werden, fo gebt mir erft noch eineFlaſche Wein her. 

Dieſer Bauer, und die Vorſtellung, daß mir Grund 

und Boden doch bleiben würde, haben mich mehrmalen 
in der größten Gefahr beruhiget. 

Als das oben ($. 209.) erwähnte Beſewaldiſche 
Corps bey mir ſtand, und unerwartet durch unſere Jaͤger 
attaquirt ward, daß eben mein mit Wall und Graben 
umgebenes Wohnbansi inder Mitten lag, fo daß wenn 
canonirt worden wäre, die Kugeln folches pafliren müfz 
fen, fo fabe ich folches in&edanken fchon im Feuer aufge 
hen und in den Grund liegen, meinen Öartenaber, der 
‚mir fo viel Bergnügen gemacht hatte, verwuͤſtet. Mir 
blieb nichts übrig, als in alle Winfelumber zugeben, 
und mir alles recht einzuprägen, damit ich mich in der 
Folge doch noch wenigftens erinnern koͤnnte, wie jeder 

Theil ausgeſehen babe, und geordnet geweſen; Ich bes 
fehauete noch einmal alle ſchoͤne Gewächfe, worauffeit 
funfzig Fahren gefammlet war, und machte Plane, wie. 
Fünftig mich einfchränfen und ganz im Kleinen wieder 
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anfangen wollte. Daben ftellte ich mir lebhaft das Sin 
eines mecflenburgifchen Edelmanns vor, deflen Gut, 
während der Zeit, daß erineinem der ältern Kriege ger - 
wefen war, völlig verwuͤſtet worden; der faſt nichts nach 
Haufe bringt, als ein Gewehr und etwas Pulver, und 
fich blos damit Hilft, daßer ein Stuͤck Wild nad) dem an⸗ 
dern Khieft, und die erſtern felbft auf einer, Karre nach 
Roſtock faͤhrt, bis er allgemaͤhlig ſo viel Geld loͤſet, daß 
er einen Knecht, ein paar Pferde, und etwas Ackergeraͤth 
anſchafft, damit einen Theil feines Ackers beftelle, ſich 
immermeiter ausbreitet, daraufanfängtzu bauen, und 
endlich alles vollommen wieder berftellt, fo daß evals 
ein-bemittelter Manmverftorben iſt. 

Ein anders Exempel aus einem bekannten Geſchlech⸗ 
te iſt noch merkwuͤrdiger; Der Eltervater derer jetzt noch. 
lebenden Herren vrL. hebt als ein jungerMenfch und der 
jüngfte feinesHaufes in dem dreyßigaͤhrigen Kriege mit 
zuFelde, und will fein Glück imKriege machen, als noch 
dreyzehn ſeines Geſchlechts leben; Er bleibt einige zwan⸗ 
zig Jahr abweſend, und laͤßt in dieſer Zeit nichts von 
ſich hoͤren, binnen welcher alle uͤbrigen Vettern geſtor⸗ 
ben, folglich die geſamriten anſehnlichen Güter auf ihn 
gefallen waren. Weil man ihn aber auch todt glaubt, ſo 
nehmen die verſchiedenẽLehnsherrn die Lehnguͤter zu ſich, 
und die uͤbrigen Erbguͤter verfallen in denen damaligen 
unruhigen und traurigen Zeiten ganz. Als er nach dem 
hergeſtelltenFrieden nach Hauſe kommt, beſteht ſein gan ⸗ 
zes im Kriege erworbenes Gut in einem einzelnen Pferde; 
Zu befondern Glück aber kommt zugleich einer ſeiner Un⸗ 
terthanen, eines Gaftwirtbs Sohn, welcher auch als 
Lieutenant gedient hatte, zurück, und hat gleichfalls ein 
Pferd behalten ; Sie fpannen folche zufammen,und ver: 
einbaren fich; am erſten Tage hilft der Gaſtwirth des 
Junkers 
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Junkers Feld bearbeiten, am folgenden arbeitet der ge⸗ 
ſtrenge Junker mit auffeines Unterthanen Felde, und fo 
ftehen fie fich wechfelstweife einander bey, bis fie fich bald 
‚ foviel eriverbefl, Daß !eder zwey Pferde anfchaffen, und: 
feine Wirthſchaft allein anfangen kann; da denn Sener 
“nach gerade feine Güter wieder berftellte, die zerftreueten 
von den unrechtmäßigen Befißern berbenfchaffte, die 
verwürteten Gebäude von neuen aufführte, und in denen 
achtzehn Jahren, welche er annoch gelebt hat, anfehntiz 
che baare Eapitalien fammlete, folglich Die annoch ges 
zeugtedren Kinder in fehr guten Umſtaͤnden verließ. 

Es dürfte überflüßig fenn, noch mehrere Beweiſe an 
zuführen, daß ein gefeßter Mann bey einem großen Ber; 
luſt und erlittenen Unglück nie verzagen foll, — 
Wenn ich aber jetzo nachdenke, daß mich waͤhrend des 
Krieges mit Gedanken dieſer Art beruhiget und mit ſol⸗ 
chen Traͤumen unterhalten habe, da vielleicht mitler Wei⸗ 
Te gleich andern mich bereichern und meine Umſtaͤnde ver: 
beſſern fönnen; So made mir zu Zeiten daher einen 
Vorwurf, ob nicht für die meinigen unverantwortlich 
gehandelt babe, daß nicht hurtiger und wachſamer ges 
wegen bin, Geld zu fammlen, Wenn ich denn bey weis 
terer Prüfung doch finde, daß Feine Gelegenheit ver: 
ſaͤumt habe, wo nach meiner Denfungsart, undfo viel 
es die allgemeine Noth erlauben wollen, Geld fammlen 
koͤnnen; daß alfo das wenige, was ich habe, mit einer 
völfigen Beruhigung genieffen, und Deswegen jedesmal 
Rechenſchaft geben kann, ohne den mindeften Vorwurf 
. oder Nachrede zu befirchten; fo glaube doch gegen die 

meinigen verantworten zu Pönnen, wenn ihnen feine befr 
ſere Umſtaͤnde hinterlaffe. Vielleicht find fie glücklicher 
Damit, als wenn fie das zehnfacheBermögen erbten, und 
es rubete ein Unſegen darauf. 9 

ger Theil zii St. Mm Sch 


540 Eilfte Abth. Das Verhalten ic, 
Sch wünfche ihnen, doß fie bey Erinnerung derer 


in ihrer Jugend mit erlebten Unruben, wie füß es 
fen, feiner Voreltern Gut in Ruhe zu genieffen, emz 
‚pfinden, und nie in ſolche bedenfliche Umſtaͤnde wier 


der gerathen mögen, worin ich mich mehrmalen ber 
funden babe, und die ihnen Gelegenheit geben koͤnn⸗ 


ten, zu verfüchen, ob meine Anmerkungen richtig 
find, oder ob ſie fich auf eine befjere und mehr ſ Br 


Art aus einer Gefahr ziehen Fönnen? 


— — — — Multos in fumma pericula mi rn 
Venturi timor ipfe mali: fortiflimus: ille 
Qui prompius, metuenda pati, fi cominus inftent; 
Et diflerre poteft. = 

' Zucan. 
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Des Hausvaters Betragen bey einer 
Hungersnoth oder Theurung. 


Fe J 





Chaque nation a fes opinions particulieres; & ſi lespre- 


juges les plus contraires à l'humanité, ont fouvent regi 

" des peuples entiers, faut-il s’etonner, que ceux, qui 
‚paroiflent tendre à leur confervation, foient fi difhici- 
les ä deraciner — — — — — Ne prenons donc plus 
la forme pour le fonds. 


—— Herbert. 
| 9.214» 


2 A 
De ich eben von dem Verhalten eines Hause 
vaters in Gefahren handle, fo muß befonz 
ders annoch einer mehrmalen eintretenden Gefahr 
gedenken; Nemlich, wie man fich verhalten foll, 
wenn eine Hungersnoth oder Theurung bes 
fürchtet wird? ($. 190.) 

Die Menfchen haben fih in Europa nunmehro zu 
ſehr vermehrt, als daß die in einem gewiffen Bezirk 
wohnende ſich blos von denjenigen ernähren Fönnten, 
was der Erdboden in diefem Bezirk willkürlich an 
Wurzeln, Kräutern und wilden Thieren hervorbringt: 
Wir muͤſſen unfere erfte Nahrungsmittel durch unfern 
Fleiß und Bemuͤhung in größerer Menge und beffer 

ter Güte anzubanen trachten. ’ ! 

Die mehrſten Bölfer haben fich nach gerade an eiz 
ne gewiffe Art von Korn gewöhnt, fo daß fie fich ob: 
ne folches Faum fättigen Fönnen, und in deffen Erz 
mangelung glauben, daß fie Hungers ſterben muͤſſen. 

RAR ARE Un⸗ 
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Unter dem Namen von Korn begreifen mir folche 
Pflanzen, welche wir leicht in Menge anbauen koͤn⸗ 
nen, und die einen Samen in veichlicher Menge bein; 
gen, welcher mit einer mehlreichen, unſrer NRehtung 
zutraͤglichen Subſtanz angefuͤllt iſt. 

Ein Englaͤnder und Franzoſe verhungert, wenn er 
fein Weitzenbrod hat, Triticum bybernum; Ein 
Deutſcher und die übrigen nordifchen Völker entdeh⸗ 
ren deſſen eher, wenn fie nur Rocken Secale vereale 
haben. In dem obern Theil von Deutſchland ißt 
man viel den Speltz Triticum /peira, In magern 
Sandgegenden ſaͤttigt man ſich mit Buchweitzen Po- 
lygonum fagopyrum: In Italien wird der Türfifche: 
Weitzen Zeamays vorzüglich gebauet; Ein Tuͤrk hin⸗ 
gegen und mehrere orientaliſche Voͤlker kennen dies 
alles nicht, und eſſen Reiß Oryza ariua. 

Wie wir Menfchen uns nun gern überhaupt das 
ſchlimmſte vorftellen, und, wenn das von uns felbft 
entworfene willfürliche Syften nur einiger Maaßen 
verrucft wird, leicht alles verlohren zu feyn glauben ; 
alfo gefchieht es auch mehrmalen, daß wir Hungers 
fterben zu müffen befürchten, wenn der Erdboden ne: 
ben uns, auch nur in einem Jahr, nicht genau fo 
viel Korn trägt, als wir Davon erwartet haben, und 
wir befinden ung eben, da ich diefes fchreibe, in der 
Verfaſſung, daß ganz Deutfchland von der Vorſtel⸗ 
lung einer folchen Gefahr in den beyden Fahren 1770 
und 1771 die traurigften Wirfungen empfunden batz 
So daß Über die deswegen zu nehmende Maaßregeln 
öffentliche Berathſchlagungen angeſtellt worden, und 
in verſchiedenen im Druck herausgekommenen Schrif⸗ 
ten zu Abhelfung des Uebels patriotiſche Vorſchlaͤge 
geſchehen find. 

Da⸗ 


Zu 


Des Hausvaters-Betragen in Theurung. 543 


Da aber die Meinungen darüber getheilt find, und 
"mir ſehr daran gelegen ift, überzeugt zu feyn, ob die 
Meinung, welcher ich benpflichte, wenn vermöge 
meines Amts mein Öutachten geben muß, gerechtfer⸗ | 
tigt werden koͤnne; So werden meine Lefer mir nicht 
übel nehmen, wenn ich in diefe Materie etwas weiter 
hineingehe; Zumalen ohnehin ein jeder Hauswirth 
wiſſen muß, wie er fich in einer Gefahr am leichter 
ften und am zuverlaͤßigſten ſichern konne. Ich habe 
auch oben bereits im erſten Stuͤck S. 61 erwehnt, 
daß ein jeder einzelner Hausvater Urſache habe, in 
aͤhnlichen Faͤllen vorſichtig zu ſeyn, daß er nicht etwa 
durch ſeinen falſchen Rath, oder durch ungegruͤndete 
Klagen, oder durch uneitig geäußerte Beforgniffe, 
oder Durch unrichtige Tadel diejenigen, denen Die 
Beforgung der öffentlichen Anftalten anvertrauet wor: 
- den, irre mache, oder gar verleite, den unrechten 
Weg einzufchlagen. Meine Abricht ift alfo nicht fo 
ſehr, andere, die anders Denfen, zu wiederlegen, 
- oder eines Irrthums zu befchuldigen, fondern blos 
mich gegen andere zu rechtfertigen, welche mich etwa, 
weil ich ihnen nicht beyfallen und in ihre Abſi ichten 
nicht hinein gehen kann, eines Eigenſinns oder einer 
Halſtarrigkeit beſchuldigen moͤgten. 
Alles, was ich ſage, ſind meine eigene Gedanken, 
und ſie gruͤnden ſich auf die in einer dreyßigjaͤhrigen 
Erfahrung geſammleten Beobachtungen und Anmer⸗ 
kungen, und auf eine forgfältige Heberlegung. - In— 
deilen, ‚da ich, nachdem mein Auffaß- entworfen war, 
nach meiner Gewohnheit nachlefe, was andere.dar: 
über gefchrieben haben, fo finde: zu meiner großen 
Beruhigung, daß meine Gedanken nicht neu, fon: 
N dern großen Theils won andern bereits vorgetragen 
E01 Re A « find} 
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find; Man kann deswegen den Zerbert, Melon, 4 


Mickolls, Philippi, Reimarus, und uͤberhaupt 


die Schriften, welche die neue Einrichtung in Frank⸗ 


reich veranlaßt hat, und welche theils für, theils ge 
gen den freien Kornhandel fchreiben, nachlefen, und 
ich babe mich bin und wieder 9 ihren Beyfall be⸗ 
rufen. 
Ich vermeine jedoch * 44 neue Beweisgruͤn⸗ 
de hinzugefuͤgt, auch alle uͤbrige in einen genauern 


Zuſammenhang verbunden, und zugleich alles mehr 


nach unſrer deutſchen Verfaſſung eingekleidet zu haben. 
Das uͤbrige uͤberlaſſe der geneigten Beurtheilung mei⸗ 
ner Leſer. 
N, 215 
Wenn wir an einem — Stie 
Mangel zu leiden befürchten, fo feheint, um fich 
gegen eine folche Gefahr zu fichern ‚ das Fürzfte 
Mittel zu feyn, daß man 
1) den annoch übrigen Vorrath möglichft zu 
Math halte, folglich die TER einfchränfe ; 
Zugleich 
2) fich in Sicherheit feße, beß dieſer Vorrath 
uns nicht von andern entwandt werde; Anbey 
aber 


3) bedacht ſey, das ſodann annoch fehlende 


herbey zu ſchaffen. 


Daher iſt man denn darauf verfallen, ſobald 


als ein Mangel an dem benoͤthigten Korn eintritt, 
oder auch nur befiicchtet wird, allerlen Einfehrän: 
ungen, Verbote, Sperrungen, Zufchläge. und 
andere dergleichen gewaltfame Mittel einzuführen. 


Zu Erläuterung des folgenden muß ich bier eine 
allgenigine Anmerkung einfchalten: Es erhält alle 
Staaten 
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Staaten und Länder in der genaueften Verbindung, 
und befördert eben die vortreffliche Ordnung im Gan: 
zen, daß jede Gegend, jedes Land, nicht alles Kervor: 
bringt, was deffen Bewohner nöthig haben, oder 
daß fie fi ich doch nicht bey demjenigen einfchränfen laſ⸗ 
fen, was die von ihnen bewohnte Gegend anliefert, 


Die Borficht billigt vielmehr, daß jedes Land viele 
aus entfernten Gegenden Fommende und dort überflüfz 
‚fig werdende Producte als unentbehrlich anſieht, und, 
. Damit man Diefer habhaft werden koͤnne, bedacht ift, 
mit faurer Mühe, und unter Vergießung vielen 
Schweißes neue Werfe des Fleißes bervorzubringen, 
welche an Ort und Stelle zwar überflüßig find, bin: 
gegen vonandern Nachbaren hinwiederum als unent: 
behrlich betrachtet werden, fo daß fie, um folche zu 
erlangen, Fleiß, Koften und Mühe anwenden: Kurz, 
die Beduͤrfniſſe einiger Nationen, wenn fie auch nur 
eingebildet find, und der Leberfluß anderer, wenn, 
fie auch erft dazu mit der größten ‘Befchwerde, oder 
gar mit Lebensgefahr gelangen, ſetzen alle Völker in 
eine gewiffe Verbindung, welche alle Staaten blür 
bend und. in einer beftändigen Bewegung und Auf: 
merkſamkeit erhält. 


Es ift alfo nicht als ein Uebel oder als ein Unglück 
zu betrachten, wenn uns das nöthige fehlt. Es ge: 
reicht blos zu einiger Befchwerde, wenn uns deffen 
Erhaltung ſchwuͤriger gemacht wird, als vorhin; 
wenn wir uns damit nicht jo gemächlich als gewoͤhn⸗ 
lich verfehen Fönnen, fondern fie erft durch Umſchwei— 
fe aus entfernten Öegenden zu erhalten trachten, auch 
vielleicht das drendoppelte dafür bezahlen, oder wol 
gar gewiſſer Stücke auf ein oder ein paar Jahr ent: 

Mm4 behren, 


546 . . Zwölfte Abtheilung. 


behren, und deren Abgang auf andere Weife zu ers 
fegen fuchen müffen. “ine 
Wir Menfchen aber find gewohnt, alles aus ei: 
nem engen Öefichtepuncte zu überfeben; unfere Ein: 
fichten find ‘eingefchränkt: Wenn nun der Erdboden 
bey ung nicht fo viel Korn hervorbringt, als wir da; 
von erivartet haben, fo wollen wir gleich verhungern. 
Wir trauen der Vorficht zu wenig zu; Wir follten 
bevenfen, daß folche fo viele taufend Fahre lang res 
giert, und die Menfchen am Leben «erhalten hat; 


Statt deffen fehen wir nur gar zu gern Borfälle, wel⸗ 


che die VBorficht vielleicht gar zu unfern Beften zu: 


läßt, als linglücksfälle an; wir wenden fie alfo nicht 


ſo wie wir follten, zu unfern Nutzen an; und indem 
wir felber Flüger feyn und die Folgen beffer voraus: 
fehen wollen, firafen wir ung eben, und machen uns 
Borfälle läftig und befchwerlich, von denen wir Bor: 
theil ziehen Fönnten. Es trifft daben die oben ($. 
198.) überhaupt gemachte Anmerkung ein, daß wir 
bey einer vermeinten Öefahr zu deren Abwendung fel- 


ten die rechten Mittel vorfehren, fondern daß unſere 


zur Hand genommene Vorkehrungen uns oft exft eis 
ner Gefahr und Mangel ausfegen. 


Zwar iftanjeßt das Lieblingsſyſtem, daß jedes Land 
nur in und aus ſich ſelber leben, mithin daß man alle 


Producte der Nachbaren als uͤberfluͤßig und zur Uep⸗ 
pigkeit gehörend verachten, folglich feine Einwohner 
zur Frugalitaͤt gewöhnen, und fie mit wenigen fich zu 
behelfen lehren will; Man fieht es alfo als.eine Stra: 
fe an, wenn wir in die Nothwendigkeit gefeßt wer— 
den, von Fremden etwas Fommen zu laffen. Ich 
babe aber fehon oben. 266. $. 144. einige Bedenk—⸗ 
tichfeiten dagegen angeführt, und gleichwie alle Län: 

x ' ae 
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der erſt ſeit der im Großen eingefuͤhrten Schiffahrt 

‚and Handlung bluͤhend, mächtig und volkreich ge: 
worden find; Diejenigen Länder auch für die mächtige 
ſten gehalten werden, welche die weitläsıftigfte Hands 
lung haben, und die mebrften entbebrlichen Waaren 
ben ſich abſetzen; Alſo ſteht auch zu vermuthen, daß 
jenes Frugalitaͤtsſyſtem Bald wieder in ſich ſelber zerz 
fallen, mithin daß die Staaten am größeften bleiben 
terden, welche, fich am weiteſten Davon entfernen: Es 
wäre denn, daß jemand als ein Glück anfehen wollte, 
wenn wir wieder auf den alten Zuftand zurück kom⸗ 
men, fo daß jede Nation wie die Wilden in America 
für fich felber lebet, und fich mit demjenigen, was 


der Erdboden oder die Gewaͤſſer an feinem Drt lies 


fern, ernaͤhret KEN we 

* $. 216. 

Da nun gewöhnlich ift, bey, einen befürchte: 
ten Kornmangel Sruchtfperren zu machen, ander 
ve aber deren Zuläßigfeit in Zweifel ziehen; So 
würde die zu beleuchtende Frage diefe feyn: : 

| mia. Kann 


*) Nielleicht wird diefe Materie ein neues Licht erhalten, 
da von der Gefellichaft zu Orleans in Sranfreid) zur 
Preisfrage aufgegeben worden: 
„Was fuͤr Vortheil oder Schaden der Staat ha⸗ 
„ben wuͤrde, welcher zuerſt bey ſich die Handlung 
„voͤllig frey und uneingeſchraͤnkt giebt; Nachdem 
„faſt in allen Reichen von Erropa die Handlung 
„durch die mannigfaltigen bey der Einfuhr und . - 
» Ausfuhr auf alle Randespronucte fowol als auf ' 
» Die Werfe des Fleißes oft von beyden Seiten ges 
» legte BurDnS: Rechte gehemmet wird“ 
Daß ein ſolcher Staat anſehnliche Vortheile haben 
wird, Fann auf mehrerley Weiſe erwiefen werden; 
dis Erfahrung lehrt auch, daß Feine BO, andern 
2 x.0es 


— 
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Bann man ſich gegen eine Hungersnoth 
verwahren, wenn die Ausfuhr des Borns 


gehemmt oder gar geſperrt wird; Oder 


hat man andere ſichere und bequemere 
Mittel, um zu ſeinen Endzweck a se 
langen? 


Alle Kornfperrungen gründen fich eigentlich auf ein 


allgemeines Borurtheil, welches jeßt in vorangeführ: 
ten öffentlichen Schriften genugfam wiederlegt ift, 
amd deffen Ungrund wir in den verfloffenen Fahren 
aus der Erfahrung am beften haben Fennen lernen. 


Man betrachtet nemlich den gemeinen Mann als 


den größten Haufen, welcher größtentheils vom Korn 
fich nähren, alfo am mehrften anfaufen muß. Man 
glaubt alfo, daß dem gemeinen Mann ein rechter 
Dienft geleiftet werden würde, wenn das Korn in 
geringem Preife erhalten wird; ſo daß diejenigen, 
welche deffen anfaufen müffen, das benöthigte in der 
Nähe, ohne Mühe, und wolfeil erhandeln Fönnen. 


Daher ift in einigen deutfchen Provinzen fehon zur 
Gewohnheit geworden, daß man, wenn der Preis 
Des Nocfens nur um wenige Grofchen feige, ſofort 
die Ausfuhr von allen Eanger von Früchten verbietet, 

ohne 
gefperrten Ländern liegende Freyoͤrter weit Slüpender 
und glücklicher find. Die alte Regel bleibt: Que la 
libert@ eft Pame & le foutien du commerce & que 
la concurrence eft le feul moyen d’etablir le prix de 
toute inarchandife au taux le plus avantageux au pu- 
blic. Doder wie ein Menfchreund, der Mar quis 
de Mirabeau ſich ausdruckt: que le commerce eft 
à Pexterieur ce qu’elt la.vivication à Tinterieur; 
blos der austvärtige Handel muß einem Lande Leben 
und Kräfte geben. ©. Hausv. III. Th. ©. 105. 


! 
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ohne zu erwegen, daß die Provinz mehr Korn liefert, 
an die Untertbanen felbft confumiren Fönnen. 
Man vergißt, dabey in Betracht zu ziehen, daß 

der Bauer eigentlich der Fabrikant ift, und daß der 
Fabrilant allemal gewinnt, wenn feine Waare im 
Preife fteigt. —Jvo——— 

Da einige Tagloͤhner Korn zukaufen muͤſſen, ſo 
glaubt man, alle Bauren muͤßten Korn kaufen; Man 
fieht fie alfo blos als Käufer an, und will ſich nicht 
überzeugen, daß die mehrften Bauren eigentlich Ber: 
Fäufer find, fo daß wenn gleich viele davon eine oder 
andere Art Korn zufaufen müffen, dennoch, dagegen 
von ihnen andere Arten von Lebensmitteln zu Marfte 
gebracht werden. 

Weil bey theuren Preifen einelne große Pächter, 
die Befißer anfehnlicher Güter, und die Kornhaͤnd⸗ 
ler zu Zeiten anfehnlich gewinnen, fo urtheilt man, 
daß dieſes nur die einzigen Verkaͤufer waͤren, und daß 
ihr Gewimſt mit dem größten Bedruck und zum 
Nachtheil des gemeinen Mannes gefammlet werde. 
Man erwegt nicht, Daß das mehrfte zu Markte kom⸗ 
miende Korn von geringen Bauren zur Stadt ge 
bracht, daß unter ven Bauren der ftärffte Kornhan⸗ 


del getrieben wird, und daß der Handel von jenen . | 


blos mehr in die Augen falle, weil er zur Zeit auf 
- größere Summen gefchloffen wird, da der Bauer feiz 
nen Vorrath nach und nach bey einzelnen Himten ab 
ſetzt; So wis auch das Geld, was große Kornhänds - 
Ver löfen, nicht aus dem Zirfel Fommt, fondern von 
den mehrften größtentheils gleich wieder ANRMEnD 

und in den Umlauf gebracht wird. 
Es iſt anbey zu bemerken, daß höhere Kornpreife 
auch die Preife von allen übrigen Victualien fteigen 
machen, 
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machen, und veranlaffen, daß diefe mehr ‚gefucht wer: 
den, Die Bauren alfo, welche fein Korn zu ver: 
kaufen haben, haben doch gemeiniglich Federvieh, 
‚ Kälber, Schaafe, Schweine, Pferde, Butter, ‚Ener, 
Hol, Torf und dergleichen mehr zu verkaufen, und 

fönnen alles diefes jeßt theuer loswerden, da e8 ih: 
nen ben wohlfeilen Preifen Niemand abgenomuren ba: 
‚ben würde, oder wenn fie es auch zur Stadt bringen 
toolien, Der Weg ihnen faum bezahlt wäre, 

Daß alfo, um eine Hungersnotb abzufehren, ein 
Verbot der Kornausfuhr nicht binreiche, hat der Herr 
D. Reimarus in feiner Abhandlung von der 
freien Yus- und Einfuhr des Getreides furz, 
deutlich und gründlich ausgeführt, daher ich mich 
vorläufig darauf nur beruf. Sein Urtheil muß um 
fo unpartbeyifcher fcheinen, da er in einer großen 
Handelsftadt wohnt, welche, wenn die Nachbaren 
fperren-und eine Theurung veranlaffen, daben mehr 
gewinnt als verliert, alfo Urfache baͤtte ſie in der 
Verſtockung zu erhalten. 

8217 
Man pflegt aber bie Stage gleich fo u 
faßen : 

Wenn gleich überhaupt freilich bedenk⸗ 
lich ift, die Ausfuhr des Borns 3u ver: 
bieten; Eönnen nicht gleichwol befonde- 
re UmfEände und politifche Betrachtun⸗ 
gen das Verbot anrathen, ja gar nos 
wendig machen? ? ! 


Vielleicht werden viele Lefer glauben, daß fi r bie: 
fes von felbft verftehe, und daß eine weitere Unterſu⸗ 
chung dieſer Frage uͤberfluͤßig ſey; zumalen, wenn 
erwegen, daß faſt zu allen Laͤndern von Europa 
bey 
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. bey einem anfcheinenden Kornmangel Zufchläge und 
Einſch aͤnkungen gemacht werden; ja daß viele Ein: 
wohner fofort dergleichen begebren und mwünfchen. 
Bey genauer Ermwegung wird man jedoch hoffent 
lich die nachfolgende Prüfumg diefer Frage nicht gang 
überflüßig finden. 
Um mich deutlicher auszudrucken, werde tch fie in 
— Glieder faſſen, und jedes befondere abhandeln. 
L ‚, Wer ſi nd Diejenigen, welche in dergleichen 
„ Fällen eine Fruchtſperre — pflegen? ‘ 
A 218. 
,‚ Was hat man für Gründe, um eine Frucht: 
Er ſperre zu rechtfertigen?“ $. 219. 
II. „Da die Erfahrung die befte Lehrmeifterinn 
iſt, und wir fo viele Erempel haben, daß Zu: 
„ fhläge gemacht worden; ob die Folgen unferer 
— Erwartung gemäß ausgefchlagen find?“ 5.226: 
-W. „Hb andere fichere Mittel in Vorfchlag ge 
„, Drache werden Fönnen, um einen Kornmangel 
BR weniger empfindlich zu machen?“ $. 227, 

V. „Bas bey denen uͤbrigen Vorfchlägen, wo: 
„ durch andere einen Hehe abhelfen wol⸗t 
len/etwa zu erinnern if?‘ $. 243. 

$. 218. 
Es ſcheint der Muͤhe werth zu ſeyn, daß ich 
— eine Betrachtung anſtelle: 
I. „ Wer bey einem fich aͤußernden Kornmans 
gel eine Kornfperre anrathe oder 2 Mi 
($. 217.) 

Denn wenn ein Vorſchlag von Perſonen von Anı 
ſehen kommt, denen wir Einficht und Unpartheilich: _ 
feit zutrauen, ſo hat er ſchon mehrere Vermuthung 
un ch, und einen flärfern Eingang. 1 
iels 
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Vielleicht werden einige mir auch ‚hier antivorten, 
daß unnöthig ſey, nachzuftagen, ob einzelne Perfor 
nen eine Fruchtfperre begehren; da bey eintretenden 
Kornmangel die Stimme des ganzen Volks einmuͤ⸗ 
thig rufe: „, Wird die Ausfuhr des Getreides noch 
nicht verboten werden? Will man denn noch nicht 
dem Frevel fremder Aufkaͤufer ftöhren, welche uns 
unfere Nothdurft wegkaufen und vertheuren ? 
Wird man dem Erempel der Machbaren nicht vald 
nachfolgen? Soll das Branteweinbrennen noch 
nicht eingeftellt werden? Will man uns nım gar 
Hungers fterben laffen? Ft denn Miemand im 
ande, der fich unfer erbarmet, und einer weifen . 
Landesregierung die gemeine Noth vorfteller?‘ 
Freylich Hört. man eine ſolche Sprache öfters ger 
nug, aber nie von allen, fondern nur von einzelnen, 


welche ein beſonderes Intereſſe dabey haben, und de⸗ 


nen man vielleicht antworten mögte, daß fie nicht 
wiſſen, was fie begehren, oder wie Herbert fagt; 
(Police des grains p. 37) La ‚multiplicite des fenti- { 
mens ne r&unit pas toujours la plus grande ı ge J— 
de bon ſens. 
Der gemeine Mann wird ſchwerlich ——— je⸗ 
mals Zuſchlaͤge anrathen, vielmehr den Bedruck, 
Den er darunter leidet, nachdruͤcklich empfinden. 
Wenn aber nur einzelne Perſonen Zuſchlaͤge begeh⸗ 
ren, ſo werden ſich ſolche in folgende Klaſſen bringen 
laſſen. a 
Werden vor allen Dingen furchtfame Haus: 
wirthe dazu rathen; welche ben der geringften Öefabe 
verzagen, und alles verlohren glauben, alfo ohn Un: 
terlaß Elagen, obne vorher hinlaͤnglich zu überlegen, 
ob fie rechtinäßige Urſache dazu haben, und DZ 
au 
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auch auf die rechten Mittel zu Abwendung der Kla: 
gen verfallen. Diefe follten das vortreffliche Werk 
des Pope Eflaäi fur ’homme nachlefen, darin er auf 
eine überzeugende Art lehrt, wie die Vorfälle, wel— 
che wir Menfchen als böfe und als ein Unglück anfes 
ben, oft nichts weniger find, und vielmehr zu unz 
ferm wahren DBeften gereichen. Wenn ein flarfer 
Sturm und Ungewitter kommt, fo gebt unferer Mei: 
nung nach alles unter, und es folgt das fruchtbarfte 
Wetter und reiche Ernte darnach: Wenn das Jahr 
das Feld nicht ſo viel traͤgt, als wir davon erwartet 
haben, ſo ſchreien wir gleich uͤber Miswachs, ohne 
zu bedenken, daß in andern Gegenden die Ernten des 
fto reicher find, und daß ſich unfer Boden nur aus: 
ruhe und neue Kräfte ſammle, um in der Folge defto 
ergiebiger zu ſeyn. 

2) Öleiche Bewandniß bat: es mit mitleidigen 
Hbrigkeiten und Beamten, welche die ihnen anverz 
traueten Unterthanen gern aufbelfen und glücklich mas. 
chen wollen, und in Diefer Abficht deren Umftände bey 
den Obern. Eläglicher vorſtellen, als ſie wirklich ſind; 
Alſo, um jenen zu helfen, die erſten die beſten Borz 
ſchlaͤge thun, ohne zu überlegen, ob durch deren Be⸗ 
‚folgung denen Untertbanen wefentliche Hülfe wieder: 
fährt, genug, wenn fie nur den allgemeinen Vorur⸗ 
theilen gemaͤß ſind. 

3) So haben auch Pächter und diejenigen, welche 
mit Korn handeln, verfihiedene Urfachen, das Ber: 
bot der Ausfuhr anzurathen. Entweder, wenn fie zu 
ihrer Eonfumtion Korn anfaufen müffen, und in Angft 
find, daß es ihnen von andern weggefauft oder zu 
fehr vertheuret werden mögte; ‘Bald, wenn gefchente 
Kornbändler aus der Eefahtung fehon willen, daß 

an ' Zu⸗ 
/ 
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Zuſchlaͤge die Preiſe fteigern, alſo ihnen Gelegenheit 
geben, ihren Vorrath theurer los zu werden, auch bey 
dem gehemmten Handel neue Vorräthe aufzufaufen, 
um fiedemnächft mit guten Wucher abzufegen, Man: _ 
o Pächter koͤnnen auch befondere Urfachen haben, 

den Mangel größer vorzuftellen, damit ihr ftarfer Ge⸗ 
winnſt bey den theuren Preifen dem Herrn des Guts 
nicht ſo ſehr in die Augen leuchte. 

4) Andere, welche von Beſoldung oder blos von 
baarer Gefdeinnahme leben, und ihre Eintheilung fo 
gemacht haben, daß fie bey gemeinen Fahren eben 
damit ausfommen Fönnen, finden fich merklich bes - 
ſchwert, wenn fie bey theuren Fahren die nothwen: 
digen Stücke um das doppelte bezahlen müffen. Gie 
hoffen alfo eine Erfeichterung und wohlfeilere Preife, 
wenn fie einen Zufchlag anrathen. 

5) Einigevon diefen werden aus einem mitleidie 
gen Herzen fich doppelt dazu berechtigt glauben, wenn 
- fie von fich auf den gemeinen Mann fchlieffen, und 
urtheilen, daß diefen die Theurung noch mehr drüß 
fen müffe. Sie follen aber dagegen bedenken, daß 
diefer eben derjenige fen, der ihnen die Sachen ver: 
Fauft, und durch ihren Bedruck gewinnt; indem ob; 
erwehnter Maapen mit dem Korn auc mehrere Lebens⸗ 
mittel im Preife fteigen, alfo unter dem gemeinen 
Mann bey theuren Preifen jederzeit mehr Geld ut 
lirt, und mehr Leben ift; Ein Taglöbner,.der fein 
Korn alsdenn theurer bezahlen muß, kann auch eber, 
um folches einzufaufen, Tagelohn gewinnen, als 
wenn bey wohlfeilenPreifen ein jeder fich einfchränkt, 
alfo alsdenn vielen eber Geld fehlt, um auch nur wohl⸗ 
feil einzukaufen. Diejenigen, die etwa gar nicht kau⸗ 
fen fönnen, finden leichter andere, Die fi fi e —— 
6) Sĩ⸗ 
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6) So werden auch geſtrenge Hausvaͤter (1. St. 
p: 134) leicht Zufchläge anratben, melche gewohnt 
find, alles nach den redlichften Abfichten und mit eis 
ner wahren Menfihenliebe zu beurtheilen, alfo daher 
fchlieffen, daß, wenn nur die Menge des Korns zu 
vermehren, und deffen Ausfuhr zu verhindern getrachs 
tet wiirde, alsdenn auch zugleich allen Misbräuchen 
vorgebauet, und ein Leberfluß befördert werde ; 

Das fchlimmfte daben ift nur, daß die mehrften 
Menfchen nicht fo redlich denfen, und da viele mehr 
auf ihre Privat: Convenienz fehen, als bedacht find, 
das gemeine Beſte zu befördern, fo helfen die beften 
Abſichten nichts, wenn fie uns nicht wegen des Erz 

folgs fichern. Sch Fann mich bier abermalen auf das 
Zeugnis des Aerberts berufen; La Loix eft donc 
vicieufe ou inutile, fagt er, fi toutes les pr&cautions 
que lon prend pour fon execution ne procurent pas 
les fecours, quelle fait efperer, ou fi la malice des 
hommes trouve le moyen de l'éluder. On ofe me&- 
me avancer, quelle eft nuifible & contraire à l’abon- 
dance des denrees, qui n’eft Jamais mieux entretenue, 
que par la liberte. Is 

7) Der größte Haufen, welcher fofort Kornzu: 
fhläge anzuratben und zu begehren pflegt, find die. 
Bewohner der E Städte, welche gemeiniglich zu ihrem 
eigenen Machtheil auch in andern Zweigen der Hands 
lung Einfchränfungen veranlaffen. | 

Dieſe feben auf ihren Privat: Vortheil; fie Uber: 
legen, wie viel fie zu ihrer Confumtion gebrauchen, _ 
und in welche Verlegenheit fie gefeßt würden, wenn 
fie ihre Beduͤrfniſſe zu ungleich höhern Preifen Paufen 
müffen, oder wenn ihnen Die Zufuhr gar fehlen foll: 
te; Sie hoffen daher zu gewinnen, wenn fie Durch: 

4er Theil 2 St. Yen er⸗ 
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erbetene Einſchraͤnkungen die Anzahl der Kaͤufer ver⸗ 
mindern, und dadurch den Landmann zwingen, daß 
er ſeinen Vorrath zur Stadt bringen und um die von 
ihnen zu beſtimmende Preiſe losſchlagen muͤſſe. 

Die Erfahrung ſollte fie belehren, daß die Ein: 
ſchraͤnkungen mehr die Anzahl der Verkäufer als der. 
Käufer mindere: denn man gebe nur einmal Acht, 
ob nicht, wenn die Furcht für einen Kornmangel be 
merklich gemacht wird, ein jeder, der fonft noch wol 
Korn verkaufen würde, zurück hält, und antwortet: 
Wer wollte jeßt wol Korn verfaufen? nad einigen 
„ Monaten fo wird erft ein Mangel eintreten und 

„„ fo werden die Preife erft fteigen; das jeßt von auf? 
„ fen verfchriebene Korn kommt im Einfauf ſchon fo 
hoch, und wird-immer theurer werden, oder viel. 
„ leicht gegen des gar nicht weiter zu haben feyn, und 
„ alsdenn ift Zeit loszuſchlagen; Wer jetzo ſchon ver⸗ 
„kaufen wollte, muß ein ſchlechter Wirth ſeyn, oder 
„das Geld hoͤchſt noͤthig haben.“ 

8) Letztlich kann ich diejenigen zu einer beſondern 
Klaſſe rechnen, welche Zuſchlaͤge anrathen, blos aus 
Gewohnheit, weil fie ſich erinnern, daß man in aͤhn⸗ 
lichen Fällen dazu gefchritten fey, und weil fie hören, 
daß andere dergleichen fehon verfüget haben. 

Es geht damit, als mit manchen Moden, da, 
wenn deren Einführung befannt wird, ein jeder gern 
der erfte im Nachahmen feyn will, wenn fie gleich zu 
unferm Machtbeil gereichen, 

Man follte aber bedenken, daß es mit den Krank 
heiten des Staatkörpers oft die nemliche Berwandnis 
hat, als mit den Krankheiten des menfchlichen Koͤr⸗ 
pers. Gewiſſe Krankheiten werden viele Jahre lang 


von allen Aerzten auf die nemliche Art gehandhabet, 
un⸗ 
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unerwartet aber treten ‚neue Merzte auf, erflären die . 
bisherige Art zu curiren böchft gefährlich, ja wol gar 
tödtlich, und ſchreiben neue Mittel vor, welche die 
älteren als höchft nachtheilich verdammt haben würden. 
Frankreich ann. hierunter am beften zum Erempel dies 
nen. Es fehlte dafelbft zu Zeiten an Korn; man 
ſchrieb den Mangel der ſtarken Ausfuhr zu; Man 
glaubte fuͤr die Folge die beſten Maaßregeln zu neh⸗ 
men, wenn alle Kornausfuhr verboten würde *), fo 
daß fie nachher nicht einmal weiter aus einer Provinz 
in die andere erlaubt wurde; ein jeder wollte nur für 
fi forgen, darüber Titten alle, und der Ackerbau 
Fam in gänzlichen Verfall. Gleichwol Foftete eg die 
größte Ueberwindung, ehe man feinen Fehler einfer 
ben wollte. Erſt unterm 17ten Sept. 1754. wurde 
der Handel zwiſchen denen unterfihiedenen Provinzen 
aufgegeben; und die größten Gelehrten und Staats: - 
kundige mußten alle Beredſamkeit zuſammen faſſen, 
um alle ihnen gemachte Schwierigkeiten zu wiederle⸗ 
| Rn 2 gen, 


9 Ich habe zwar irgendwo geleſen daß die freie Korn: 
ausfuhr in Frankreich während der Minifterfchaft des 
großen Sully ſchon gehemmt fey. In feinen Dies 

moirs erinnere mich aber nichts davon gefunden zu 
haben. ch zmeifle auch daran, da Frankreich ihn 

als den Minifter verehrt, welcher den Ackerbau erft 
wieder empor gebracht hat. „Im Jahr 1607 foll auch 
noch ein Nichter zu Saumuͤr, welcher die Ausfuhr 
bes Mehls verbieten wollen, nachdrücklich beſtraft 
ſeyn; ich vermuthe alfo, daß Colbert, welcher die 

‚ Manufacturen zu feinen Vorwurf genommen hat, erft 

im Jahr 1661 die Ausfuhr des Getreides verboten 
habe, damit der Unterhalt der Handwerksleute wohls 
feil bliebe, und die von ihnen verfertigten Waaren 
um einen geringern Preis zu bekommen ſeyn Ava. 
ODie 
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gen, und zu erweiſen, daß Frankreich durch einen 
freien Handel gewinnen würde, ehe fie die Erlaub⸗ 
nis dazu durch das Arret vom 3iten Octob. 1768. 
auswirken Eonnten; Bon deffen Nothwendigkeit nun: 
mehro ganz Frankreich und feine Nachbaren über: 
zeugt find. wir 
Wenn alfo die Fruchtfperren durch das Anfehen 
derer Perfonen. welche dazu rathen, nichts ‚gewin: 
nen, fo ift weiter zu erwegen, ob fe durch befondere 
Gründe ein größers Gewicht erlangen? 


$. 219. 


Sehen wir II. auf die Gründe, womit man 
FSruchtfperren und Einfchränfungen rechtfertigt, 
($. 217.) fo werden folche hergenommen: 

1) Aus der Natur der Sache felbft. $. 220, 

2) Bon unferer eigenen Beduͤrfniß und der 
Habſucht der Nachbaren. 9 221. EN 
RN 3) Bon 


Die Franzofen werfen ihm aber felber vor, „que 
„ c’etoit facrifier,le lahoureur au manufadurier, par- 
„ ceque ce font les produ@ions de la terre, qui entre=. 
„ tiennent les arts & les fabriques, le commerce mê- 


* 


„ me ne peut avoir un plus ferme appui. Lagricul- 


„ zure, les arts, & le commere (nicht eben einzelne 
» Deanufacturen) fort les etabliffemens les plus utiles 
» dr les plus propres a fortifier les fources de Faifan- 


» ce publique.“ Sie nennen fin Syfteme des prohi- 


bitions fatal; und erfennen „que les moyens qu’on 
„ avoit mis jusqu’ici chez eux en ufage, pour pre- 
„ venir l’abus, ont forme precifemerit eux memes 
„ labus, & quetel eft Peffet des Loixmal combinees, 
» qui rejailliffent toujours fur lesgouvernemens qui 
„ les font“ voy. les interets de Ia France mal en- 
tendus, & Corps d’obfervations de Sociere erablie à 
Rennes. Me ha 


\ 
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4) Bon der Nothwendigkeit, der Habſucht 
gewinnſuͤchtiger Wucherer und Vorkaufer zu 
fteuten. $. 223. 

5) Bon der befondern age eines Landes. 
’ $, 224. 

6) Bon befondern eintretenden Mebenbetrach: 
tungen. $. 225. 


Außer diefen finde ich Feine Gründe von andern 
angeführt: Wir wollen alfo diefe nach einander be: 
leuchten. ; ! R 

$. 220. 

Erwegen wir 1) nach der Natur der Sache, 

in wie weit eine Kornfperre zuträglich feyn fönz 
ne? ($. 219.) So ift ein Unterfchied zu machen 
a) ob bereits wirflic ein Mangel eintritt, oder 
.»b) ob wir denfeiben erſt befürchten. 


J letztere Fall iſt der gemeinſte; ich werde alſo 
mein Augenmerk zuerſt darauf richten. Nun ſcheint 
nichts bedenklicher zu ſeyn, als wenn wir eine Ge 
fahr erft befürchten, und wir machen den Anfang da: 
mit , daß wir unfere Verlegenheit öffentlich erklären, 
und eine allgemeine Furcht erwecken; die Furcht ift in 
folchen Fällen von üblern Folgen, als die befürchtete 

Gefahr ſelber, und ich babe oben (S. 505.) gezeigt, 
daß es ineiner wahren Gefahr eine Klugheit ift, wenn 
man feine Furcht gefchickt und den Umftänden gemäß 
zu verbergen weiß. 

Welcher Kaufınann wird, wenn fein Waarenlager 
abnimmt, und wenn er befürchtet, Daß er nicht alle 
Käufer Lerde befriedigen koͤnnen, den Anfang damit 
machen, daß er ſeinen Laden zuſchließt, und feine Ver— 

legenheit nicht allein durch Handbtiefe feinen Corre⸗ 
J Nu 3 ſpon⸗ 


N 
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frondenten, von denen er neue Waaren erhalten kann, 
Fund thut, ſondern auch in allen öffentlichen Blaͤt⸗ 
gern Abertiffements befannt macht? Oder, wer wird 
wol, wenn er in tiefen Schulden ftecft, dennoch aber 
Mittel zu erhalten hoffen Fann, um fich zu helfen, fich 
gleich felber öffentlich banferot erklären, und alle die: 
jenigen, die ihm fonft noch wol Geld gegeben hätten, 
fucchtfam machen, daß fie ihm mwenigftens doppelte 
Zinfe abfordern. 

Man kann auch hier wieder das Gleichniß von der 
Art, die Krankheiten zu heben, anwenden: Oft bes 
fürchten wir eine Krankheit, und wollen derfelben 
duch Aderlaffen oder andere Prefervative vorbauen, 
die uns eben in Gefahr flürzen, und eine fehwer zu 
bebende Krankheit wirken. Zu einer andern Zeit wol- 
Ien wir eine wirklich uns treffende Krankheit durch 
Dalliative heben, welche zwar-die Krankheit zu ver⸗ 
mindern fcheinen, aber zu ſchwach find, um Die rech: 
ten Quellen und Urfachen der Kranfheit aus dem Grun⸗ 
de zu heben, fo daß diefe bald in eine neue weit ge— 
faͤhrlichere Krankheit ausbrechen. 

Ben allen Fällen, die ich mir feit dem Jahre 1740 
bemerkt habe, find auf eine jede verhängte Einfchränz 
ung im Kornbandel die gewiffen Folgen geweſen; n 
merklich fteigende Preiſe, und häufigere Klagen uͤber 
Mangel. Denn fobald dadurch die Furcht für Kornz 
mangel allgemein wird; fo halt fofort ein jeder, der 
fonft noch Korn verfauft haben würde, mit dem Ver⸗ 
kauf an, und überfchlägt,. damit er ja mehr in Bor: 
rath behalte, als er zur eignen Confumtion bis zur 
nächften Ernte nötbig hat: und mit dem übrigen wird 
er, wenn ihn nicht) der Geldmangel nöthigt, ‚ ‚cher, 
noch an fich halten, ale er nun voraus weiß, daß, 

die 


( 
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die Preiſe bey dem unterbrochenen Handel nicht wieder 
fallen, wol aber fleigen werden; wenn auch gleich 
manche, wie mir dergleichen Erempel befannt find, 
Darunter betrogen werden, und am Ende ihren Bor: 
rath gar behalten, | | 

An der andern Seite, da der gemachte Zufchlag 
die Vermuthung erweckt, daß ein Land mit feinem 
eignen Vorrath ausreichen werde, fo handelt nun: 
mehr. Fein, Kaufinann auf Speculations dahin; um 

ſo weniger, da er, wenn er einmal in eine gefperrte 
Provinz Korn fehiefen will, damit nicht weiter frey 
ſchalten, und es nicht wieder herausbringen kann. 
"An der dritten Seite werden unfere Nachbaren, 
welche uns fonft um billige Preife ausgebolfen hätten, 
fobald ihnen bekannt wird, daß ihr Beyftand uns un; 
entbehrlich fey, ihn gleich fo viel höher fchäßen, und 
uns in den Preifen überfegen. 

An der vierten Seite haben Reimarus und ande: 
re genugfam erwiefen, daß ein Verbot der Ausfuhr 
eben fo viel fey, als wenn zugleich ausdrücklich ver: 
boten wird, daß auch weiter Fein Korn eingeführt 
werden fol, zumalen da die Nachbaren leicht Gegen: 
zufchläge machen. 

Ich ziehe daraus den Schluß: Beſteht die Furcht 
fie Kornmangel nur in der Einbildung, fo daß Fein 
wefentlicher Mangel eintreten wird; fo ift übel gera⸗ 
then, wenn folche Anftalten vorgefehrt werden, wel: 
che die Borftellung eines Mangels erwecken. Iſt 
aber die Furcht, daß uns mit. der Zeit Korn fehlen . 
wird, gegruͤndet, fo find Zufchläge nicht das Mittel, 
den Mangel zu erfeßen, fondern fie fperren eher die 
uns dazu offen ſtehende Wege, und vergrößern die 
Noth in einem merflichen Grade, | RER 
R | Rn 4 | Da: 
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Dabey ift noch überhaupt anzumerken, daß went 
ein Kornmangel befürchtet wird, fo liegt der Fehler 
gemeiniglich nicht fowol an einem fehlenden Kornvor: 
rath, als vielmehr daran, daß denenjenigen, die 
Korn Faufen müffen, das dazu erforderliche Geld 
fehlt. Eine jede Fruchtſperre yeranlapt zu Anfange 
eine Stocfung in dem Umlaufe des Geldes, und be 
nimmt denen, welche einen Mangel daran haben, 
noch mehr die Gelegenheit, daß Geld in ihre Hände 
gelangen kann; Zumalen bey jeder Fruchtſperre mehr 
baar Geld hinaus geht, und weniger zurück in den 
Umlauf Bemmne ‚ alfo das Land merklich aͤrmer wird. 


$ 221, 


Aber was ift denn 2) zu thun, wenn wir wirk 
lich einen Mangel an Korn leiden, und wenn 
unfere Nachbaren, die gleichen oder noch größern 
Mangel haben, uns das noch wenige übrige Korn 
toegzufaufen trachten? So ift doch, fagt man, 
unumgänglich nöthig, daß die Ausfuhr verboten 
werde? (219) 


Iſt bey uns ſchon der Mangel wefentlih, wozu 
follen alsdenn noch Zufchläge helfen? ©efeßt, ein in 
gleicher Noth ftehender Nachbar erforſcht, wo bey 
uns bin und wieder ein Eleiner Vorrath liegt, fo 
Fommt das wenige, was er ung auf diefe Weife weg⸗ 
nehmen Fann, gegen die ganze uns fehlende Mengein 
feinen Betracht, und woher die uns fehlende Haupt: 
fumme erfolgt, Bann auch jener geringe Abgang leicht 
erfegt werden, wenn nur Handel und Wandel frey 
bleibt. Wenn wir wefentlichen Mangel baden, fo 
muß folcyer nothwendig durch Hülfe anderer erſetzt 
werden; Dieſe Huͤlfe erwarten wir num, entwedet 

von 
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von Nachbaren, wenn fie ihren Vorrath uns unmit⸗ 

telbar überlaffen, oder mit uns theilen; Oder wir er⸗ 

halten die Hülfe mittelbar durch Kaufleute, welche 

Zufuhr aus entfernten Gegenden beforgen. 
In beyden Fällen müffen wir nicht den Anfang da: 

mit machen, daß wir denenjenigen, die wir zu Freuns 

den behalten woilen, feindfelig begegnen; diefes ge 

ſchiehet, wenn wir Zufchläge machen. 

Wie Fann ich von meinen Nachdaren Hülfe gewär: 
tigen, dem ich vorher alle Huͤlfe verſage? Wer wird 
wol gegen einen Spieler eine große Summe wagen, 
der voraus erklaͤrt, daß er an keinen Mitſpieler et⸗ 
was bezahlen, wol aber von ihnen gewinnen will? 
Soll uns ein Kauſmann helfen, ſo muß er freie Haͤn⸗ 
de behalten; wir duͤrfen ihn von keiner Seite die Haͤn⸗ 
de binden, noch in Gefahr ſetzen, daß er in der Fol: 
ge in feinem Handel geftöhrt oder eingefchränft werz 
den Eönne. Go gut einzelne, feinen Ackerbau haben: 
de, Städte durch die Kaufleute mit hinlänglichen Bor: 
rath verfehen werden Fönnen; noch leichter werden die: 
feganze Provinzen verforgen koͤnnen: Nur feinzwangt 
So Tange diefer nachbleibt, ift Die Zufuhr leichter, 
und wir haben weniger zu befürchten, daß Nachbar 
ven uns zu viel Korn wegfanfen werden. 

Es fcheine, daß man’ fich bey diefer Gelegenheit 
von dem Leichtſinn dererjenigen, welche noch Korn zu 
verkaufen haben, eine gar zu gefaͤhrliche Vorſtellung 
macht. Man befuͤrchtet, daß ein jeder bey einer ſol⸗ 
chen Gelegenheit feinen Vorrath an den erſten, dem 
beften, Käufer mweggeben werde, Dies Fann vielleicht 
im Anfange auf ziemlich beträchtliche Summen ger 
ſchehen; Es wird aber bald befannt, wenn Korn ge 
9 wird, und ſodann haͤlt ein jeder mehr an; Auch 

Rn 5 ſelbſt 
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felbft der gemeinfte Bauer ift Flug genug, zuruͤck zu 
halten, und auf feinen Bortheil bedacht zu ſeyn; Eher 
wird er, wenn ein Verbot kommt, heimlich etwas 
weggeben, weil der Menſch die Freyheit liebet, die 
Einſchraͤnkungen haſſet, und nicht geneigter zu einer 
That iſt, als nachdem ſie verboten worden. 

Geſetzt, es ſtiege auch das Korn durch die — 
te Ausfuhr an einigen Grenzorten auf das drey dop⸗ 
pelte, ſo wird unſer Vortheil deſto groͤßer ſeyn; denn 
wir ziehen um deſto mehr Geld ins Land, indem wir 
das weggehende von einer andern Seite wieder erhal⸗ 
ten koͤnnen, und gleich einem Kaufmann anzuſehen 
ſind, deſſen ſein Waarenlager reißend abgeht, und 
der es von einer andern Seite ſofort wieder erſetzt; 
fo wie durch vie Ab: und Zufuhr Wirthe, Fuhrleute, 
Handlanger u. ſ. w. in Bewegung kommen, und ge: 
winnen. Am wenigſten haben ſolche Laͤnder zu be⸗ 
fuͤrchten, welche an der See und an Schiffreichen 
Fluͤſſen wohnen, auch große Handelsſtaͤdte in der Raͤ⸗ 
be haben, welche alſo eher wuͤnſchen follen, daß Nach: 
baren ihr Waarenlager ihnen fleißig abfaufen. Ich 
erinnere mich bier einer Anmerkung des Herrn von 
Hallers aus den Goͤttingiſchen Zeitungen; „Es iſt 
(ſagt er) mit den Klagen eines Volks eine wider⸗ 
ſinnige Sache, die reichen Engländer find aufruͤh⸗ 
„ tifch, die um 48 Schilling 480 I5 Weißen zu 16 
„ Unzen kaufen, und die armen Helvetier murren 
„ ‚nicht bey den 103, die fie fine eben das 5 
„ bezahlen.“ 
$. 222. ! 

Noch gemeiner iſt 3) das Vorurtheil Ye 
wenn ein Land mit einer Cinfchränfung anfängt, 
feine Nachbaren nothwendig auch dazu ſchreiten 

muͤſſen. 
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muͤſſen. Alſo, fagt man; wenn mein Nachbar 
die Kornausfuhr fperrt, fo bleibt mir Fein ander 
Mittel übrig, als gegen ihn ein gleiches zu ver: 
bieten? ($. 219.) 


Daraus würde alfo höchftens AN daß man ge 
‚gen einen uns feindlich begegnenden Nachbaren auf 
ähnliche Weife den Krieg erklären muͤſſe; dadurch 
wird aber Fein allgemeiner Zufchlag gerechtfertiget. 

Der fein fand gegen uns fperrende Nachbar bat 
entweder felbft einen Mangel an Korn, oder er bat 
noch einen Ueberfluß. In jenem Fall kann uns fein 
Zufchlag fehr gleichgültig feyn, indem wir doch wer 
nig von ihm erhalten haben würden, und er hinge 
gen, da er feldft den Handel aufruft, jeßt weniger 
‚von ung zu hoffen hat, wenn auch der Handel unfrer 
Seits fren bleibt; er giebt vielmehr, da er feine 
Schwaͤche zu Tage legt, ung Öelegenheit, davon vor⸗ 
angefuͤhrter Maaßen zu genießen. € 

Hat unfer Nachbar aber noch Vorrath, fo ftraft 
er fih am mehrften durch feinen Zufchlag? indem die 
Ausfuhr doch nicht unterbleibt, und wir jeßt wohl 
feiler von ihm Faufen. Alfo bleibt ver Schaden allein 
an desjenigen Seite, der den Zufchlag zuerft anfängt, 
und die Nachbaren nehmen nur daran Antheil, in 
fo weit, als fie fich verleiten laffen, darauf nachzu—⸗ 
folgen. Die Nachbaren von einem fperrenden Staate 
ſollten alfo fo wenig eiferfüchtig darauf ſeyn, daß ſie es 
vielmehr als einen neuen, ihnen eingeraͤumten Vor⸗ 
zug anſehen koͤnnen. 

Ich kann dieſes durch ein nicht voͤllig paffendes: 
| Gleichnis erlaͤutern: Wenn mein Nachbar ein ge: 
fährliches Feuer anlegt, und ich befürchte, daß fol- 
ches feine Gebaude in Brand bringen, mithin die 
var mei⸗ 
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meinigen daran floffenden mit ergreifen werde; So 
werde ich, um diefer Beſorgniß zu entgehen, meine 
Gebäude nicht vorher felder anftecken und abbrennen: 
Oder gefegt, ich habe ein, aus Mangel des Buus 
entſtandenes ſchleichendes, Fieber: Meine Nachba: 
ten halten mir die nöthigen Nahrungsmittel vor, wo: 
durch ich wieder zu Kräften fommen kann, fo wird 
mir wenig helfen, wenn ich, um Reprefjalien zu ge: 
brauchen, mich gegen fie einfperre, allen Umgang 
mit ihnen aufbebe, und mir alfo nunmehro felber die 
Nahrungsmittel entziehe, welche ich fonft noch durch 
Guͤte oder Lift, oder durch Umfag von ihnen erhal: 
ten Eönnen; folglich lieber Hungers fterbe, um nur 
meine Rache gegen jene auszuüben. 

Bey. den Fruchtfperren kommt es —— dar⸗ 
auf an; entweder die Unterthanen des fperrenden 
Staats find unfere guten Freunde, fie Ieben in einer 
genauen DBerbindung mit uns, find gewohnt, uns 
beftändig gewiſſe Nahrungsmittel zuzuführen, und 
gewärtigen Dagegen von uns in andern Stücken wech⸗ 
felsweife Benftand; So werden die Unterthanen fich 
nicht ftarf daran Eehren, wenn ihnen gleich von ihrer 
Obrigkeit alles Verkehr mit ung unterfage wird; Sie 
werden fehon Auswege zu finden wiſſen, um uns das 
nothwendige zuzuführen, fo lange wir fienicht verlaf 
fen, ‚und ung feeindfchaftlich gegen fie betragen. | 

Oder aber, die Nachbaren haben ohnehin wenig 
Verkehr mit uns, fo wird eine Fruchtfperre bey ihr 
nen auf uns wenigen Einfluß und vielleicht gar feinen 
haben, wenn wir fortfahren, ihnen freundfchaftlich 
zu begegnen: Hingegen werden wir fie noch mehr er⸗ 
bittern, und Fünftig zu Öffentlichen Feinden machen, 


wenn wir durch Gegenanftalten — M der, 
ihnen 
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ihnen obnehin verdrieslichen Einſchraͤnkung empfind⸗ 
lich machen. 

ch kann mich bier überhaupt auf das Zeugniß ſol⸗ 
cher Obrigkeiten berufen, welche Nachbaren haben, bey 
denen die Sperrungen gwohnuch ſind, ob ſie ſich nicht 
nach verbotener Ausfuhr leichter und bequemer mit 
dem Nothwendigen daher verſehen koͤnnen, als vorhin? 


Ey 223. 
Da ben eintretenden Koenmangel die Korn: 
‘Händler einen Vorrath von Korn aufzufchütten 
 pflegen,in Hoffnung noch theurer Preife ; fo glaubt 
man: 4) daß doch die Zufchläge dazu gereichen 
Fönnten, um folchen gewinnfüchtigen Wucherern 
die Hände zu binden? ($. 219.) 


Erwegen wir dagegen die Folgen der Kornfperren 
genau, fo wird man eingeftehben müffen, daß-folche 
eben den Vorkauf begünftigen, und den Wucherern 
Gelegenheit geben, fich Vortheile zu machen. | 

Eine jede Einfchränfung macht bey dem erften Ein, 
druck einen Stillftand im Kornbandel, 

Für Drte, welche mitten im Sande liegen, und auf 
mehrere Meilen weit keine fremde Nachbaren haben, 
wird ein Zuſchlag ohne große Wirkung ſeyn, weil ſie 
ohnehin nichts an Fremde verkauft haben wuͤrden: 

An Grenzorten hingegen, welche taͤglichen Umgang 
mit den Rachbaren haben, werden die Einwohner 
verdrieslich, wenn ihnen auf einmal der Handel mit 
ihren beften Freunden unterfagt wird; und wenn fie 
nicht dahin verfaufen follen, wo fie es gewohnt find. 
Alsdenn machen fich die Kornhändier diefe Zeit zu, 
nuß, und fammlen Vorraͤthe, un fo mehr, da fie 
aus der Erfahrung mwiffen, daß Die Zufuhr von auf 


fen 


568 °  Zmwölfte Abtheilung. 
fen kuͤnftig fehlen werde, und daß fie ihre Vorraͤthe 
mit ſichern Vortheil wieder verkaufen werden. Die 
Unterthanen leiden alſo im Grunde dadurch, daß ſie 
von dieſen Aufkaͤufern weniger bezahlt bekommen, als 
ihre Nachbaren ihnen, wenn der Handel frey geblie⸗ 
ben wäre, gezahlt haben würden, Wer nachmals von 
dem aufgefauften Korn etwas wieder haben will, muß 
es vielleicht etwas theurer bezahlen; Das Ganze aber 
leidet dadurch nicht, denn Korn und Geld bleibt im 
Lande. 
Wird in der Folge das Korn ſcun⸗ ſo iſt F 
der zuruͤckbleibenden Zufuhr ein Gluͤck, wenn die 
Nothleidende im Lande bey den Kornbandiern doch 
noch etwas Vorrath finden: Fehlt es aber nicht an 
Korn, ſo bleiben dieſe mit ihrem Vorrath ſitzen. 
Man thut ſolchen Vorkaͤufern daher mehr Ehre 
an, als ſie verdienen, wenn man ſie ſo ſehr gefaͤhr⸗ 
lich hält, oder wol gar glaubt, daß fie eine Theu: 
rung veranlaffen. Dies thut eine Fruchtfperre, nicht _ 
aber einzelne unvermögfame Kornaufkäufer an Eleinen 
Orten. Wir mögen aber immer gern entfernte — 
chen hervorſuchen. 
Wie unrecht man ſich in folchen Fällen für die Korn: 
händler und deren Wucher fürchte, darüber hat unter _ 
andern Herbert (Pol. des grains p. 74.) aus dem 
La Marre- verfchiedene Erempel angeführt.’ Diefer ' 
bat in Franfreich in mehrern theuren Jahren auf das 
genauefte nachforfchen müffen, wo aufgefchüttete Bor: 
zäthe verborgen gehalten würden, Cr hat unter am 
dern im Jahre 1699 nur drey folcher vermeintlicher 
Wucherer finden, und bey ihnen nicht mehr als fünf 


und zwanzig Muͤids, oder ungefehr zwey hundert vier⸗ 


zig Malter aufbeben koͤnnen. Welch ein aemger Ger 
gen: 
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genftand für ein ganzes Königreich? Die in Deutſch⸗ 
land wiederholte, eben ſo ausgefallene, Berfüche find 
befannt. 

ch würde alfo nie rathen, daß man die Kornauß⸗ 
kaͤufere, wenn man ſie auch mit Recht Korn⸗Juden 
oder Wucherer nennen koͤnnte, einer beſondern Auf—⸗ 
merkſamkeit wuͤrdigen, oder ihre Habſucht von Obrig⸗ 
keitswegen ahnden ſolle. Die Verachtung, mit wel⸗ 
her das Publicum dergleichen Perſonen anſieht, wel⸗ 
che auf eine unerlaubte und gar zu gierige Art aus der 
allgemeinen Noth einen uͤbertriebenen Gewinnſt zu zie⸗ 
hen ſuchen, und die ſchlechten Begriffe, welche man 
ſich von ihrer niedertraͤchtigen Denkungsart macht, 
ſind fuͤr ſie Strafe genug. Das Publicum lernt ihre 
gewinnſuͤchtige Abſi ichten bald kennen, und nimmt 
fich dagegen ſchon J 

$. 224. : 
Aber, fagt man weiter, Macht nicht 5) gu 
Zeiten die beſondere Lage einestandes einen Kornz 
zuſchlag nothwendig? ($, 219.) 


Wenn eine befondere Lage des Landes einen Zu, 
ſchlag rechtfertigen Eönnte, fo müßte es die Lage von 
England oder Frankreich ſeyn; nemlich ein großes 
gefchloffenes fand, wo zwar Seehäfen und Örenzorte 
find, durch welche andıe, nach Korn feufzende, Nach⸗ 
baren Korn ausgefabren werden kann; wo aber dier 
fer Päffe nur einzelne find, folglich die Unterfchleife 
leicht verhütet werden, hingegen duch Schiffahrt 
das fehlende bequem herbey gefchafft werden Fann, 
wo alfo der Vortheil davon handgreiflich zu ſeyn 
ſcheint, ſo wie man glauben ſollte, daß die ſonſt bey 
Zuſchlaͤgen zu befuͤrchtende, oben erwehnte, Gefahr 
aallen müßte, 

Da 
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Da aber nun eine ſo vieljaͤhrige Erfahrung in Frank⸗ 
reich gelehrt hat, daß die verbotene Kornausfuhr wol 
ſchaͤdliche, aber keine gute Wirkung nach ſich zieht, 
und daß hingegen jetzt uͤber die frey gegebene Ausfuhr 
ein jeder Unterthan frohlocke: 


Da ferner der feit 1766 in England gemachte Ver⸗ 


ſuch die Klagen über Mangel Feinesweges vermindert, 
fondern die Theueung nur vermehrt, und die einlän: 
difchen Kornhaͤndler in den Stand gefeßt hat, defto 
fiherer ihre Vortheile zu fuchen, und fehädliche Mis: 
bräuche einzuführen: (F. 244.) So weiß ich mir 
nunmehro gar Feinen Fall auszudenfen, da ein Zur 
ſchlag durch. die Lage nüglich werden Fönnte: Es 
müßten denn folche volfreiche Handelsftädte feyn, als 
Hamburg, Luͤbeck, Bremen, welche feinen Ackerbau 
haben; ihre eigne Nothdurft von andern gemwärtigen 
müffen, anbey in denlimftänven find, daß ein jeder, 
der Waaren, folglich auch Korn, noͤthig hat, folche 
von ihnen verfchreibt, und daß ihre damit bandelnde 
Kaufleute mit denjenigen, der ihnen am mehrften 
giebt, am Fiebften handeln; fo daß ihre Einwohner, 


infonderheit wenn fiarfe Commiffiones von Auswaͤr⸗ 


tigen ertheilt werden, fich täglich der Gefahr ausge: 

jeßt ſehen, daß ihnen das nothwendige von Fremden 

roeggefauft werde, und fie Hungers fterben müffen. 
Man hört daher an ſolchen Orten oft Flagen: 
, wenn der Magiftrat nicht bey Zeiten bedacht wäre, 


— die Magazine zu füllen, fo wuͤrde eine Hungers⸗ 


„ noth entftehen.‘“ Man hat mir verfichern wollen, 


daß der auf das Wohl der Einwohner jederzeit aufz 
merkſame Magiftrat in Hamburg im Jahr 1770 felbft 


angefangen hätte, furchtfam zu werden, und zu zivei: 
feln, ob fie nicht auf ihre‘ eigene Sicherheit bevadht 
ſeyn 


| 
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feyn müßten; Die Kaufmannfchaft aber wäre gleich | 


zugetreten, und habe erklärt, daß fie, fo lange der 
‚Handel frey bliebe, einfteben wollten, daß Fein Manz 
gel eintreten follte, nicht aber, wenn man den Korn: 
handel nur auf einerley Weife einfchränfen wollte, 
Ein gieiches wird mir auch aus Holland verfichert. 
Die fchon feit vielen Fahren in mehrern Ländern ir 
Handlung und Verbindung ftehende Kaufleute wiſſen 
ſodann bald Auswege. 

Hingegen ſind Zuſchlaͤge am allerſchaͤdlichſten, in 
kleinen Provinzen, welche ſtarken Ackerbau und einen 
Ueberſiuß an Korn, und dabey keinen andern Gelde 
zufluß, als aus dem Kornbandel haben. Man bes 
fürchtet gemeiniglich, diefe würden mehr verkaufen, 
‚als fe miffen fönnten; oder aber, man will ihren 
Vorrath gern fir andere Landesunterthanen aufgeho⸗ 
ben wiſſen. Diefen wird dadurch wenig geholfen, 
and die Eingefchränften empfinden alle oben angeführt: 
ten Bedrückungen doppelt, wenn fie mit ihren ges 
wöhnlichen Abnehmern nicht handeln dürfen, wenn 
fie ihren Ueberfluß 5 geben muͤſſen; und wenn 
er ihnen wohgue zur Laſt liegen bleibt, hingegen das 
baare Geld fehlt. 

Faſt noch fchädlicher find Einfchränfungen für fols 
che Gegenden, welche zwifchen fremden Nachbaren 
zerftreut liegen, feinen Ueberfluß von Korn haben, 
ohne täglichen wechfelsweifen Handel mit Nachbaren 
‚nicht leben Fönnen, und wenigftens eine oder Die ans 
dere Art Korn von Machbaren eintaufchen müffen, 
alfo zugleich Käufer und Berfäufer find, mithin dopr 
pelt geftraft werden, wenn fie dasjenige; was fleübrig 
haben, nicht nach) SemächlichFeit abfegen dürfen, bin: 
‚gegen das. benöthigte.erft durch viele Umwege mit Ge⸗ 


au Theil. zii St. Do fahr, 
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fahr, und zu doppelten Preiſen erhandeln ſollen, da 
fie es vor der Thür haben koͤnnen ). Dieſemnach 
wird für eine Fleine Provinz die Ausfuhr zu verbieten 
vergebens feyn, weil fie ohne Einfuhr nicht leben 
tanz und in größern Ländern wird fich, wenn der 
Handel fren bleibe, die Kaufmannfchaft bald verbin: 
den, bey eintretendem Mangel Korn kommen zu laf 
fen. Kein Fremder wird fodann ferner imLande be: 
trächtliche Handel zur Ausfuhr fchlieffen Fönnen :. denn 
Wenige werden an Fremde um wohlfeilere Preife ver: 
handeln, wenn fie im Lande mehr erhalten Fönnen, 
und Kaufleute werden außerhalb Feine große Commif: 
fiones geben, wenn fie vor der Thür wohlfeiler ein⸗ 
kaufen Fönnen. 


Ueberhaupt muß ich eine allgemeine Anmerkung 
‚toiederholen: Ben der beften Einrichtung, bey der 
beften Abficht bleiben Misbraͤuche möglich; deswegen 
darf man das Gute noch nicht verwerfen, weil es ger 
misbraucht werden kann, oder weil einige ee nicht fo 


anwenden, wie fie follen. Ru: 
| a set 


*) Eine jede Einfhränfung kann ung auch noch von eis 
ner andern Seite gefährlich werden: Wenn unfer 
Nachbar gewohnt ift, bey auten Fahren uns von uns 
ſerm Ueberfluß zu befreien, und wir wollen ihm im 
Nothfall allen Beyftand entziehen, fo wird. er Fünftig, . 
wenn er nad) einer andern Seite den Handel ange 
fangen hat, ung vielleicht auch mit unferm Borrathe 
figen laffen, oder. Bortheile erlernen, um ſich einzus 
ſchraͤnken und zu helfen, auf die er fonft nicht gedacht 
haben würde, und die ung empfindlich in der Folge 
drücken koͤnnen. ($. 226.) Il n’eft rien fi dangereux, 
que de forcer d’autres peuples & fe procurer eux 
m£mes leurs befoins, ou à y fuppleer. Elemens du 
Commerce. p. 27. + 
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Wecenn alſo Misbraͤuche bemerkt werden, ſo muß 
man ſolche nicht durch eine andere Einrichtung abzu⸗ 
wenden ſuchen, welche ungleich mehr Uebel anrichten 

wird, als jene Misbraͤuche. (F. 218.) 
Wenn nun ausgemacht ift, daß eine Kornfperre 
mehrere Uebel anrichtet, und die Untertbanen über: 
‚haupt einer größern Gefahr ausfeßet, als ein freier 
‚Handel; fo wird auch Feine befondere Lage jene recht: 
fertigen ). Man muß es daher als eine Art einer 
Seuche anfeben, daß alle Dbrigfeiten fo geneigt zu 

‚Einfhränfungen und Sperren find, oder wie der. 

om he Men: 

—9 Wenn auch irgendwo die beſondere Lage eines Landes 

außerordentliche Einſchraͤnkungen anrathen moͤgte; 

So ſollte doch insbeſondere in denen Provinzen, wel⸗ 

che unſer Churfuͤrſtenthum ausmachen, eine Sperre 

als doppelt verdaͤchtig betrachtet werden. Ich ſtelle 

deswegen folgende Umſtaͤnde denenjenigen, welche bis⸗ 

lang dazu gerathen haben, zu weiterer Prüfung dar: 

Unnſere Provinzen find von gar unterfchiedener Bes 

fhaffenheit; Einige Gegenden tragen reichlich Korn; 

diefe leiden empfindlich, wenn ihr freier Handel ges 

ſtoͤhrt wird, weil fie zu weit von denen andern Pros 

vinzen entfernt liegen, wo es etwa fehlen mögte. 

Andere bauen niemalen, auch nicht in den beften 

Jahren, fo viel Korn, als fie zu ihrer Confumtion 

nöthig haben; diefe werden durch eine Sperre dops 

pelt geftraft, weil ihre nächften Nachbaren durch Ges 

genfperren ihnen die anentbehrliche Zufuhr entziehen. 

Noch einige haben an einigen Arten von Korn Ue⸗ 

‚berfluß, z. E an Rocken und Hafen; es fehlen ih⸗ 

nen aber andere Sorten, 3. E. Gerften oder Weisen; 

‚welches fie leicht, fo lange ver Handel frey bleibt, 

oder doch, wenn der Nachbar fperren follte, heimlich 

5 durch Tauſchen erhalten koͤnnten; woran ſie aber Man⸗ 

„2.0.0 gel leiden, wenn ihnen bey der ſchwerſten Strafe ab 
les Verkehren mit Nahbaren unterfagt wird, & 

nr 
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Menſchenfreund, der Marquis de Mirabeau ſich 
ausdruͤckt (T. II. p. 138.) C’eft la manie univerfelle 
‘de ’humanite, & l’article für le quel, 3 mon fens, 
tous les gouvernemens du monde s 'eloignent le plus 
de leur objet. Mär — 

g§. 

Es bleibt alſo nur noch zu erwegen; 6) ob 
in einzelnen Faͤllen beſonders eintretende Neben⸗ 
umſtaͤnde oder Nebenbetrachtungen eine — 
befehlen? ($. 219.) 


Was ſollen dieſes vor Faͤlle ſeyn? Ich — * 
nur folgende auszudenken: 
| a) Et: 


Inſonderheit befteht das Fuͤrſtenthum Calenberg 
us lauter zerlrenet umher liegenden, und fremde 
zrenzen habenden Acmtern, fo daß der Kornbandel 

mit Nachbaren nie nuterbleiben Fann, wenn auch die 
fhmerfien Strafen daranf gefegt werden. Eine Eins 
ſchraͤnkung erfchwert nur den Handel und die Zufuhr, 
‚und feßt die Unterthanen harten Berfolgungen und 
"Strafen aus. 

An der andern Seite liegt unfer Churfuͤrſtenthum 
ſo bequem als keine andere Provinz von Deutſchland, 
um ſtets neue Zufuhr zu haben. Wir grenzen an der 
einen Seite ans Meer, an zwoen andern Seiten has 
ben wir Schiffreiche Fluͤſſe, die Elbe und Weſer; 
Wir haben reiche Kornlaͤnder, das Hildesheimiicher 
Halberſtaͤdtſche und Schaumburgifche au unfere naͤch⸗ 
fien Nachbaren; drey große Handelsfiädte, Hamburg, 
Luͤbeck nnd Bremen find unjere Nachbaren und Freun⸗ 
de, und.alles Korn, was ein großer Theil derer hbris 
gen deutſchen Känder kommen läßt, muß unfre Gren⸗ 
zen paßiren. Wie glücklich wären wir nicht, wenn 
wir mit diefen unmittelbar handeln und gm dag 


— 


benoͤthigte liefern wollten? Würden fie uns auch mehr⸗ 
malen unſer Waarenlager und den ganzem Vorrath 
von Korn abfanfen, fo daß wir ſolchen durch neu ans 
zukaufende Srüchte erfegen müßten. 
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) Etwa ein beworfiehender Krieg, da man gern 
bey Zeiten einen anfehnlichen Vorrath um. billige 
Preiſe ſammenbringen moͤgte? So wird man zu 
dem Aufkauf am leichteſten gelangen, wenn er unver⸗ 
merkt gefihieht, fo lange Handel und Wandel frey 
bleibt. Wollte man auch die Untertbanen mit Ge 
malt zwingen, das benötbigte um beftimmte Preife 
zu liefern, fo werden fie Dadurch bey weiten nicht fo 
ſehr gedrückt werden, wenn die Handlung frey bleibt, 
als wenn man fie auch von andern Seiten und über: 
haupt einfchränft. 

b) Muß es etwa gefchehen, um dem anrückenden - 

Feinde die Subfiftenz zu benehmen? So ift ein grof: 
fer Unterfcheid, Lieferungen an den Feind zu verbier 
‚ten; oder allen Kornhandel einzufchränfen. 
5 Will man dadurch fremde Aufkaͤufer von uns 
abwehren? So habe ich ſchon gezeigt, daß man da: 
zu feine Mittel anwenden foll, welche ſchlimmer als 
das Uebel find. 

d) Will man einen Nachbaren dadurch zuͤchtigen, 
indem man ihm alle Subſiſtenz entzieht? So muͤſſen 
ſehr triftige Bewegungsgruͤnde vorhanden ſeyn, wel: 
che uns vermoͤgen koͤnnen, unſere Nachbaren todt zu 
hungern, vornemlich wenn wir durch deren Unter⸗ 
gange mit leiden, und ich laſſe dahin geſtellet ſeyn, 
in weit es der Menſchlichkeit und Politic gemäß iſt. 
Man kann bier vielleicht die Fabel anwenden, von 
dem Körper, deſſen Glieder den Magen als uͤber⸗ 
flüßig anfaben, und ihm Feine Nahrung weiter reis 
chen wollten, aber darüber felber verdarben und hin: 
fielen. ch erinnere mich, daß von mehrern Dfficier 
ren habe erzählen hören, daß im Kriege, wo fonft 
alle te und en aufhört, diejeni⸗ 


03 gen, 
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ger, welche ben einem Mangel nur ein einziges Stuͤck 
Brodt oder Fleiſch uͤbrig haben, ſolches doch gern 
mit andern, die in groͤßerer Noth ſind, theilen, ohne 
zu wiſſen, ob ſie Morgen etwas wieder haben werden, 
oder beyde Hungers ſterben muͤſſen. EN! 

Man Fann alſo ohne Ruͤhrung in oͤffentlichen Blät: 
tern die Klagen gewiffer Derter über die Härte ihrer 
benachbarten Mitftände nicht leſen, welche fich aus 
einer übertriebenen Furcht, daß fie vielleicht Hunger 
leiden Fönnten; oder vielleicht aus eigennüßigen Mer 
benabfichten, gleichfam unter einander verbinden, dem 
kleinern, der ohne ihren Benftand nicht leben kann, 
folchen zu verfagen, und ihn dadurch in die bedenk⸗ 
lichften Umftände zu feßen, ja wol gar auszuhungern. 
Ohne Kückficht zu nehmen, was für Vortheile ihre 
Unterthanen von dem Nachbar, ſo lange er in Flor 
iſt, ziehen, daß deſſen Untergang und Verfall ſie am 
mehrſten druͤcken werde, und daß ſie, wenn ſie ſich 


ſchicken wollen, ſaͤmmtlich leben koͤnnen, fo wie fie 


jeßt gemeinfchaftlich ber Noch Flagen und leiden *). 
1,226 


Solchergeftalt wuͤrden auch alle Gründe, weh 
che man fir die Fruchtſperre anfuͤhren kann, eher 
davon abrathen: Man wird mir aber einwenden; 


Wozu. 


9 Ma man alfo zu Rechtfettigung einer zhnlichen Sper⸗ 
re auch ſagen kann, ſo kommen wir dennoch allemal 
wieder zu oͤck auf dasjenige, was Mirabeau von den 
Prohibitions uͤberhaupt behauptet. (T HL p. 189.) 
le beau fecret de la politique Commerganre, qu’on 
appelle prohibition, n’eft qu'une grofle betife, qui 
fuppofe des grues dons nos voifins, quand elle em- 
ploie V’artifice, & qui devient la plus fordide inju- 
ftice, quand elle fe fert de la violence &c. 


K 
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Wozu hilft in folchen Fällen alles raifonniren, 
und weitläuftige Ueberlegung. 

„ Wir haben II. die Erfahrung voruns, und 
„ Dies ift Die befte Lehrmeifterinn ?“ (F. 219.) 


Hier wünfche ich nun zu wiffen, ob mir jemand 
aus der Erfahrung irgend ein Erempel anführen Fön: 
ne, da man zuverläßig behaupten Fan; daß ein 
Land bey einer Hungersnoth durch eine ver- 
botene Ausfuhr gererter, und der Ueberfluß 
bergeftellee worden? Es ift ver Mühe werth, 
daß andere, welche in der Hiftorie mehr bewandert 
find als ich, alle ähnliche Fälle zufammen ſammlen. 

Vielleicht wird dies oder jenes Reich, durch eine 
oder andere Einfchränfung erleichtert zu feyn, glau⸗ 
ben: So bleibt dennoch zu unterfuchen übrig, ob ih: 
nen nicht auf eine andere Weife bey ungeftöhrt gelafz 
ſener Freyheit noch mehr Hülfe wiederfabren Fönnen ? 
Manche Kranke rühmen fehr die Sorgfältigfeit eines 
Arztes, der fie von einer nicht gar heftigen Krankheit, 
welche ein anderer in wenig Tagen würde gehoben ba: 
ben, endlich auch nach vielen Monaten und nad) vie: 
len Umfchweifen, cuch verfchiedenen vergebens ver: 
fuchten Mitteln, berftellet, nachdem bie Natur dabey 
das Beſte thun müffen. 

Sch fieng bey der Theurung von 1740 meine Wirth: 
haft an, und fam zugleich in eine Bedienung, wel 
che mir Gelegenheit gab, feit diefer Zeit mit vieler 
Aufmerkfamkeit auf alle Fälle zis achten; Alle gehab: 
te Erfahrungen beftätigen aber die vorbin behauptete 
Säße ohne Ausnahme, Die Hülfe, welche wir 
von dem gemachten Zufchlage empfunden zu haben 
glaubten, blieb zweifelhaft, und wenn Nachbaren 
Zufchläge machten, fo hat man ſich allemal dazu in 

294 der 
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der Folge gefrenet, wenn gleich der'erfte Eindruck ei⸗ 
ne Zucht erweckte, daß wir in Berlegenheit gerathen 
wuͤrden, wenn die fonft daher gehabte Zufuhr zurück 

bleiben follte. DT ——— 

Was ich behaupte, wird noch mehr erlaͤutert wer⸗ 
den, wenn ſich mehrere in unterſchiedenen deutſchen 
Provinzen die Muͤhe nehmen wollten, jedesmal ge: 
nau anzumerken; „ob nicht eine jede Einfchränfung 
„, eine neue Furcht vor Mangel erwecke und die Preife 
„ſteigen mache, auch um deſto gefährlichere Folgen 
» habe, je härter fie wird, und je mehr mit einer 
„ Strenge über deren Beobachtung gehalten wird?“ 
Es wird leicht ſeyn, an. jedem Orte die Preiszettelfu 
fammlen, und die Data derer Öffentlichen Berordnunz 
gen dagegen zu halten, um zu finden, ob die Preife 
nicht jedesmal ftuffenweife fleigen, wenn z. E. Anz 
fangs auch nur der Auffauf von Fremden unterfagt, 
darauf aber die Ausfuhr aänzlich gehemmt; Hiernaͤchſt 
die Ausfuhr des Branteweing verboten, eine Zeit 
nachher das Brennen ganz eingeftelit; bald die Bor 
den und Vorraͤthe unterfucht, und endlich durch öfr 
fentliche Veranſtaltungen große Vorräthe herbeyge⸗ 
fchafft werden. NR, 
. Man follte glauben, daß jede Einrichtung, weL 
che eine löbliche Borforge bemerkt, theils auch die 
Conſumtion vermindert, oder aber den Mangel wirk⸗ 
lich erfeßt, das Publieum jedesmal-berubigen, die 
Preife aber vermindern müfe. Man follte ferner 
meinen, daß fremde Kaufleute, welche gerimetmas ge: 
winnen mögen, wenn fie hören, daß an einem Ort 
eine Waare fehle, mit ihrem Vorrath dabin eilen 
wuͤrden, weil fie gemiffen Abfa& hoffen Fönnen. Der 
Kaufmann aber ſcheuet gar zu ſehr allen Zwang, Fin 
fofort 
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fofort als eine Sperre gemacht wird, hört auch aller 
Handel auf. 

Es hat zudem mit dem Kornbandel eine eigne Ber: 
faffung: Furcht und Einbildung haben darauf gar zu 
großen Einfluß, und machen die Preife mehr fleigen, 
als ein wahrer Mangel. 

Sch habe mehrmalen erlebt, daß viele wirklichen 
Mangel haben, und Korn fchen,, fo daß viel Vers 
Fehr Damit ift, und die Preife bleiben am dem allen 
geringe und die nemlichen. 


Zu einer andern Zeit fleigen die Kornpreife, ob 
daß man faſt weiß warum? indem faſt kein Handel 
damit iſt, und niemand Korn ſucht. — 


Oft iſt die Ernte fhlecht ausgefallen; fo lange aber 
noch Niemand eine Furcht äußert, daß das geerntefe 
zu den Beduͤrfniſſen nicht hinveichen werde, denkt 
auch Feiner an einen Aufkauf; die Preife bleiben ges 
ringe, der Kornbandel fchläft ‚ und man langt aus, 


Bald wiederum glaubt man eine gute Ernte und 
hinreichend alten Vorrath zu haben; plößlich aber 
entſteht eine Furcht vor Mangel, und die Preife ftei: 
gen von Marfttage zu Markttage. 

Diefes war unfer Fall von 1770. Wir hatten. 
verſchiedene mittelmäßige Sabre gehabt, die Preife 
waren außerordentlich niedrig gewefen; In großen 
Haushaltungen hatte man den Vorrath von zwen bis 
drey Jahren aufgefchütter, und war wegen des Abs 
faßes in Berlegenbeit, fo daß man gar, wie Reis 
marıs ©. 14, behauptet, in Sachfen einen Theil 
der dritten Ernte drauffen auf dem Felde verderben 
laffen, weil man den Vorrath von zwo —— nicht 
zu laſſen wußte. | 

Oo 5 | Cs 
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Es war uͤber die wohlfeilen Zeiten und uͤber den 


fehlenden Abſatz ein allgemeines Wehklagen. 

Wie man mehrmalen angemerkt hat, daß nach recht 
wohlfeilen Zeiten eine Theurung folget; ſo fieng man 
auch dasmal in einigen Provinzen an, eine Furcht zu 
ſchoͤpfen, daß man mit dem geernteten bis zu der naͤch⸗ 
ſten Ernte nicht ausreichen moͤgte; Man wollte bald 
ſeine Sicherheit nehmen, und ſuchte gleich nach der 


Ernte auswaͤrts aufzukaufen, um von den wohlfeilen 


Preiſen noch zu genießen, Die gegebene Commiſſio⸗ 
nes wurden aber bald befannt, und machten die Nach: 
baren nicht allein aufmerffam, fondern die Furcht ver: 
breitete fich gleich einem Lauffeuer in der größten Ge 
ſchwindigkeit; Ein jeder dachte auf feine Sicherheit, 
damit er nicht etwa Hungers fterben müßte. In al 
len Ländern machte man ſchon öffentliche Vorkehrun⸗ 
gen. Ein jeder wollte der erfte feyn, um fich zu ver: 
forgen, ‚und, fiehe da! man hörte allgemeine Klagen 
über Mangel, und Hungersnoth, da man wenige Mo: 
nate vorher Über Mangel des Abfaes verlegen gewe⸗ 
fen war. Die alten Borräthe verſchwunden, vielleicht 
weil man gar zu viel Vorſicht anwendete, um fie bey: 
zubehaften. Die Klagen nahmen durch ganz Deutſch⸗ 


— 


fand zu, je häufiger die Gegenanftalten wurden, und - 


je gefliffentlicher man fich beftrebte, fich untereinander 
die Subfiftenz abzufchneiden, und SE zu 
hungern. 

Die Gefihichte erzählen mehrere Fälle, da ganze 
Länder durch Hungersnoth und anderetandplagen bey 
einem allgemeinen Miswachs heimgefucht worden: 
Schwerlich aber wird man ein ähnliches Erempel fin: 
den, daß fo zu reven mitten im Ueberfluß blos durch 
die in guter Abficht gemachte Anftalten eine fo allge 


meine 


\ 
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meine Noth und fo häufige Klagen veranlaßt worden. 
So daß man ohne Wehmuth und ohne ein wahres 
. Mitleiden zu empfinden, die Erzählungen von dem 
traurigen Zuftande nicht anhören kann, worin da: 

durch einige Orte, z. E. die Stadt Nürnberg geſetzt 
“ worden. Es ift leicht, einen folchen Ort, der ohne. 
Zufuhr von andern nicht leben Fann, auszubungern,, 
amd die Armen aus Mangel fterben zu machen, die 
Reichern aber in Verlegenheit zu ſetzen, oder gar zu 
ruiniren. Aber gewinnen die uͤbrigen dadurch, wenn 
ſie einem Nachbar die Zufuhr abſchneiden, oder lei⸗ 
den ſie nicht zugleich mit? 

Eine andere ſchon im erſten Stuͤck S. 176. aus 
der Erfahrung gemachte Unmerfung muß ich bier wies 
‚derholen; daß nemlich jeder Menſch, fo wie er fich 
für feine Perfon glücklich und unabhängig zu machen 
fucht, alfo auch geneigt ift, andern Nebenmenſchen 
einen Zwang aufzulegen, und fie einzufchränfen; da; 
ber pflegen auch diejenigen, Denen Die Verwaltung 

des Staatsförpers oblieget, ihre Vorſorge für das 
gemeine DBefte nicht felten durch Berbote und Ein: 
ſchraͤnkungen zu erkennen zu geben, obgleich andere 
Dagegen erweiſen wollen, daß es zu Zeiten gefaͤhrlich 
fen, die natürliche Sreyheit der Mitbürger einzufchränz 
fen, und ihnen das Recht zu benehmen, über ihr Ber 
mögen zu beftimmen, davon recht zu genieffen, und 
ſich der natürlichen Vortheile, melche ihnen ihre Um: 
ftände, worin fie ſich befinden, darbieten, recht zu 
Nutze zumachen *). Denn dadurch werden die Ein: 

BR wohner 


*) ch erinnere mich in einem gewiſſen Wochenblatte bes 
merkt zu haben, daß in einem befannten Lande in eis 
nem Fahr uͤber hundert neue Verordnungen publicirt 

waren 
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wohner eingeſchlaͤfert, in ihrem Fleiß zuruͤck gehal⸗ 

ten, und auf Unterſchleife und Contrebande zu den⸗ 
Zen bewogen: Indem, um die Beſehle geltend zu 
machen, ein Heer von Auffebern, Landreutern, Con⸗ 
troleurs und Marefihauflees erfordert werden, welche 
das ganze Land beunruhigen, peinigen, in neue Con: 
tribution feßen, und zuleßt Diejenigen, welche fie anz 
zugeben gut finden, zu unglücklichen Leuten machen, 
weil fie das nicht unterlaffen wollen, was ihnen das: 
eigentliche Hecht und die natürliche Trepheit erlaubt. . 

Dergleichen Einfchränfungen find alfo vornemlich 
bey folchen Stücken verdächtig und gefährlich, wel: 
che einen Einfluß auf den Aeferbau haben. Denn man . 
muß, twenigftens bey. uns, wo der gemeine Mann 
blos vom Ackerbau lebt, Diefen als die erſte und blü- 
hendfte Fabrik im Lande; den Ackersmann aber als eis 
nen verehrungsmwürdigen Fabrikanten, bald auch als 
einen angefehenen Kaufmann betrachten. \ 
‚ Nun wird jeder Fabrikant abgefchrecft und klein⸗ 
müthig gemacht, wenn man ihm den Abfaß feiner, 
mit faurer Mühe verfertigten Waare erſchweret, und 
wol gar die Preife, zu denen er verkaufen foll, vor⸗ 
ſchreiben; oder, mas noch fchlimmer ift, fogar ver: 
wehren will, feine Waare dahin abzufeßen, wo er, 
fie am beften los werden kann, oder wo er fie bereits. 
verfagt hat, ‚oder mo er, vornemlich wegen der Dal 
gen, feine befte.Comvenienz findet. 

Ein Kaufmann. läßt fich eben fo wenig auf folche. 
Art se ‚ und auch der gemeinfte Landmann 


ſieht 


waren, welche mehrentheils neueBerbote, Einſchraͤn⸗ 
kungen, Impoſſe n. f. w. betrafen; wovon hoffentlich 
Ha der geringfie Theil zur Ausführung wird —— 
ehn 


I 


\ 
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fieht die Folgen davon beffer ein ‚und raifonnirt ver 
nünftiger daruͤber, als man meinen follte, 
Nichts defto weniger zeigt die Erfahrung, tie 
ſchwer es halte, diejenigen, weiche daruͤber Verfuͤ⸗ 
gungen zu machen haben, zu uͤberzeugen, daß alle 
Arten von Zwang, wenn fie auch unerheblich feheis 
nen, dennoch einen merflichen Einfluß auf andere 
Zweige des Berfehrs haben, auch nicht felten eine 
merkliche Zerrüttung veranlaffen, und mehrere Ein: 
ſchraͤnkungen oder fchärfere Verfügungen veranlaffen, 
wodurch jeder Einwohner fich denen Nachforfcehungen 
und Inquiſitionen derer. beftellten Aufſeher und Obrig⸗ 
keiten ausgefeßt ſieht, welcheihn nach Gefallen tariren. 
Noch lehrt die Erfahrung, daß zwar leicht gefagt 
fey: Es folf Fein Korn außer Landes gehen; Es läßt 
ſich aber nicht fo leicht aller Handel mit Nachbaren 
aufheben, infonderheit an Örenzorten, wo die Ein: 
wohner mit fremden Untertbanen vermifcht wohnen. 
Ein paar mir befannte Fälfe werden Dies noch mehr 
‚erläutern: Geſetzt das Amt A bauer bey fich uͤber⸗ 
flüßigen Rocken, hat aber Mangel an Gerften oder 
Hafern: das unmittelbar daran ftoffende, amd durch 
einander liegende, Amt B. hat Mangel an Rocken, 
bauet aber mehr Gerften und Hafern, Beyde find 
feit vielen Jahren gewohnt, mit einander zutaufchen, 
and viele Einwohner. haben ihren Nachbaren bereits 
einen Vorfchuß entweder an Gelde oder an andern 
Waaren gegeben, und ihre Rechnung darauf gemacht, 
daß der Nachbar das fehlende liefern ſoll. Jedes Amt 
bat aber feinen befondern Landesherrn, welche beyder⸗ 
feits: die Ausfuhr des Getreides bey der fchwerften 
Strafe verbieten, Jetzt weiß A feinen Rocken nicht 
“obzufegen, und foll feinen Hafen. viele Meilen weit 


* 
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herholen, auch denfelben um das doppelte beahlen, 
ohnerachtet,er nicht einmal taugt, auch ift der von B 
zu gewärtigende gute Hafern fehon bezahlt, und, es 
‚fehlt bey A Geld um andern zu bezahlen.  B fann 
feinen Hafern wol los werden, und viel theurer Dr 
bringen, als wofuͤr es ſeichen an A verſagt hat: Es 
muß aber unterdeſſen Hunger leiden, weil es auf den 
von A zu erhaltenden Rocken gerechnet hatte. 
Geſetzt einen andern Fall, Das Amt C kat Kom 
aber. feine Feurung; D hat überflüßig Holz, aber 
‚wenig Ackerbau: Beyde haben alfo bislang zufam: 
men getauſcht, und in großer Einigkeit gelebt: Jet 
da die Ausfuhr von Korn verboten ift, kann C fein 
Korn fonft genugfam und um höhere Preife log wer: 
den; es muß aber verfrieren, weil D fein Holz geben 
will, wenn es nicht dagegen Korn erhält; denn eg 
reißen fich andere Nachbaren um das Holz und bezab: 
Ten es gern theurer. C weiß fich nicht zu helfen, weil 
der Winter firenger wird, amd die Einwohner nicht 
verfrieren Fönnen. Sie fallen alfo in die Holzung 
von D und wollen Holz fteblen, fie werden aber be; 
‚teoffen und follen dafür das dDreydoppelte an Werth 
and Strafe bezahlen. Es fehlt ihnen an baarem Gel: - 
De, fie wollen es alfo beffer machen, und liefern heim: 
lich an D Korn; in der Hoffnung, daß wenn es auch 
'ausfonmen follte, vie, ihre Umftände Fennende, 
Obrigkeit Nachficht gebrauchen foll. Diefe bat aber x 
ein erhaltener Verweis aufmerfamer gemacht, fie will 
fi) alfo nunmehr ein Berdienft daraus machen, end- 
lich einen frevelbaften Lebertreter der hoben Berord: 
‚nungen ertappt zu haben; die Auffeher werden wegen 
‚der Wachfamfeit gelobet und belohnet; denen unglück 
lichen: Webertretern wird ihr Korn weggenommen und 
con⸗ 
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confiſeirt ſie muͤſſen fogar mit ins Gefängnis wan⸗ 
dern, und fie ſollen in die Karre geſchickt werden. 
Ihre Frauen und Kinder mögen indefjen, da fie nicht 


> einmal Feuer zum: Kochen haben, verhungern und 


“ 


verfrieren, und ihre Höfe. wuͤſte liegen bleiben. Heißt 


Dies geforge ? Doc) dies ift noch nicht einmal das 


"rechte Uebel: D lernt bey diefer Gelegenheit, daß es 


fein Holz an einer andern Seite in eine Stadt um 
das doppelte los werden, und fich dafelbft eben fo be⸗ 
quem mittelft der nemlichen Fuhren mit Korn verfe: 


„ben kann. Nun bleibt kuͤnftig alle Jahr das Korn, 


an © zur Laſt, und muß D noch recht gute Worte ges 
ben, um von ihm etwas Holz um einen drenfach er⸗ 
hoͤhten Preis zu erhalten, Die mehrften Örenzorte 
werden fich in nemlichen Umſtaͤnden befinden, 


Noch eine andere Anmerfung lehrt die Erfahrung. 


Der gemeine Mann Fann fich fehr gut einfchränfen, 
und verfteht, feine Maaßregeln fehr weißlich zu neh: 
‚men, daß er mit wenigem ausfomme; man muß ihm 
nur freye Hände laffen, und fich in feine Wirehfchaft 
‚nicht mifchen. Ein Bauer, der nicht aus feinem 
Haufe kommt, und täglich bey dem Ackerbau umgebt, 
auch auf nichts anders zu denfen hat, lernt endlich 
‚aus der Erfahrung, was er zu thun bat, beffer, als 
man es ihm fagen kann; zumalen bey uns bat er in’ 
dem leßtern Kriege wol lernen. müffen, fich kuͤmmer⸗ 
lich zu behelfen, alles zu Rathe zu halten, : mit weni; 
gem Haus zu halten, auch wol gar zu bungern, im 


‚übrigen aber, wenn theure Preife Eommen, davon 
Vortheile zu ziehen. Wir glauben ihn aber in feinem 
Gewerbe zu dumm, und duͤmmer als er. wirklich ift: 


Wir verfahren mit ihm gleich denen gar zu vorfichti- 
gen Eltern, welche für die Gefundheit ihrer lieben 
Kinder 
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Kinder fo beforge find, daß fie diefen, damit ſie ja 
nicht den Magen mit harter Speife überladen mögen, 


fogar die nochdürftige Nahrung vorenthalten; ja fie 
wol gar zwingen, daB fle Arzneyen nehmen,. und den 
Magen damit noch mehr ſchwaͤchen müffen. 
Es gebt auch dem Bauten oft fo als den Vorneh⸗ 
mern, die eine Speiſe erſt alsdenn recht ſchmackhaft 
finden „, und folche um defto mehr begehrten, je muͤh⸗ 
ſamer fiedazu gelangen, und je koſtbarer fieibnen fällt. 
Hat der Bauer eine fehlechte Ernte gebabt; ift er 
ein fchlechter Wirth, der fein Brodtkorn entweder 
aus Moth oder aus Murhwillen frühzeitig verſchleu⸗ 
dert hat, und dem es nun an Öelde fehlt, um neues 
anfaufen zu koͤnnen; fo wird er fich kuͤmmerlich bis 
zur neuen Ernte e bebelfen, umd nicht Flagen, wenn er 
auch in vielen Tagen Fein Brodt fehmecft, fondern 
fein Leben mit andern Mehlfpeifen von Gerftenmehl, 
oder Hafergrüße, und Gemüfe oder Milch hinhalten 
muß. - Hört aber eben diefer Bauer, daß öffentlich 


über den Mangel des Brodts geflaget, und dieſes 


als ein ganz unentbehrliches Stück angefehen wird; 


fo dünft ihm ſchon, daß er nicht länger leben Eönne, 


wenn er noch ferner wahres Rockenbrodt entbehren 
müßte. Erfaͤhrt er gar, daß von Obrigfeitswegen 
Korn verfchrieben, und unter die Dürftige vertheilt 


werde, fo bildet er fich ein, daß ihm unrecht gefche: 


ben würde, wenn er nicht auch von dem angefauften 
feinen Theil erhielte, Zumalen, und was das ſchlimm⸗ 
ſte dabey ift, da gemeiniglich der Wahn mit hinzu⸗ 
kommt, daß das Korn vielleicht gar geſchenkt werde, 
wenigftens, daß es auf mehrere Monate verborget 
werde Sobald es auf Credit ankommt, zebrt der 
— drauf los, und uͤberlegt nicht voraus, in 

ibm 
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ihm zu Muthe ſeyn werde, wenn die Zeit der Bezah⸗ 
tung heranruͤckt *). 

Ben diefer Gelegenheit erinnere ich mich einer an: 
dern Erfahrung aus dem leßtern Kriege, worauf ich 
mic) fehon oben ©. 64. bezogen habe, Der Ackers⸗ 
mann mußte mehrere Sabre hinter einander in meiner 
Gegend mit feinen Pferden faft beftändig zum Dien: 
fte der Armee auf den Straßen liegen; Der dem AR 
ker gehörende Mift wurde verfchleppt; ganze Gegen: 
den verlohren ihr Hornvieh an der Seuche, andern 
wurde es, auch wol gar ihre Pferde und Wagen vom 
Feinde weggenommen, und wiederum andere mußten 
ihr Vieh aus North und Mangel der Furserung ver 
kaufen; die wenigften Fonnten alfo ihr fand ordent: 
lich bedüngen, noch weniger ihm die gehörige Pflege 
geben. In verfchiedenen Gegenden wurde das Korn 
abfuragirt, oder bey den Durchmärfchen vertreten 
und überfahren; in andern mußten ftarfe tieferungen 
zu den Magazinen gefchehen, viel Land blieb gar wii: 
fte liegen. Ä 

Sch kann daher aus den Zehntregiftern auf eine 
ziemliche Strecke beweiſen, daß die Felder alle ſechs 
Kriegesjahren über nicht fo viel als drey ee 
gute Ernten — haben. 

Pp An 


9* Es iſt ein gar großer Unterſcheid, ob viele Nothleiden⸗ 
de und in Gefahr ſeyende fuͤr ihre eigene Sicherheit 
und Rettung ſorgen und wachen muͤſſen; dadurch wird 
eben ihr Fleiß aufgemuntert, die Induͤſtrie erweckt, 
und Gelegenheit zu neuen Erfindungen gegeben: Oder 
ob fie dadurch eingeſchlaͤfert und heruhigt werden, daß 
man von Dbrigfeitsiwegen für ihre Erpaltung forge: 
On a toujours vu les prodiges de l’induftrie eclore 

du fein de Ja. necefüte. .V. EBlem. da Comm. p. 27. 


ae Theil 2ies St. 
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An der andern Seite ſtieg die Conſumtion von al⸗ 
len Hauswirthen wenigſtens auf das doppelte; theils 
weil ſie bey der ſchwerern Arbeit und auf Reiſen fuͤr 
ſich und ihre Pferde ungleich mehr verbrauchten, theils 
weil ohne Unterlaß Einquartierungen und Durchmaͤr⸗ 
ſche von, oder zu der Armee durchgiengen , die bey 
feblenver Ordnung, was man nicht in Güte geben 
wollte, wegnahmen, 

Das fehlende anzufaufen, ſchien unmöglich, weil 
die Armeen alles aufzutreibende, auch in den entfern⸗ 
teſten Gegenden aufkaufen lieſſen; Haͤtte auch einer 
oder der andere noch Gelegenheit gefunden, Korn zu 
kaufen, fo fehlten die Mittel, es herzuſchaffen, da 
Niemand des Spannwerfs mächtig war, und auf 
den Strömen alle Schiffe von der Armee in Befchlag 
genommen waren. Da nun der Krieg zugleich alle 
Ordnung aufbob, und Feine Einfchränfung geftattete, 
fo hätte man eine wahre Hungersnoth befürchten fol: 
len, und viele glaubten fie auch unvermeidlich. Statt 
deffen blieb jederzeit ein Ueberfluß, oder man hörte 
doch überhaupt nicht über Mangel Flagen, wenn auch 
bie und da einzelne Noth litten. 

Ich ziehe daraus den Schluß: Haben fo viele Ein: 
‚wohner bey fechs nach einander folgenden fchlechten 
abfchlägigen Ernten und bey einer größern Conſum⸗ 
tion ausfommen Fönnen, ohne Noth zu leiden, und, 
ohne daß deswegen Zufchläge zu machen nöthig gewe⸗ 
fen wäre, obgleich eine unzählbare Menge von Auf— 
Fäufern, Liveranten, und bungrigen Anhängern der 
Armee, allen Vorrath auffuchten; ft Feine Hungers: 
noth entftanden, da alle Aufſicht fehlte, und gar kei⸗ 
ne Einſchraͤnkung moͤglich war: Wie viel weniger ha⸗ 
ben wir einen Mangel nach einer einzigen mittelmaͤßi⸗ 

gen 
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gen Ernte zu befürchten, wenn nur alles in der ge⸗ 
wöhnlichen Berfaffung und Ordnung bleiben Fönnte, 
alle Einfchränfungen aber verbannt würden, 

Noch ift aus der Erfahrung in Erinnerung zu brine 
gen, daß bey einer Fruchtfperre der Mangel an Korn . 
nicht fo fehr drücke, als der Mangel an Gelde, und 
die Dadurch veranlaßte Stockung in der Eirculation. 
Wenn die freie Aus: und Durchfuhr des Getreides 

aufhoͤrt, fo verlieren fo viele Handwerker, Tagelöb: 
ner, Wirthe, Zubrleute, Zölle u. ſ. w. ihren Unters 
halt. Nun ift eine jede Einrichtung bedenklich, wo⸗ 
Dutch der Umlaufdes Geldes gehemmt wird. (S. 266) 
Hier kommt aber noch hinzu, mie bereits angeführt 
ift, ($. 220.) daß bey einer Fruchtfperre mehr Geld 
als noͤthig ift weggeht, und bingegen eine Haupk 
quelle, wodurch in die Kornreiche Gegenden Geld 

hereinkommt, verſtopft wird. 

Der bey theuren Preifen druͤckende Geldmangel 
wird alſo nicht durch die hoͤhern Preiſe gewirkt, wol 
aber durch Einſchraͤnkung, und weil dadurch die Preiſe 
uͤber das wahre Verhaͤltnis erhoͤhet, alſo groͤßere Geld⸗ 
ſummen aus dem Umlauf gezogen werden, als noͤthig 
war. In einem Lande, oder an einem Orte, wo theure 
Preiſe ſind, z. E. in London, hoͤrt man nie uͤber Geld⸗ 
mangel klagen, ſo lange das Geld im Umlauf bleibt. 

Ich koͤnnte noch eine Anmerkung aus der ſchon vor⸗ 
hin angefuͤhrten Erfahrung einruͤcken; Ob nicht, ſo 
bald in oͤffentlichen Verordnungen und Anzeigen ein 
Mangel bekannt gemacht wird, ein jeder ſofort einen 
Schauder und eine heimliche Angſt empfindet? So, 
daß es damit eben fo geht, als mit einem Kranken, 
der feine Kranfheit und Gefahr nicht fühle, fo lange 
‚man ihm nichts davon fagt, fo bald man ihm aber 

J— Pp2 a 
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eröffnet, daß er in Lebensgefahr fen, aͤngſtigt er fich, 
und zieht fich durch feine Unrube neue fchlimmere, und 
wol gar den Tod befordernde, Zufälle zu. 

Bey meiner dreyßigjährigen Bedienung babe ich 
einigemal angenterft, daß an meinem Ort Fein Menſch 


‚über Mangel klagte; Sobald aber ein, an andern 


Orten fich hervorthuender, Mangel ein Ausfchrer 
ben veranlaßt hatte, und daß ich folches nicht länger 
verborgen alten Fonnte, (denn fo lange es mir möge 
lich war, habe dergleichen zum Beſten der Unterthar 
nen nicht gern befannt machen mögen) fo fanden vor 
meiner Thür täglich ganze Haufen von Bauren, wel: 
che gleich verhungern wollten, und welche denn Doch, 
wenn ich fie ernjtlich vermahnte, fich noch eine ziemli⸗ 
che Zeit hinhielten, ehe fie Korn nöthig hatten, 
Indem ich diefes anführe, fo wird man nicht von 


mir denken, als wenn ich Fein Mitleiden befiße, oder 


gegen Morhleidende zu hart serführe, da ich mie 
fehmeichle, eine allgemeine Liebe bey den Unterthanen 
gehabt zu haben; Es ift aber ein großer Unterfcheid, 
ob ein getzeuer Vater gehörige Borforge für feine 
Kinder hat, und ihnen zu rechter Zeit dasjenige giebt, 


was ihnen nöthig thut, oder ob er einem verzügenen 
Kinde dasjenige, worauf es zurlingeit, und vielleicht 


zu feinem Schaden fteuret, vorenthält, wenn es fich 
gleich den Hals darüber abfchreien will, | 

Sehen wir Übrigens auf die Erfahrung in andern 
Ländern, fo rechnen Nickolls und andere, welche 
von dem englifchen Handel gefchrieben haben, die 
Aufnahme der’ dortigen Handlung von Der Zeit an, 
da der Kornhandel in England ganz fren gelaffen ift, 
und vornemlich von 1689 an, da fo gar eine Beloh⸗ 
nung auf die Ausfuhr gefegt worden, ($ 244.) Das 
gegen 
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gegen machen Herbert und viele andere, traurige 
Befchreibungen von dem Verfall des Acferbaues und 
der Nahrung in Frankreich feit der Zeit, daß nicht al⸗ 
lein die Ausfuhr des Korns überhaupt verboten, fon: 
dern auch der Handel nach dem Erempel von Deutfchs 
land unter einzelnen Provinzen gefperrt geweſen. 

Diefem allen nach bliebe noch eine Erfahrung zu 
machen übrig: Wenn ein jeder über Mangel Elagt, 
wenn alle Sruchtfperren und öffentliche Anfäufe nichts 
helfen; „Ob alsdenn, nach dem ſchon oben ange 
% —— Satz alle Klagen nicht eher aufhoͤren wer: 

„den, wenn aller Zwang aufgehoben, und Handel 
„ und Wandel fren gegeben wird, fü daß der am cher 
ſten dazu fehreitende Staat den größten Bortbeil 

„ davon hat?“ 

"Nach den Zeitungen hat Neuwied damit in Deutfch- 
land beym Schluß des 177 1ten Jahrs einen Anfang 
und Berfuch gemacht, ohne fich um bie Sperren def 

DANN zu bekuͤmmern. 

- Florenz foll fich vornenilich wohl dabey befinden, daß 
es fich von denen Übrigen SStalienifchen Staaten ab: 
Beinen, und den Kornhandel ganz frey gelaffen hat. 

; $. 227. 

‚Den mehrften wird mein VBorfchlag ungereimt 
vorkommen, und ich höre den Einwurf: Soll 
denn, wenn die Noth da ift, gar nichts gefches 
ben? Sollman gegen das Winfeln fo vieler Noth⸗ 
leidenden die Obren verftopfen und unempfindlich 
bleiben? Soll man die Benftand bedürftigen hun⸗ 
gern und wol gar ſterben laſſen? 

Es wird alſo IV. zu erwegen ſeyn: Was 
föllen wir bep einrrerendem Rornmangel 
por einen Weg einfeblagen? ($. 216.). 

Pp 3 Bey 


592 Zwölfte Abtheilung, 


Ben Beantwortung diefer Frage ift zu unterfcheis 
den, 1) ob man fein Augenmerk nur auf einzelne Di: 
ftricte, oder auf einzelne Orte richte, welche durch 
Miswach:, Ueberſchwemmung, Viehſterben oder 
- andere Ungtlücksfälle alles verlohren und gar nichts 
geerntet haben, alfa nothwendig Durch vorzufehrende 
Anftalten unterftüßt und am Leben erhalten werden 
müffen? Alsdenn ift freilich zu überlegen, welches die 
naͤchſten Wege find, um die erforderliche Subſiſtenz 
Herbenzufchaffen ; Diefes Fonn nun nach dem voraus: 
geſetzten in aller Stille gefchehen, und am ficherften, 
wenn alles Verkehr frey bleibt, ohne feinen Mangel 
. merken zu laffen. Zweyerley foll man dabey nur ver; 
meiden: Eines Theils muß man aus dem Mangel ein: 


zelner nicht gleich die Noth fich allgemeiner vorftellen ; 


als nöthig ift; Andern Theils foll man, um einzel 
nen zu helfen, Feine Vorkehrungen zur Hand nehmen, 
wodurch das Ganze mit geftraft, und auch andere in 
gleich dürftige Umftände gefeßt werden, ohne daß jez 
.. nen eine wefentliche Hülfe wiederfaͤhrt: Und eben dies 
fes ift der Fall bey ven Zufchlägen. Solchen einzel 
nen Diftricten kann oft mehr mit einem Nachlaß an _ 
den gemöhnlichen Gefällen, mit einem baaren Geld⸗ 
zufchuß, und der Erlaubnis, fich felber nach eigenen 
Gefallen zu verforgen, geholfen werden, als wenn 
man ihnen rein Korn liefert. Denn, wenn gar feine 
Einfchränfungen find, werden fich bald Kaufleute mit 
einmifchen, und für die Anlieferung des nötbigen fors 
gen, auch foiches ungleich wohlfeiler berbenfchaffen, 
als wenn der Ankauf unmittelbar durch öffentliche 
Veranftaltungen gefchiebet. 
Wenn aber 2) die Rede von einem allgemeinen 
Kornmangel ift, fo richtet man fein Augenmerk nicht 
au 
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auf einzelne Difteicte, fondern auf ganze Länder, und 
alsdenn will ich folgende Regeln zu weiterer genauen 
Prüfung auf das angelegentlichfte empfehlen. 


! $. 228. 
L. Regel. Wenn mehrere wohlfeile Jah⸗ 
„ te auf einander folgen, fo ſtelle man ſich vor, 
„ daß ein Mangel und Theurung bevorfiehe“ 


Ich habe diefes oben $. 226. aus der Erfahrung 
angemerkt, und finde, daß Mehrere auch in Frank 
reich feit vielen Jahren ähnliche Beobachtungen ge: 
macht haben. 

fees, daß die Erde, wenn fie einige Jahre in. 
einer Gegend reichlich getragen bat, fich wieder aus: ı 
ruhen und neue Kräfte fanımlen muß? Gehört e8 et: 
ma zu der Ordnung im Ganzen, daß Mangel und 
Ueberfluß eben fo als Winter und Sommer abwech⸗ 
ſeln mäffen? Gehet der gemeine Mann nad) eini⸗ 
gen wohlfeilen Fahren zu verfchwenderifch mit dem 
Korn um, fo daß er, weni folches feltner wird, fich 
nicht gleich wieder einfihränfen, und den Vorſatz faſ⸗ 
fen kann, mit wenigen auszufommen, und nicht in 
vollem Ueberfluß zu leben? Genug, ich kann mich 
auf die Erfahrungen von 1740 und 1770 berufen, 
daß wenn man in dem größten Ueberfluß zu feyn 
glaubt, eben am eheften ein Mangel zu befürchten ift. 

ch ziehe daraus folgende Schlüffe: 

1) Ben wohlfeilen Fahren ift nicht gut, wenn 
aus geoßen Haushaltungen alles Korn verfauft und 
- Fein Borratb aufgehoben wird, indem fich alsdenn 

ein jeder, der Korn bedarf, genug verfehen kann, 
und das Ueberflüffige, das wir bald höchft nöthig 
gebrauchen werden, nur verfchleudert wird, 

Pp4 2) Man 
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2) Man foll alfo diejenigen nicht fchelten, noch - 
mit den verhaßten Namen: von Wucherern belegen, 
welche bey wohlfeilen Zeiten nicht verfaufen wollen, 
fondern ihr Korn nach Faufmannfcher Sprache auf 
Speculation liegen laffen, oder gar noch auffaufen ). 

- 3) Man 


*) Yon dem Nutzen folcher Magazine Fann ich ein Exem⸗ 
pel von 1740 ber anführen, welches vielen noch bes 
kannt ſeyn wird: Ein Beamter bey ung Faufte in de; 
nen vorherachenden wohlfeilen Jahren ſtark Korn auf, 
und befchüttete alle Boden , welche er auf verjchiedes 
neMeilen weit in Mierhe erhalten Eonnte; Er fuchie 
auch andere mit dazu zu bereden, und prophejeyete, 
daß wir gewis bald theure Zeiten und einen algemeis 

nen Mangel haben würden. Ye 


Wenige Nachbaren wollten ihm folgen, wenn ich 
mich nicht erwa felber darunter rechnen darf. Wie 
wir Menfchen überhaupt geneigter find, des Nächften 
Thun zu tadeln und zu firafen, alfo fanden aud) die 
mehrſten ven Aufkauf von jenem unrecht, mußten vie: 
les dabey zu erinnern, und berechneten, wie viel taus 
fend Thaler Schaden er dadurch leiden würde; Sn: 
dem er fein Korn zerftreuet umber liegen hatte, ihm 
alfo wegen mangelnder Aufficht vieles verlohren gieng 
oder gar verdarb. 


Der außerordentlich harte Winter im Anfange 
des 17401" Jahrs machte in einem großen Theil von 
Deutjchland alle Winterfaat verderben, und es war 
eine wirkliche Hungersnoth zu befürchten; Jetzt war 
es für unfere Provinz das größte Gluͤck, daß jener 
Beaniter einen anfehnlichen Vorrath geſammlet hatte, 
und die Nothleidende damit um billige Preife verſor⸗ 
gen fonnte; Er gewann alfo mehr als eine Tonne Gols 
des, und erleichterte doch das Fand, indem das Geld 
größten Theils in der Nähe blieb, und wieder in den 
Umlauf Fam, fonften aber mehr als doppelt fo viel 
vielleicht fir: fremdes Korn ohne Ruͤckkehr aus dem 
Lande gefchickt werden müflen. 
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3) Man ſoll vielmehr von Obrigkeitswegen denen⸗ 
jenigen Hauswirthen, welche das Geld entbehren koͤn⸗ 
nen, und alſo ihr Korn aufſchuͤtten wollen, um zum 
Beſten des Publici Magazine anzulegen, allen Bor: 
fehub leiften, und fie aufmurtern. 

4) Man foll auch alle Kornhändler und Kaufleute 
durch Verfprechung eines unumfchränften Handels 
-aufmunteen, Vorraͤthe zu ſammlen: Indem diefe fo: 
dann nicht allein im Lande auffaufen, fondern auch 
auswärts Commiffiones geben, und fich mit: fremden 
Kornhändlern in Verbindung feßen werden; auf eine 
folche Weiſe, daß fie, wenn Korn fehlen folkte, fo: 
fort im Stande find, das nöthige herbenzufchaffen ; 
‚welches von ihnen nicht leicht auf den Stuß gefchehen 
kann, wenn fie einmal außer Verbindung, und an; 
dere fchon ihnen zuvorgefommen find. 

5) Auf allen berefchaftlichen Aemtern, abfonderlich 
10 die Zufuhr von auffen befchwerlicher ift, und viel 
Zinskorn erhoben wird, muß bey twohlfeilen Zeiten ein 
Vorrath aufgefchüittet werden. Damit man von eis » 
nem beftändigen Magazin verfichert fey, worauf im 
Fall der Noth, und bis ein mehrers berbeygefchafft 
worden, gegriffen werden kann. 

. 6) An einem Orte, wo gar Fein, oder wenig Af: 
Ferbau ift, alfo jährlich ein Mangel entftehen kann, 
muß notbwendig ein rechtes Magazin errichtet wers 
den, welches einjährige Confumtion erhalten Fann. 
Denn folche Derter müfjen allemal von fremder Zus _ 
fuhr Teben,. und. fönnen gar leicht in Verlegenbeit 
gerathen, wenn ihnen die Nachbaren plößlid) alle Zur 
fuhr entziehen. Diefes werden alle Borfichten feyn, | 
die man nehmen kann, das uͤbrige muß man der hör 
bern Borficht überlaffen. 

PP sa. Mi, 229. 
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$. 229. Krk 
IT. Regel. ,, Wenn Klagen über Mangel 
„‚ entftehen, fo foll man zwar auf alle Borftels 
lungen aufmerkſam feyn, aber nicht gleich al: 
„ les, was gefagt wird, als Wahrheiten an: 
a nehmen.“ 

Der Menfch ift uͤberhaupt zum Klagen geneigt, 
ftelfet fich oft eine Sache fchlimmer vor, als er Ur: 
fache bat, und ſieht Gefahren, wo Feine zu befücch: 
ten find. ($. 200.) Zugleich verfällt er gar leicht auf 
anrechte Mittel, um fich gegen Gefahren zu fichern. 

Diefes bemerke ich bey vielen Landwirthen; Gie 
naͤhren fich einen großen Theil vom Tage mit Sor: 
gen. Fallen ihrer Meinung nach einige Tropfen Re 
gen zu viel, fo muß alles Korn auf dem Felde verder: 
ben und verfaulen. Bleibt der Regen nach ihrer Ein: 
theilung einige Tage zu lange aus, fo wird alles vers 
dorren, und Menfchen und Vieh muß verfchmachten. 
Hält der Winter zu lange an, fo ift gleich alles ver: 
froren; Bleibt der Froft, wenn man ihn gewohnt 
ift, zurück, fo verfauft alles in der Naͤſſe. 

Sch habe noch wenige Jahre erlebt, da nicht viele 
Hauswirthe zu bemerken glaubten, daß fie eine felche 
außerordentliche Witterung in feinem Sabre erlebt 
hätten; dasmal würde es gewis nicht gut gehen. 

Nach diefer Gewohnheit, und aus andern oben 
angeführten Nebenabfichten ($. 2 18.) werden oft Land⸗ 
wirthe einen Kornmangel sınvermeidlich glauben, da 
er am wenigſten zu befürchten ift; Sie werden Mittel 
Dagegen in Vorſchlag bringen, die entweder uͤberfluͤſ⸗ 
ſig oder verdaͤchtig ſind. 

Wird nun von Obrigkeitswegen auf Klagen dieſer 
Art zu fruͤh gepaßt, werden ſofort Veranſtaltungen da⸗ 

gegen 


2 


\ 
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gegen gemacht, fo ift dies eben das Mittel, zu Zei⸗ 
ten einen Mangel zu veranlaffen. ($. 226.) 

Wollte man fie hingegen aus der Acht laffen, fo 
wird vielleicht die befte Zeit verfäumt werden, der 
Gefahr -vorzubanen. | 
Das ſicherſte Mittel ift alfo, fich bey einer folchen 

Gelegenheit gleich einem vorfichtigen Kaufmann zu 
betragen; Er giebt auf das genauefte Acht, und un: 
terhält darüber Correfpondenz, ob die Waare, wo— 
mit er handelt, feltener und mehr gefucht werden duͤrf⸗ 
te? Er richtet fich darnach mit dem Verkauf und bes 
ftimmt die Preife, fpeculivt auch, ob er bey Zeiten 
einen ftärfern Borrath von der Waare zu weitern Ab⸗ 
faß befprechen oder gar fehon kommen laſſen foll, und 
wie er fich mit andern Kaufleuten verbinden müffe, 

um, wenn fein Waarenlager leer werden mögte, foL 
ches jedesmal wiederum anfüllen zu Fönnen. 


Wenn alfo alle Umftände nach denen vorausgeſetz⸗ 
ten Regeln einen wahren Mangel befürchten laffen, 
fo müffen wir mit vernünftigen Kaufleuten Ruͤckſpra⸗ 
che halten: Wiffen diefe eine Gefahr, fo werden fie 
bald die Hand bieten, um ihr zuvor zu Eommen; Gie 
erden, wenn etwas zu befürchten ift, zeitig genug 
Davon durch ihre Correfpondenten benachrichtigt feyn» 
Erhaͤlt man fodann dadurch Nachricht von gewiſſen, 
in andern Laͤndern fehon angefangenen, Eintichtun: 
gen, fo muß ein geſchwinder Entfchluß gefaßt werden. 

Wie fehr in folchen Fällen durch eine weife Vorſe⸗ 
hung, duch Faffung gehöriger Maaßregeln unddurch 
einen gefehtwinden Aufkauf für ein fand geforgt werden 
kann; davon Fann unfer Churfürftenehbum den beften 

Beweis geben, welches fich unter einer fir das Beſte 
des 
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des Landes unermüdet forgenden Landesregierung vor 
vielen andern gluͤcklich fehäßen und Roll rom Fann. 


6,1230; 
IE Regel... „, us dem Mangel — 
„Oerter muß man die Noth nicht allgemeiner 
„ glauben, als fie wirklich iſt.“ 


Mie wir gern das fchlimmere befürchten, und die 
Noth allgemeiner glauben als fie iſt; So deucht mich 
auch beobachtet zu haben, daß wenn zu Zeiten aus 
einzelnen Gegenden Berichte von einem gegründeten 
Mangel einfommen, daraus zu leicht und geſchwind 
auf das Ganze gefchloffen wird. 5 

Es kann, wenn der Mangel auch allgemein ift, 
Die eine Gegend doch vor der andern Auswege wiffen, 
am fich leichter zu helfen, fo daß man den Mangel 
in Betracht ihrer feinen Mangel mehr nennen follte; 
daher wird nicht leicht in folchen Fällen eine allgemeiz 
ne Anftalt getroffen werden, welche allen zur Hülfe ges- 
reicht; Sondern ein Mittel, das den einen erleich- 
tert, unterdrückt vielleicht andere, nach dem ©. 514 
gegebenen Exempel. Cine allzugroße Borforge wird 
"A zum Bedruck gereichen. 


8. 231. EN, 
IV. Regel. „ Wenn fich ja eine — 
„Furcht aͤußert, ſuche man ſolche eher zu unter⸗ 
„druͤcken, als auszubreiten.“ 


Es ift oben erwieſen worden, ‚daß in ſolchen Faͤl⸗ 
len die Zurcht vor Gefahr größern Schaden tBut, als 
die Gefahr felber; Man kann bey fich Außerndem Man: 
gel die nöthigen Anftalten zu Herbeyfchaffung des man: 


gelnden machen, ohne zugleich einem jeden die Öefahr, 
worin 


* 
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worin er ſtehe, bekannt zu machen; als wodurch eben 
ein allgemeines Mistrauen und Schrecken entſteht. 


Eine Frage wird man aufiverfen : „, Wenn ein Manz 
gel befürchtet wird, wenn man merft, daß Nach⸗ 
baren ftarf auffaufen; Iſt alsdenn nicht. nöthig, 
doch wenigftens alle Unterthanen zu warnen, daß 
fie nicht zu viel weggeben, und am Ende felber 


lich gut, denn viele werden froh feyn, wenn fie nad) 
einer gehabten mwohlfeilen Z-it, ihren Vorrath nun 

um einen billigen Dreis log werden fönnen; Es wird 
ihnen alfo daran gelegen feyn, wenn fie bey Zeiten ber 
nachrichtiget werden, daß die Preife binnen kurzem 
auf das doppelte fieigen werden; Eine folche War: 
nang gefchieht auf die Art, wie ſich Kaufleute ſofort 
avertiren, wenn in Holland oder England eine Waa⸗ 
re, z. E. Koffee, Zucker, Wein, aufſchlaͤgt. Dar 
mit ein jeder feinen Borrath zurück halte oder auffchla: 
ge, auch fein Waarenlager bey Zeiten vergrößere, 
ehe der Mangel öffentlich befannt wird. Eine Wars 
nung wegen befürchteten Kornmangel darf aber nicht 
öffentlich gefcheben, fonften veranlaßt fie vielleicht eis 
ne fcehädliche Furcht, welche fonft nicht erfolgt wäre, 
und welche eben unterdrückt werden muß, ($. 200.) 

Wenn auch öffentlich Korn aufgefucht wird, fo ver: 
breitet fich das Gerücht davon gar bald, und es ift 


der Schade, wenn auch einige taufend Malter wohl⸗ 
feil verkauft werden, nicht fo groß, als wenn der 


Mangel zu fruͤh öffentlich erflärt wird. 
So viel ich aus der Erfahrung anmerken Fönden, 


gründet fich unfere Beſorgniß auf ein doppeltes Vor⸗ 
urtheil. An der einen Seite ſtellet man ſich vor;; 


„Ein 


Mangel leiden mögen?“ Diefe Warnung ift freiz ' 


* 
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„ Ein jeder, der Korn habe, werde mit defien Vers 

” kauf gar zu freygebig feyn, und folches zum Nach: 

 theil des Landes gleich an Fremde mwegfchenfen. “ 
Wie man diefes vorausfeßen Fönne, weiß ich nicht, 
da man zugleich eine Unzufriedenheit bezeigt, daß bey 
eintretendem Mangel ein jeder feinen Vorrath zurück 
halte, und nicht geſchwind genug losſchlage. Wenn 
nun gewis ift, wie es wirflich ift, daß bey fteigen: 


den Preifen die mehrften eber ihren Vorrath zu einem _ 


theurern Berfauf liegen [affen, und ihre nächfte Nach: 
baren nicht einmal damit verforgen wollen; was hat 
man denn wol für Grund, zu vermuthen, daß jeder 
eine folche Predilection für fremde Nachbaren äußern 
foll, daß er ihnen fein Korn wegſchenkt, und feine 
nächften Mitbürger hungern läßt, oder fich felber 
der Gefahr ausfeßt, Mangel am Ende zu leiden ? 
Wenn einzelne fehlechte Wirthe auch folches zu thun 
fähig find, fo kann man darauf rechnen, daß ihre 
Anzab fo geringe ift, daß fie auf das Ganze feinen 
Einfluß bat: Es verhält ſich damit nicht anders, als 


wenn man bey anfangendem Mangel befürchten will, 


ein jeder Landwirt werde von feinem Vorrath mehr 
weggeben als er miffen kann, und wollte daher 
jedweden einfchränfen, wie viel oder an melchen 
Nachbaren er davon verkaufen fol. Auch der ge 


meinfte Bauer ift in diefen Fallen vorfichtiger als man 


glaubt. An der andern Seite bildet man fich ein; 


“ Wenn nicht das Auffaufen eines in Berlegenheit 
„ſeyenden Nachbaren bey Zeiten geftöhrt werde, fo 
„werde er uns die Preife auf eine empfindliche Art 


„ſteigern.“ 
Ich muß bier ein fpecielles Exempel anfuͤhren, woher 


mir ein Einwurf gemacht worden: Northauſen, ſagt 
man, 
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man, welches fonft einen fo ftarfen Handel hat, ift jet 

in der größten Verlegenheit, weil alle Länder, woher. 

es fonft feine Zufuhr erhält, gefperret haben; erlaube 

ten wir nun die Ausfuhr dahin, fo würden fie bald 

den Himten Rocen auf 3 Rihlr. fteigen machen. 

Allein die dahin angrenzende Aemter haben felber den 

größten Mangel an Korn, und wollen Hungers fters . 

ben; wie ann man alfo vorausfegen, daß aus fol: 

en auch nur 100 Himten nach Northaufen gehen 

würden: Gefeßt aber, Northaufen zwünge es mit 
den hohen Preifen, und Dadurch, daß es für, den 
Himten 3 Thaler zahlet, daß einige große Hauswir⸗ 
the, die ſonſt ihren Vorrath bis zu der kuͤnftigen Ern⸗ 
te gemacht haben, ihnen 1000 Malter uͤberlaſſen, in 
der Hoffnung, daß ſie nach ein paar Monat von Ham⸗ 

burg das Korn wieder erhalten koͤnnen, wenn ihnen 
auch der Himten im Ankauf und mit den Tranſport⸗ 
koſten auf 2 Thaler zu ſtehen kommt; Was verlieren 
ſie oder das Land dabey? Nichts! ſie gewinnen viel⸗ 
mehr, und das Publicum uͤberhaupt. Sie ziehen 
für die 1000 Malter 18000 Rthlr. baar; für die 
neu anzukaufende 1000 Malter zahlen fie gooo Rthlr. 
wieder; ſo gewinnet das Land einen Zufluß von baa⸗ 

ren Gelde von 10000 Rthlr. Ich will den Fall ſez⸗ 

zen, daß die Tranſportkoſten bis an Ort und Stelle 

4000 Rthlr. koſten, fo machen dieſe gleich fo viel 

taufend Menfchen leben, bringen an vielen Orten neu 

Gelo in den Umlauf, und die uͤbrig bleibende 6000 

Rthlr. find für die Berfäufer gut genug, um fie als 

eine Vermehrung ihres Neichthums in die Tafche zu 

ſtecken. Es geht aber damit, als einigen gar zu ger 

‚nauen und vorfichtigen Wirthen, welche Grofchen 
‚und Pfennige ie ſich zehnmal .bedenfen, und, 
die 
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die rechte Gelegenheiten, wo ſie Thaler einnehmen 
und gewinnen koͤnnen, verſaͤumen. 

Wenn in einer Stadt Mangel entſteht, verkaufen 
die umliegende Doͤrfer nicht mehr als ſie miſſen koͤn⸗ 
nen, daruͤber wird man keine Klagen hoͤren, wol 
aber, daß die Zufuhr in der Stadt fehle, un daß 
ein jeder mit dem — zaudere. 


8.232. 
V. Regel. , Alle bey einem Mangel vor: 
„zukehrende Anſtalten Laffen fich leichter machen, 
„ wenn Handel und Wandel frey bleibt.“ 


Dies ift, was Reimarus und andere beweifen wol⸗ 
fen, weil eine Einfchränfung wegen Mangel in ein: 

zelnen Gegenden überflüßig, und bey allgemeiner 

Noth unzulänglic, ja wolgar (hädlich fen. ($. 224.) 

Man behauptet, daß wenn eine Zufuhr von fremden: 
Korn nöthig fey, folche fcherer und wohlfeiler her⸗ 
beygefchafft werde, ohne Sperre, 

Man will verfichern, daß bey einer Sperre und: 
der dadurch an der einen Geite veranlaßten Furcht, 
an der andern aber erweckten Hoffnung, eine flärfer 
re Zufuhr erfordert werde, als wenn die Ausfuhr. 
frey geblieben wäre. Unſere gegenwärtige Erfahrung 
feheint dies zu beftätigen. 

Dhnerachtet der unermüdeten Wachfamfeit einer: 
ftets für das DBefte des Landes aufinerffamen Regie 
rung; obnerachtet aller lobenswürdigen Vorkehrun⸗ 
gen; ohnerachtet, Daß von der Kammer die größten 
Summen zum Beften des fandes angewandt, und 
ſehr beträchtliche Borräthe hergefchafft worden; bört 
. man doch nicht, daß dem Mangel abgebolfen werde, 
Ein jeder Plage nur, daß das augekaufte nicht früh: 
genug 
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‚genug komme, oder daß er nicht genug davon erhalte, 
Wie wollten wir es aber machen, wenn wir nicht eis 
nen fo gnädigen Landesherrn hätten, der alles anwen⸗ 
‚det, und feine einzige Sorge feyn läßt, wie er feine 
Untertbanen glücklich fehen, und ihre Laft erleichtern 
Fann? Die Hauptfragen find alfo fo zu faffen: | 
1) Wenn Mangel entfteht, fo muß Korn berbey 
gefchafft werden, und dasjenige Land ift fodann das 
glücklichfte, deffen Obrigkeit dafür Sorge nimmt, 
und die Unterthanen von der Hungersnoth errettet: 
Iſt aber dazu, und um fie mit dem Noͤthigen zu vers 
feben, eine Sperre nöthig? *) Hi 
2) Würde der Ankauf nicht geringer ſeyn koͤnnen, 
und Fönnte er nicht gemächlicher „mit weniger Ge⸗ 
fahr, und um wohlfeilere Preiſe gefcheben, wenn 
Handel und Wandel frey bliebe ? 


3) Da ohnehin fo viel angefauft werben muß, 
würde dem Sande fchädlicher feyn, wenn an Statt 
"Dg | des 


a) Henn ich.ben unferer bisherigen Dürftigfeit in Unker⸗ 
vedungen mi guten Freunden behanptet habe: Man 
hätte lieber Handel uiid Wandel gafiz frey laffen fols 
len, fo ift mir mehrmalen der Einwurf gemacht wors 
den; wie es möglich ſey, eiten fo paradofen Sag im 
Ernft anzunehmen? Wer alle, Auc) aus andern Fäns 
dern einfomniende, erbärmliche Klagen und Berichte 

leſe und höre, und wie ängftlich mehrere Nachbaren 
gebeten hätten, ihnen doch etwas Korn zu uͤberlaſſen, 
Damit fiefich nur des Hungers erwehren Eönnten, nılıffe 
gewis anderer Meinung feyn, und die Nothwendig⸗ 

feit der Zufchläge erkennen. f 
ch glaube aber meine Schnäfchrift fr den zu 

;  verftattenden freien Kornhandel im Zufammenhange 
genugſam erwiefen zu haben, um mis Heberzeugung 

u 


ge Theil. 2uies St. | ) 
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des von Fremden bey uns angekauften Korns etwa 
zwanzig taufend Malter mehr angefauft und bereinz 
gefchafft werden muͤſſen? Oder Fönnte man das fand 
etwa als einen großen, reichen Abfaß habenden, Kram⸗ 
laden anfehen, der fo wie er Korn abfeßt, fein Waas 
renlager ergänzt, und fo wie die Waare mehr gefucht 
wird, fie nach und nach im Preife fleigert, jedesmal 
aber dahin fieht, daß er bey dem Verkauf Vortheil 
hat, und mehr zurück erhält, als ihm die Waare im 
Einkauf Eofter? HE, 


4) Da der Handel mit Nachbaren doch nicht ganz 
unterbleiben Fann, und der Schleichhandel am mehr: 
ften ſchadet; würde es nicht vortheilbafter feyn, wenn 
man den Handel öffentlich geftattete, und Eönnte man _ 
alsdenn nicht eher dafür forgen, daß er in unfern Vor⸗ 
theil geführt werde? 


5) Können wir uns etwa mit einem Kaufmann 
vergleichen, der ein — von vielen Centner 


Koffee 


zu behaupten, daß alle eben anaeführte Klage urd 
Angft gröktentheils weggefallen und gar nicht eins 
getreten ſeyn wuͤrden, wenn wir ung weniger Mühe 
gegeben hätten ihnen porzubauen. Jetzo, da ein je⸗ 
der nur für ſich ſorget, iſ Mangel überall, und man 
bört von mehrern Orten, daß viele Menfchen aus 
Noth zur Berzweifelung gebracht, oder gar Hungers 
geftorben find. Nun will ich nicht behaupten, dag 
bey völlig frey gelaffenem Handel Niemand über Mans 
gel leiden und uͤber Hunger Hagen Fönnen; Ich fage 
nur, daß fodann der Mangel weit geringer, weniger. 
empfindlich und bedrückend, mithin eher zu vermeiden 
und zu erſetzen geweſen feyn würde; daß nicht fu viel 
Geld aus dem Lande gegangen, ‚hingegen mebr bers 
ein gezugen, mithin unfere Umftände weit aldclicher 
als jetzo geblieben ſeyn wuͤrden. 


— 
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Koffee hat; Er will aber nichts davon verfaufen, weil 
‘er weiß, daß der Koffee thenrer werden wird; Seine 
‚Mitbürger haben indeflen einen Mangel daran, und 
wiſſen fi fi nicht zu helfen; Viele davon find mit ſei⸗ 
nen fadendienern befannt und verwandt, und bereden 
folche, ihnen von dem Kaffee zu überlaffen, die La⸗ 
dendiener glauben, es werde ihrem Herrn gleichviel 
fenn, ob er den Koffee jetzt oder nachher verfaufe, 
16 enihn alfo los. Da derHerr endlich fein Waaren: 

nachfieht, und da der Koffee am mehrſten ger 
Gt wird, fo ift der Vorrath mehrentheils weg; der 
Kaufmann bat dafür weniger in Kaffe befommen, als 
er erhalten Fönnen; und Die befte Zeit, da er neue 
Vorraͤthe mohlfeil einkaufen Fönnen, ift verſtrichen. 
Jetzt muß er aus Noth ſchlechtern Koffee theurer ein⸗ 
kaufen; Seine Kaͤufer muͤſſen ihn zwar ſo viel theu⸗ 
rer wieder bezahlen, daß er ohne Schaden bleibt, er 
kann aber auch nichts dabey gewinnen, fondern ver: 
liert vielmehr in der Kaffe, da er mehrere taufend 
Thaler baar Geld wegſchicken muß, und fonften mie 
Wechſel handeln, das baare Geld aber zum Beften 
der Nachbaren anwenden koͤnnen. 


Ein großer Kaufmann fürchtet ſich nicht vor den 
Zufluß von Käufern, und vor den zunehmenden Ab: 
ſatz ſeiner Waaren, fo lange er noch Mittel weiß, 
fein Waarenlager zu erfeßen. 


6) Da es uns num noch nicht an Zufuhr von Korn 
fehlt, fo wäre zu überlegen, ob wir nicht ftatt einer 
Sperre mit mehrerm Bortheil die Lieferungen an die 
Nachbaren ordentlich übernehmen, und ob unferfand 
‚nicht gleich den Handelsftädten dadurch Millionen ges 
winnen koͤnnen? 
6 10 Q9 2 $, 233. 
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*. 233. 
VI. Regel, „Man mache Die Gegenanftab 


‚ ten nicht allgemeiner als es die nt er⸗ 


J fordert 


Es verhaͤlt ſich damit, als wenn einer mit einer 
epidemiſchen Krankheit befaͤllt, und der Arzt wollte 
alle noch geſunde Rachbaren handhaben, als wenn 


ſie ſchon die nemliche Krankheit haͤtten. Denen Ge⸗ 


ſunden aber Preſervative zu gebrauchen, iſt ei roſ⸗ 
ſer Unterſcheid; Man darf ſie nur nicht gleich A 






einfperren, zu Bette legen, und bey Kranfen: :Koft. 


- feßen. 


Wenn man einen Miswachs auch allgemein glaub, 


fo erftreckt er fich doch nicht auf alle und jede Einmwoh: 


ner in gleichem Grad. ‘Der eine wird mehr getrofr 

fen als der andere, und dem fünften gereicht es viels 
Leicht zur Aufnahme, wenn feine vier Nachbaren 
leiden. 

Wenn auch mehrere Arten von Korn misrathen, 
fo pflegt doc) eine oder andere Sorte einzufchlagen, 
‚wie man 1770 am Buchweizen in Sandgegenden be; 
merft hat. 

Wenn bey großen Ueberſchwemmungen niedrig lie: 
gende Gegenden alles einbüßen, fo gewinnen bergig: 
te Gegenden: Wenn hohe bergigte, fandige oder fte 
vile Felder bey anhaltender Dürre verbrennen, fo ger 
ben niedrige Gründe reiche Ernten. 


Wenn ein größers Land ber Miswachs Flagt, fo 


baben nicht gleich alle einzelne Diftriete gleichen Manz 
gel; es entftehen Bedtirfniffe von mancherley Art, 
welche nicht durch einerlen Mittel gehoben werden 
Fönnen. Was der eine fodann zu feiner Erleichterung 
und Aufnahme wünfcht, Fann dem Nachbaren zum 


größten - 
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größten Bedruck gereichen. Alſo wenn auch eine ganz 
je Provinz nach ihrer Privat : Convenienz einen Zus 
ſchlag wuͤnſcht, fo werden andere dadurch geftraft. 

Ein Erempel wird dies erläntern: Geſetzt, es babe 
auch den Namen; Eine ganze Öegend fen bey der an⸗ 
baltenden Näffe, "und dem wiederholten Nustreten det 
Fluͤſſe ganz ruinirt, indem alle Wiefen uͤberſchwem⸗ 
met, das Korn aber auf den Felde theils erfäuft wor; 
den, und das uͤbrige in der naffen Ernte ausgewach— 
fer und verfault ift, alfo daß auch das aus der Seuche 
übrig gebliebene Vieh wegen Mangel der Futterung 
abgefchafft werden muß: So fant man, diefe Gegend 
habe totalen Miswachs; deswegen folgt noch nicht, 
daß Fein einziger Bewohner diefer Gegend ein Mittel 
übrig habe, um ſich dadurch Fümmerlich hinzuhalten 
und twieder aufzubelfen. Mau febe vielmehr folche 
Gegend, welche man ganz verlobren bielte, nach zehn _ 
Jahren wieder an, ob fie nicht mit ihren Nachbaren 
in einerley Umftänden feyn wird. 

Es kann feyn, daß der Landwirth A allen Rocken 
verlohren hat; Er braucht alſo nothwendig zur Ein⸗ 
ſaat, zu Brodforn für fich und feine zahlreiche Far 
milie bis zue nächften Ernte vier und zwanzig Mals 
ter, die herbengefchafft werden muͤſſen, und nicht anz 
ders als den Himten zu anderthalb Thaler angefauft 
werden Fönnen. Er ſoll dafuͤr zwey hundert und fech: 
zehn Thaler bezahlen, und weiß auf keinerley Weiſe 
nur zehn Thaler anzuſchaffen; So muß ihm freilich 
auf dieſe Summe Credit gemacht werden; Deswegen 
haben aber nicht gleich alle Nachbaren ſo viel noͤthig. 
Es kann vielmehr ſeyn, daß der zweyte B zwar den 
Mocken verlobren, aber noch Gerften, Hafern und 
Erbſen geerntet bat, und um fich nicht in Schulden 

243 zu 


608 Zwölfte Abıheilung, 


zu flecfen, davon Brod ißt, auch, da es ſeinen Haus: 
genoffen nicht recht ſchmeckt, weniger Malterzahl ges 


braucht, als wenn er Rocken genommen hätte; ibm | 


fehlen alfo nur fehs Malter Rocken zur Saat, er 
Schafft folche durch andere Umfchläge an, ohne Geld 
aufzunehmen; da fein Hof fonft fehlechter war als der 
Yorige, fo ift er nun um zwey hundert und fechzehn 
Thaler mehr werth. | — 

Ein dritter C bat zwar von allen dieſen vier Arten 
Korn wenig zu Haufe gebracht, aber einen Kamp mit 
Buchweizen gerettet, der ihm eine außerordentlich reis 
che Ernte giebt. Er giebt fich aber nicht damit Fund, 
fondern Elagt gleich den vorigem, um mit ihnen glei: 
cher Hülfe theilhaft zu werden; Laßt unterdefjen feinen 
Buchweizen heimlich zu Grüße machen, fährt ihn in 
dieStadt, und löfet daraus fo viel, daß er alle übri- 
ge Arten von Korn damit eintaufchen Fann. 

Ein vierter D, ein fleißiger aufmerffamer Haus: 
wirth, erhält fein Land in befonders guter Cultur, 
und bat es durch Damme und Abzüge gegen Ueber: 
ſchwemmungen gefichert; Da er auch gewohnt ift, fein 
MWinterfeld früher als andere zu befüen, fo Fonnte er 
wierzehn Tage früher als feine Nachbaren. meben, mit: 
bin feinen Rocken ſchon einfcheuren, ehe der übrige 


gemehet ward, und das anhaltende Negenwetter eins 


fiel. D war mit feiner guten Ernte fehr ftille, und 
Flagte eben fo viel als feine Nachbaren, aus Furcht, 
daß man ihm von Obrigfeitswegen einen Theil feiner 
Ernte wegnehmen, oder davon zu verborgen zwingen 
mögte. Er mußte, daß feine Nachbaren an den öfs 
fentlichen Högaben ftarfen Nachlaß zu gemärtigen 
hätten, deffen er fich nicht verluftig machen will; Zus 


dem hört er, dag man in der Folge größern Mangel 
be 


\ 
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befürchte, und deswegen Einfchränfungen mache. 
‚Statt alfo, daß er fonft feine Nachbaren gleich wit 
dem nöthigen Saatforn ausgeholfen haben würde, 
machte ex fich die öffentlichen Anftalten zu Nuße, und 
bielt feinen Vorrath fo geheim als möglich, big er 
ihn auf das theurfte ausbrachte. 
Ein fünfter E hat zwar wenig Korn geerntet, und 
feine Wieſen waren gleich den uͤbrigen uͤberſchwem⸗ 
met; Als ein fleißiger Hauswirth aber hatte er das 
Gras im Waſſer abgemehet, ausgefiſcht, und des 
anhaltenden Regens ungeachtet, auf Anhoͤhen mit vie: 
ler Mühe endlich getrocknet; Er verfaufte alfo das 
Heu, da es außerordentlich rar und theuer war, in 
der nächften Stadt, den Eentner zu anderthalb Thaz 
ler, und löfete daraus fo viel, als er für anzukaus 
fendes Korn ausgeben mußte. 
Ein fechfter F beffaget gleich andern den Verluft 
feines Korns ynd Viehes; er hat aber viele Obſtbaͤu⸗ 
me, welche voller Früchte fißen, und da die hohen 
Kornpreife einen Einfluß auf das Obſt haben, fo kann 
er fein Dbft theuer los werden, und fich Dadurch retten, 
Sein Nachbar C hat das Gluͤck, daß ein paar 
von feinen Kuͤhen durchgeſeucht find, und daß er ein 
paar hoch) liegende Wiefen bat, er hat außerdem auf. 
Anhoͤhen zwifchen den Buͤſchen mühfam Gras zuſam⸗ 
men gefucht und getrocknet, Fann alfo feine Kühe 
ſtark füttern ;_ jede giebt ihm täglich 24 Quartier 
Milch, er ernährt damit fein Haus, und loͤſet noch 
fo viel aus Butter und Käfe, um das ihm fehlende 
dafiir einhandeln zu Fönnen. 
H bat funfzehn Ferken zugezogen; er würde fonft 


das Stück zu einem halben Thaler verkauft haben; 6 


die theuren Preife haben auch einen Einfluß auf das 
244 VBieh; 
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Vieh; er verkauft jedes Ferken zu drey Thaler, und 
fünfund vierzig Thaler reichen ihm zu Beſtreitung der 
nöthigften Ausgaben zu. 

Ein neunter I hat gleich feinen Nachbaren Mis⸗ 
wachs, es iſt ihm aber von ungefehr vorig Jahr ein 
großer Vorrath von Torf liegen blieben, den er dero 
Zeit gern, das Hundert zu drey Groſchen, wegge⸗ 
geben hätte, jeßt da bey dem anhaltenden Regen der 
Torf nicht von den Mooren gebracht werden Fönnen, 
und wenig zue Stadt gefahren wird, giebt man ihm 
für das Hundert zwölf Grofchen, | 

K war Anfangs befümmert, wie er bey dem Mis— 
wachs fich und die feinigen am Leben erhalten wollte; 
um feinen in Kämpe getheilten Saatfeldern ftanden 
aber viele Eichbaͤume, und er fand fie im Herbft vol: 
fer Maft, fo daß zehn Schweine darunter fett werden 
fonnten; fie giengen zehn Wochen, er ließ fich für je 
des wöchentlich einen halben Thaler zahlen, und hatte 
dadurch eine baare Öeldeinnahme von funfzig Thaler. 

Dem eiften L fehlen fchlechterdings alle diefe Huͤlfs⸗ 
mittel; Er bat nichts geerntet; und fein Vieh verloh⸗ 
zen; die Obſtbaͤume gehen von der Ueberſchwemmung 
aus; er weiß alfo feine Kinder nicht vom Hunger und 
Tode zu erretten; Es muß ihm das nöthige Korn ger 
borgt, und an den jährlichen Gefaͤllen Nachlas ges 
geben werden. 

Der zwölfte weiß Fein Mittel, auf feiner Städte 
Brodt zu ermerben; er gebt in die nächfte Stadt, ar 
beitet um Tagelohn, und verdient in der Woche fo 
viel, daß er am Sonnabend das Brodt einfaufen und 
mit nach Haufe nehmen fann, womit Frau und.Kin 
der die folgende Woche fich hinhalten. 

en dreyzehnter ernährt fi * mit Boten a! 

in 


/ 
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Ein vierzehnter ſn mit ſeiner Frau und Kin⸗ 
dern Garn. 

Ein funfzehnter ind fechjebnter arbeitete bey den 
Nachbaren in Tagelohn, um deren uͤberſchwemmte 
Felder aufzuräumen, Graben zu ziehen, und das übrig 
bleibende Waffer abzuleiten. 

- Ein fiebenzehnter und achtzehnter helfen das Korn 
anfahren, was fir die uͤbrigen angefauft ift, ſtatt 
des Fuhrlohns nehmen ſie Korn, und ihnen iſt ge⸗ 
holfen. 

‚So wie einige dieſer Leute Geld von auſſen herein⸗ 
bringen, und wieder ausgeben, verbreitet ſich ſolches 
unter den uͤbrigen, und ſie leiſten ſich weiter unter ein⸗ 
ander Beyſtand; ſo daß binnen kurzer Zeit alles in 


eine gewiſſe Ordnung wieder kommt. 


Haͤtte man nun gleich Anfangs alle achtzehn als 
nothduͤrftig betrachten, und fuͤr alle das benoͤthigte 


Korn unmittelbar herbeyſchaffen wollen, ſo wuͤrde 


das baare Geld, welches ſo unter ihnen rullirt, weg⸗ 
geſchickt, und ihre Duͤrftigkeit eher vermehrt feyn. 
Cs fällt mir bey diefer Gelegenheit noch eine Anz 
merfung ein: Wenn fich Nothleidende finden, fo find 
unter den Nachbaren noch immer einige, die fich zum 
Mitleiden bewegen laſſen, und den Dürftigen helfen, 
fo lange als e8 eine freywillige Benfteuer bleibt; Wenn 
aber ein höherer Befehl den Benftand für einen Noth⸗ 
leidenden erzwingen ſoll, ſo werden die mehrſten ſchon 
einen Wiederwillen zeigen, und mit ihrer Huͤlfe lang⸗ 
ſamer und kaltſi inniger ſeyn, ja einige waͤren wol gar 


faͤhig, ſtatt einer Huͤlfe die Noth zu vergroͤßern. 


Alles dieſes wird zeigen, wie ſehr man Urſache has 


be, vorfihtig in Vorkehrung öffentlicher Gegenan⸗ 


falten zu ſeyn, damit dieſe nicht gefährlicher als die 
ER 5 Noth 
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Noth felber werden. Unter denen achtzehn erwehnten 
Einwohnern waren kaum der dritte Theil, welchen 
eine unmittelbare Hülfe wiederfahren mußte, und in; 
dem viefe recht angewandt wurde, fanden fich auch 
die übrigen Zwoͤlfe mehr erleichtert, als wenn man 
ihnen unmittelbar mit Korn beyfteben wollen. 


I 234. / 
VI. Regel. „Jede Einfchränfung und 
„ Zwang ift um fo gefährlicher und defto mehr 
„ zu vermeiden; Se größer die Gefahr ift, dar: 
„ in wir uns befinden,“ 16 


Sind wir in wirklicher Gefahr, fo Fönnen wir 
uns ohne den Beyſtand anderer nicht helfen: wir 
dürfen alfo feinen Schritt thun, der ihre Hülfe ent: 
fernt oder befchwerlich macht. ($. 221.) 

Bey einer großen Gefahr Eönnen wir ohne Kauf: 
Leute nichts ausrichten, alfo ift auch in deren Betracht 
die Einfchränfung bedenklich. 

Und eben fo wenig dürfen wir gegen diejenigen, 
welche etwa Korn auf Speculation und Wucher auf: 
gekauft haben, ung erklären. -Denn entweder ift am 
Ende noch Korn genug, ohne daß es auf ihren Bor: 
rath ankommt, fo werden fie felber am mehrſten ger 
firaft, indem fie ihr Korn nicht fo theuer, wie fliege 
bofft, los werden; Oder aber, es entfteht am Ende 
ein rechter Mangel, fo ift allemai ein Gluͤck, noch 
Vorraͤthe zu finden, denn fonft würden die bedürftis 
gen entweder verhungern, oder fie müffen das Korn 
von auswärts um noch höhere Preife Faufen,. und 
das fand um fo viel mehr baar Geld ärmer machen. 
Sind alsvenn nur wenige folher Auffäufer, die den 
Preis nach Öefallen feßen Fönnen, fo liegt Die an 
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blos an der Einrichtung, daß man nicht von Anfanz 
ge an ihrer mehrere beguͤnſtiget und veranlaßt hat, 
daß mehrere Vorraͤthe aufgeſchuͤttet worden, die ſich 
ſodann unter einander mehr die Wage halten koͤnnen ). 


—— 8.235,78 
VO Regel. „ Man muß fih, che ein 
5 Mangel eintritt, von der Freundfchaft großer 
Kaufleute fihern, um im Nothfall von ihrer 
Huͤlfe ficher zu ſeyn.“ 


Wenn wir erft ihre Hilfe alsdenn anflehen, wenn 
* auf das aͤußerſte gekommen iſt, ſo werden ſie ſol⸗ 
che weit hoͤher ſchaͤtzen. 

Iſt der Kaufmann unſer Freund und überzeugt, 
daß ersvöllige Freyheit im Handel behalten werde, fo 
wird er * wagen, und bey Zeiten Anſtalt machen, 

um 


o Es wird uͤberhaupt als ein aus den Kornſperren ers 
wachſender Misbraud) angemerkt, daß da alsdenn 
‚wenige Kaufleute wagen mögen, Korn Fommen zu lafs 
fen, fondern nur einzelne auf Gewinn und Berluft eis 
nen gefährlichen Handel unternehmen, auch wol gar 
von der Obrigkeit Beguͤnſtigungen und Freyheiten ers 
balten, fo räumet man diefen unvermerft ein ſchaͤdli⸗ 
ches Monopolium ein, welches fie anwenden Fünnen, 
um einen großen Theil der Unterthanen in Contribus 
tion zu feßen. C'eſt autorifer un Monopole, qui 
devient plus dangereux, parcequ’il eft à l’abri de la 
Loi. Alors le Negociant ordinaire devient oifif; 
lui, qui par des correfpondences deja folidement 
erablies, auroit procur& bientöt à meilleur marche 
toute labondance, que !a denree peut comporter, 
par raport & la quantit@, qui en exifte par toutes les 
Nations; au lieu, que l’avide Privilegee avec taus 
fes avantages Tended plus cher, & peut£tre obtien- 
dra des indemnitds. Melon Lfai für le Commerce 
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um ung Eräftig benzuftehen. Wenn der Kaufmann 
nur von meiten vermuthen Fann, daß eine Waare 
mehr. werde gefucht werden, und daß er fich Vortheile 
machen koͤnne, fo wird er zu rechter Zeit und ehe die 
Preiſe anlaufen, Handel auf Speculation fehlieffen, 
und ein Waarenlager ſammlen. Da er eine genaue 
Correfpondenz unterhält, fo weiß er die beften Mos - 
nate zu treffen, wenn und von welcher Seite er mit 
dem geößten Vortheil Faufen kann; Er fucht auch 
eher das fehlende durch Umtaufchen gegen andere Waa⸗ 
ten berbenzufchaffen, damit das baare Geld im fan: 
de bleibe. Wir Eönnen durch feine Correſpondenz am 
ficherften erfahren, ob ein Mangel zu befürchten ſey; 
ob ein Nachbar ftarke Commiffiones gebe; oder ob 
wir Urfache haben, gegen die Anfälle eines andern 
Nachbars uns zu fihern? Ob wir unfern Vorrath 
nur losfchlagen Eönnen, oder ob wir denfelben an ung. 
halten müffen, oder ob wir gar noch neue Anfäufe 
eommittiren füllen? 
Iſt man mit den Kaufleuten nicht in beftändiger 
Verbindung, fo muß der Ankauf bey entſtehendem 
Mangel abfeiten der öffentlichen Kaffen beforgt werden. 
Will ſich ſodann ein Fremder in den Handel mi: 
ſchen, ‚der mit den Kaufleuten nicht in beftändiger 
Verbindung ſtehet, fo werden fich diefe bald gegen 
ihn vereinbaren: Wenn er mit feinen Commiflionen 
auch noch fo geheim ift, fo werden jene Doch durch ib: 
re an jedem Dre unterhaltene Spionen und Correfpon: 
denten frühzeitig genug Yavon unterrichtet ſeyn, ſich 
unter einander Machricht geben, und die fofort zu ſtei⸗ 
gernde Preife verabreden. Es ift bey einer folchen 
Gelegenheit an einem großen Handelsorte luſtig an- 
zuſehen, wie die Stafetten ayfommen und abgeben, 
wie 
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wie ſich die Zeitung gleich einem Lauffeuer ausbreitet, 


wie auf den Börfen alles in Bewegung fommt, und‘ 


wie die Kaufleute in mebrern mweit auseinander geles 


genen Handelsftädten bereits gemeinfchaftliche Abrede 
genommen haben, ehe kaum die Commiſſiones zum 


Handel in den Kabinetten ausgefertigt, wenigſtens 
ehe ſie an Ort und Stelle gelangt ſind. 

Da auch diejenigen, welche zum Ankauf gebraucht 
werden, oft ihr eigenes Intereſſe dabey beobachten, 
ſo kann ein ſolcher Commiſſionshandel nicht leicht oh⸗ 
ne Schaden der Kaſſe gefuͤhrt werden, und wenn die 
Unterthanen ſolchen am Ende erſtatten muͤſſen, fo iſt 
es ſo gut, als wenn eine neue Contribution auf die⸗ 
ſelben gelegt wird, der fie uͤberhoben ſeyn koͤnnten. 

Man wird mit eintvenden: Ob es nicht gleich viel 
ſey, wenn man z. E. nach Caſſel oder Braunſchweig 
ſo viel hundert Laſt noͤthig hat; ob man ſolche in Ham⸗ 
burg auf der Stelle aufkaufe, und durch einen Com⸗ 
miſſionair hinliefern laſſe; oder ob man mit einem 
Kaufmann in Hamburg verabrede, daß er ſo viel 
hinſchaffen ſoll; das letztere werde vielmehr koſtbarer 
und weitlaͤuftiger ſeyn? 

Ich antworte aber Nein! Wer den Verſuch ge⸗ 
macht bat oder machen will, wird finden, daß Kauf— 
leute wohlfeiler binliefern werden, und daß diefes bey 
seiten nicht fo viel Auffehens erweckt, als wenn es 
den Namen bat, ein dritter Commiffionair kaufe auf 
Drdre Korn auf und ſchicke es weiter. in Kauf: 
mann Fann fchon Mebenumfchläge machen, die ein 
dritter nicht Fennt. 3. E. wenn der Kaufmann den 
verfprochenen Rocken in Mecklenburg einfauft, und 
a von da, ohnedaß er nach Hambürg kommt, gleich 

ortſchickt, alſo ſo viel an der Fracht gewinnt. | 
J Daß 


Be 
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Daß man in folhem Fall einem Kaufmann eben 
diefelbigen Freyheiten an Zöllen u. fr 10. zugeftehen 
müffe, verfteht fich von felbften, ur 
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IR. Regel, „Machet einen Unterſcheid uns 
„, ter der Furcht vor Mangel, und einem wahren 
„„ dringenden Mangel,“ Un ER 


Wenn man eine Gefahr nur befürchtet, fo kann 
man fich wegen derer zu nehmenden Maaßregeln vor⸗ 
her bedenfen, darüber correfpondiren und Nückfpras 
‚he halten, auch wol Verſuche machen. Ein anders 
aber ift, wenn plößlich ein dringender Mangel entfteht. 

Ich nenne es aber alsdenn einen dringenden Man- 
gel, wenn in dem Sande nicht mehr fo viel Vorrath 
iſt, auch nicht alfofore herbengefchafft werden kann, 
als e8 die unumgängliche Nothdurft erfordert; Als: 
denn ift fchleunige Hülfe noͤthig; man darf fich nicht 
lange bedenfen, fondern muß Anſtalt machen, um 
die Zufuhr aus der Ferne zu befördern: Ein folcher 
Fall kann feyn, wenn ein Winter ungewöhnlich ſtren⸗ 
ge und anhaltend ift, da Menfchen und Vieh mehr 
effen, und die Conſumtion merklich zunimmt; zumas 
fen wenn im Frühjahr die Futterung verzehrt ift, und 
Das Vieh wegen der rauhen Witterung länger als ge: 
woͤhnlich auf dem Stall, und zwar mit reinem Korn 
hingebalten werden muß. Dazu kann weiter fom: 
men, daß wegen der widrigen Witterung die Ernte 
um drey bis vier Wochen fpäter als in gemeinen Jahr 
ren anfängt, fo daß die mehrften Hauswirthe ihre 
Vorraͤthe, mit denen fie bis an die Ernte auszureis 
hen gedachten, vier Wochen früher aufgezehrt baben, 
and da nirgends Korn übrig ift, fich nicht ‚u helfen 
wiſce . EN a | 
Diefes 
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Dieſes macht mich an einige Erfahrungen erinnert, 
"welche beftätigen werden, daß die mehrfte Zeit, wenn 
ber Mangel geflagt wird, nicht fowol ein wahrer 
Mangel, als die Furcht Urfache daran fey. 

Denn fonft müßte allemal kurz vor der Ernte die 
arößte Noth feyn, und die Preife müßten fteigen, fo 
wie man der Ernte näher kommt, vornemlich wenn 

dieſe fpäter anfängt, Dies war der Fall von 177135 
wie der Rocken gemehet werden follte, fieng es an zus 
regnen, die Körner wollten alfo nicht hart werden, 
‚man fonnte bey anhaltendem Regen das Korn nicht 
einfcheuren, und an theils Orten ward dadurch das 
Einfahren des Rockens über vier Wochen verzögert; 

- da num ein jeder vorhin bey der im Junius gehabten 

Duͤrre eine frühe Ernte fich verfprochen, alfo im Anz 

- fang Julius aufgezebrt hatte, nirgends aber der ge: 

‚ zingfte Vorrath war; fo hätte man glauben follen, 

die Preife hätten im Julius und Auguſt außerordentz 

lich fteigen müßen; Man fplirte aber Feine merfliche 

Veränderung, und es war, als wenn viele fich mit 

der Hoffnung fättigten, weil fiereifen Rocken zu droͤ⸗ 

fehen von einem Tage zum andern bofften. 
Gemeiniglich fteigen die Preife am mehrften im 
Winter, wenn uns eine plößliche Furcht einnimmt, 
ob der ganze Borrath noch wol bis zur Ernte hinhals 
ten wiirde. Cs ift alsdenn gemwis noch fo viel Vor⸗ 
rath, daß man ein paar Monate wenigftens ausrei⸗ 
chen Fann, und in diefer Zeit Eönnte man allgemählig 
ſuchen/ fi mit dem übrigen, bis zur Ernte. erfors 
derlichen, zu verſehen. Daben pfleat man ſich aber 
aldenn nicht zu beruhigen, fondern viele vorfichtige 
Hausmwirthe machen einen genauen Ueberfchlag, wie 
viel Korn fie nicht allein bis zu der Ernte, fondern 
A wol 
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wol gar bis Martini und Weihnachten, gebrauchen 
werden, und ruhen nicht eher, bis ſie ſolches zuſam⸗ 
‚men haben; aus Furcht, daß andere es ihnen wegfi- 
ſchen mögten, und daß fie am Ende in Verlegenbeit 
ſeyn würden. Wenn nım viele ftarf auffaufen, fo - 
‚macht folches gleich ein Aufſehen, woran aber die 
bloße Furcht Theil hate Denn wenn ein jeder feine 
Provifion gemacht bat, oder mehrere nur anfangen, 
fich auf das Lauren zu legen, fo fallen bie Preife nach 
gerade wieder, RK 
Wenn die Ernte ſchlecht ausfällt, und viele Haus: 
wirthe den Leberfchlag machen, daß fie bey weiten das 
hicht ernten, was fie zu eigner Conſumtion gebraus 
chen, fo follte man die Gefahr am größten glauben; 
und gemeiniglich bat das Steigen der Preife unmit: 
telbar nach der Ernte am wenigften zu bedeuten. Sn: 
dem fodann ein jeder Hauswirth, daß er weniger ge⸗ 
erntet hat, klaͤrlich ſieht, fo ſucht er ſofort von dem 
erſten Anfange an alle Confumtiones einzufchränfen, 
amd zwar nicht allein bey Menfchen, fondern auch, 
und was den vornehmften Einfluß bat, bey dem Vieh... 
Denn obgleich der Menfch Fein Strob genießt, fo has 
be ich doch mehrmalen bemerft, daß Fein wahrer Manz 
gel entfteht, fo lange es dem Vieh noch nicht an nde 
thigen Futter und Streuung fehlt: Werden aber die 
fe feltener, fo fteigen auch fofort Die Kornpreife; Sch 
halte alfo dafür, daß uns nie ein Steigen der Korn: 
preife beunrubigen darf, fo lange wit verfichegg find, 
daß ein genugfamer Vorrath vom Viehfutter da iſt. 
Ein vorfichtiger Hauswirth giebt feinen Bedienten 
and Hausgenoffen an ftatt der Meblfpeifen mehr Obft 
und Gemuͤſe; Er ißt mehr Milh, und macht weniz 
ger Käfe und Hutter, wozu er Brodt effen - 
2% 
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Er laͤßt weniger Rockenbrey und Grüße kochen; Er 
laͤßt weniger oder gar kein Vieh maͤſten, ſondern ißt 
lieber das zu ſchlachtende Vieh mager, oder maͤſtet 
mit Rüben, Kohl und Kartuffeln. Er verkauft bey 
Zeiten die Schweine, welche er nicht in die Maft trei⸗ 
ben fann, damit fie ibm fein Korn vom Boden Eoften. 
Viele Branteweinbrenner werden aufhören zu bren: 
nen. Ein Bauer, der fon# feinen Pferden zu Zeiten 
Brodtgegeben haͤtte, wird ihnen diefes entziehen u. f. w. 

Sch werde nicht zu viel fagen, wenn behaupte, daß 
ein gemeiner Landwirth bey einer folchen fparfamen 
Wirthſchaft beynahe mit der Hälfte der gewöhnlichen 
Confüntion ausreichen Fann. Zu Erläuterung dieſes 
Satzes will ich eine eigene mir merkwuͤrdig grcosfeie 
-Erfabrung.anführen. 

Als im Jahr 1757 bey uns der leßtere Krieg an⸗ 
gieng, war die Ernte in der fandigten Gegend, wel: 
che ich dero Zeit bewohnte, bey der im Sommer lang 
anbaltenden Dürre gar fchlecht, und Faum die Hälfte 
zu fchäßen. Ich fahe voraus, daß den Unterthanen 
bey den Unruhen nicht auf Die fonft gewöhnliche Art 
wuͤrde geholfen werden Fönnen, vielmehr, daß fie aufs 
‚ferordentlichen Aufwand haben würden; Ich ließ die 

vornehmſten und beftändigftien Wirthe vor mir kom: 
men, ftellte ihnen die zu beforgende Folgen vor, und 
rieth ihnen, auch die andern Nachbaren mit aufzu⸗ 
muntern, Daß ſie gleich auf alle mögliche Art fich eins 
ſchraͤnken, und alles zu Rathe halten mögten,, wenn 
fie nicht todt hungern wollten; indem fie wenigftens 
von mir keinen Beyſtand hoffen koͤnnten, ſondern viel⸗ 
mehr ſich vorſtellen müßten, daß ich noch außerordent⸗ 
liche Lieferungen verlangen wuͤrde. Es gereichte zu 
meiner nicht geringen Beruhigung, als ich im folgen⸗ 
* Sheila St. Rr den 
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den Frühjahr die gute Wirfung von meiner Warnung | 


fabe. Die mehrſten Wirthe langten nicht allein, der 
gehabten Einquartierung obnerachtet aus, fondern 
es fand fich gar, daß einige, welche fonft bey guten 
Jahren wol Früchte zufaufen müffen, für fechzig bis 
achtzig Thaler eruͤbrigte Furage und Korn in die Mar 
gazine geliefert hatten. Ich zweifle, ob ein gleiches 
geſchehen wäre, wenn Kotnzufchläge erfolgt wären; 
wenigſtens wuͤnſche, daß Dies Erempel einen Ein: 


druck machen Fönne, mit wie wenigem der gemeine 


Mann ausfommt, wenn er Freyheit behält. | 

Will man bergegen den Unterthban aus der Urſache 
einſchraͤnken, weil man einen Mangel befürchtet, fo 
gemahnet es mich, ‘als wenn man bey einer anbaltenz 


den Dürre einen Mangel an Waffer befiicchtet, man _ 


hätte aber einen großen weitläuftigen Teich, und woll⸗ 
te denfelben über und über zudecfen, damit die Son: 


ne oder der Wind nicht einmal Dünfte davon abtreis 


ben, noch auch ein durftiger WBandersmann hinzuge⸗ 
ben, und einen Trunf daraus fehöpfen Fönne; Unter: 
deffen daß das Waffer unter der Bedeckung bey denen 


hie und da bleibenden Ritzen und Deffnungen fich eben 


am eheften verliert. | 
—823757 
X. Regel. „Wenn eine einzelne Art von 


„ Korn misräth, wenn davon nicht fo viel vor⸗ 
„handen ift, als zur Confumtion erfordert wird; 


„ſo iſt nicht gleich nötbig, eben diefe Art herbey⸗ 

„ zufhaffen.“ 
Wir find eben an Rocken und Rockenbrodt ge 
wohnt, (K. 214.) wir wiſſen, daß jeder Menfch da— 


von im Jahr wenigftens 2 Malter gebraucht und auf⸗ 


ißt; Wenn aber nun der Rocken misraͤth, und in ei⸗ 


nee 
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ner Gegend, wo zehn taufend Menfchen wohnen, nur 
fünf taufend Malter Rocken gewachfen find, fo folge 
noch nicht, daß fie nun verhungern müßten, wenn 
nicht noch funfzehn taufend Malter herbey gefchafft 
werden. Sie werden reichlich ausfommen, wenn fie 
nur fünf oder höchftens zehn taufend Malter erhalten. 
Denn fie Eönnen ſich auf eine doppelte Art ein: 
fehränfen, enttveder daß fie wie eben gefagt worden, 
die ganze Conſumtion von Brodt abfürzen; oder aber, 
daß fie zum Brodt nicht blos Rockenmehl nehmen. 
Sie werden auch folches eher thun, wenn ihnen Frey: 
heit gelaffen, und durch befondere Anftalten nicht die 
Borftellung erweckt wird, daß zu des Menſchen Nah: 
zung reines Rockenbrodt erfordert werde. Wir has 
ben ein paar gar magere bergigte Dörfer im Lande, 
wo das Land faft zu fchlecht ift, Rocken zu tragen, 
und wo die Einwohner ſich faft das ganze Jahr bin: 
durch Eümmerlich mit Haferbrodt ernähren. _ 
> Biele von meinen Öerichtsfaßen haben in den bey: 
den Fahren von 1770 und 1771 auf ihren naffen 
Geldern nichts als Drefpen Briza fecalina geerntet, 
‚und davon mit untergemifchten Gerften, Hafern und 
Erbſen, Brodt gebacken, welches freilich fchlecht ge: 
nug iſt; Sie befinden fich doch in der Folge weit bef: 
fer — als wenn fie ſich einbilden wollen, fie muͤß⸗ 
ten Rockenbrodt effen, und borgten alfo gleich andern 
fo vielen Rocken, um fich auf viele Jahre damit zu 
tuiniven, und das wenige baare Geld zum Lande hin: 
auszufchicken. Hören fie indeffen, daß für andere 
Rocken verfchrieben werde, fo ſteigt auch bey ihnen 
der Gedanke auf, ob fie nicht wol Rockenbrodt effen 
müßten? Würde ihnen anbefohlen, daß'fie bey dem. 
Mangel an Rocken fo ſchlechtes vermifchtes Brodt 
Bee, Rr 2 ” eflen 


/ 
/ 


N 
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effen müßten, fo wuͤrden ſie es fchon mit Widerwil⸗ 
len geniefjen. So aber, da fie es aus freyen Willen 
thun, ertragen fie ihren Mangel in Gedult. 

In einigen unferer Sandgegenden ift Buchweizen⸗ 
grüße die gewöhnliche Koft des Bauren; es würde 
ihm empfindlicher feyn, wenn er derfelben entbehren 
folfte, als wenn man ihm das Brodt entzöge. ft 
aber der Buchtweizen doch misrathen, und_er denft 
nicht weiter daran, fo fättigt er fih mit Milch, Kar: 
tuffeln und Gemuͤſe; Wird er hingegen veranlaßt, 
daß er öfter an Buchweizen gedenfen muß, öfters dar 
von fprechen hört, auch wol erfährt, daß fein Beam: 
ter für ihn forgen, und welchen kommen laffen wolle, 
fo wird ihn ſchon darnach gelüften, und wenn einer 
nur von ferne Buchweizen bey einem andern erblickt, 
fo bildet er fich ein, daß er verhungern müffe, wenn 
er einer Koft, woran feine Natur gewohnt fey, Tanz 
ger entbehren folite: Sollte er ihn alfo noch forheuer 
"bezahlen, fo muß Buchweizengrüße gegeffen feyn, 
und deffen erfter Anblick wird bey dem ganzen Haus: 
gefinde eine größere Freude erwecken, als wenn im 
Herbſt die erfte Schüffel voll frifcher Auftern einem- 
Leckermaule zu Tifche gebracht wird. Es ift bey dem 
gemeinen Mann ein befanntes Sprichwort, „daß 
„ein Armer fich bey einer theuren Zeit am ebeften an 
„ Brodt arm effe.“ “Leute, Die aus dem Neiche kom⸗ 
men, wo die unüberlegten Sperrungen die Noth auf 
das aͤußerſte getrieben haben, verfichern, daß ein 
Menſch in einem Tage für einen Gulden dortiger 
Minze Brodt effen koͤnne ) Wie viel Fleiſch kann 

er 
- *) Die Angabe iſt von Reiſenden geſchehen; fie kommt 
jedoch mir und andern unglanblic) vor. ua 
aben 
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er dafür Eaufen, und wie lange Fönnte er fich mit de: 
nen davon zu Fochenden Suppen, und mit Zugemüfe 
binhalten ? 
Ein Zwang hilft aber in. folchen Fällen, wie ſchon 
geſagt, nicht fo viel, als wenn der Menfch felbft dar: 
auf verfällt, oder unvermerft dahin geleitet wird; 
fonft ſteilt er fich eben fo widerfpenftig als ein Patient, 
dem der Arzt einen bitteren widrigen Tranf verordnet, 
‚wenn er ihm auch die Fräftigften Verſicherungen er⸗ 
theilt, daß der Trank der Geſundheit gemaͤß ſey. 
Was aber gute Vorſtellungen vermoͤgen, daruͤber 
Fern 1771 in Harburg eine Erfahrung gemacht; 
- Der Mangel war dort eben fo groß als anderer Dr: 
ten; Es fehlte zwar. in der Nachbarfchaft von Ham⸗ 
Burg nicht an Korn, die Untertbanen aber, welche 
ſeit mehrern Fahren Miswache und Ueberſchwemmun⸗ 
‚gen gehabt hatten, und dadurch in ſchwere Schulden 
‚gerathen waren, wußten Fein Geld zu fehaften; Es 
‚wurde von Herrfchaftsmegen Korn angefchafft, um 
‚denen Nothleidenden zu Huͤlfe zu kommen, und ſo 
wollte ein jeder Rocken haben. Ganze Dorffchaften 
— ſi 9 bey mir, und befchrieben ihre m; 
| Rt. 3 ſttaͤnde 


haben Fremde durch —— der Noth andere 
aum Mitleiden erwecken wollen. Wenn id) annehme, 
daß eine Perſon im Tage auch drey Pfund Brodt eſſe, 
fo müßte das Pfund auf acht Mariergrofchen oder 
wey Kopffiücke Eommen. Aus einem Himten reinen 
ocken kann der Becker nah Abzug der Unfoften we 
: + Biaftens 48 Pfund Brodt liefern, fo müßte der Hims 
‚- sen foften fehszehn Gulden. Wenn aber die Brodt: 
portion für eine Perfon täglich, nur acht bis zwoͤlf Ma: 
tiengrofchen Foftet, fo ift es für den gemeinen Mann 
nn unausftchlich , “der vielleicht nur 2 over 3 gr. 
verdient. 
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ſtaͤnde auf das klaͤglichſte, um zu bewegen, daß ih⸗ 
nen Korn im Borg abgemeſſen werden moͤgte; ver⸗ 
ſchiedene Hauswirthe ſtellten weinend vor, daß ihre 
Kinder ſeit zwey Tagen nach Brodt geſchrien haͤtten, 
und gedachten dadurch Mitleiden zu erwecken, welches 
denn auch einige billig verdienten und fanden. Ich 
erfuhr aber zugleich, daß einige derer bemittelteſten an 


der Elbe wohnenden Marſchleute viele Tage lang kein 


Brodt im Hauſe gehabt, ſondern ſich mit Fiſchen, 
Milch, und Zugemuͤſe erhalten haͤtten. Da ſie ſon⸗ 
ſten gut zu leben und mehr Weiß: ale Schwarzbrodt 
zu effen gewohnt waren, auch vorzüglich "Benftand 
gefunden, und Rocken in Borg erhalten haben mür: 
den; Gie behalfen ſich aber lieber Fümmerlich, damit 


fie fich im Herbft nicht wegen Bezahlung des geborg- 


ten in Berlegenheit fehen mögten. Sch führte alfo 
ihr Erempel denen andern Flagenden von magern Geeſt⸗ 


Örtern zu Öemüthe, und da fieben guten Jahren ſchon 


‚gewohnt feyn müßten, Mangel an Brodt zu leiden, 
fo wuͤrde ihnen jeßt bey der ailgemeinen Noth noch 
leichter als andern fallen, fich einzufchränfen; Weil 
fie auch begehrten, daß man Amtswegen für fie for 


gen mögte, fo würde folches zu ihrem wahren Ber 


ften eben dadurch geſchehen, wenn man fie abbielte, 


Korn zu borgen, da fie im Herbft bey derabermalen 


bevorftehenden fchlechten Ernte, die Bezahlung dafür 
noch weniger als jeßt herbenfchaffen Fönnten: Gie 


mögten alfo nach Haufe geben, nochmals überlegen, | 
ob fie Feine Nuswege wüßten, und wenn fie fi) gar 
nicht helfen fönnten, darüber eine Befcheinigung von 


ihren Voͤigten bringen. Ich hatte die Beruhigung, 


daß viele, welche Anfangs am mebrften pochten, ftill- 


ſchweigend meggiengen und nicht wieder Famen. er 
| ins 
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hingegen einige ohne Beyhuͤlfe vielleicht verhungert 
fegn wuͤrden. Eine Obrigfeit Pann in folchen Fällen 

Durch freundfchaftliche Vorftellungen und dienfames 

Zureden viel Gutes fliften, wenn man in die Umſtaͤn⸗ 
de der Leidenden hineingeht, und fie überzeugt, daß 
. man ihre Motb erfennet und ihnen zu helfen bereit ijt, 
daß alfo der Math, den man giebt, nicht eine Unem: 

pfindlichkeie, fondern ihr wahres Beftes zum Grun: 

De habe. Ein gefcheuter Arzt läßt fich nicht auf alle 

Klagen der Patienten ein, und verordnet nicht gleich 
Mittel dierfie Begehren, wenn er glaubt, daß ſie durch 

beſſere Mittel, oder vielleicht obne Arzney bergeftellt 

werden Finnen. Wo aber eine gefährliche Krankheit 
äft, ift er defto aufmerffamer und burtiger mit der 

Huͤlfe. | 

.238. 

XI Regel: ,, Es wäre gut, wenn dem ge: 
„ meinen Danne folche Pflanzen mehr bekannt 
„ gemacht würden, welche er in Ermangelung 
„ des Brodtkorns zur Nahrung zu Hülfe neh⸗ 
„ men Fann.“ 

Es find diefe von zweyerley Art; Erſtlich folche, 
welche man mit zum Brodt nehmen, und flatt des 

rechten Mehls unterfchieben kann. ($. 255.) So 

ift ſchon an mehrern Orten im Gebrauch, Kartuffeln 
unter den Teig zu mifchen. In Schweden und for 
gar bey uns hat man die innere Rinde von finden und 

Fuhren zum Mehl genommen, oder aber die Kerne 

von Bucheefern, den Samen von Klee u, d. m. 

Zweytens wachſen bey uns viele Pflanzen wild in 

Menge, welche nahrhaft find, auch oft auf vorneh: 

mer Leute Tifche gebracht werden," die aber der wenig: 

fe Theil von geringen Leuten achtet, Ich will nur 
Ara z. E 
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z. E. die gewoͤhnlichen Truͤffeln Tubera efeulenta 
anführen. In Franken und Sachfen wächft auf den 


Feldern bin und wieder der Lathyrus tuberoſus in 
Menge, deſſen knolligte mehlreiche Wurzel in Hol: 


land unter dem Namen von Kromäufen als ein Lek⸗ 

Ferbisgen gegeffen, und beym Nachtiſch aufgefegt 
wird; Unfere Kartoffeln find in Frankreich im 
Sabre 1615 zum erftenmal- als eine Seltenheit auf 
die Königliche Tafel gebracht, und bey ung erft feit 
funfzig Jahren allgemein geworden: Jetzo kann man 
allein damit den Mangel von Korn erfegen ). 

Die Wurzeln von dem bey ung fo häufig wachſen⸗ 
den Guekengraſe Triticum repens, find ſehr nahr⸗ 
haft, und werden von den Aerzten oft zu einer Ptiſa⸗ 
ne verordnet. Aus Franfreich gefchabe vor einigen 
Jahren die Anzeige, daß der gemeine Mann zu St. 


Maur die Galläpfel oder Auswüchfe, welche man an 


den Öundelreben oder Hedera terreftris (Veronica ° 


:hederefolia) antrift, mit Nußen aus Noth gegeffen, 
und von Gewuͤrzhaftem Geſchmack gefunden babe. 
Ich habe fie aber bey uns nur felten und niemalen in 
Menge gefunden. 

Man 


#) Man hat verſchiedene Vorſchlaͤge, um aus ——— 


bald Brodt, bald Kaͤſe, Butter oder Staͤrke zu ma⸗ 


chen. Ich finde aber am allervortheilhafteſten, ſie 


bios als Kartoffeln zur Speife zu gebrauchen; denn 
wenn man daraus 5. E. Stärke macht, fo wird.ein 


Himten ſchwerlich mehr als vier Pfund geben, wenn 
aus einem Himten Weizen wenigſtens zwey und dreyßig 


Mund Stärke erfolgen; mit acht Himten Kartoffeln 


Fann man aber mehrere Menfchen ernähren, als mit 


dem Mehl aus einem Himten Weizen. Ik t Himten 


Kartoffeln koſten auch wenigſtens doppelt ſo viel als 


ein Himten Weisen. 


r 


— 


> 
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Man pflegt, wern dag Korn feltener if, die Leute 
* bedauren, welche ſtatt deſſen Kraͤuter und Wur⸗ 
zeln zuſammen geſucht haben. Man ſollte ihren Fleiß 
und Aufmerkſamkeit loben, oͤffentlich zur Nachfolge 


bekannt machen, und ihnen eher eine Premie zuwen⸗ 


den; denn, indem fie die Hülfe erwählen, welche ih: 
nen ihr Erdboden anbeut, verhüten fie, daß nicht jo 
| viel Geld zum Lande hinausgeht. 
Unfer Körper ift nicht fo gebauet, daß er nur einer: 
ep Nahrung gebrauchte, fo wie ein Seidenwurm 
cerepirt, wenn er Feine Maulbeerblätter hat; Es ift 
‚ Kein Thier auf der Welt, daß fo viele Speifen von fo 
mancher Urt genießt, als der Menfch. Was alle 
drey Neiche der Natur bervorbringen, kann er fich 
beynahe zur Nahrung zubereiten, Dan bat fogar 
nahrhafte Erden; Es ift alfo blos ein Vorurtheil, 
daß der Menſch fich gleich geftraft findet, wenn ihm 
eine derer gewöhnlichen Speifen abgeht, wie das - 
Brodt, da fo viele hundert tauſend Menfchen auf 
dem Erdboden leben, die diefelbe niemalen genießen. 
Mir fallt dabey eine elte gemeine Erzählung ein, daß 
eine Prinzeffin ihre Verwunderung bezeugt babe, mie 
Leute Hunger fterben Fönnten, fie wollte lieber Weiß: 
brodt und holländifchen Käfe effen, als todt ungern. 
Kann alfo der gemeine Mann nicht auch fagen, er 
wolle Lieber Fleiſch und wilde Kräuter effen, als todt 
hungern? Die Kräuter werden ibm zwar Anfangs 
eben fo ſchlecht fehmecken, als wenn man ihm zum er: 
ſten mal friſche Auftern vorfeßt, und er wird fich 
vielleicht noch eher entfchlieffen, ein unbekanntes 
Kraut, als eine frifche lebendige Aufter in den Mund 
zu ſtecken. Alles kommt dabey auf die Einbildung 
an, und Bi eine Furze Gewohnheit, Die Fran 


Res zofen, 
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zoſen, wie ſie uns ins Land kamen, ekelte vor unſer 
Sauerkraut, und ſie mogten keinen braunen Kohl, ben? 
des ſoll jetzo ben ihnen eine gewöhnliche Speife] feyn. 
Der Ritter Kinne bat eine eigene Abhandlung 
gefchrieben, Plantz efculentz patriæ. Siehe defjen 
Amoen. acad. T.IIl. p.74. D. Locher hat ein Der 
seichniß einiger eßbaren Pflanzen drucken laffen. 
Und in denen in Stutgart 1771 gedruckten Bogen, 
die Haushaltungskunſt im Kriege und in der 
Theurung, ift eine ausführliche ‚Anzeige enthalten 
von Pflanzen, die flatt des Brodts zur Nahrung: 
dienen Eönnen. Sie gehet aber mehrentheils nur auf 
Pflanzen, deren Fnollichte Wurzel oder Samen von 
mehlartiger Subftanz find, und zum Brodt dienen, 
die aber zum Theil nicht einheimifch, menigfteng nicht 
in Dienge zu haben find; Es fommt meines Ermef: 
ſens mehr auf folche Pflanzen an, welche auf die eine 
oder die andere Art fich leicht verdauen laffen, md der 
ren Säfte dem Bau unfers Körpers gemäß find. 
Sie müffen zugleich in Menge bey uns wachfen und 
häufig zu ſammlen feyn, als 3. E. das vor andern 
ben uns häufig wachfende Unkraut, die fogenannten 
gelben Butterblumen (Löwenzahn) Leontodonraraxa- 
cum, oder das Quekengras Triticum repens, oderdie 
Brunnenkreffe Sifymbrium naſturcium aquaticum. 
Die Academie zu Befancon hat davon fir das Jahr 
1772 eine Preisaufgabe gemacht, wie vorhin ſchon 
von mehreren gefehehen, „daß man anzeigen foll, wel 
che Pflanzen bey einem Mangel die Stelle der ge 
„„ wöhnlichen erfeßen, und dem Menfchen zur Nah: 
rung dienen Fönnen, auch wie fie zubereitet werden 
muͤſſen.“ Vielleicht haben wir dadurch eine brauch⸗ 
bare Abhandlung zu hoffen. 
Ich 


3 
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Ach kann auch einen Bauren unmöglich beflagen, 
wenn er gezwungen ift, Fröfche oder Schweinigel zu 
eſſen, da folche bey vornehmen Tifchen unter die nied- 

lichen Speifen gehören. 
0 Ein tübingifcher Arzt Plouquet hat angerathen, 
die Knochen von den gefchlachteten Thieren zu rafpeln, 
und diefes nahrhafte Mehl mit unter das Getreide 
mehl zu mifchen, da die Knochen fich bekanntlich 
leicht in eine ſtaͤrkende Gallerte auflöfen laſſen. 

Die Franzoſen ſchoſſen Kraͤhen und kochten ſich 
davon Fleiſchſuppen. 

Ein Eyerkuchen von Sperlingseyern ſoll angenehm 
ſchmecken es gehoͤrt nur viel dazu, ehe man ſo viel 
zuſammen bekommt, als ein Bauer zu ſeiner Nah⸗ 
rung gebraucht; Bey einer Theurung darf man hin⸗ 
gegen nichts verwerfen, das zur Nahrung dienen 
kann, wenn es auch noch ſo klein iſt. 

In Hildburghauſen hat man verſucht, Gerften: 
ſtroh zu trocken, zu mahlen, und das durchgeſiebte 
Mehl unter Rockenmehl zu miſchen, und es hat gu⸗ 
tes Brodt gegeben. 

Im Weimarſchen ſind unter dem zoten April 1771 
einige ſtatt des Brodts dienende Nahrungsmittel öf- 
zei befannt gemacht worden, 


$ 
XI. Regel. „ Wenn alle Vorſt chten ange⸗ 
„wandt find, und dennoch Korn angekauft wer: 
„ den muß, fo Faufe man es lieber etwas theu⸗ 
„rer in der Nähe, als wohlfeil in der Ferne,‘ 


Ich habe ſchon mehrmalen angemerkt, daß bey 
einer Theurung nicht ſowol der Mangel am Korn, 
als der Mangel am Gelde druͤcke, und ich ſehe es 

als 
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als die größte Strafe für ein Land an, daß für das 
‚anzufaufende Korn fo viel baar Geld weggeht; vor: 
nemlich, wenn bey einer Sperre nichts wieder zuriick 
kommt. 

Kaufen wir nun in der Naͤhe von Nachbaren, mit 
denen wir in beftändiger Verbindung ſtehen, fo ift 
Hoffnung, daß das Geld bald wieder zurück kommen 

"werde, - und fo ſchadet es im Ganzen nicht, wenn det 


Hinmten auch auf das doppelte und Drenfache feige. 


Sind wir aber gezwungen, das Korn aus der Fer: 
ne fommen zu laſſen, fo geht das Geld dafür ohne 


Ruͤckkehr weg, und das fand: verliert auf beftändig 


— 
t 


fo viel von. feinem baaren Vermögen. Ein empfind: 


licher Verluſt, worauf felten Rückficht genommen 
wird, deffen Folgen uns aber noch lange drucken 
konnen. 
——26 
XIII. Regel. „Ben N 


„ dürfen Bemittelte fich nicht einfchränfen, fon: _ 


„ dern fie müflen eber neue Arten von Aufwan⸗ 
„de hervorſuchen.“ * 


Weil, wie ſchon öfter erinnert worden, der Manz 


gel an Gelde, und eine gewiffe Stocfung in deffen 
Circulation am mebrften drücken. Alſo, alles was 
von neuen Geld in den Umlauf bringt, und den ge 
meinen Mann in Bewegung feßt, ift vortheilhaft; 


— 


derowegen find alle Kriegsdrangfalen weniger empfind⸗ 


lich, als fie fonften ſeyn würden, weil täglich Dadurch 


fo viel frifch Geld in den Umlauf gebracht, und ein - 


jeder gezwungen wird, Aufwand zu machen und fih 
zu bewegen; Hingegen behält niemand. ben den tägli- 


hen Unruhen Zeit; dem Uebel nachzudenken. 


Stoͤſſet 
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 Stöffet uns hingegen in Friedenszeiten nur ein ges 
tinges Uebel zu, fo nehmen wir ee gleich. mehr zu, 
Herzen, und ängfligen ung mit den Folgen; mir ber 
trachten leicht einen geringen Vorfall als eine allge. 
meine Landplage, und als ein Strafgericht. Wer 
alsdenn fich mitleidig, eufmerffam. und: chriftlich bez 
zeigen will, pflegt zu urtbeilen, daß man bey einer:- 
allgemeinen Noth fich ja einfchränfen, allen unnoͤthi⸗ 
gen Pomp und überflüßigen Aufwand vermeiden muͤſ⸗ 
fe, um Öffentlich zu zeigen, daß man an der gemei⸗ 
nen Noch Antheil nehme, und dadurch gerührt fen. . 
Giebt jemand ein großes Gaftgebot, oder ein oͤfe 
fentliches Feftin, fo wird man mehrmalen das Urtheil 
hören, ob es nicht fündlich fey, zu einer traurigen 
Zeit einen folchen Aufwand zu’ machen, man hätte 
follen lieber das Geld an die Armen geben, Es iſt 
zwar in einer Theurung hoͤchſt nöthig, für die Ver: 
forgung der Armen zu forgen, und es ift lobens wuͤr⸗ 
dig, mern Neichere einen Theil ihres Vermögens da⸗ 
zu anwenden; Für das Publicum und zum Beſten 
des Staats aber ift eg ungleich vortheilhafter, wenn 
abfeiten derer, die das Vermoͤgen und die Mittel da; 
zu in Händen haben, auf allerley neue Arten von Auf⸗ 
wande gedacht wird, und wenn fie ihr Geld zum: er: 
ftenmal fo ausgeben, daß gleich mehrere dadurch be: 
fchäfftigt und in Activitaͤt gefeßt: werden, um durch 
fie morgen andere in Bewegung zu bringen, und eis 
nen jeden aufmerffam zu machen, daß von denen da; 
durch rullirenden Ducaten auch in feine Hände gelan⸗ 
gen mögen, die dadurch in einer. Gefchwindigfeit 
durch alle fünfund zwanzig Hände gelangen. ($. 90.) 
Man wunderte fich zn Roͤnigs Ludwig des Dier- 
zehnten Zeiten, und legte es ihm zu einer unzeitigen 
5 Ver⸗ 
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Verſchwendung aus, daß mitten in dem Eoftbarften 
Kriege, wozu man die Koften anzufchaffen in der groͤß⸗ 

ten Verlegenheit war, dennoch fo viele Millionen an. 
Aufführung prächtiger, zum Theil ganz unnüßer, 
Gebäude von Ihm angewandt wurden: Vermuthlich 
ift esaber wohlbedächtlich aus einer befondern Staats: 
klugheit gefcheben: Denn indem die Unterthanen fich 
bey dem neuen Bau beluftigten, vergaßen fie, daß 
ihnen das Vermögen bis auf den Ießten Blutstropfen 
abgezapft wurde, und da ein Theil Davon wieder in 
den Umlauf Fam, fo viele Handwerfer ernährte, und 
- einen großen Theil A Landes in Bewegung feßte, 
fo druͤckte die Noth weniger, als wenn auch das Geld 
gleich dem übrigen, zur Armee geſchickt wäre, 

Es gehört hieher noch eine Regel, welche die alten 
Römer hatten; Sie hielten nicht fo bedenklich, wenn 
auch ein oder anderer armer Menfch wegen Mangel 
des Benftandes Noth leiden oder gar umfommen müß: 
te, als wenn man durch gar zu große Freygebigkeit, 

an Arme Faulbeit und Müffiggang mehr ausbreitete, 
mithin verenlaßte, daß mehrere fih von den Gefchäff: 

ten abgeben, und unter die Zahl der Armen gerechnet 
feyn wollten. 

Mir ift von einem gemiffen Dre in der Nachbar⸗ 
ſchaft erzaͤhlt worden, wo aus einer alten von einem 
derer ehemaligen Landesherren gemachten Stiftung taͤg⸗ 
lich eine große Menge Einwohner gefpeifet werden, 
daß man deutlich merken Eönne, wie folche fich dem 
Müffiggange ergeben, und träger als ihre Nachbar 
baren wären, weil fie wüßten, daß fie täglich ihren 
Tiſch gedeckt fünden. 

Dagegen haben wir im leßtern Kriege angemerkt, 
daß fobald nur viel Geld rullirt, und täglich —* 

e⸗ 
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Beſchaͤfftigungen vorfallen, fo nimmt auch die Anzahl 
der Armen ab; Obnerachtet der abfcheulichen Drang: | 
ſalen, welche der Krieg veranlaßte, ohnerachtet fo 

. viele Menfchen um das ibrige Famen, und ohnerach: 
tet die Laſt und Abgaben von einen jeden merflich vers 
mehr* wurden, haben wir bey uns nie fo wenig Ar: 
me und Bettler gefehen ‚ als eben mitten im Kriege 
Mer nur die Hände einiger Maaßen rühren Eonnte, 
hatte Gelegenheit, bey der Armee, bey den Maga: 
zinen, bey den Feftungen u. f. w. ein reichliches Ta⸗ 
gelohn zu verdienen. Diele Arme vergaßen alfo, daß ' 
fie betteln wollten, und gaben fich wieder an die Ar? 
nd, wenn fie auch nur Botenweiſe giengen. 


Mein Oarten, den der Hausvater öfter angeführt 
hat, hat dieſerhalb bey mir noch einen vorzuͤglichen 
Werth, und ich denke, daß ein gewiſſer Segen dar: 
auf ruhen müffe; denn der Stifter hat ihn zu Anfan⸗ 
ge dieſes Jahrhunderts angelegt, und faft über Ver⸗ 
mögen Summen angewandt, eben in den Zeiten, da 
in der Gegend eine Art von wahrer Hungersnoth ge: 
wefen. Es find alfo Einwohner aus dem Paderbor: 
nifchen und Lippifchen einige Meilen weit mit ihren 
‚Dferden und Wagen gefommen, und Baben fir Brodt 
und Futter um ein geringes Tagelohn gedienet; Haͤt⸗ 
ten fie dieſe Huͤlfe nicht empfangen, fo würden viels 
leicht einige von ihnen verhungert feyn: Er vollführ: 
te alfo-ein großes Werk, und die armen Leute wuͤnſch⸗ 
ten ihm vielen Segen, daß er ihnen eine Art von Al; 
mofen zugewandt hatte. Haͤtte er das Geld blos an 
Arme ausgetheilt, um folche in einer Ohnthaͤtigkeit 
zu erhalten, würde es weniger —— für Das 
5. Si geweſen ſeyn. 


Nach 


* 
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Nach meinen Begriffen verdient alſo derjenige 


nicht ſo viel Aufmerkſamkeit, welcher denen, die ſich 


als Arme erklaͤren, anſehnliche Summen zuwendet, 


als andere, weiche durch weit geringere Ausgaben 
gleich mehrere Hände befchäfftigen und in Bewegung 


‚erhalten. 


Wenn deromegen in einem Staate große Baue 
oder beträchtliche Veränderungen angelegt werden fol: 
Ien, fo wird das Publicum defto mehr dadurch ge⸗ 
winnen, wenn ſie eben bey einer gemeinen Noth an⸗ 
gefangen. werden; Sollten auch große Summen dazu 


aufgenommen werden. Deſto nachtheiliger für das 


Publicum ift, wenn abfeiten öffentlicher Caffen zur 
Zeit einer ollgemeinen Noth die Ausgaben eingefchränft 


werden, unter der Entfehuldigung, weil u Zu⸗ 
fluͤſſe abnehmen. 


s. 241. 


XIV. Regel. „, Wenn wir nicht —— 


„koͤnnen, daß eine benachbarte Obrigkeit eine 


au ‚, Sruchtfperre gegen uns einführt, fo müffen wir 


» denjenigen, der die Sperre verhängt, als un: 
„ fern Feind, feine Untertbanen aber dem ohner⸗ 
achtet als unfere Freunde betrachten.“ 


9 


werden fich Mühe geben, fie, wo möglich zu entfräf: 


ten, und diefes um fo mehr, wenn wir fortfahren, 
ihnen freundfihaftlich zu begegnen, und ihre Freund⸗ 


fchaft zu pflegen ;. und fo brauchen wir ung für Feine 


Sperre zu fürchten; fie wird mehr vortheilbaft ſeyn, 


als ſchaͤdlich. Wenigſtens wird fie uns nur alsdenn 


DieUntertbanen eines geſperrten Landes empfinden 
gegen die Sperre jederzeit einen Widerwillen, und 


barten 


fhädlich werden, wenn wir unfere Rache die benach: 
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barten Untertbanen empfinden laffen, die dafür nichts 
Pönnen, und ſchon durch die Sperre geftraft find. 

Eine Sperre felber fönnen wir zwar nicht wol ans 
ders als eine förmliche Kriegserflärung nehmen: Ge 
fhieht fie aber von einem Nachbaren, von dem wir 
nichts zu befürchten haben, fo müffen wir fie gar 
gleichgültig anfeben, und gelafien daben bleiben; der 
Sperrende ftraft ſich felber am mebrften, und wird 
bald zurück kommen, wenn wir ihm nur nicht nach: 
folgen. 

Sperret aber ein mächtiger furchtbarer Nachbar, 
von dem wir nemlich die Zufuhr erwarten, fo müffen 
wir uns bemünen, ihn freundfchaftlich zu einen Hand: 
‚ Tungstractat zu bewegen. Dies wird aber ſchwerlich 
durch Repreſſalien gefcheben; denn er weiß voraus, 
daß es ihm nicht darauf anfomme, ob er von uns 
Benftand erhalte, fondern daß er nur fein Korn im 
Lande behalte, Können wir ibn alsdenn nicht zu Auf 
hebung der Sperre bewegen, fo müffen wir ihm als 
einen offenbaren Feind, aber immer mit Schonung 
der Untertbanen begegnen, welche uns heimlich zu: 
führen werden, Wir müffen weiter auf Mittel fin: 
nen, ob wir ihn durch den Benftand anderer zu Auf 
hebung der Sperre zwingen, oder aber obne eine Ger 
genfperre auf andere Weiſe züchtigen Fönnen. Hilft 
dies alles nicht, fo müffen wir vorläufig mit entfern: 
ten Kaufleuten ein Buͤndniß gefchloffen haben, daß 
diefe uns mit dem nöthigen verforgen. 

Gefeßt, es würde von dem Machbaren auch for 
gar die Durchfuhr verfagt, wie wir dermalen leider 
in Deutfchland dergleichen Klagen hören, fo muß ein 
Sand, das fich aegen folche unbarmberzige und mehr 
als feindlich bandelnde Nachbaren gar nicht wehren 

gie Theil 2ies St. Ss und 
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und feinen Schuß finden Fann, ſich anfehen, ale ei⸗ 
ne Stadt, die von einem grimmigen Feinde bloquirt 
gehalten, in den Grund gefchoffen, und bis auf den 


legten Mann ausgehungert wird, deren Einwohner _ 
zulegt Pferdefleifh, Katzen und Ragen effen, um 


fich am Leben zu erhalten. 

Wbollen fie dagegen fehreien oder eine Gegenſperre 
verhaͤngen, ſo gehoͤren ſie zu denen unterirdiſchen Ein⸗ 
wohnern des Blimius, die ſich gegen ihre Feinde 
nicht anders als durch entfeßliche Scheltworte zu weh: 
ren mußten. Man muß fich mit der befannten Des 
vife tröften: Premitur, non opprimitur. 

Iſt das von mir voransgefeßte richtig etwiefen, fo 
darf fein Staat fich für. die Einfchränfungen des 
Nachbaren fürchten, und die Zeitung; „, Ein Nach: 
bar habe geſperret;“ wird nicht weiter ſchrecklich Elinz 


gen. Große Länder werden nicht leicht fperren, fone 
dern das Erempel von England und Frankreich ſich 


zur Warnung dienen laffen; und mas Fleine Provinz 
zen thun, Fann den Nachbaren gleichgültig ſeyn; 
Wollen ſie ſich ja ſelber durch Sperren ruiniren, ſo 
iſt der Schade an ihrer Seite; es iſt Daher feine ger 


fährliche Folge auf das Ganze oder dieNachbaren zu 
befürchten, und Die heimliche Zufuhr unterbleibt doch 
nicht, wir handeln vielmehr nun wohlfeile, ©. 


IL. Th. ©. 434. 


Zum Befchluß ge: * die XV. Regel Gina: 
„Ueberlaſſet vieles einer weifen Vorſehung.“ 


Diefe hat fo lange alles in der vollfommenften Orb: 
nung erhalten, und wird auch ferner für uns forgen, 


Es wird nicht erfordert, daß wir jederzeit in gleich 
guten Unftänden und im Veberfluß bleiben ; 9— 
eben 
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Leben wird uns vielmehr angenehmer, wenn Winter 
und Sommer; geſunde und kranke, gute und böfe 
Tage mit einander abwechfeln: Wenn einer oder an: 
derer zu Zeiten Moth leidet oder verhungert, fo fters 
ben nicht gleich alle Menfchen Hungers. Wenn eiz 
ner Hungers flirbt, fo müffen wir uns nicht ‚gleich 
alle einer gleichen Gefahr ausfeßen. Wenn die Vor⸗ 
fit uns einen Mangel zuſchickt, fo müffen wir uns 
darin zu finden lernen, und nicht gleich glauben, daß 

uns Unrecht geſchehe, wenn der vorige Ueberfluß niche 
fofort erfeßt wird. 


Kir verfündigen uns vielleicht, went wir einem 
Vorfall, der zu unferm Beſten gereichen foll, fofore 
entgegembauen, und alles nach unferm Eigenfinn aus: 
geübt wiffen wollen. - ö | 

Will man feiner Sache zu gewiß feyn, und gar 
zu genaue Unterfuchungen anftellen, ob ein jeder Eins 
wohner auch das nöthige geerntet habe; fo wird es 
damit eben als mit unfern gewöhnlichen Feldbefichtiz 
gungen geben; bey denen, fobald Achtsleute herbey⸗ 
‚gerufen und auf ihr Gemiffen befragt werden, die 
Antwort ein und alle Jahr lautet, daß auf einem 
Felde nicht die Hälfte des Korns ftehe, welches dar 
auf wachfen fönnen. Von ihnen wird alle Jahr Mis⸗ 
wachs zum Gutachten eingebracht. 


Man frage große Pächter und die Obrigkeiten vom 
Lande, auch in den beften Jahren, ob ihre Gegend. 
einen Ueberfluß habe? Sie werden faft allzumal das 
- Gegentheil melden; Folglich müßten wir faft alle 
Jahr Miswachs und theure Zeiten haben. Sie wer⸗ 

den aber nicht leicht erfolgen, wenn wir uns nur nich 
darüber ängftigen, 


Ss 3 Ich 
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Ich muͤßte mich ſehr irren, ſonſt werden wir alle 


Jahr, ſelbſt bey den reichſten Ernten, Noth, Manz 
gel und Klagen unterhalten und fortdauren machen 
koͤnnen, wenn wir nur die von den deutſchen Fuͤrſten 
bisher eingefuͤhrte Sperren und Einſchraͤnkungen fort⸗ 
ſetzen und die Furcht vor Mangel ernaͤhren wollen. 
$. 2433. | 
Da die Beränderung in Frankreich vorzüglich 
veranlaßt hat, daß die Frage wegen der freien 
Ein: und Ausfuhr feit einigen Jahren von meh: 


tern in Erwegung gezogen worden; fo wird noch 


übrig feyn 


V. die befondern bep einer Theurung in 


Vorſchlag gebrachten Aülfsmittel in Er⸗ 
wegung zu sieben. ($. 217.) erde 
So bald ein Fehler oder eine Noth bemerft wird, 

fo pflegt es nicht an Projectenmachern und Neuerlin: 
gen (1. Th. ©. 383.) zu fehlen, welche fich zu Aerz⸗ 
ten aufwerfen, und die Mittel erfunden haben wollen, 
um das Liebel zu heben, oder die ihrer Schuldigfeit 
gemäß erachten, das Publicum von der Gefahr zu 


unterrichten, welche fie aus dem Gebrauch derer von 


andern vorgefchlagenen Mittel befürchten. Die wer 
nigften Davon pflegen alle Umftände, welche daben in 
Betracht zu zieben find, in einem Zufammenbange 


u. 


zu erwegen; alfo gebt es ihnen, wie jenem, dir mit 
feinem mitgebrachten Elepbanten den Ackerbau auf 


einmal empor bringen, und durch ihn zugleich zwan⸗ 
sig Pflüge ziehen laſſen will; der fchwere Elephant 


finft aber, ehe der erfte Pflug angefeßt worden, in 


das noch feuchte Erdreich fo tief ein, dag man ihn 
kaum wieder berausgeaben Fönnen, und vergebliche 
Mühe 


—* 
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Muͤhe anwenden muͤſſen, um die dadurch verurſachte 
Grube zuzuwerfen, und das Land wiederum zu ebnen. 

Die Vorſchlaͤge, welche von andern geſchehen ſind, 
theile ich in vier Klaſſen. 

Die erſten glauben, wenn in dem Kornhandel 
uͤberhaupt eine beſſere Ordnung eingefuͤhrt werde, ſo 
würden die Einwohner eines Landes nicht fo leicht ei⸗ 
ne Ueberfeßung im Preiſe zu befürchten haben, alfo 
auch nicht fo. leicht eine Theurung zu vermuthen feyn. 
Dahin rechne ic) die erften fieben Borfchläge. ($. 244 
bis 250.) | 
Die zwote Blaſſe glaubt für das gemeine Beſte 
zu ſorgen, wenn ſie Anleitung giebt, wie die Con⸗ 
ſumtion des Korns eingeſchraͤnkt, und dadurch der 
wenige Vorrath verlängert werden möge. Von die: 
fer Art find die Borfchläge von ($. 251 bis 257.) 

Die von der dritten Alaffe denfen nur darauf, 
wie man mehr Korn anbauen Fönne, und glauben, 
alsdenn würde nicht fo leicht ein Mangel eintreten. 
Dahin gehören die folgenden vier Borfchläge. (F. 258 
bis 261.) | 2) 
- Die vierte Klaffe aber richtet ihr Augenmerk auf 
‚den vorhandenen Vorrath, und wie man fich deffen 
fichern, oder gar noch bey Zeiten einen ftärfern Bor; 
rath fammlen koͤnne. Diefe machen die letztern Bor: 
fchläge aus. ($. 262 und 263.) *) 

* = Ss3 §. 244. 

Es wird nicht ganz uͤberfluͤſſig ſeyn, wenn ich die ſeit 

denen im II. Theile des Hausvaters S. 41 und 431 
erwehnten Werfen herausgefommenen Abhandlungen, 
fo viel mir deren befannt geworden find, worin theilg 
die Frage von der freien Ein; und Ausfuhr, theils 
was bey thenren Zeiten zu veranftalten fey, unterſucht 
worden, bier dem Titel nach anführe. 
a) Leber 
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fe 24 | 

I. Rath, „ Einetandesregierung müffe fi "1 

„ unmittelbar in den Handel mifchen, fonft wir: 
„de alle Augenblick ein Mangel zu befürchten 


„. feyn“ 
Dies 


‚ a) Weber die freie Aus⸗ und Einfuhr. 


Three tra&s on the Corn trade and Corn Laws. 
Lond. 8. 

An Eflay on the caufes of the decline of foreign 
trads.. Lond. 1744. 8. 

Hanwey Lettres on the improvement ofthe Rifing 
generation. Lond. 8. II Vol, 

Nach dem Herbere ift 1739 un Memoire d’un Ma- 
giftrat, und 1748. ein anders Memoire gedruckt 
forden, pour pruuver les avantages de l’expor- 
tion des grains; beyde find mir aber unbefannt. 

Les Interets de laFrance mal entendus, & — 
1757. 

M. Thomas Secretaire du Duc de Praslin hat eine in 
der Academie Frangoife gefrönte Abhandlung, 
worin er für die Provinz Bretagne die freie Korns 
ausfuhr vertheidigt, im Fahre 1763 publicirt, mir 
iſt aber der rechte Titel undefannt. 

Memoıre de l’exportation & importation des grains, 
par Mr. Dupont. a Soiflons 1764. 4. J 

Fragment d’une lettre fur la police des grains. 
Bruxelles 1764. 12. 

Arthur Young The Farmers lettres to the people of 
Engeland. Lond. 1767. 8. 1771. neue Aufl. 

Avis au peuple | fur fon premier befoin ou petits trai= 
tes Economiques par Mr. Baudot. à Paris 1768. 
8. (premier traite, la libert€ de vendre fonble.) 

Faits qui ont influence für la cherte des‘grains en 
France & en Angleterre. à Paris'1768. 

Lettres fur les avantages de la libert@ du commerce _ 
des grains & le danger des prohibitions. à Am- 
ſterd. 1768. 8. 

Oelo⸗ 
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Dies iſt eben der fuͤr Frankreich fo unglücklich ge: 
wefene Saß, welcher im Jahr 1598 Gelegenheit 


‚Hab, 


dafeldft alle Kornausfuhr zu verbieten, damit 


es den Einwohnern nie an Korn fehlen mögte, und 


©s4 wel: 


Defonomifche Bee lndlung, Die öpfrrung der Frucht⸗ 
ausfuhr betreffend. Ulm 1768. 8. 

Principes für la lıbert€ du commerce des grains. & 
Amfterdam 1768. 8. 


. Examen des principes für la libert€ du commerce 


‚des grains. a Paris 1768, 12. 

Lettre d’un Gentilhomme de Languedoc au Magiftrat 
de Normandie. à Paris 1768. 12. 

Reponfe du Magiftrat de Normandie au Gentilhom- 
me de Languedoc, fur le commerce des bleds, 
des farines, & du pain. & Paris 1768. I2. 

Lettre à un ami fur les avantages de la libert€ du 

‚ commerce des grains, & le danger des prohibi- 
tions. à Amfterd. 1769. 12. * 

Reponfe au Magiftrat du parlement de Rouen à la 
lettre d’un gentilhomme des Etats des Languedoc. 
a Paris 1768. 12. 


" Refultat delaliberte & de Vimmunite du ecommerce 


des grains, de la farine & du pain. à Amfterd. 
1768. 12. 

Objettions & reponfas fur le commerce des grains 
& des farines. ä Paris 1769. 


Reprefentations aux Magiftrats, contenant Vexpofi- 


tion raifonnee des füits relatifs ä laliberte du com- 
merce des grains, & les refultats refpe&tifs des 
reglemens "& de la liberte, & Paris 1769. 8. 
(vorzuͤglich.) 

Reflexions fur le commerce des bleds. à Amſterd. 
1769. 8. 

Memoire für le commerce des bleds. à Amſterd. 
-1769. & (fuiteduprec.)  » 

L’avis du parlement de Dauphine, fur Ia libre cir- 
eulation des grains, & la reduftion naturelle des 

prix 


642° Zmölfte Abtheilung. 


welchen nach hundert und fiebenzig Fahren zu eine H 


ten, alle Beredfamfeit erfordert worden. 


Es verhält ſich damit eben fo, als wenn man eis 


nen, in einer großen Stadt wohnenden Bat 


Tuch⸗ 


prix dans les années de chertẽé, addreſſẽ au Roy 
le 26 d’Aout. 1769. $. 

Recreations oeconomigues, ou lettres de Pauteur 
des reprefentations aux Magiftrats, à Mr. le Che- 
valiers Zanobi für lecommerce desbleds. à Am- 


“ fterd. 1769. 8. (a Paris 1771. 8.) 


Lettre de M.L.C. deL. a Mr Dupont Auteur ephe- 


merifte. ä Paris 1770. 12. 

Dialogues für Je commerce desbleds, par Mr. Z’Ab- 
be Galliani. à Paris 1770. 

L’intereft general de l’Erat, ou la liberte du com- 
merce des bleds, demontree conforme au droit 
naturel. à Amifterd. 1770. 12. (Refut. du prec.) 


Confiderations on the exportation uf corn, wherein 
the principal argument in favour of the bounty 
are answered, and the inferences commonly 


drawn from theEton Regifter are diſpoſed, to 


wich areadded ſome remarks on the experiency 
of felling corn by weight and not by mefüre. 
London 1770. 12. 

Arthur Young the expediency of a free exportation of 


Corn at this time. London 1771. 8. 2 Edit. _ 


Anmerkungen über die dermalige Fruchtſperre. 1771. 
Fol. 2 Bogen. 


D. Reimarus, die wichtige Frage von der freien 


Aus: und Einfuhr des Getreides, nad) der Natur 
und Gefhichte unterfucht. Hamb. 1771. gr. 8. 
(vorzuͤglich.) 

Schreiben eines Italiaͤners an ſeinen Freund in A. 
vom Iren Sept. 1771. Augſpurg. 

Die Kunft, ohne Miswachs theure Zeiten zu machen, 
nebfi den bemährtefteu Ditteln darwider. Frankf. 


RE "Sharm 


— 
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' Tuchmacher, der ſeine Waare anderswo mit Vor⸗ 
theil abſetzen kann, zwingen wollte, ſein Laken ja nicht 
außerhalb der Stadt zu verkaufen, damit eg den Buͤr⸗ 
gern nicht etwa einmal an nöthiger Bedeckung des 


Leibes fehlen moͤgte. 
GH 5 Man 


Scharnweber, Beurtheilung der Frage, ob es geras 
thener fey, einen gefeglichen Kornpreis auf einoder 
mehrere Japreeinzuführen? Götting. 1771. gr. 8. 

Pro Mempria, die Kornfperre betr: effend. Regenſp. 


1771. 

Gedanken bey dem Getreidemangel in Deutfchland 
von 1770 bis 1771, Über deffen Quellen und über: 
die Dittel wieder denfelben auf Fünftige Zeiten; 
in J. 5. Mayers Beyträgen zur Aufnahme der 
N und Hauswirthſchaft, 2! Fortſ. Franff. 


4. 

—— Lichtenftein Zweifel und Bedenfen 
bey der wichtigen Frage von der freien Aus und 
Einfuhr des Getreides. Braunſchw. 1772. gr. 8. 

3. A. Schletwein Freyheit im Handel, u. ungeſtoͤhr⸗ 
te Eins u. Ausfuhr des Getreides. Derl. 1772. 8. 


b) Auf tbeure Zeiten befonders gerichtete 
Vorſchläge. 

Traité fur la diſette, parle P. Segni. 1666. 

H. A. E. zufällige Gedanken von der Möglichkeit und 
Nothwendigkeit der Wohlfeilheit. Chemunitz 

— * 1766. 8. 

Wartenhorſt Getreide⸗Tabellen, fuͤr Becker, Korn⸗ 
haͤndler und Amtleute. Osnabruͤck 1767. 8. 
Granhandelaars handboek, dienſtig voor Korn- en 

Zaadkopers, Makelaars, Commiffionarien, Fa- 
&toors, en alle die enige belang by deKoopzaad 
en Graanhandel hebben, door F. Ringery. Am- 

fterd. 1768. 8. 

Obfervations für la Mouture des bleds & fur leur 
produit en pain d’apres les experiences de l'ho- 
pital general de Paris. 1768. 12. 

The 


N 
a 
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Man rechnet in Sranfreih nun fchon, daß feit 
1764, da der Handel nur zum Theil frey gegeben 
goorden, in den jährlichen Ernten ein Zuwachs von 
ſechszig Millionen Livres gewonnen, und daß feit der 
1768 ertheilten völligen Freyheit viele 1000 Morgen 
Landes artbar gemacht worden. 

Gleich— 


The occaſion of the Dearnefs of provifions by æ 
Manufafturer. Lond. 8. 

The caufes of the Dearnels of provifions af Ened, 
Gloucefter 1766. 8. 

Inquiry into the caufes of the high prices of; pro- 
vifions. ' Lond. 1767. 8 

A Lettre to the Right honorable BrafCrösby concer- 
ning the prefent dearnefs of provifions. Lond. 


1778. 

Entdeckteg Geheimniß ber Muͤller, Becker und Mels 
ber. Aufp. 1769. Fol. ©. auch J. C. Sirkh 
Sammlungen II. Theil. 

Engels Anleitung, wie man bey theuren Ei wohls 
feil und aut leben fol. Zuͤrch 1771. 8. (Sranff.) 

(Diefelbe ift auch franzoͤſiſch gedruckt.) 

" D. Ploucquet Anweifung , tie man ohne Früchte 
mit geringen Koften fi) dennoch ernähren Fönne, 
Tübingen 1771. 4 

Methode pour recueiller les grains dans les anndes 
N pluvieufes & les empecher de germer, par Mr. 
Ducarne de Blangy. à Paris 1771. 

D. Locher Verzeichniß einiger ebharen Pflanzen, 

die dem Landmann zur Nahrung dienen. Zürich 


1771 8% 

Die Haushaltungsfunft im Kriege und in der The ° 
rung, nebft einer Anzeige der Pflanzen, die flatt 
des Brodts dienen koͤnnen. Stufg. 1771. 4 

Einleitung zur Haushaltungsfunft, befonderg bey der 
gegenwärtigen Theurung. Stutg. 1771. 4. (das 
vorige unter einem andern Titel.) 

Die Haushaltungskunft im Kriege. Stutg. I77T, 
4 (In Seftalt eines Wochenblatts.) d 

or⸗ 


— 


x 
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Gleichwol da 1770 auch dorten der Preis des Ge: 
treides nur etwas zu fleigen anfieng, wollten einige 
fchon wieder. der freien Ausfuhr die Schuld davon 
beymeffen. Mr. Dupont und Du pre de St. Maux 
haben aber unter andern durch Berechnungen getwiefen, 
daß das Öetreidevor erlaubter Ausſuhr in einer Reihe 
von hundert und dreyzehn Fahren fünf und ſechzig 
mal in hoͤhern Preifen gewefen fey; und daß vielmehr 
die Noch dermalen, wenn das Verbot noch fortdauerz 
‚te, weit geößer feyn würde, nachdem in ganz Frank: 
reich nach einander fünf fehlechte Ernten geweſen waͤ⸗ 
ren; denn man berechnete den Miswachs von 1766 
auf ein viertel; von 1767 auf ein drittel; von 1768 
auf die Hälfte; von 1769 auf ein brittel; und von. 
1770 auf ein viertel, ſo daß die Nation in diefen 
fünf Jahren einen Berfuft von einer ganzen und zwey 
drittel Ernten erlitten hätte. Ein Verluft, der fchon 

H eine 

Borfhlag, der Theurung des Getreides in Zukunft 
einiger Maaßen abzuhelfen. Frankf. 1771. 8. 

T.A. Schlertwein Mittel, das allgemeine Elend aufs 
zuhalten, und die Schulden des Staats zu tilgen. 
Durl. 1772. 8 

An das mitleidige Publicum, zum Beſten der Noth⸗ 

leidenden in Sachfen, bey dem Eintritte des Fahre 
1772. Leipzig. 8. | 

Die Beherzigung der Zeit, eine Wochenfchrift von 
Dr. Rrügelftein. Obröruf1772. 8. 

Die mögliche zweymalige und zweymal reichere Korn» 
und Brodternte in einem Jahre, ale das leichtefte 
Rettungsmittel wider ale Theurung ,. von einem 
patriofifchen Kandwirth in dreyen Sendſchreiben. 

| Leipzig 1772. 8. 

Des patrioiihen Medicus patriotifhe Vorſchlaͤge, 
‚wie denn allgemeinen Klagen Über die fogenannten 
ſchlechten Zeiten entweder gänzlich abgeholfen, oder 
diefe wenigſtens aemindert werden koͤnnen. Ham⸗ 
burg 1772. gr. 8, 
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eine merfliche Steigerung der Preife veranlaffen Fön: 
nen, um fo mehr, do zugleich die Weine, alle Ar⸗ 
- gen von Obft, und die Furage misrathen waren, alfo 
der Unterhalt für Menfchen und Vieh vom Kornbo: 
den genommen werden mußte, folglich die Confum: 


tion von Korn anfehnlich zunahm, zu einer Zeit, da 


das Korn ſelber fehlte ). 


Ein Vorfall, der zu einer andern Zeit beynahe ei⸗ 


ne Hungersnoth erwecken muͤſſen, und der bey der 
J freien 


*) Eine ähnliche Anmerkung hat man auch in England 
gemacht; feit dem, daß im Jahr 1689 dafelbft die 
Kornausfuhr frey gegeben, und fogar Prämien dars 
auf gezahlt worden, big zu 1752, alfo in 63 Jahren 
ift der mitlere Preis des Weisen 28,29. 3 D. und 
in den leßtern 43 Jahren vorher 28.18. ©.2D., 


alfo beynahe, 16 Schilling höher gewefen.. Da doch | 


in. den legtern 63 Fahren die Preife aller Dinge merks 


lich aeftiegen find; vermuthlich auch öfterer Mangel: 


an Korn geweſen feyn muß, indem man alle 10 Jahr 
ein abichlägiges Jahr zu rechnen pflegt. So lange 


die Ausfuhr eingefchränft war, hatte man mehr Mans 


‚gel, und in den 5 Fahren von 1746 bis 1759, fullen 


allein $,906,000 Quarters, das iftungefehr8,859,000 - 


unſerer Malter, allerley Korn, deſſen Werth ınan 
auf 8,210,000 Pfund Sterling berechnet, ausgeführt, 
aud) in manchen Jahren ISO bis 200,000 Pfund an 
Gratificationen bezahlt ſeyn, v. Zlemens du Commer- 


ce p. 67. 
Ich Habe daher [hen im II. Theile ©. 437. anzu⸗ 
merken gewagt, vb die 1764 in England eingeführte 
Einfchrönfung zu einer Zeit, da Frankreich den Hans 
del frey gab, nicht etwa gefährliche Folgen haben 
mögte; daß dadurch der Mangel vermindert morden, 
habe ich nicht gehört; wol aber, daß Staatsfundige 
tadeln, daß der freie Kornhandel, den man feit achts 
sig Jahren als die Duelle des Ueberfluffes betrachtet 
hat, nunmehr die Urfache des zufälliger Weiſe ents 
fiandenen Mangels feyn fol. 
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freien Ausfuhr, ohnerachtet Fein Vorrath war, den: 
noch die Preife nicht einmal zu der Höhe brachte, wie _ 
ſie vorhin faft jährlich gewefen waren, Sollte ein fo 
fehr in die Augen leuchtender Beweis ung nicht übers 
jeugen, „Daß am beften ſey, fich unter keiner» . 
„ep Dorwande in den Aornbandel zu mis 
„ fiben, und follte wol ein einziger Begenbes 
weis bepgebracht werden Eönnen, welcher 
„ eine Art von Einſchraͤnkung nothwendig 
„ macht?“ (©. $. 225.) 


» 


$. 245. i 

I. Rath. ‚Es wäre doch wol ein Glück, 

„ beftändige Preife zu unterhalten, und dadurch 

„ zu verhüten, daß die Fruchtpreife nicht auf 
einmal außerordentlich fteigen koͤnnen.“ 


Es hat fi jemand die Mühe gegeben, diefen bes 
Fannten Borfchlag in den Göttingifchen Unterhaltun: 
gen von 1771 zu wiederholen. 

Man richtet fein Augenmerk vornemlich auf einzel: 
ne Fabrikanten. Man glaubt, daß diefe bey wohl: 
feilern Jahren beffer leben Fönnen, hingegen, wenn 
die Lebensmittel zu theuer werden, zu Grunde geben 
müßten. Es kommt dabey auf drey Fragen an. 

1) „Gereicht es zum Beſten und zur Aufnahme 
„ eines Fabrifanten oder Kaufmanns, wenn man 
„ ihn zwingt, feine Waare wohlfeiler wegzugeben ?“ 
Dies wird mol niemand behaupten; vielmehr wird 
ein jeder eingeftehen, daß der Vortheil eines Fabris 
Fanten fowol, als eines Kaufmanns um defto größer 
fe, je tbeurer fie ihre Waare ausbringen Fönnen. 

2) „ Kann ein Fabrifant eher fertig werden bey 
„» wohlfeilen Preiſen?“ Auch diefes zieht man noch 

/ in 


( 


⸗ 
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in Zweifel. Denn wenn alle Lebensmittel wohlfeil 
ſind, ſo iſt auch der Abſatz von allen Waaren gerin⸗ 

ger; alſo kann ſodann ein Fabrikant ſeine Waaren 

nicht abſetzen, ein Kaufmann muß hingegen ſeinen 
Laden wol gar zuſchlieſſen; Denn wenn alles wohlfeil 

iſt, kann Niemand etwas zu Gelde machen, es kommt 

alſo auch felten jemand zu dem Kaufmann in deſſen 

$aden, und indem er nichts abfeßt, kann er auch 

dem Fabrikanten Feine neue Waare abnehmen, und 

beyde löfen nicht fo viel Geld, um das benöthigte 

auch nur zu wehlfeilen Preifen einfaufen zu Fönnen; 
($. 216.) Iſt hingegen Korn umd andere gebensmit: 

tel in hohen Preifen, fo kommt mehr Geld in den Um⸗ 

lauf, und man wird die Fabrifanten weniger Elagen 

hören, ©. 281. 

Einen deutlichen Beweis davon haben wir ben 
uns eben erlebt: Wir hatten vor 1770 einige wohl 
feile Fahre. Man freuete ſich Anfangs über die gluͤck⸗ 
liche Zeiten, welche man als die güldene Zeiten anz 
fah, worin der Bauer glücklich und reich werden, 
auch fich erholen, der Manufacturier aber in Aufnah⸗ 
me fommen, mithin das fand nun recht bebauet und 
bevölfert werden koͤnnte. 

Was gefchab aber? die mohlfeilen Preiſe wirkten 
einen Stillſtand in allen Zweigen des Gewerbes und 
der Handlung; der Bauer wußte aus den wenigen 
Producten nicht fo viel zu loͤſen, um die monatlichen 
Gefälle zu bezahlen; der Pächter Fonnte mit denen 
ausgelobten Pachtterminen nicht Wort halten, und 
ward banquerot. Der Beguͤterte Fonnte nichts zu 
Gelde machen, und ſeine Gefaͤlle blieben ihm zuruͤck. 
Der Beamte klagte, daß er keine Mittel ſehe, die 
herrſchaftlichen Gefaͤlle fernerweit beyzutreiben. 

Da 
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Da Niemand etwas einnabm, und ein jeder vom 
dem erften bis zum geringften fich einfchränfte, fo 


mußten die Taglöhner mit ihren Frauen und Kinder 


ee Die Handwerksleute mußten die Gefellen abs 
ffen, und baten um Gottes willen, daß man ihnen 
— 36 geben moͤgte; Viele ſonſt in guten Umſtaͤn⸗ 
den geivefene Kaufleute wußten fich nicht mehr zu hel⸗ 
fen; die Fabrifanten mußten davon Jaufen, weil ih⸗ 


‚nen dee Abſatz jehlte; Die Klagen über wohlfeile Zeiz 
‚ten wurden aligemein, fo daß. man, wie fchon mehrmas 


len angemerkt worden, diefe allgemeine Noth mehe 


* 


als den erſten Urſprung des 1770 gefolgten Mangels 
anſehen kann, als die freilich nicht ſehr ergiebige 


Ernte dieſes Jahrs. Mir fiel, wenn man vorher 


über die wohlfeile Zeiten frolockte ein, was der Here 


Policeydirector Philippi von einem bolländifchen 


Staatsfundigen erzählet, der durch das Altenburgi⸗ 


fche gefahren iſt, und fich dorten nach den Kornpreiz 
fen erfundiget; alfo, als er hört, wie geringe fie 


wären, ausgerufen haben ſoll: Gott bewahre mein 


Vaterland fuͤr das Unglück, einen fo niedrigen Korn; 
preis zu erleben. 


"Der Satz ift auch ganz unrichtig, daß eine Fas . 


brike da eben am beften fortfomme, wo alles am 


wohlfeilften ift: Sonft wiirde man am leichteften in 
einem finftern abgelegenen Städtgen Fabrifen errich- 
ten koͤnnen. Sie werden eher an einem Orte empor 
formen, wo viel Verkehr ift, wo viele Handwerker 


‚find, mo fie alles, was ihnen nöthig thut, bequemer 


= haben können, wenn fie es gleich theurer bezahlen 


muͤſſen. 
Rirgends find mehr Handwerker als in der Stade 


London: Un feinem Orte find, wol die Fabriken mebr 


in 


is 
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in Flor als in Lyon in Frankreich, und es ſoll wegen 


der ſtarken Conſumtion dort ungleich theurer ſind, als 
in den benachbarten kleinern Orten. 

Geſetzt aber, es litten einige Fabrikanten; ſo tritt 
die dritte Frage ein: „Soll man nicht, wenn 
„ mehrere Sabrifen in Betracht fommen, derjenigen 
, de befchäfftigt, und in den biuhentrſi⸗ Umſtaͤnden 
Eh i 2 

Diefe Frage zu bejahen wird hoffentlich Niemand 
Bedenken nehmen. Welches ift aber nun die Hauptfas 
brifbey ung? Iſt es nicht der Ackerbau? Ernähre und 
beſchaͤfftigt nicht der Ackerbau die mehrſten Haͤnde? 

Die Anzahl derer bey dem Ackerbau ſich beſchaͤffti⸗ 


genden Arbeiter, wenn wir die Handwerker und Ber 


dienten mit dazu rechnen, welche fich mit davon befchäff: 
tigen und erhalten, wird fich bey uns wenigftens ger 
gen die Anzahl derer übrigen eigentlichen Fabrifanten 


verhalten, wie fünf taufend gegen eins. Gefeßt, das. 


Verhältnis wäre auch nur von fünf hundert gegen 


eins; Iſt es denn wol den Regeln einer gefunden Po; 


litif gemäß, dag ınan den-Mebenvortheil von einem 
Einzelnen befordere, und ‚das wefentliche Befte von 


fünf hunderten hintenanfege? daß man, damit ein . 
einzelner auf eine Furze Zeit weniger Noth leide, die 


übrigen fünf hundert in Verlegenheit feße, Noth leis 


den laffe, und ihnen den Gewinnſt entziebe, womit fie 


jenen hernach mehrere Jahre lang unterhalten Eönnten? 


Wenn man einen Staat in Aufnahme bringen will, 


fo wird es nicht durch eine größere Anzahl folcher Per: 


fonen geſchehen, welche von deffen Alimofen leben, 


oder denen zu Gefallen alle übrige Einwohner des 
Landes fich einfchränfen muͤſſen. 
Man 


Oh den Borzug geben, welche die mehrſten Haͤn⸗ 
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Man pflegt fi auf die allgemeine Staatsregel zu 
berufen „daß das allgemeine Beſte das Opfer von 
„„ einem Theile der Freyheit eines jeden Bürgers er 

‚ fordert,‘ Dies ift eben der Grundſatz von allen. 
Policy: Anftalten, daß fich einige in geiviffen Stuͤk⸗ 
Een einfchränfen müffen ‚ damit alle mehr Gemäch: 
lichkeiten genießen. 

Die Einfchränfungen muͤſſen aber nicht alle Mit⸗ 
glieder betreffen, damit einige einzelne Perſonen dem 
Ganzen zur Laſt mehrere Gemaͤchlichkeiten genießen, 
oder vielleicht nur Fümmerlich ihr Brodt haben. 

Ein anders ift es mit einen Orte oder fande, all: 

wo viele Einwohner find, die fonft gar Feine Befchäff: 
sigungen haben, als mit fünftlichen Manufacturen; 
und ein anders bey uns, da die mehrften Hände bey 
‚dem Ackerbau ihre Befchäfftigung und ihr gutes Aus: 
fommen finden, und da das Ganze eher leidet, wenn 
mehrere Hände von der Hauptbefhäfftigung ab und 
‚auf weniger vortheilhafte Arbeiten geleitet werden. 

Und was fol denn endlich der Nußen von gerin; 
gern Kornpreifen fen? Sch weiß feinen andern, als 
daß Vornehme und Reiche, welche keinen Ackerbau 
haben, fondern das Korn, mas fie effen, von dem 
armen Ackersmann faufen müffen, diefes zum Ber 
Druck des Manufacturiers mohlfeiler einkaufen Fön: 
nen, und daß alfo weniger Geld in den Umlauf 
fommt. ©. oben ©. 554. 

Denn, daß das fand überhaupt gewinnen wuͤrde, 
wenn die Kornpreiſe wieder in ein ſo geringes Ver⸗ 
haͤltnis kaͤmen, wie ſie zu Anfange des dreyzehnten 
Jahrhunderts geweſen, da ein Himten kaum einen Ma⸗ 
riengroſchen gegolten; wird wol Niemand behaupten, 
noch zeigen koͤnnen, daß die Zeiten jetzo ſchlechter und 

art Theil. 2ies St. Tt nahr⸗ 
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nahrloſer find, als vor zwanzig Jahren, da man den 
Himten im Durchſchnitt auf zwanzig Groſchen rech⸗ 
nete, der jetzt ſchon uͤber einen Gulden im Durch⸗ 
ſchnitt angeſchlagen werden kann. Man wird, we— 
nigſtens unſern ſtarken Ackerbau treibenden Gegenden 
noch) kein Ungluͤck prophezeyen, wenn der Himten auch 
in zwanzig Jahren vor beſtaͤndig im Durchſchnitt auf 
zwey Gulden Feigen wird, denn fo richten fi ich alle 
tbrige Preife darnach, der gemeine Mann würde 
doppelt Tagelohn verdienen, feine Manufacturwaa⸗ 
ren fo viel höher bezahlt befommen, und feine Ge - 

fälle mit weniger Bedruck abtragen Fönnen, 
Der eben fehon angeführte Philippi macht eine 
Anmerkung; man folle einen Fremden mit zugebun: 
denen Augen durch alle Städte eines Kornbau haben: 
den Landes führen, und ohne ihm den Namen von 
einer Stadt zu fagen, blos an jedem Ort fi nach 
dem dafelbft herrfihenden Kornpreis erfundigen, fo 
wuͤrde diejenige Stadt, melche die höchften Preife 
hätte, entweder den größten Handel treiben, oder die 
Reſidenz ſeyn, oder fonft am meiften blühen. Sch 
laſſe dahin geftelfet feyn, ob diefe Regel ohne Ausnah⸗ 
me eintreffen werde; denn der am mehrſten bluͤhende 
und die mehrſte Handlung habende Ort hat gemeinig⸗ 
lich die mehrſte Zufuhr, und dieſe veranlaßt, daß 
man daſelbſt wohlfeiler als an andern m ge⸗ 
ringern Orten einkaufen kann. 
Da man nicht einmal dem Golde gegen Silber ei⸗ 
nen beſtaͤndigen Preis ſetzen kann, ſo ſehe ich noch 
weniger die Moͤglichkeit ein, wie man dem Korn ei⸗ 
nen beſtimmten Preis erhalten kann? Denn Korn iſt 
und bleibt eine Waare; es wird denn mehr, denn 
weniger geſucht, und darnach Ira der Preis verän: 
dert 
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dert werden. Wollen wir auch bey uns zum Bedruck 
der Fabrikanten ſie mit Gewalt zu Annehmung eines 
Preiſes zwingen, ſo werden ſich die Nachbaren nie 
daran kehren, und deren Preiſe haben auf die unſri⸗ 
‚gen einen Einfluß. Be 
. Sch vermag deromegen nicht den Nußen abzufehen, 
den man ſich abfeiten der Öefellfchaft des Landbaues 
in Eaffel von der durch fie im Jahr 1766 aufgegeber 
‚nen Frage verfprochen hat; „ Wie ift es einzurichten, 
daß ein beftändiger Preis der Früchte nach einem 
„ vorausgeſetzten willfürlichen Maaße gerechnet, in 
„, einem Lande fo erhalten werden Fönne, daß der Ak⸗ 
„kermann für feine Mühe, Koften,- und Gefahr 
das Seinige nicht zufeßen müffe, fondern zum 
Fleiß aufgemuntert werde, det Bürger, Fabrikant 
„ und andere Käufer aber beftehen Fönnen, und wie 
iſt einzurichten, daß ein folches Sand ſich an die 
„hohen Preife feiner Nachbaren fo wenig, als zu 
„» einer andern Zeit an die allzugeringen Fruchtpreife 
„zu Eehren habe, mithin beftändig einerley Preis 
„ erhalte?‘ Sch zweifle, ob jemand wird darauf 
antworten Eönnen. 
—9— §. 246. 
II. Ratb. Die Policey ſteuret doch in 
andern Stücken allen Borkäufern und Wuche: 
„tern; warum follte man nicht bey dem Korn: 
„ handel Ziel und Maaß jeßen, und diejenigen, 
„ welche Borrath haben, zwingen fönnen, fol: 
„ hen, wenn wir es nöthig finden, wegzugeben.“ 
Wer fol bier die Frage der Noth beftiimmen; der 
Käufer, der Verkäufer, oder ein dritter, und was 
will man vor eine Grundregel dazu annehmen? 
J — PR 


654 | Zwoͤlfte Abtheilung. 


Ich habe oben gezeiget, ($. 228.) daß in einem 
Staate Magazine zu unterhalten nothwendig fey: 
Wird nun wol der Landesherr feinen ganzen Vorrath 


aus den Magazinen, fo bald fich nur die erften Kaͤu⸗ 


fer melden, ausftreuen und verfpillen? Wird er nicht 
mit Angreifung der Magazine auf das Außerfte war: 


ten, und wenn er auch etwas abmeffen laffen muß, 


noc) einen guten Theil zurück behalten, vornemlich, 
wenn er voraus fi eht, daß die Noth noch groͤßer wer⸗ 
den, und erſt nach einigen Monaten am ſtaͤrkſten ſeyn 
wird? Wird man wol zugeſtehen, daß das Publicum 
das Recht habe, die rechte Zeit zur Ausfpendung zu‘ 
beftimmen ? 

Je mehr Magazine wir im Lande haben, je beffer 
ift es auf den Fall der Noth; Ein jeder, der Korn 


aufſchuͤttet, unterhält ein Magazin; Se mehrere der 


ren find, je weniger gefährlich find fie, indem fie ft e ſich 


unter einander die Waage halten; Hat nur einer oder 


der andere einen Vorrath, fo koͤnnen .einzelne eher 
nah Willführ die Preife fegen. Laͤßt doch der fan: 
desherr felber, wenn er Noth befürchtet, oft Vor: 
väthe auffaufen, warum follte dieſes einzelnen Par: 


ticuliers nicht erlaubt ſeyn? Der Kornhandel ift nicht $ 


fo vortheilhaft, wie wir ung vorftellen, fonft wuͤr⸗ 
den fich mehrere darauf legen, umd wir würden mehr 
tere fteinreiche Kornhändler antreffen.. Man Fan, 
wenn man glücklich ift, anfehnlid) deaben gewinnen; 
aner die Gefahr, auch daben zu verlieren, ift beyna⸗ 
he wie zwey gegen eins, 
Sollten wir alfo nicht mehr Urfache haben, nah. 
einer gefunden Politif gegen diejenigen, welche ihr 


Geld im Kornbandel wagen, eine Verbindlichkeit zu \ 


aͤußern, und fie eber aufzumuntern und zu —— 
8 


J 


* 


7 
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Es geht aber in mehrern Fällen fo, daß wir unfer 
re Wohlthäter als Feinde anfeben. Wir wollen eis 


gentlich nicht den Wucherern, fondern der VBorficht _ 


felber Schranfen feßen. Alles zu beſorgende Uebel 
entfteht nur alsdenn, wenn wir einzelne und zu weni: 
ge Kornhaͤndler haben, und diefe durch unfere Ein: 
ſchraͤnkungen in den Stand feßen, daß fie uͤbertriebe⸗ 
nen Gewinnft ſuchen koͤnnen. Haben wir mehrere 
Kornhaͤndler, und fie werden nicht eingefchränft, fo 
wird ihre Anzahl fich noch mehr vermehren, und bey 
ihren: getheilten und verfchiedenen Intereſſe wird. der 
Handelsneid, die Liebe zum Gemwinnft, die Furcht zu 
‚verlieren, allen ihren Unternehmungen gewiſſe Schran: 
Een feßen, wie wir an allen Handlungsörtern fehen. 


$. 247: 


IV. Rath. „Wie, wenn es die Wucherer 


aber zu. arg machen, wenn die Noth am größ: 


h „ ten ift, fo fährt der Pöbel felber oft zu, bricht 


„ihre Boden auf, und macht den Borrath preis; 


5 Wenn ein folches Erempel gefchieht, fo werden : 


„die übrigen furchtfam? 


Freilich machen alle Gewaltthaͤtigkeiten diejenigen, 
welche mit Korn handeln, furchtfam; aber eben um 
deswillen werden fie feinen Ankauf wagen, und da: 
durch entfteht der Mangel. N 
Der Poͤbel in London wirft oft denenjenigen, die 
es mit ihm am beften meinen, die Fenfter ein, oder 


ſtuͤrmt gar die Häufer, wenn ihm übel gerathen und 


falſche Begriffe bengebracht werden. Sollen, wir 
aber darauf: nachzufolgen ratben? Ein ungenannter 
‚in der Bunſt obne Miswachs rbeure Zeiten 
3u machen, thut diefen SONG vermuthlich aber 

t3 | im 


I 


* 


— 
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im Scherz, oder, ohne daß er die Folgen uͤberlegt 


hat: er wuͤrde, wenn er des Philippi vertheidigten 
Kormuden vorher gelefen, und der Sache weiter nach: 
gedacht hätte, ihn bey fich behalten haben. Man hat 
in Böhmen Verfuche damit gemacht, welche aber: * 
denen oben ſchon angeführten Erfahrungen ($. 223 

die Noch natürlicher Weiſe vermehren müffen. & 


iſt alfo zu wünfchen, daß bey jedem Mangel nicht. 


einmal eine Vermuthung erweckt wird, daß man ab- 
feiten der Landesregierung dergleichen Gewaltthaͤtig⸗ 
Feit zu befürchten habe, denn fonft waget Niemand, 


Korn aufzubeben, und es ift bey jedem Mangel defo 


eher eine Hungersnoth zu befürchten. 


In den Städten Fann nicht der zwanzigſte Burger 
feine Confumtion auf ein ganzes Jahr auffaufenz 


Wenn alfo diejenigen, welche das Vermögen haben, 
zum Beften ihrer Nachbaren, und um folche nah 


und nach damit zu verfehen, nicht einmal einen Bors 
vath zu fammlen wagen dürfen, aus Furcht, daß der 


Magiſtrat ihnen den Vorrath wegnehmen, oder daß 


der Pöbel ihre Häufer beſtuͤrmen werde, fo ift eine 
Stadt alle Augenblick einer Hungersnoth ausgefeßt. 


In wohleingerichteten Nepublifen darf eigentlich 
der Fabrifant feine Waaren nicht ausmeffen, ſondern 
er tiberläßt fie an Kaufleute zu weiterer Austbeilung; 
Ben dem Kornbandel will man, daß der Fabrifant | 
felber feine Waare austheilen foll, und man will eis 


nen Kaufmann, ver fie von ihm an und in Verwahr 


nimmt, als ftrafbar betrachten. Der Fabrifant 


kann aber oft des Geldes nicht länger entbehren, fo 


wird die Waare verfpillt, und am Ende leiden Fa⸗ 


brifant, Kaufmann, und Käufer, 


| Ich 
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RR ch läugne nicht, daß einige Aufkäufer zu ſtarken 
Wucher treiben; Diele andere Kaufleute überfeßen 
auch die Käufer, deswegen darf man nicht gleich al: 

len Handel unterfagen, noch einen jeden Kaufmann 
einer übertriebenen Gewinnfucht befchuldigen. 


—— 6 
V. Rath, „Es waͤre doch wol gut, wenn 
„man nach der Ernte, wie viel ein jeder einge⸗ 
„ ſcheuret babe, wer davon etwas, und wie viel 
„ er den Nachbaren überlaffen Fönne, und wie viel 
„die Übrigen annoch nöthig haben, nachfchla: 
7 gen fönnte, um das fehlende gleich Anfangs, 
„ ehediePreife zu hoch fteigen, berbenzufchaffen ? 


Jeder vorfichtiger Hauswirth wird einen folchen 
| Ueberfchlag zu feiner Nachricht machen; im Ganzen 
aber ift eine folche Berechnung nie mit Zuverläßigfeit 
zu machen; Denn, liegt noch vieles Korn im Stroh, 
fo bat man gar Eeinen Fuß. Iſt gleich fchon vieles 
ausgedrofchen , fo werden gute Wirthe ihre Scheu: 
ten dennoch größten Theils voll haben, und ihren 
Reichthum eben aus Furcht vor Gewalt nicht gern 
kund geben. Ein jeder wird auch von feiner Confum; 
tion einen hoͤhern Anfchlag machen, und mit in Be 
rechnung bringen, was er wenigftens bis nächften 
Martini oder Weihnachten braucht, um nicht gleich, ° 
beißt es, auf das frifche Korn fallen zu dürfen; er 
wird auch ein anfehnliches auf fein Vieh rechnen, weil 
Niemand genau beftimmen Fann, wie viel foldhes ex; 
fordern werde. ($. 236.) Diejenigen aber, denen 
fehlet, werden ihre Bedürfniffe höher anfchlagen, als 
fie Urfache haben, entweder weil fie fich fürchten, und 
vorſichtig IE" sollen, oder weil fie glauben, ui fie 
zt4 doch 
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doch nicht alles bekommen werben, ober weil fie ie gar ; 
| 


damit zu wuchern gedenfen. - 


Kurz, dergleichen Berechnungen fi nd. nicht allein 
allemal ohne Verlag, fondern geben auch eben die erfte 
Veranlaſſung zu einem vermeintlichen Mangel; indem 
fie eine allgemeine Furcht erwecken. Man wird felten 


auch in guten Jahren einen folchen Ueberfchlag ma: 
chen, ohne daß fich bey dem Abfchluffe ein betraͤchtli⸗ 


cher Mangel zeige, Wird num diefer befannt, fo 


hält ein jeder der übrig hat, mit dem Verkauf an, 


und andere, denen etwas fehlt, fiellen fi fi), als woll⸗ 
ten fie mit Gewalt einfaufen; ein jeder will vorſichti⸗ 
ger ſeyn als die uͤbrigen, und ſo ſteigen die 


und man hört die Klagen. 


a 


— 


— 


Wenn einen ſolchen Ueberſchlag zu * oelich 
iſt, ſo muß es in einem kleinen Kornreichen Lande, 


oder in einem Amte geſchehen, welches man ieicht uͤber⸗ 


ſehen kann, wo die mehrſten Einwohner Ueberfluß 
‚Gaben, den wenigſten aber etwas fehlt, wie man denn 
erzaͤhlt, daß An. 1770 ein gewiſſer Herr wirklich die⸗ 


ſen Verſuch gemacht habe. Sollte ſein kleines Land, 
welches einen vorzuͤglich ſtarken Ackerbau, und die 


bluͤhendſte Korn⸗Manufactur bat, dadurch gewoit⸗ 


Ba = 


nen haben? ch glaube es nicht! Alle inder größten | 
Zahl vorhandene Fabrifanten find dadurch verfürzt, 


und mismüthig gemacht worden, mehrere taufend 


Thaler, und vielleicht Tonnen Goldes, welche fonft 
diefe Provinz jährlich von den Nachbaren an fich sieht, | 
find dasmal zurück gehalten worden, damit einige 
einzelne wohlfeiler einfaufen, und das benöthigte im 
Schlaf vor der Thür finden Fönnten. Dadurch tft 


eine Schläfrigfeit gewirft, und da jeßt im Lande nur 


ohngefehr fo viel Gulden rulliven, als fonft Du⸗ 


taten 
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caten eingenommen ſeyn würden; da ſonſt viele durch 
den Handel anſehnliche Geibſummen in das Land her⸗ 
einziehen, und damit das Publicum auch in der Fol: 


ge bereichern Fönnen: So find jegt alle Einwohner 


aͤrmer geworden, und ein jeder Flagt. 

Würden —* andere Provinzen darauf nachfolgen. 
wollen, wo der Kornbau geringer iſt, ß wuͤrde der 
"Schade meit erheblicher ſeyn. 

Es gemahnet mich damit, als wie mit einem por- 


‚fichtigen VBormunde, der für das Beſte feiner Pupil⸗ 


len zu genau wacht, und ihnen jeden Schritt den fie 
thun, und jeden Thaler, den ſie ausgeben follen, vor: 
ſchreibt, und wenn ſie darwider handeln, unbarm⸗ 
zig ſtraft, aber dadurch die Pupillen träge, wider: 
ſpenſtig, unordentlich, verſchwenderiſch, und wol 
gar liederlich macht. .. 

Oder wenn die um einer großen Stadt, z. E. um 
Hannover wohnende Beamte, wenn ſie hoͤren, daß 
in der Stadt das Korn ſehr im Preiſe ſteige, und 


ſtark geſucht werde, ſich fuͤrchten wollen, ihre Unter⸗ 


thanen wuͤrden zu viel Korn zur Stadt fahren, und 


am Ende darben, die Tagelöhner aber ſodann ver⸗ 


hungern; Und fie wollen den von jedem "einzelnen 
Hauswirth einen Bormund abgeben, und demfelben 
vorſchreiben, wie viel er vorläufig zurück legen foll, 
und wie viel er feinen Nachbaren erft geben, und was 
er endlich zur Stadt fahren dürfe. 
Ich muß hier an dasjenige erinnern, was oben aus 
dem Herbert angeführt worden. ($. 218:) 


§. 249. 
VI Rath. „Daß alle gute Anftalten Fei: 
„ nen beffern Erfolg haben, komme blos von 
„. dem Mangel gehöriger Aufficht, und eines 
Tt 5 „tech: 


m 


\ 
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„rechten Ernſtes her. Man muͤſſe nur mit ge⸗ 
„hoͤriger Strenge uͤber die guten Verfuͤgungen 
„halten. 


Sollte nicht- aus demjenigen, was ich Bisher er: 
wieſen habe, eben das Gegentheil folgen nemlich 
daß jede Einfchränfung nur um fo. teniger —* 
ſey, je weniger daruͤber gehalten werde? | 
Reimarus macht ©. 50. die Anmerkung, , daß | 

„es traurig ſey, wenn ftets neue Verordnungen ndr - 


Ber} 


„thig wären, um dem Schaden, den die vorigeh 

„, angerichtet, zu fleuren, und die doch wol nichts 

„, fetter wirkten, als neuen Schaden zur ftiften und 

„, in neue Verlegenheit zu feßen.“ ©. — 11% 
b. ©. 434. 

Wir haben auch die Erfahrung, daß in einigen 
deutſchen Provinzen die Ausfuhr bey koͤpfen und haͤn⸗ 
gen verboten, und durch beſtaͤndig umher gehende 
Patroullen auf das ſtrengſte gewacht worden. Aber 
haben fie befördert, daß dadurch Korn ins Land ge: 
kommen iſt? Nichts weniger als das; Gie ſchreien 
und Flagen immer mehr, und würden vielleicht einen 
binlänglichen Borrath haben, wenn fie alle Einfchrän: 
kungen gar unterlaſſen haͤtten. 

Ich will das Urtheil hinzufügen, meiches imeiner 
feanzöfifchen Zeitung bey Anführung folcher Anftal- 
ten gefällt wurde. On fent bien, quiln’ya, que 
le danger extreme, qui puifle infpirer de fi feveres 
pr&cautions. — — Ilyalong tems, que l’Allemagne 
n’a recueilli une moifon fi abondante, & quellena 
Eprouvee une difetre fi afireufe. Un de nos habi- 
tans, qui poflede des terres ä une lieue d'ici ur un 
autre territoire eft oblige, Ey laiffer fa recolte & re- 


duit A monrir de faim, s’il na d’autres fecours, — — - 
N La 
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La recolte eft par tout tr&s abondante & nous fom- 
mes à la veille de manquer du pain. L’exportation 


eft defendu& tout au tour de nous fous peine decor- 


de, & perfonne ne s’expofera à &tre pendu pour 


nous fecourir. Les prohibitions fe multipliene tous 


les jours; on eft merne venü jusqu’a preferire le mg- 
ment de la moiflon. 


Toutes les precautions ne fervent, qu’a augmen- u 


ter la defiance, & & faire rencherir les grains. Ils 
font par tout A un prix excefliv, excepte dans les 
| lieux, ou le exportation ef? libre. De maniere, que 
par le tarif des prix des differens Etats on peut de- 
viner & affermir avec certitude für l'aſpect feul de 


Pabondance & du bon marche, que P’exportation eſt 


libre dans les pays, on l'on jouit de cet avantage. 
Toute l’Allemagne, toute l’Europe fe font une guer- 
re cruelle, en fe coupant les vivres de toutes pafts. 


——— 
VI. Rath. „Wenn es gleich viele Wahr⸗ 
„» feheinlichkeit bat, daß man den Kornbandel 
„mit Nachbaren nicht gut aufrufen Eönne; ($. 
» 233.) Wenn gleich billig fey, unferm Noth 
leidenden Nachbaren beyzuftehen, fo dürfe man 
» ‚doch unmöglich erlauben, ihnen den Auffauf 
» zu geftatten: Sie würden fonft gleich mehr, 
„» als fie felber nöthig hätten, auffaufen, und 
‚” folches weiter verfahren,“ 


Iſt es denn fo gar leicht, .nur aufzufaufen, fo viel 
als manmill? Giebt ein jeder feinen Borrath unüber: 
legt weg? Die Klagen, daß Niemand verkaufen wok 
fe, und die Borfchläge, fie dazu mit Gewalt zu zwin⸗ 
gen, zeigen das Gegentheil. ne nicht das Ver⸗ 

Ruf." i ie 


— 


"662 Zwoͤlfte Abtheilung. | 
bot des Auffaufs gefäbrlicher feyn als der Auffauf? 
Wenn es fogar leicht wäre, den Vorrath megzufan 
fen, fo würde man öfter hören, daß die um einer 
großen, Mangel leidenden, Stadt belegene Einwoh⸗ 
ner von dem platten Lande ſich durch die in der Stadt 
geweſene theure Preife verleiten laffen, mehr Korn zur 
Stadt zu bringen, als fie miffen Fönnen. 
“ Sm übrigen wollte ich wünfchen, daß unfet Land 
eine folche Niederlage von Korn werden Fönnte, wie 
3. & Hamburg und die übrigen Handelsftädte, mo: 
bin die Korn benötbigte Länder nur nach Gefallen 
Eommiffiones ertbeilen Fönnten; wir fönnten den WS: 
gang durch neue Sufube beynabe fo leicht, wo nicht 
gar leichter, als die Handelsftädte erfeßen, und den ' 
Bortheil, den fie bey Tonnen Goldes ziehen, mit ih: 
nen theilen, wenn wir uns mit ihnen affoeiirten, und 
nicht fo genau blos auf die gegenwärtige Privat-Con: 
venienz einiger einzelner ſehen. | 
- Sndem man. das Verfahren einzelner fogenannter ! 
Wucherer tadelt, und nicht will, daß folche ihr In— 
tereffe der Moth der Nachbaren vorziehen follen, fo 
begreife ich nicht, wie man rechtfertigen Fönne, wenn | 
"ganze Länder gegen ihre Nachbaren noch ſeigeſeliger 
handeln. | 
258 
VIII. Ratb. „Wenn Brodiforn var iſt, 
„ fo fpart man viel, wenn die Brodt:Portions 
„„ Eleiner gebacken und ausgegeben werden.“ 


Diefer aus der Haushaltungskunſt im Arie, 
ge nebft dem folgenden genommenen Rath, fcheint im 
Unfange anftößig zu ſeyn; wenn man nemlich einem 
jeden, dem man eine gewiſſe Pfundezahl Brodt zu 
geben ſchuldig iſt, etwas davon abzwaͤcken will; Es 

ift 


ER 
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ift aber einer der folideften Vorſchlaͤge: Es geſchieht 
oft im Kriege, wenn das Brodt rar iſt, daß man 
dem Soldaten nur die Hälfte derer gewöhnlichen Por: 
tiones ausgiebt, und die andere ah mit Gelde 
bezahlt. 

Die Verkleinerung derer Brodt: Nahen kommt 
uns in den Staͤdten ſehr zu ſtatten, und betraͤgt ſchon 
ein beträchtliches, da ben zunehmenden Preiſen ein 
Pfund Brodt nicht fo viel theurer bezahle, fondern 
jedes Brodt um einige Lothe leichter gebacken wird; 
Die mebrften Hauswirthe aber Faufen nicht das Brodt- 
nach dem Gewichte, fondern find gewohnt, in ihren 
Haushaltungen täglich eine gewiſſe Stuͤckzahl zu 
nehmen. 

Da unſere Natur von Jugend auf an Brodt ger 

‚wohnt wird, fo koͤnnen wird es nicht gut ganz mife 
fen, und man pflege im Kriege zu fagen; ,. eine Ar⸗ 
mee Fönne eher ohne Fleiſch, als ohne Brodt le⸗ 
„ ben.“ Wir werden uns aber eben fo gut befinden, 
wenn wir eine Zeitlang nur die Hälfte des gewoͤhnli⸗ 
chen Brodts zu uns nehmen, und den Abaang durch 
andere Speifen erfeßen. sch babe diefe Vorficht 
ſchon oben empfohlen, ($. 226, 233. 236.) 


$. 252. 
ath., Dan fol Fein frifch Brodt 
„ austheilen.“ 9 


Auch dieſe Regel iſt nicht zu verachten. Denn ein 
jeder wird finden, daß er von friſchen, annoch ſafti⸗ 
gen, Brodt ungleich mehr ift, als wenn es trocken 
und nicht mehr gut bintergebracht werden Fann. 

a die Einbildung einen groffen Einfluß auf uns bat, 
ſo iſt mancher Men zufrieden, wenn er nur vom 

fieht, 
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ſieht, wenn er gleich wenig davon eſſen kann. Wenn | 
Vornehmere Brodt finden, das ihnen nicht recht 
ſchmeckt, fo nehmen fie nur Fleine Bisgen zu jedem 
Stücke Fleifh, und manches Frauenzimmer legt es 
wol ganz zurück: Wollte man ihnen aber gar fein 
Brodt vorlegen, fo würde man ein — — 
gen hoͤren. 

Es wäre alſo zu überlegen, ob bey einem währen 
Kornmangel nicht ein mwefentlicher Bortheil gefchafft 
werden Fönnte, wenn die Obrigfeit hart gebackenen 
Schiffs: Zwiebacf austheilen lieffe, denn Niemand 
trocken aus der Hand effen Fönnte, wie ver gemeine 
Mann gewohnt if. Indem er den Schiffe: Zwie⸗ | 
back erſt in Fleifchbrühe, Bier, oder auch nur in 
Waffer einweichen und Eochen laffen müßte, fo ge 
wöhnte er fich mehr an warme Suppen, er fönnte 
mit dem dritten Theil an Brodt zufommen, und 
wenn er auch. Fleifchbrühe Affe, fo koſten ihm folche 
nicht halb fo viel, als wenn er fich, wie gewöhnlich, 
blos in Brodt fatt effen will. Ein Schiff voll Zie 
back wuͤrde auch weiter reichen, als vier Schiffe voll 
Korn, mithin Fönnte einer Hunger leidenden Gegend, ı 
wenn die Fuhren fehlen, eber geholfen werden, 


$. 253 

2 Rath. „Wenn das Brodtkorn rar if | 

„ muß man den Untertbanen Fein Korn zumef: 

„» fen, fondern Brodt backen laſſen und, aus: 
„theilen.“ 


Auch dieſes iſt eine gar nuͤtzliche, einem * zu 
empfehiende, und von verſchiedenen freigebigen Gut: 
thaͤtern mit gutem Erfolge verſuchte, Vorſicht. Zu⸗ 
malen, da ber. Kornmangel gemeiniglich mit ng 

elds ' 
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‚Geldmangel verknüpft ift, fo daß es vielen geringen 
Wirthen ſchwer fällt, auf einmal anderthalb Thaler 
für einen Himten Rocken zufammen zu bringen, fie 
verdienen fich aber wol fo viel Tagelohn, um Kali 
das benöthigte Brodt kaufen zu koͤnnen. 

In geoßen Sandhausbaltungen, wo ohnehin; Die 
benötbigten Geräthfchaften vorhanden find, und woͤ⸗ 
hentlich gebacken wird, wird es nicht viel Nebenun: 

koſten machen, wenn man Brodt zum Austheilen 
backen läßt; Man kann ungleich mehr am Gewicht 
geben als der Becker, und dennoch) fein Korn theuer 
genug ausbringen, auch einen Theil zum Verfchen? 
fen fir Arme übrig behalten. Dadurch theilt man 
Allmoſen aus, Teifter dem geringen Mann einen we: 
fentlichen Benftand, und verliert nichts. 
= Sm Sabre 1770 beklagten fich einige Müller, daß 
ganze Dörfer wenig zur Mühle brächten, weil fie vor⸗ 
theilhafter fanden, daß fie alle Woche, wenn fie ein 
Fuder Holz zur Stadt fuhren, fo viel gebacken Brodt 
von dem Becker zuruͤck brachten, als ſie auf eine Wo⸗ 
che noͤthig hatten. Ich kenne andere Muͤller und 
Becker, die eben durch einen gr Brodthandel 
| seich geworden find, 

| $. 254. 

X. Rath. „Man folle bey einem Brodt⸗ 

„ margel lieber aus dem Mehl mit Ener und 

„Milch Nudeln Fochen laſſen.“ 


Man ſagt nemlich, bey dem Backen gehe mehr von 
dem Mehl verlohren, denn ein Theil der Rinde werde 
zu Koblen- gebrannt: Man reiche alfo mit dem Mehl 
iveiter, wenn man es blos als Nudeln Eochen laffe ). 


{) 


Ü Dieſer 
2) Die im den ea ie von 1771 Nr. 
f3 
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Dieſer Vorſchlag gilt aber mehr auf die Provinzen 
im Reiche, wo man gewohnt iſt, Nudeln zu eſſen: 
Bey uns Eennt der gemeine Mann feine Nudeln, fonz 
dern. nur Kluͤmpe, oder ein im Kalenbergifchen ger 
wöhnliches fogenanntes Muß, nemlich einen dünnen | 
- Brey von im Waffer gerührtem Gerſtenmehl mit et: 
was Milch. Daß man fich damit freilich eben fo 
gut als mit Brodt binhalten Fann, fehe ich täglich 
. an den Bedienten von meinem Öute, welche wöchent- 
lich ihr gewogenes Brodt erhalten ſolches aber, ab⸗ 
ſonderlich bey einer theuren Zeit, zuruͤck legen, da⸗ 
mit ihre arme Anverwandte ernaͤhren, und dagegen 
von dem Muße als ihrer gewoͤhnlichen Koſt * N 
| ‚ohne 


53 und 56, und daraus im Hannoverfhen Magazin 
von 1772 im 7ten Stuͤck empfohlne wohlfeile und nahr; 
bafte Suppe ift nichts anders, als eine Art diefer in 
Schwaben gewöhnlichen Nudeln; das vorzügliche das - 
bey ift nur, daß fie fi) aus Frankreich oder gar aus 
der Tuͤrkey herfchreibt, und einen prächtigen Titel 
führt, nemlich La Soupe dauphinoife, denn jonft fins 
de ich nichts befonders daran, «daß man von einem 
Pfunde Mehl und einem viertel Pfunde Butter fhon _ 
eine nahrhafte Suppe kochen kann; Wenn fich aber 
davon in Sranfreid 6 Perfonen zweymal im Tage fatt 
effen follen, alfo auf jede Perfon nur SZ Loth oder ei- 
gentlich auf jede Mahlzeit 23 Loth Mehl gerechnet 
werden, fo würden mich meine, mit einem guten tuefts 
phälifchen Magen verfehene, Knechte fehr auslachen, 
tvenn ihnen anmuthen ſeyn wollte, daß fie fih fo ge 
ringe abfpeifen laſſen folten. Ich getraue mich, mehs 
rere darunter zu ftellen, twelche die Suppe von einem 
Pfunde Mehl in einem Tage verzehren follen; wenige 
ſtens wird fie nicht weiter als fuͤr zwo Perfonen reis 
chen, nemlich auf jede Mahlzeit 4 Pfund Mehl, wor 
bey fie fih doch noch nach Brodt und anderer Kofi 
umfehen werden. J 
Nach 


ER 
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‚ohne über Mangel und Hunger zu klagen, weil fie 
ſich das Brodt felber abziehen: Wollte ich ihnen gber 
‚das Brodt zur Hälfte abfürzen, weil fie es doch weg: 

geben, fo würden fie über Elend, Hunger und Ge 
‚walt Elagen, wenn ich ihnen auch das abgezogene 
doppelt fo tbeuer mit Gelde bezahlen wollte, als fie 
es fonft verfaufen. 


Mir haben im Fürftentbum Zelle im Wendlande 
Dörfer, wo der Bauer jedesmal eine Moche im 
Herendienfte bleibt; er füllet alfo dem Knecht, wenn 
Diefer des Montags ausgeht, den Renzel voll von 
Dick gefochter Buchweizengrüße ‚ Wovon diefer fechs 
Tage ganz vergnügt lebet, ohne an einen Dangel zu 
gedenken. 


Alles kommt auf den oben empfohln en Satz suite 
($. 237, 238.) daß man dem gemeinen Mann bey 
aller Gelegenbeit die Borftellung benehmen muß, daß 
ee nicht leben fönne, wenn er nicht täglich feine ges 
' Uu wöhns 


Nach einem im I. Th. des Haudvatere ©. .489 ges 


machten Ueberfchlag rechnet man die Koft für einen 


weſtphaͤliſchen Knecht jährlich anf 283 Rthl., bringt 
auf einen ganzen Tag, Mittag und Abends 225 9%, 

alſo Für jede Mahlzeit IIE A; Brodt, Speed und 
alles mit eingerechnet. 


Ein 15 Mehl rechne ich zu — 128 
Ein & 1b Butter zu — 129 
Salz — — —18 


alſo die Suppe hberhaupt zu 3mgr. IQ + 

Wenn fi) davon zwo Perſonen ſatt eſſen, ſo koſtet 

jede Portion Suppe ohne Brodt 1239. Ben ung 

fehlt dem gemeinen Mann auch die zu diefer Suppe 

erforderliche Butter, er fährt alſo gu bep den oben 
$. 214 erwehnten Muße. 


eerTheil. zur Et. 


668 Zwoͤlfte Abtheilung. 


woͤhnliche Portion von ordentlich gebackenem Rocken⸗ 
brodt hade. 


5.72 255. 

XII. Rath. “ Man foll fuchen, andere, 

„ Nehbrung gebende ‚ Zutbaten unter das Mehl 
„zu mifchen,““ 


Sn der ſchon angeführten Aausbalrumastunfe | 
find dazu Obſt- und insbefondere Weinbeerferne emz_ 
pfoblen. Wir haben aber folche nicht bey uns in eis 
ner folchen Menge, wie in der Gegend am Rhein, 
100 fie ſchon ein Huͤlfsmittel abgeben Finnen. 

Plouquet bat in Vorſchlag gebracht, wie man | 
Knochen von gefchlachtetem Vieh zermalmen, und das 
Beinmehl unter das Rockenmehl mifchen fol, Mir 
Fommt aber die Zermalmung etwas zu muͤhſam, und 
die davon zu hoffende Hilfe zu geringe vor, um daß 
man Dadurch eine beträchtliche Erfeichterung zu erhal 
ten hoffen koͤnnte. 

Beffer aefälle mir, wenn Eicheln vorbanden find, 
folche trocknen und mablen zu Iaffen. Sch habe Brodt 
gegeffen, wozu ein Drittel Eichelnmehl genommen war, 
und welches ganz gut fehineckte, auch gewiß nahrhaft 
feyn muß. | 

Uebrigens beziehe mich auf das oben gefagte, ($. 
238.) Es fommt nicht fowol draufan, um Zuthe: 

“ten zu erfinden, welche unter das Mehl gemifcht wer: 
den Fönnen, als daß man andere Tahrungsmittelkens 
nen lerne, welche ſtatt des Brodts dienen Fönnen. 


> N 256, 
XI. Ratb. , Wenn das Korn feltener 
„ wird, muß man mehr Vieh abfchaffen, und. 
„,„ entweder Ichlachten oder verfaufen.‘“ 


Y Man 
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Man führe das Erempel von China an, welches 

eben um deswillen fo volrreich ift, weil man fo we: 

nig Vieh dulde. Vornehmere lieffen fich durch ans 
dere Menfchen in Tragſeſſeln fortführen, und das 

Land wiirde mit den Händen umgegraben, damit fie 
feine Pferde nöthig hätten; wo ein Pferd lebe, koͤnn⸗ 

te wenigftens ein Menfch mebr ernährt werden, wenn 

man alfo die Anzahl der Pferde zuerft einfchränfe, 
ſo Fönnte der Ackerbau durch Ochſen beftellt werden, 
welche weniger Korn zur Futterung erforderten, 

Denn tritt ein Sranzofe auf, und berechnet, daß 

in Sranfreich die Hunde fo viel freffen, daß damit 

dreymal hundert taufend Menfchen mehr ernährt wer; 

den fönnten *). Kaͤtzen freffen auch etwas; würde 

alſo nicht gut feyn, alle Hunde und Katzen todtfchla: 

gen und ausrotten zu laffen, wenn gleich das Wild 

und Ungeziefer weit ftärfern Abgang an Korn veran: 
laffen würde? 

Das Vieh, insbefondere das Kuhvieh, Fann, wenn 
im Fruͤhjahr das frifehe Gras lange zurück bleibt, 
und wir alfo gezwungen find, es einige Wochen lang 
mit reinem Korn binzubalten, einen ftarfen Aufwand 

x Uu 2 von 


*) Der Borfchlag, die Überflüßigen Hunde abzufchaffen, 

1 iſt von einigen in großem Ernſte angeprieſen, von den 
mehrſten aber lächerlich gefunden worden. Wenn je— 

ne berechnen, mie viel die Unterhaltung der Hunde 
Eoftet, und mas dadurch erfpart werden Fönne, fo 

fehen fie blos darauf, wie viel Brodt jeder Hund taͤg⸗ 

lich verzehren Fönne; Sie feßen voraus, daß alle 
Hunde blos mit Brodt ernährt werden, und machen 
darnach einen Ueberfchlag, wie viel nun .z. & 2000 


Hunde zu erhalten Foften. Sie ſollten aber ermegen, 


dag die mehrfien Hunde, wenigſtens von. den Übers 
flüffigen ,. mit folchen Dingen gefüttert werden, wels 
e 


EN 
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von Koen veranlaffen, und den Mangel beträchtlich 
vermehren; Wird aber deswegen wol jemand anraz 
then, daß man gleich alles Kuhvieh todt fehlagen fol, 
um den Aufwand zu erfparen? Die Nahrung von 
Milch, Butter und Käfe, die uns den ganzen Som⸗ 
mer Über entzogen würde, und der Abgang des Mi: 
ftes für die Felder, würde uns mehr drücken als der 

Abgang vom Korn. 6 

Es ift Wunder, daß noch Niemand angerathen 
hat, wenn das Korn rar wird, alle, ohnehin dem fans 
de zur Laſt fallende Arme und Krüppel zum Lande bin: 
auszujagen, und allenfalls verhungern zu laffen; Oder 
aber gleich den Wilden in America, alle alte und ger 
brechliche Menfchen, die fich ihr Brodt felber nicht 
mehr erwerben fönnen, todt zu fehlagen; Oder auch, 
wie man von den Ehinefern erzählt, alle gebrechliche 

unvollfommene Kinder, von denen der Staat doch 
feine brauchbare Mitbürger zu boffen hat, umzubrin: 
gen. Denn durch Abgang diefer Dreyen Klaffen von 
Menfchen würde gewiß ungleich mehr erfpart werden, 
als. durch Abfchaffung einiger Stück Vieh. ; Arme 
werden deffen nichts überflüßiges halten, und wenn 
| | die 
F— dem Menſchen nicht weiter zur Nahrung dienen 
onnen. 
Es iſt auch ſchwer zu beſtimmen, welche Hunde 

man als uͤberfluͤſſig anſehen ſoll. Denn viele Arme 

und Elende halten Hunde, um ſich in ihren unglüͤck⸗ 

lichen Umitänden durch die Gefellfehaft eines getreuen, 

an ihrem Schickjal gleichfam Theil nehmenden, Ges 

fährten zu tröften uud aufzurichten; Eswürde alfd 

unbarmyerzig ſeyn, ihnen einen Troft zu rauben, der 

niemanden ſchadet; So mie es auch hart feheinen 

würde, andern zu verbieten, daß fie zu einem unfchuls - 
digen Vergnügen und Zeitvertreib keinen Hund hab 

ten dürften. | 
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bie Reichen viel Vieh halten, fo müffen fie die Fu: 
mg von dem gemeinen Dann defto theurer einfaufen. 


ia 

XIV. Rath. Alle kommen uͤberein, daß 
man bey einem Mangel den Aufwand von Korn 
einſchraͤnken muͤſſe: Das Branteweinbrennen 
erfordert viel Korn, der Brantewein iſt ein 
entbehrliches ja wol gar fchädliches Getränfe; 
» Alfo kann man bey einem bevorftehenden Korn: 

„ Mangel das Drantemeinbrennen nicht früh ges 
„ nug verbieten,‘ 


Die Wichtigkeit diefes Satzes nöthigt mich, über 

dieſen Punct mich etwas umftändlicher einzulaffen. 

Es wird ohngefehr auf folgende Fragen an: 

* fommen: 

1) Wie viel Korn wird durch das Brantewein⸗ 
„brennen conſumirt? 

2) Wie viel wird durch Einſtellung des Brennens 


—* erſpart? 


3) Iſt dieſe Erſparung im Ganzen von einem 
Nutzen? | 
4) Kann der Brantewein entbehrt werden? 
5) Hat das Einftellen des Örennens auf die uͤbri— 
gen Zweige der Landwirthſchaft einen guten 
"oder böfen Einfluß ? 

2) Da beyung wegen der zu erhebenden Perfonen: 
fteuer alle Einwohner gezählt find, und wir alſo ihre 
Anzahl ziemlich genau wiſſen, fo Fönnen wir rechnen, 
= wie viel Korn von ihnen zum Brodt erfordert wird, 

‚wenn wit durch Die Bank fiir einen erwachfenen auf 
‚ein Jahr zwey Maiter, und fuͤr ein Kind ein Mal: 
ter vechnen. Wir Fönnen weiter einen obngefebrli: 

Uuz chen 
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chen Ueberſchlag machen, wie viel Maltet zu Bran: 


tewein verbrande werden, weil vorhin jeder Himte 


angegeben werden mußte, um Licent davon zu ent: 
richten. Vergleichen wir beyde Summen gegen ein: 
ander, fo wird das letztere hochſtens den achtzehnten 
Theil betragen. Rechnen wir aber mit hinzu, was 
außer dem Brodt in. den Haushaltungen confumirt, 


was zu Bier verbrauet, was in das Vieh verfuttert, 


was von Hunden verzehret, und mag zu Puder ver: 
ſchwendet wird? So wird das verbrannte Korn ge 


gen die ganze Conſumtion nicht den fechs und dreyßig⸗ 


ften Theil ausmachen. 


2) Wird aber das Brennen eingeftellt, fowird 


. noch nicht dieſer achtzehnte cder fechs und dreyßigſte 
Theil deswegen erſpart; denn es wird das Brennen 
‚nicht gleich durch ein ganzes Jahr aufhören, alfo ift 
die Erfparung nur nach Verhaͤltniß der Monate zu 
berechnen. Hiezu fommt noch, daß der gemeine 


Mann, wenn er Brantewein bat, eher etwas am 


Brodt erfparen, und fich mit fchlechtem Brodt ſaͤtti⸗ 


gen kann; wird ihm aber der Brantewein entzögen, 


fo braucht er mehr Brodt, und der Magen kann obs 


ne eine Stärkung Fein fehlechtes vermifchtes Brodt ‚1 


verdauen; das bey Branteweinfchrot gewohnte Vieh 
aber läßt fich an fein trocfnes magres Futter gewoh⸗ 
nen, man muß ikm alfo reines gefchrotenes Korn 
geben, oder es verliert Die Milch, und indem der 


Bauer diefe Nahrung verliert, muß er folche mit ei 1 


ner größern Menge Brodt erfegen. 


Was aber noch am miehrften in Betracht Eommt;- N 
iſt, daß wenn die Kornpreife fehr fleigen, fo wird 


der Brantewein ſchon fihmwächer gebrannt, und man 


nimmt Obft, Kartoffeln u. d. m. zu Hülfe Diele E 
| | Eleine 


— 


2 — 
— 
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- Meine Brenner werden auch alsdenn das Brennen 


nur ſehr mäßig treiben, blos um ibr Vieh binzus 
halten, und andere, wenn fie mit dem Vieh nur 


Rath zu ſchaffen wiffen, ftellen es wol garein. Denn 


der Brantewein fteiget nicht fofort mit dem Korn, 
weil in großen Örennereyen ein anfehnlicher Vorrath 
zu liegen pflegt, den fie um einen billigen Preis ver: - 
Faufen; mit diefen Eönnen ſodann geringere Örenner, 
wenn fie das Korn ſchon theuer einfaufen muͤſſen, 
nicht Preis halten; Daher folgt denn, daf bey ei: 


ner Theurung nicht die Hälfte desjenigen verbraunt 


wird, was fonft die Blafen in einem Monate ver: 


zehren. 
Dieſes alles zufammen gerechnet, fo fann man mit 
Sicherheit behaupten, „daß die Kinſtellung des 

„ Örennens, zumal wenn fie nur auf einige 
„ Monate gefchieber, nicht allein nichts er- 
„ are, fondern wol ‚gar neue größere Con 


2 fümtion veranlafle.“ „ 


Bat 


Sch will aber feßen, daß wirklich der achtzehnte 


Theil erfpart werden koͤnnte; So berubet es 


3) darauf, ob die Erfparung mwefentlich zu Nuz⸗ 


zen fomme? Beträge der erfparte Theil im Ganzen 


den zwey und funfzigften Theil, fo folgte, daß alle 


Einwohner nun acht Tage länger ihre völlige Portion 


von Brodt eſſen können; Berechnet man das erfpar: 


te nun zum achtzehnten Theil, ſo reicht er auf drey 
Wochen; und dieſes ſcheint im Ganzen kein Gegen⸗ 
ſtand zu ſeyn. 

Ich habe gezeigt, daß der gemeine Mann, wenn 


er will und Freyheit behält, die Conſumtion vom 


Brodt auf die Hälfte einfchränfen Faun, (6. 236.) 


| Bund Dies ift eine beträchtliche Exrfparung,, welche ge: 


Un 4 ſchehen 
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ſchehen kann, wenn der Bauer den Brantewein da- 
bey behält; nicht aber, wenn ihm * entzogen 
wird. Man ſagt zwar 


4) der Brantewein ſey ſchaͤdlich, und konne leicht 
entbehrt werden; Ich berufe mich aber auf das Zeug⸗ 


nis erfahrner und vernuͤnftiger Aerzte, welche behaup⸗ 


ten, daß Der gemeine Mann, bey feiner ſchlechten 


Koft, und da er oft in vielen Tagen Fein warmes Ef 


fen genießt, fondern fich bey Waffer und Brodt be 


hilft, und böchftens ein Stück rohen Specfs nieder: 


fehluckt, ohne Brantewein ohnmöglich Ieben Eönne, 
und daß man unter ihnen von weit mehrern Krank 
beiten hören wuͤrde, wenn ihr Magen nicht zu Zeiten 
dadurch aeftärkt und in den Stand gefeßt nürde, das 
trockne Brodt, oder die genoßne halb gaare Mehl: 
fpeifen aufzulöfen. 

Der Bauer kann auch eher hungern, wenn er den 
- Mund ab und an mit einem Schluck Brantewein er: 
quickt. Ueberdem find viele an den Brantewein fo 


gewohnt, daß fie ohne folchen eben fo wenig, als die 


Vornehmen ohne Wein leben Eönnen. Geben wir 
5) auf die Folgen‘, welche das Verbot des Bren: 
nens wirken, fo werden folche folgende feyn: 
a) Eine neue Öegenanftalt erweckt eine neue Furcht, 


macht die Kornpreife von neuen fteigen, und vermehrt 
das Klagen oder die Noch: Nie aber wird man die 
Sprache hören; Jetzt da das Brennen eingeftelfe ift, 


kann man noch Korn haben, nun ift noch gurte Zeit! 
Diele werden vielmehr Uber Mangel der Nahrung kla⸗ 


gen, und-wie fehr fie das Verbot drücke, 
b) Da alle Brenner als fo viele Dianufacturiers 


anzufehen find, welche ein Landesproduet zum größten n 
Vortheil des kandes veredlen, fo wird auf einmal 


eine 
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eine der ſtaͤrkſten und bluͤhendſten Fabriken niederge⸗ 
legt, und ſo vielen hundert Fabrikanten das Brodt 
genommen; fo daß fie jetzt dem Staate zur Laſt fals 
len, da fie fonft fo viele Mitbürger ernaͤhrten. 


c) Alle diejenigen, melche fonft von den Fabrifan: 
ten lebten, und mit ihnen den Vortheil theilten, lei⸗ 
den jeßt Hunger, 

.d) Wo in großen Brennereyen befondere Brenner 
gehalten werden, müffen folche entweder umfonft be: 
zahlt und ernähtt werden, oder fie werden wol gar 
verabfehiedet und gehen außer Landes. An Beybe: 
haltung eines gefchickten Brenners ift eben fo viel als 
„an jeden andern erfahrnen Sabrifanten gelegen. 


e) Diejenigen, welche bereits Anftalten zu Fort: 
ſetzung des Brennens gemacht haben, verlieren ihre 
angewandten Unfoften. 

f) Die Brenngerätäfchaften, wenn fie in fo vie 
len Monaten nicht gebraucht werden, verderben, und 
"Die Brenner müffen demnächft neue Koften daran 
wenden. 

) Dem Staate entgeht das bey der Waͤſche ge: 
| * Vieh; Man muß ſo viel mehr fett Vieh von 
fremden Orten kaufen, dadurch geht mehr Geld zum 
dLande hinaus. | 
bh) Mitchende Kühe, welche bey der Seye gefuttert 
. worden, verlieren die Milch; dem Brenner entgeht 
alfo, was er aus Milch, Butter und Käfe löfen koͤn⸗ 
nen, welche jeßt auch feltenier und theurer find. Nun: 
‚mehr fehlt ihm die vornehmfte Speife, womit er Frau, 
Kinder und Geſinde hauptfächlich ernährt hat; er 
muß alſo ein anfehnliches, mehr an Korn zum taͤgli⸗ 
chen Brodt anſchaffen. | 
Uus i) Das 
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i) Das ben der Wäfihe ftehende Vieh giebt vielen | 
und fetten Miftz wird diefer dem Lande entzogen, fo. 
Fönnen die Brenner, welche fonft vorziglich gutes 


Korn zu haben pflegen, ihr Land nicht gehörig begei: 
len, und in den folgenden Ernten entſteht ein mereli⸗ 
cher Abſchlag. 


k) Diejenigen, welche noch alten Brantewein lie 


gen haben, fönnen ihn nach Gefallen fteigern, wie 
wir denn im Jahr 1771 erlebt haben, daß ein Ort: 
boft, welches Eurz vorher zu fünfund zwanzig Thaler 
verfauft worden, bis über hundert Thaler flieg. Es 


trinkt aber Niemand Brantewein, als der gemeine 


Mann, folglich leidet er einzig darunter, und man 
kann es nicht anders anfehen, als eine baare Geld: 
contribution, welche auf ihn zum Beſten einiger weni: 
ger Particuliers gelegt wird, um diefe zu bereichern. 


1) Es fann nicht gehindert werden, daß nicht viel 
fremder Brantewein hereingebracht wird; wir fchik 
Een alfo das Geld, welches im Lande bleiben koͤnnen, 
hinaus, ‚bereichern fremde Fabrifanten, welche wir 
zu unterdrücken trachten follten, entziehen ven eige— 


— 


nen Unterthanen den ihnen von rechtswegen gebuͤhren⸗ 


den Vortheil, und geben Gelegenheit zu mehrern dem R 


Licente nachtheiligen Schleichhandel. 


m) Es wird der am mehrften druckende Geldman: 
gel (S. 589.) dadurch merklich befördert, da fo viel 


mehr baar Geld zum Lande hinausgehet, und die Cir⸗ 


culation auf fo mancherley Art unterbrochen wird, , 


Je mehr ich der Sache nachdenke, defto weniger i 
Gruͤnde kann ich finden, jemals ein folches Verbot 


anzurathen; vielmehr werde ich dagegen warnen, und 


mein Urtheil muß um defto unpartheyiſcher feheinen, 


da 
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da ich mich nicht beſinnen kann, reinen Kornbrante⸗ 

Wein geſchmeckt zu haben, da ich ein Feind von allen 
kuͤnſtlichen Liqueurs bin, da ich ſelbſt keine Brenne⸗ 
rey habe, und bey keiner intereſſirt bin, vielmehr alle 
Hauswirthe, welche große Haushaltungen haben, da: 
vor warne, indem der Gewinnſt ſehr mislich iſt, und 
die Unterſchleife bey der ſtrengſten Aufſicht unvermeid⸗ 
lich ſind. 

Wenn aber andere, die auch keinen Brantewein 
trinken, ihn deswegen, und weil er misbraucht wer⸗ 
den kann, ſo gar uͤberfluͤßig halten: ſo gemahnet es 
mich damit, als wenn man eine bluͤhende, viele Haͤn⸗ 
de beſchaͤfftigende Tuchfabrike haͤtte, welche jaͤhrlich 
fuͤr einige Tonnen Goldes Wolle verarbeitet, und 
‚man wollte ſolche legen, weil die Wolle theurer wuͤr⸗ 
de, und wenige vorhandene Strumpfwirker ſonſt die 
benoͤthigte Wolle nicht wohlfeil genug einkaufen koͤnn⸗ 
ten oder gar Mangel daran leiden moͤgten. 

Wer wollte wol anrathen, taufend in guter Arbeit 
ftehende Sabrifanten, welche doppelt fo viele Mach: 
baren mit ernähren, um destillen wegzujagen, Da: 
mit im Jahr zwey taufend Malter Korn zum Beften 

der übrigen Einwohner gewonnen wuͤrden? Diefe 
erden, wenn ihnen die baare Einnahme von den Fa: 
brikanten entgeht, auch das ihnen zum Beſten erfpar: 
te Korn nicht einfaufen Fönnen, und bey dem Vor⸗— 
zath Hunger leiden, auch in langer Zeit füch nicht wie 
Her erholen, wenn gleich die Zabrifanten demnaͤchſt 
zurück berufen werden. 

Wie gefährlich es fey, das Brennen nur unter ge’ 
wiſſen Einfchränfungen zu erlauben, davon habe ich 
fchon oben ©. 63. und im II. Theil S. 433, 610. 
Beweiſe angeführt, welche durch eine twiederholte Er: 

fahrung 
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fahrung beſtaͤttigt werden, die ich hier zu erheben Be⸗ 
denken trage, da ſie noch zu neu iſt, und ich keinen 
Antheil daran habe. 

Dieſem allen nach wuͤrde folgen, daß es bey einem 
eintretenden Kornmangel am beſten ſey, den Fabri⸗ 
kanten bey dem Brennen ſo wenig als bey dem 
Kornhandel uͤberhaupt in ſeiner Nahrung und ſei⸗ 
nem Gewerbe zu ſtoͤhren; indem der gegen das 
Ganze nicht in Betracht kommende größere Auf: 
wand vom Korn, den das Brennen erfordert, durch 
den dadarch dem Publico befchafften beträchtlichen 
Vortheil reichlich und überflüßig erfeßt wird. Der 
Fabrifant auch, wenn er freie Hände behält, nad) 
den Umftänden der Zeit fich felber einfchränft, ei⸗ 
ne weit größere, vielleicht auf die Hälfte gehende 
Erfparung bewirket, und durch die Eireulation, 
welche das Geld durch ihn erhält, viele Nebenbuͤr⸗ 
ger aus der Noth ziehet, worin fie fonft verfeßt 
würden.“ 

— §. 258. 

XV. Ratb. Wenn in einem 9 mehr 
„ Laand artbar gemacht wird, fo wird auch Fünf: 
„ tig mehr Korn geerntet, folglich ift ſodann 
„ nicht fo leicht ein Mangel zu befürchten,“ 


Soll mehr fand artbar gemacht werden, fo erfor⸗ 
dert es eine größere Anzahl von Vieh, von Arbeitern 
und von Einwohnern, und fo ift auch die Conſum⸗ 
tion größer, folglich wird im Ganzen fein größerer 
Dorrath erlangt. | 

Sollen aber die jeßo vorhandene Einwohner kuͤnf⸗ 
tig eine größere Flage Landes bearbeiten als vorhin; 
fo ift noch eine große Frage, ob man darauf rechnen 
Fönne, daß dadurch eine arößere Menge Korn erbauet, 

werden 
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werden möge. ch erinnere mich des Ausſpruchs 
‚vom Virgilius — — Laudato ingentia rura, 
Exignum colito. 
Oder wie ſich Palladius ausdrückt: Foecundioreft culta 
exiguitas, quam magnitudo negleda. S. J.Th. S. 360. 
Wer menig fand hat, kann folches mit allem Fleiß 
mit der Hand recht bearbeiten, und reichen Nußen 
davon haben: Ein Taglöhner, der einen Fleinen Gare 
tenraum hat, erzieht darauf mehr, als mancher Ak⸗ 
fersmann auf einem zehnmal größern Felde. Wer 
zu viel Feld hat, bat entweder zu wenig Vieh und 
Hände, um alles gehörig zu begeilen und zu bearbei: 
n, oder er muß mehr Vieh und vornemlich Pferde 
anfchaffen, und fo erntet er von dem Ganzen nicht fo 
viel, oder behält wenigftens zu feiner freien Beſtim⸗ 
mung nicht fo viel übrig, als wenn er einen kleinern 
Raum mit mehrerm Fleiß bearbeitet hätte, Es bleibe 
alfo ſehr zweifelhaft, ob eben alle Baurenhoͤſe verbeſ⸗ 
ſert wuͤrden, wenn ſie angehalten werden, mehr Land 
artbar zu machen. Von verſchiedenen Einwohnern, 
welche ich bereden wollte, aus einer fruchtbar fcheis 
nenden Heide, Land umzubrechen, habe ich felbft wol 
Die Antwort erhalten, welche ich ganz gegründet fand: 
Wir haben ohnehin des fchlechten Landes fchon fo 
„viel, daß wir es mit unferm Vieh nicht zu beduͤn⸗ 
„gen vermögen ‚ was follten wir mit noch mebrer:n 
„Lande machen ? unfer altes Feld wiirde darunter 
„„ leiden, und unfere ſchlechte Pferde koͤnnen der Ar⸗ 
„beit nicht vorkommen.“ 

Mit großen Guͤtern und Pachtungen hat es die 
nemliche Bewandniß: Entweder man kann mit de: 
nen ſchon vorhandenen Pferden und Leuten noch mehr 
ſo wuͤrde es unuͤberlegt ſeyn, wenn man 

die 


/ 
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die Gelegenheit dazu hat, und wollte ihnen nicht ſo 
viel Arbeit verſchaffen als ſie beſorgen koͤnnen; Am 
Ende kommt es denn doch auf eine Balanz an, ob 
der baare Ueberſchuß des Guts nad) Abzug der Aus⸗ 
gaben nicht noch groͤßer ſeyn koͤnnen, wenn die uͤber⸗ 
fluͤßigen Pferde und Leute eingeſchraͤnkt waͤren? Will 
man aber mehr Land beftellen, als mit denen jetzt vor; 
Handenen Menfchen und Vieh beftritten werden kann: 
fo ift genau anzufchlagen, ob nicht die deswegen mehr 
anzufchaffende Snechte, Pferde, und Geräthfchaften, 


mehr verzehren, und in der Unterhaltung mehr Eoften 


— 


werden, als das zu vergroͤßernde Feld jaͤhrlich ertra⸗ 


gen wird? 

Ich beſitze ſelber ein folches Gut, welches viel Feld 
bat, das größtentheils von fehlechter Natur ift: In⸗ 
dem man doch gern alles begailen- und. beftellen will, 


erntet man von allem nicht fo viel, als wenn das befe 


fere mit mehrerm Fleiß bearbeitet, und mit dem beſten 
Dinger verfeben würde. ch Fönnte dafelbft noch 


taufend Morgen Feldes mehr artbar machen, fo wär. 


re mein Schade noch. größer: Ich habe alfo lieber 
den fehlechteften Theil des font befteliten Feldes ſchon 


wuͤſte liegen laffen, und werde den Saatacker noch 


’ mehr einfchränfen, da er mir, wenn er zur Weide 
gebraucht wird, mehr einbringen foll. 


Ich will alfo keinesweges behaupten, daß man nicht | 


auf alle Weife diejenigen Untertbanen zu. befördern 


trachten foll, welche felbft Feld zur Bebauung ange 
wieſen verlangen; noch weniger, daß man nicht alle 
Plöge, wo Grund und Boden, um Korn zu tra 


gen, vorzüglich gut ift, mit dem größten Fleiß auf 
ſuchen und artbar machen foll: Ich beftreite blos den 
Sa, „ſo viel taufend Morgen beackerten Landes 

„ mehr, 


— 
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miehr, find ein ſicheres Mittel gegen kuͤnftig zu bee 
* fuͤrchtenden Mangel. 
8. 259. 
XVI. Ratb. „Wenn feine Brach weiter 
„geduldet wiirde, fo erntete man fünftig jaͤhr⸗ 
„ fich den dritten oder vierten Theil von Korn 


„ mehr, und alsdenn wäre fein Mangel fo leicht 
„zu befürchten.“ 


Ich finde diefen Vorſchlag verfchiedentlich ange 


F 


priefen, zweifle aber, ob er einem erfahrnen fan) 


witrth beyfallen kann. Man beruft fich aufdas Gar: 
tenland, welches ein und alle Jahr trage, und reich: 


lich trage; man hält alfo, das Feld ein Jahr muͤſſig 
liegen zu laffen, überflüßig, und glaubt, indem mar 


das Feld einmal mehr quält, auch mehr Nußen dar 
von zu. ziehen. Ich babe äber im I. Theil ©. 98, 


\ 


127, und im V. Th, ©. 860. die Theorie und den 
Vortheil von der Brach deutlich erwieſen und gezei⸗ 
get, dag wenn man ein Feld in fechs Jahren einmal 
ansruben und neue Kräfte ſammlen laffe, ‚fo werden 
die übrigen fünf Ernten ungleich ergiebiger feyn, als 


. das Feld fonft in fieben bis acht Jahren nicht ertras 


gen haben würde. Die Brach madıt alfo. fo wenig 
eine Exnte verliecen, Daß fie vielmehr gegen Miswachs 
deckt, und uns von reichern Ernten fichert. (I. Th. 
©. 134.) Das Feld muß denn außerordentlich Frucht: 
bar feyn, und aus dem inneen der Erde einen beftän- 
digen Zufluß von neuen fruchtbaren Säften haben. 
Mit einem Öarten bat es eine andere Bewandnis: 
wenig Öartengewächs kommt darin zur Neife, das 


mehrſte wird grün weggenommen, die Kräfte und 


Säfte der Erde merden alfo nicht fo ſehr mitgenom⸗ 
5 men; 
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men; Man Fann auch einen Eleinen Öartenraum mit 


mehrerm Fleiß bearbeiten, und ihm mehr wieder zu 
gute thun als einem großen Ackerfelde. 


$, 260. 3 ! > 


XVII. Rerb. Wenn die Siem ab: 
„geſchafft und mehr eingefcehränft würden, fo 
„koͤnnte mehr Korn geerntet werden, und mar . 
„waͤre feltner einem Mangel ausgefegt.“ 


Diefer Rath gender ſich auf das Vorurtheil, daß. 
wegen der Schafe blos fo viel Land dreifch oder brach ° 
liegen bleiben müffe, und daß alfo, wenn die Scha: 
fe abgiengen, das ganze Feld nur gleich beftellet wer: 
den koͤnne. Woher will man denn aber den erfors 

derlichen Dünger nehmen, wenn der Hürdefchlag 
wegfälle? Man muß, wird es heißen, mehr Kühe 
halten: Wollen diefe aber nicht auch gefüttert feyn, 
und hat man gleich Weide dafür? Manrechnet zehn 
Schafe fo austräglich und vortheilhaft als eine Kuh; 
eine Kub erfordert aber ſchon beſſere Weide, und 
Schafe behelfen ſich auf einer duͤrren Heide, wo eine | 
Kuh verſchmachten würde, 

Alte Hauswirthe pflegen zu ſagen, Ein Schaf 
be einen goldenen Huf, denn wo es nuͤr hintrete, 
bringe es Dünger mit auf das Feld und vermehrte 
das Wachsthum. Ich ſehe die Schäferenen: bey uns 
als eine unferer Goldgruben an; Jeden Schäfer be 
trachte ich als einen nuͤtzlichen in Ehren zu baltenden N 
Sabrifanten; die von den Schafen fallende Wolle 
und Felle, die zu verfaufende Hamel und Schafe, . 
ja auch die abfallende Knochen und Beine als eine 
Eoftbare, mehrere Tonnen Goldes ins Land ziehende 
Fabrikwaare; / der Hürdefchlag und Schafmift = | 

y * * ji j | 


* 


- 
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ift ein Abfall, welcher zu Beförderung einer andern 

Fabrikwaare ein anfehnliches beyträgt: Meines Be: 

duͤnkens wird alfo ein wahrer Patriot die Schäffereyen 
eher befehügen und ausbreiten, als ſich gegen fie er: 

klaͤren, zumal da bey der gegenwärtig unterdem Horn: 

vieh feit 1740 herrfchenden Seuche dabey mehr Ge: 
fahr ift, als bey Schafen. 

Man beruft fich zwar auf das Erempel von Eng: 

land, und glaubt, daß dafelbft die Einfchränfungen 
der Schäffereyen vortheilhaft befunden werden. Ich 
zweifle aber an der Richtigkeit der. Erfahrung ; wer 

nigſtens dürfte bey uns ſchwerlich ein gleiches gefche: 
ben. Denn das Feld bleibt nicht um der Schafe wil: 

len eben dreifch liegen; fondern, theils damit es fich 
ausruhe, theils aber weil man nicht allen Acker be: 

duͤngen fann, auch vielleicht einen Mangel an Arbeir 
tern hat, um alles zu beackern. 

MWenn man Übrigens anaefangen hat, die Ausfuhr 
der Wolle in einigen Provinzen zu verbieten, fo wird 
fich dies Berbot nach den Regeln einer reinen Politik 
ſchwerlich rechtfertigen laffen, Denn man bedenft 
vielleicht nicht recht, daß gegen einen in Wolle arbei: 

- tenden Fabrifanten, den man dadurch auf Koften 
und Almofen des Staats leben machen will, fo viele 
hundert Hauptfabrifanten, nemlich die Schäfer und 
Ackerleute, unterdrückt werden, und daß, wenn diefe - 
fo viele Tonnen Goldes fremden Geldes in das fand 
hereinzieben und unter ihren Nachbaren in den Ums 
lauf bringen, dadurch dem Staate ein weſentlicher 
Vortheil zumachfe, nicht aber, wenn einige neue Fa⸗ 
brifanten das fand mit einer fchlechtern Waare verſe⸗ 
hen, und ſich ſolche theurer bezahlen laſſen, hingegen 
ihren Mitbuͤrgern den Zufluß von fremden Gelde ent⸗ 

“ale Theil ates St. &r ziehen, 
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ziehen, womit ſie die Waare bezahlen ion: er \ 


oben ©. 573 und 576. 
$. 261. 


XVII. Kath. „ Wenn dem Beuer mehr | 


„Freyheit gegeben würde, fo werde er fleißiger 
„ werden, und mehr Korn bauen,“ 


Diefer Rath folge aus einem Vorurtheil, daß der 
Ackersmann um deswillen fein Feld nicht fo bebaue, 
wie es wol. bebauet werden koͤnne, weil er zu fehr 


unterdrückt und dadurch träge gemacht werde. | 
Man glaubt alfo, wenn der Bauer mehr fich felbft 
gelaften wäre, fo würde er fleißiger werden, und anf 


feinem eigenen Acker mehr und beffers Korn bauen, 
und dadurch koͤnnten glückliche Zeiten — ‚wo 


wir nie Mangel hätten. 
Dan bat alfo einen boppelten Borfehlag: 


1) Die Umflände des gemeinen Mannes über: 


haupt erträglicher zu machen. 
2) Ihn befonders von den läftigen Srobndienften 
‚ zu erleichtern, 


Beyde haben eine wahre Menfchenliebe und die Io: 


bensmwürdigfte Abficht zum Grunde, und da es allers 
dings der Menfihlichkeit gemäß ift, feinem Nächften 
die Laft fo leicht als möglich zu machen; Ein jeder - 
auch, der eine Wirthſchaft hat, denen ihm dienenden 


die Umiftände befchwerlicher oder erträglicher machen 
kann; fo werde ich ber diefe, feit einigen Jahren 


von mehrern fehon in Ermwegung gezogene Materie, - 


meine Gedanfen fürzlich mittheilen. 


Daß man 1) die Umjtände der Öeringern auf alle 


Weife erträglicher machen müffe, habe ich ſchon bin 
und wieder, unter andern im I. Stuͤck ©. 145 26. 
*8 


SEE a 
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176 gelehret; anbey S. 161. gezeiget, wie fehr der 
Grundfag der Menfchlichkeit wiederſtehe, daß der 
gemeine Mann nichts nuße, wenn er veich und vor: 
nehm werde. 

Ich babe mir aus den Voyages d’un Philofophe 
ou Obfervations fur les moeurs & fur les arts des 
Peuples de l’Afrique, de Aſie & de P’Amerique &c, 
das Bild eines großen Herrn als reitzend bemerkt, 
wenn dafelbft von dem Kayfer von China gefagt wird: 

Vous voyez à Pekin le plus puillant des mortels 

aflis fur le trone A coté de Ia railon, il ne com- 

mende pas, il inftruit. Ses paroles ne font pas 
des arrets, ce font des maximes de juflice & de 
fageffe. Il eftle plus puiflant des hommes, pärce 

.qu’il regne fur les coeurs de la plus nombreufe 
focier€ d’hommes, qu’il y aic au monde, & qui 
eft fa famille. Il eft le plus heureux des Monar- 
ques, puis qu’il goute tous les jours les plaifirs 
inefables de rendre heureux la plus BERN multi- 
tude d’hommes.“ 

Es ift deromwegen eine Nothwendigkeit, daß man den 
gemeinen Mann ben feiner ſchweren Arbeit aufmun⸗ 
tern und allerley Luſtbarkeiten verſchaffen muß, In 
dieſer Abſicht habe ich im 37ten St. des Hannover⸗ 
ſchen Magaz. von 1763. S. 577. angerathen, daß 
man die Muſik bey uns allgemeiner machen ſoll. Ich 
halte auch gut, wenn an einem jeden Ort ein Tag im 
Jahr zu einer gewiſſen Art von oͤffentlicher Luſtbarkeit 
ausgeſetzt wuͤrde, damit die Einwohner ſich einen 
großen Theil des Jahrs, theils voraus mit der Vor⸗ 
ftellung der zu hoffenden Freude, theils nachher mit 
Erinnerung der gebabten Luftbarfeiten und Wieders 
holung derer Be vorgefallenen Öefchichte unter eins 

£r2 ander 
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ander aufmuntern und unterhalten Finnen; So tie 
man in Frankreich ein befanntes Rofenfeft bat. In 
Franken wird jährlich die fo genannte Kirchweihe mit 
großen Feyerlic)keiten unterhalten; Alle junge Leute 
bemühen fich durch verſchiedene kleine Spiele ihre 
Stärfe und Geſchicklichkeit öffentlich zu zeigen, und 
diefes erweckt einen löblichen Wettftreit; wollte man 
dort einen Einwohner einer folchen Kirchweihe beyzu⸗ 
wohnen abhalten, fo wird er antworten: „Es iftnur 
einmal im Jahre Kirchweihe,“ *) ER TER VS 
| Mai 


») Ein englifcher Bauer verrichtet ſchwerere Arbeit und 
ift mehr belaftet, als ein frangöfifcher; jenen aber 
macht die Borftellung einer eingebildeten Freyheit mus 
thig, friſch und unverdroffen; weil der Sranzofe hin» 
gegen von allen Seiten unterdrückt wird, fo ift er träs 
ge, nachläßig, niederträchtig. Loin d'être aifes, les 
payfans de France n’ont pas même la fubfiftance ne- 
ceflaire, c’eft une efpece d’hommes, qui commen- 
ce à deperir avant quarante ans faute d’une repara- 
tion proportionn&e a fes fatigues ; ’humanite fouffre 
en les comparant avec les autres hommes, & für 
tout avec nos payfans Anglois. Chez les laboureurs 
frangois lexterieur feul annonce le deperiflement 
du corps, & l’aneantiflfement des-facultes de ’ame 
voj. Remarques fur les avantages & les defavanta- 
ges de la France & de la Grande Bretagne 9.21. 

Es ift eine befannte Anmerfung, daß ver gemeine 

Mann den Druck der härteften Laft nicht fo fehr em» 
pfinde, wenn man ihm nur Gelegenheit giebt, fich 

aufzumuntern und zu zerſtreuen; damit er Feine Zeit 

hat, feinem Schickſal recht nachzudenken. j 

Es fällt mir eine Erzählung von dem Kardinal 

Mazarin ben; diefer hatte eine neue Auflage einge 

führt, und befürchtete, daß folche eine Gährung ver 

| anlaffen mögte. Ein Eurtifan erzählte ihm, daß das 

Volk darüber fehr misvergnuͤgt ſey. Der ug 

: ragte 


| 
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Man koͤnnte daher die Frage aufiverfen; ob es 
‚dem gemeinen Mann eben gar vortheilbaft fey, wenn 
er durch Abfchaffung einiger Fefttage, an denen er 
jonft fich zu ergößen gewohnt war, genöthigt wird, 
‚ feinen Körper ebenfalls durch ſchwere Arbeiten zu ere 
müden? Ich werde noch ‚weniger einigen ſtrengen 
Geiftlichen benpflichten, welche den Bauren gar nicht 
gönnen wollen, an einem Feiertage des Nachmittags 
fich eine unſchuldige Ergögung zu machen, weil viel: 
leicht einer oder der andere einmal zu weit gehet und 
ausfchmweifet. | 
| | Eu | ‚An. 


fragte auf halb ſpaniſch: Ont ils chanté? jener ant⸗ 
wortete: Fa, es würden verfchiedene Straßenlieder 
Öffentlich abgefungen, welche den Bedruck enthielten. 
Der Kardinal erwiederte: he bien, ils payeront, .- 
Auch Wielands Diogenes empfiehlt einemFuͤrſten 
auf das eifrigſte, ſein Volk in gute Laune zu ſetzen; 
denn ein froͤhliches Volk thut alles, was es zu thun 
hat, munterer, und mit beſſerm Willen, als ein dum⸗ 
mes und ſchwermuͤthiges, und es leidet zwanzig mal 
! mehr ale ein anders. | 

Es Fam daher in Franfreich vor einigen Jahren 
zum Vorſchlage, jährlich eine Prämie drauf zu fegen, 
mer De befte öffentlich zu fingende Haffenlied machen 
würde. 

Dagegen erinnere ich mic) einer andern Aumers 
fung, welche vor einigen Fahren bey dem Bureau de 
Brive in $ranfreidy gemacht wurde, da bey einer Vers 
ſammlung die mehrften Mitglieder der Meinung was 
ren, daß es nicht gut fen, den Bauren lefen, fehreis 
ben und rechnen zu lehren; parce que dans l’etat ou 
font les chofes, prefque tous ceux qui font dans ce 
cas font autant de fujers perdus pour P’agriculture, 
en devenant, Recors, Sergens, Huiffiers, Gardes 

‘ de fermes, ou Maitres d’ecole dans leurs villages, 
ou en forment des &leves qui leurs reflemblent, ils 
ne font que perpetuer la faineantife & Yignorence. 
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An der andern Seite aber betrachte ich allemal 
den Ackerbau als eine Fabrik, und die Ackerleute als 
die Fabrikanten. 

Ein Land haͤlt man um ſo gluͤcklicher und reicher, 
je bluͤhender deſſen Fabriken ſi nd, Man nennet aber 
eine Fabrik blühend 

1) Je mehr Hände fich in einem geringe Bejirt 
befchäfftigen, und nicht allein hinlängkichen Lebens⸗ 
unterhalt finden, fondern auch die Mitbürger mit 
unterhalten, und ihnen Leben geben. 

2) Wenn dadurch die Nutzung eines Products zum 
Beften des Staats verbeffert wird. 

3) Wenn die verfertigte Waare leicht außerhalb 
abgefegt wird, und baar Geld ins Land zieht. 

4) Wenn fi ie wenigen Veränderungen und Zufäl- 
len unterworfen ift, und fich felbft unterhält. u. f. w. 

Sch nehme an; Ein, eine Quadrat: Meile halten; 
des Ackerfeld AB C D 


A 





C 


B D 





fen der Ort der Fabrik, zu deffen Verarbeitung find 4 
zehn taufend Menfchen angefeßt, und was diefe nd: 
thig haben, liefern ihnen die in der angrenzenden Stadt 


E wohnende Handwerker und Kaufleute. 


Jetzt iſt die ragt: „ Kann man denen zehn tau: 


„ fend Fabrikanten in Anfehung ihres Standes, ih⸗ 
„ ter Benennung, ihrer Lebensart, oder ihres Un: 
„ terhalts gemwifje Dedingungen machen, damit Dies 


„ Geld beſſer bearbeitet werde, und einegrößere Men: 


„ge 
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„ge fertiger Fabrikwaare liefere, oder gar Fünftig 
„ eine Doppelte Anzahl Sabrifanten befchäfftige u 
„ ernaͤhre.“ 

3. E. Werden die Arbeiter fleißiger ſeyn, wenn 
fie gleich den Bewohnern der Stadt E, den Namen 
von Bürgern führen, als wenn fie ‚Bauren, Mener 
oder Leibeigne heißen? Wird die Fabrik mehr austra: _ 

gen, wenn man jeden Fabrifanften in die Umſtaͤnde 
feßt, daß er Wein trinkt; oder ift genug, wenn eis 
nige fih bey Waffer und Brodt behelfen? Werden 
ſie fleißiger ſeyn, wenn ein jeder ſich felber gelaffen 
äft, oder wird mehr befchicft werden, wenn ein Theil 
davon unter den Befehlen der übrigen ftehet, und fich 
in der Arbeit nach den — von dieſen rich⸗ 
ten muß? 

Alles muß nach — allgemeinen, bey einer jeden 
Fabrik geltenden, Grundſaͤtzen entſchieden werden: 
Nun wird diejenige Fabrik den ſtaͤrkſten Abgang ba: 
ben, und am mehrſten in Auſnahme kommen, wel: 
che die Waare in der beften Güte und zu wohlfeilen 
P reifen, auch in hinlänglicher Menge liefert. Ob 
num gleich ein jeder einzelner Fabrifant, jeder Hand: 
werksmann vor fich fleißig feyn, und vorzüglich gute 
Waare liefern, auch bey feinem Handwerk empor 
kommen fann; So wird man dennod) bemerken, daß 
alle ins Große gehende und viele Haͤnde befchäfftigen: 
de Fabrifen alsdenn befjern Fortgang haben, wenn 
fie einen oder mehrere Hauptdirecteurs und Entrepre: 
neurs haben, die das ganze Werk veranftalten; das 
nöthige zu Verbefferung der Fabrik herbenfchaffen; 
Vorſchuͤſſe thun; die Arbeiten austheilen ;jeden Mit: 
arbeiter beurtheilen, zu welcher Arbeit er fi) am bes 
an ver: ; die Aufficht führen, daß jede Arbeit zu 
RrA4 ‚ rechter 
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rechter Zeit angefangen und vollführt werde; die 
Waare, fo wie fie fertig ift, fich liefern laſſen; pruͤ⸗ 
fen, ob alles gehörig beobachtet ift, oder ob Fünftig 
Fehler verbeffert werden müffen; für den Unterhalt 
einzelner Arbeiter forgen, auch allenfalls Vorſchuß 
geben; und endlich den Abſatz der fertigen Waare ' 
im Großen befordern, und deswegen Cortefpondenz 
unterhalten, auch wenn fie die Waare nicht gleich vor: 
theilhaft ausbringen koͤnnen, folche liegen zu laffen, 
und fernen Vorſchuß zu thun im Stande find. 

Wende ich diefe Säße auf den Ackerbau an, fo 
wird man den aus einer großen Haushaltung mit 
Hülfe vieler Hände beftellten Acker gemeiniglich beſſer 
bearbeitet und reichlicher tragen finden, als neben be; 
legene Felder, welche einzelne Arbeiter nach ihrer eig: 
nen Phantafi ie beftellt haben. Wenn jemand zu mir 
auf mein Gut Fomint, fo Fann ihm zeigen, daß auf 
meinem Ucfer wol dreymal fo viel Frucht fteht, als 
auf dem unmittelbar darneben liegenden, und von ei: 
nerlen Güte fenenden, Baurenfelde, 

Hiezu Fommt noch, daß ein großer Fabrifant oder 
Landwirth, wachfamer ift, wo er Berbeflerungen 
machen kann, auch dazu eher Borfchüffe ehut, und 
zu der Arbeit Rath fchafft.e Es wird alfo in dem 
Bezirk eines großen Guts eher darauf gefehen wer: 
den, daß ein. jedes Fleckgen zu Rathe gehalten, und 
beftensgenußt werde; da man hingegen auf denen an 
Bauren gehörenden Grundftücken öfter ganze Pläße 
verwildert, mit Dornen bewachfen, und voller unz 
feuchtbarer Hügel findet. Es kann auch ein Lands 
wirth in einer großen Wirthſchaft mit der nemlichen 
Anzahl Arbeiter mehr befchicken, als wenn ein jeder 
einzeln für fich, bald bie bald da arbeitet, Hat je | 

anbey 
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anbey den Zwang über feine Arbeiter, daß er ihnen 
‚genau vorfchreiben Fann, wenn, wo, und wie fie 
arbeiten follen;. fo wird er von der Guͤte der Fabrik: 
waare um defto ficherer feyn: Komme noch der Bor; 
zug binzu, daß er feine Arbeiter um einen billigen 
Lohn haben Fönne, und vornemlich, daß esihm, wenn 
zu gewiffen Sabrszeiten, und bey einer vortheilhaften 
Witterung die Arbeit befordert, und Die Hände ver: 
vielfältiget werden müffen, an den nöthigen Arbeitern 
nicht fehlet, fo kann die Fabrikwaare wohlfeiler ger 
geben werden, und die Furcht, daß folche misrathen, 
oder verunglücken werde, fällt weg. 
Dieſes vorausgefeßt, wird man mir hoffentlich 
eingefteben, daß obiges Fed ABCD beffer beſtellt 
und genutzt werden koͤnne, wenn ein oder mehrere 
Hauptdirecteurs die Arbeiten beforgen, von denen die 
übrigen abhangen, als wenn jeder von denen zehn 
taufend Arbeitern als Freyherr für ſich wirthſchaftet. 


Hieraus folget aber nicht, 1) daß der ganze Raum 
nur von einem Directeur allein beſorget werden ſoll, 
ſo daß alle übrige neun tauſend neun hundert neun 
und neunzig Arbeiter fich nach, deffen Borfchriften al: 
lein richten müffen. 
Noc auch 2) daß unter der ganzen Anzahl nicht 
etwa hundert ſeyn Fönnen, welche blos für fich arbei⸗ 
ten, und von feinem abhangen. 


| Noch weniger 3) daß auf dem ganzen Raum A B 
GD eine einförmige Einrichtung ftatt finden müffe. 
So wie ein Fabrifant auf einigen Stühlen oder an 
einem Orte nach deſſen Convenienz ganz andere Arbeit 
verfertigen läßt, als auf den übrigen; fo kann auch 
auf den beyden Seiten C D, welche nach der — 
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E zu liegen, eine ganz unterſchiedene Wirthſchaft ge 
trieben, und C fihon anders als D bebauet werden. 


Beurtheilt man hieraus den Ackerbau im Ganzen, 
fo folgere ich daher den Schluß, „daß man darauf 
„, Feine allgemeine Säße annehmen Eönne, fondern 
3, daß folcher nach der Lage und den Umſtaͤnden eines 
„Orts eingerichtet werden muß. 2) Daß dem Staa: 
„te Fein Vortheil, vielmehr Schaden zuwaͤchſt, wenn 
3, alle große Wirchfchaften aufgehoben und vereinzelt 
„, würden.“ Für die Wirche und Gutsherrn felber 
Fönnte eg vielleicht beffer und vortheilhafter feyn, wenn 
fie alle Grundſtuͤcke eines Guts, gleich als im Dsna: 
bruͤggiſchen, vereinzeln, und dadurch mit weniger Un: 
Foften fich von einer größern baaren Einnahme fichern 
Fönnen. Es wird auch hin und wieder die Verein: 
zelung mit einem wahren Bortbeil der Einwohner ge 
ſchehen; ſollte ſie aber aller Orten eingefuͤhrt werden, 
ſo wuͤrden viele Einwohner zu Grunde gehen, und 
der Ackerbau verſaͤumt werden. 


Solchergeſtalt kann man die Umftände des gemeis 
‚nen Mannes zum Beften des Staats nicht durchgaͤn⸗ 
gig dadurch verbeſſern und erträglicher machen, wenn 
man ihm mehr Feld einräumet, um folches nach fei: 
nem eignen Gutduͤnken gut oder fehlecht zu bebauen, 
Vielmehr werden feine Umftände verfcehlimmert, wenn 
man dagegen eine jährliche ftarfe baare — | 
son ihm verlangt. e 


Man glaubt aber noch von einer andern Saite ihn 
aufjumuntern, wenn man feine übrige außern Um: 
ftände verbefferte, und ihm zum Schein mehr Freybeit 
gebe. Man nimmt die Beranlaffung dazu von denen 
hie und da noch befindlichen Leibeignen. ®. 

r 
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Der Name von einer feibeigenfchaft bat für ung et 
was trauriges; Man ftellt fich die Umftände eines 
Leibeignen gar zu fElavifch vor, der fechs Tage in der 
- Woche feinem Heren arbeiten muß, und deffen ganz 
zes Vermögen dem Heren gehört. Man glaubt, ein 
folcher keibeigner verliere in der Sflaverey allen Muth; - 
Weil er alles nicht ſich und den ſeinigen, fondern dem 
Herrn erwirbt, fo gebe er fich Feine Muͤhe, fondern 
werde träge, und verabfäume den Ackerbau, Das 
Land werde alfo befjer bebauet werden, wenn man ihn 
durch Ertheilung der Freyheit mehr aufmuntere *). 


Sch habe die geibeigenfchaft nicht weiter Fennen zu 
lernen Gelegenheit gehabt, als im Hoyaifchen, Mech: 
Ienburgifchen und Osnabrüggifchen. Ich finde aber 
die dortige Leibeigene in gewiſſem Betracht glücklicher, 
als die fogenannte freie Meyer im Kalenbergifchen. 
Der Leibeigenthumsherr zieht von feinen Leibeignen 
wicht, was ein Öutsherr von feinem Zinsmeyer —— 

A in 


*) Der Stand unferer Reibeigenen ift noch fehr alücklich, 
menn wir dagegen vergleichen, wie die Sflaven in 
‚andern Welttheilen gehalten werden, welche man kaum 
als Menfchen anfieht, und welche faſt nicht mit fo vies 
len Fleiß gewartet werden, als das Vieh in unfern 
Haushaltungen. 

Aber eben, weil ſie ſo ſchlecht gehalten werden, 
koͤnnen ung die Waaren, zu deren Verfertigung man 
fie dort braucht, um geringe Preife aeliefert werden. 

Wollte man ihnen dort eine beffere Lebensart ges _ 
ftatten, und mehr zu ihrem eigenen Unterhalt reichen, 
fo würden nicht fo viel Waaren zur Ausfuhr übrig 
bleiben, und diefe würden den Befigern der vortigen 

ı Eolonien und Plantagen höher zu fichen Fommen; es 
Fönnte alfo der Handel damit in andere Welttheile 

nicht ſo fortgefegt werden. | 
Ich 
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Ein Leibeigner bat weniger zu forgen, als ein Zins: 
meyer; denn wenn er auch alles verliert, fo muß der 
Gutsherr, wenn er etwas von ihm haben will, ihm 
alles wieder geben; Und wenn man ihm vonder Sei⸗ 
te bedaurt, daß er alle Tage in der Woche dienen müf: 
fe; ſo hat. man noch mehr Urfache, einen armen ver: 
heiratbeten Bedienten zu bedauren, der alle Tage die 
ſchwerſte Arbeit verrichten muß, und felbft die Sonn: 
und Feſttage nicht einmal frey bat, auch kaum fo viel 
verdient, und das Brodt aus dem Munde fparen 
muß, um Frau und Kinder zu ernähren, Die er dazu 
nur felten zu feben befommt, und. für die er Haus: 
miethe bezahlen muß. 

Ein teibeigner behält noch manchen Tag für fich; 
fehrt jeden Abend zu feiner Familie zurück, und bet 
eher Gelegenheit, feine Kinder zu verforgen und gut 
auszubringen, als ein bloßer Dienftbote. Aus einer 
ganzen Familie dient dem Herrn nur einer, bie uͤbri⸗ 
gen beſchaͤfftigen ſich fuͤr ſich. 

Man ſtoͤßt ſich an einzelne Exempel, wenn man 
hoͤrt, daß ein reibeigenthumsherr mit ſeinen Leibeig⸗ 

nen 


Ich leſe unter BR die SEITEN. daß aus 
dem ſuͤdlichen America jährlich LOCO, OO Barrel Reif, 
jeven zu 500 bis 600 Eentner, nad) Europa und Weſt⸗ 
indien gehen. Diefen Reiß erhalten wir um einzn 
bilfinen Preis, and es iſt eines unferer beften Nahrungs; 
mittel, Sohllte derſelbe zurhef bleiben, fo würde eher 
eine Hungersnoth zu beflischten ſeyn; Muͤßten mir 
„das dreydoppelte dafuͤr besaplen, fo würden wir ung ° 
bedenken, ihn zu Faufen, und der Handel damit wär 

de unterbleiben. Sollte nicht ein gleiches ‚erfotgen, | 
und zu befürchten fegn, wenn wir die Umflände uns | 
jerer Bauren zu fehr beffern, und dadurd den Anbau | 
—— koſtbarer machen oder gar vermindern 
wollten. 
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nem gar zu hart umgehe, und fie zu fchlecht halte; Es 
bat aber damit eben die Bewandniß; als wenn man 
alle Dienftboten beflagen wollte, teil ein oder ande: 
‚ter einzelner Haushert mit feinen Leuten unbarmher— 
zig umgeht, fie Tag und Nacht quälet, anbey pri: 
gelt, bungern läßt, und das Lohn Horenthält *) 
Ein jeder Gutsherr Fann feine Gutsleute ruiniren, 
wenn er zu gewiſſen Zeiten ihnen zu viel Nachſicht ge- 
i | ſtattet; 


So ſehr man gegen das Leibeigenthum declamirt, ſo 
erinnere ich mich doch nicht, irgendwo überzeugende 
Gründe gelefen zu haben ,. welche dag Leibeigenthum 
ganz aufzuheben anrathen Fönnten. Da einige mit 
leidige Gutsherrn gleichwol einen Verſuch damit 06 
macht haben, fo wünfche ich unterrichtet zu feyn, 06 
die Folgen ihre Erwartung erfüllen? | 

Wenn ein Stand wahres Mitleiden verdient, fo 
iſt es der gemeine Soldat, infonderheif zur Zeit deg 
Krieges; Er hat Tag und Nacht Feine Ruhe, muß 
die faureften Strapagen, auch Hunger und Kummer 
ausftehen, waget alle Augenblick Leben und Gefunds 
heit; dabey wird er fchlecht bezahlt, hart gehalten, 
und die commandirende Officiers dürfen oft kaum bes 
denfen, daf fie Menfchen vor fi) haben. Es bleibt 
aber unmöglich, ihnen einen höhern Sold zu geben, 

Ihre Strapazen zu erleichtern, und die Umftände zu 

verbeſſern. Der Soldat felber empfindet auch Faum 

fein Ungemach, und ift zufrieden, wenn er Trommeln 
und Pfeifen hört, und zu Zeiten eine viertel Stunde 
ſich felbit gelaffen bleibt, da er fingen und pfeifen oder 
tanzen Fann. | 
Man gebe alſo einemLeibeigenen Gelegenheit, daß 
er oft fingen und tanzen, mithin dag Gemüth aufs 
muntern Fann, fo wird er fic) tiber die Härte feines 
Standes nicht befchweren.. Man gemöhne ihn, daß 
er nicht mehr fo ſklaviſch denkt, und fich felber von 
ſeinen Umftänden vortheilhaftere Begriffe mache, man 
plage ihn nicht fehr, fo wird er mehr Keben erhalten, 
und fleißiger werden. 


, 
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ſtattet; denn einmal mit einer uͤbertriebenen Strenge 
verfaͤhrt; denn wieder gar zu hart in Beytreibung der 


Gefälle iſt. Dies finder auch bey allen Paͤchtern ſtatt. 
Man Eann aber daher Eeinen Schluß machen, daß 


ein Stand vor dem andern Vorzüge habe. 


‚ Die freieften Unterthanen in Deutfchland habe ich | 
in Franfen angetroffen, fie fönnen mit ihren Gütern 


machen was fie wollen; Es wird alfo ohn Unterlaß 


unter ihnen gehandelt. Sie zahlen ihren fogenanns 


ten Gutsheren jährlich nur geringes an Gelde, und 


was fie jährlich zu den öffentlichen Anlagen beytragen, 


ift kaum der. Mühe werth. Blos, wenn der Befiz: 
zer des Hofes ftirbt, oder wenn ein Gut getheilt und 


verkauft wird, fo erhebt der Gutsherr unter dem Na: 


men von Aandlobn jedesmal den zehnten Gulden. 


Es koͤnnen alfo dorten unbarmberzige oder intereffirte 


Herren ihre Untertbanen eher rwiniren, und eben fo 
hart. mit ihnen verfahren, als wenn es Leibeigne wäs 


ren, wenn fie ben jedem Vorfall eines Kauf: oder Erbs 
handlohns gar zu genau find, und ihren Eigennuß 
durch übertriebene Taration der 'Baurenhöfe auf das 
höchfte treiben; deswegen wird wol Niemand rathen, 
daß man dort die Leibeigenſchaft einführen ſoll. 


7 


Meiner Meinung nach Fann alfo DieSeibeigenfehaft | 


an einigen Orten allerdings zuläßig und vortheilhaft 
feyn, man muß die feibeigne nur als Menfchen und 
| nicht als Galeren : SElaven behandeln. 


Im Osnabruͤggiſchen, wenn ein Leibeigner — 


thet, damit nicht beym Abſterben alles was erworben 
iſt, mit dem Herrn getheilt werden muͤſſe, fo behan⸗ 


delt er gleich bey der Auffahrt den Sterbfall mit; 


Mitleidige Herren handeln mit ihnen auf gerin⸗ 
ges, fo kann der Leibeigne ſich ein großers Vermoͤgen 


er⸗ 
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erwerben, als bey uns ein Meyer nimmer thun wird: 

und indem ein Gutsherr viele wohlhabende Titular: 
Leibeigne hat, fo erhebt er mehr von folchen, als anz 

dere, welche alles auf das genauefte fuchen, und alle 
Untertbanen zu Bettler machen. 

Wenn auch die Benennung von Freyen oder Leib⸗ 
eignen einen Einfluß haben Fönnte, fo müßten dieje⸗ 
nigen, welche völlig freie Höfe haben, vorzüglich 
fleißige Hauswirthe feyn; Man findet aber unter ibs 
nen eben fo wol einige, welche in Verfall und Con 
curs kommen: Oder es würden die Ackerleute fleißigere 
Hauswirthe feyn, wenn fie alle den Namen und die 
Freyheit von Buͤrgern führten; man wird aber in de; 
nen, Ackerbau treibenden, Städten eben fo viel, und 
vielleicht mehrere nachläßige Wirthe finden, und im 
andern Handelsftädten find die Einwohner nachläßis 
ger auf die Handlung und Fabrifarbeiten, als im: 
mer ein leibeigner Bauer auf den Ackerbau feyn kann. 
Man findet hingegen auch in denen Eleinen, wenige 
Privilegia habenden, Landftädten fleißige und Reich: 
thum erwerbende Bürger, und es giebt unter den 
Bauren auch emfige und empor kommende Wirthe; 
fie mögen Leibeigne, Meyer, Erbenzinsleute, Köcher, 
Beybauren, oder Brinkſiher heißen. Nur müffen die 
ihnen Borgefeßte menfchlich mit ihnen umgeben, und 
fie nicht misvergnuͤgt machen, fondern aufmuntern —* 

Kommt es aber auf die zwote Frage an; „I 
„wie weit es rathſam fey, den gemeinen Mann von 

| „Des 


*) Am: merkhrdigften ift mir, daß viele Beguͤterte eben 
zu einer Zeit auf die Aufhebung der Leibeigenſchaft 
verfallen, da die aroßen Herrn alles Leibeigen mas 
chen, und die Adelichen felber als Sklaven tractiren, 
if we 
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denen ſo laͤſtigen Frohndienſten zu befreyen.“ So 
iſt ein Unterſcheid, od man den Dienftpflichtigen ganz 
von Dienften befreyen, oder ob man ihm dch zu lei 
ftenden Dienft fo weit wie möglich erleichtern fol? 

Ich bleibe bey obigem Erempel, und fehe allemal 
den Ackerbau als eine Fabrife an. Indem ich num 
die den Raum. AB CD bebauende zehn taufend Ar- 
beiter glücklicher fehen will, fo ift nicht allein die Ab: 
ficht, fie für ihre Perfon glücklicher zu machen, fon: 
dern mich auch zu fichern, daß die bisher von diefem 
Raum gehabt: Einnahme, und die davon abzutra: 
genden öffentlichen und Nebenabgaben deſto ficherer 
erfolgen, ja gar auch vermehrt, der ganze Raum auch 
befler bebauet und genußt werden Fönne; und dazu 
thut Die Freyheit nichts. 

Eine Fabrik muß ihre Waaren wohlfeil liefern, 
folglich muß ſie ihre Arbeiter um ein geringes Tage: 
lohn haben koͤnnen, wenigſtens die mehrſten. Wenn 
eine Fabrik gewiſſe unangenehme, gar ſchmutzige und 
zum Theil gefährliche Arbeiten erfordert, fo müffen. 
fih immer einige vazu bequemen, und man kann die: 
jenigen, die fich dazu widmen, destwegen nicht un⸗ 
glücklich nennen, noch aue I und um diefen 

eine faure Tage zu machen, Die Fabrit ganz einge 
A leiden machen. - 

Eine Wollfabrif muß fo viele tauſend Wollſpinners | 

halten, welche kaum Waſſer ind Brodt verdienen, 


auch 


wenigſtens Sriemanden aus dem Lande laffen, und fid) 
über ihre Perfonen und Güter eine völlige Herrfchaft 
anmaßen. 
Der Knechtſchaftſtand ift hart, doch beſſer jederzeit, 
Als ein ganz freier Stand, doch ohne Sicherheit. 
Lichtwehr Fabeln. 


% 
i f 


Des Hausvaters Betragen in Theurung. 699 


auch bey Anruͤhrung der fetten Wolle ausſaͤtzig und 

krank werden; die Fabrik wuͤrde aber nicht beſtehen 
koͤnnen, wenn man jedem Wollſpinner das Tagelohn 
um die Haͤlfte erhoͤhen wollte, damit er Fleiſch eſſen 
und Bier trinken, auch taͤglich rein Zeug anlegen, 
und in großen luftigen Zimmern wohnen koͤnne. 


Bey dem Ackerbau kommt noch i in Erwegung, daß 
zu gewiſſen Jahrszeiten zu einigen Arbeiten eine große 
Menge Arbeiter und ſchleunige Huͤlfe erfordert wer⸗ 
den; Vornemlich in der Saat⸗ und Erntezeit, auch 

beym Heumachen. 


Iſt man nun in großen Haushaltungen nicht v von 
einer gewiffen Menge Hände gewiß, daß man folche 
zu jeder Tageszeit, wenn’ der Directeur eg noͤthig fin⸗ 
det, herbey rufen koͤnne; ſo wuͤrde oft ein großer 
Theil einer Ernte verlohren gehen, oder man muͤßte 
die Huͤlfe mit einem uͤbertriebenen Tagelohn erkau⸗ 
fen, und bliebe doch ungewiß, ob nicht Nachbaren 
kuͤnftig fie durch neue Verfprechungen abfpenftig ma? 
hen werden. ' 


Man wendet zwar ein; Es müßte für einen armen 
Bauren traurig feyn, der fein eigen Korn verderben 
laſſen, und feinem reichen Dienſtherrn helfen müßte, 
daß folcher das feinige in Sicherheit bringe. 


Mit gleichen Rechte kann man noch vielmehr und 
mit geößerm Rechte einen armen Dienftboten bedaus 
ren, der für feinen Lohnherrn vielleicht überflüßige 
and entbehrliche Arbeit machen, oder gar müffig fie 
hen und anfehen muß, daß feinen dürftigen Eftern 
das Korn wegen Mangel der Hülfe auf dem Felde 
verdirbt. | | 
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Es iſt annoch zu bemerfen, daß wenn der Dienft:- 

herr einiger Maaßen billig und wohldenfend ift, fo 
wird feinen Dienftpflichtigen durch Ableiftung des 
Dienftes felten etwas verderben; denn man iſt in 
großen Haushaltungen gemeiniglich acht Bis vierzehn 
Tage voraus; Gegen des, dag num der Bauer fein 
and befüen, oder mit der Ernte anfangen muß, ift 
der Dienftherr ſchon fertig. 


Wenn auch der Bauer in eine gute wohl eingerich- 
tete Haushaltung feine Knechte und Söhne auf den 
Dienft fehieft, fo ift dies fo gut als eine hohe Schule; 


weil eine Aufficht geführt wird, daß alles ordentlich 


gemacht werden muß; Es werden den Dienftpflichti: 
gen von jugend auf die rechten Handgriffe gezeigt; Sie 
werden, wenn fie fehlen, zu vecht gewiefen, und ler: 
nen die vechte Zeit beobachten; Der Bauer würde oft 
vergeffen, daß es fehon Zeit fen, eine Arbeit vorzus 
nehmen, wenn er nicht Dadurch, daß er dazu auf den 
Dienft beftellet wird, daran erinnert würde *) 


Wenn deromegen obige zwey taufend Morgen, fo 
lange fie in Frohndienſten bejtellt worden, jährlich 


eine Einnahme von zehn taufend Thaler gethan Harz 
ben, fo würden davon, wenn man das fand unter - 


ihnen | 


*) Es ift ein Bergnügen, wenn man anhört, wie. die 


auf dem Dienft gewefene Bauern uber die Handgriffe 


des Dienfthertn und feines Verwalters oder Acker 
voigts urtheilen, und mas für Anmerkungen fie dar⸗ 
über zufammentragen. Geſcheute Bauren wiffen ges 

/mæeiniglich alle Fehler ſowol als das vorzüglich Gute 
fehr richtig zu beuftheilen, und indem die Juͤngern 
die Anmerkungen der ältern und mehr erfahrnen hoͤ⸗ 
ren, fo lernen fie allgemäblig felber mehr nachdenken, 
und gigne Anmerkungen machen. 


— 
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ihnen gegen eine Öeldpacht austhun wollte, damit fie 
es in ihren eigenen Namen beftellen Eönnten, jährlich 
höchftens Feine achttaufend Thaler auffonimen: Woll 
te man aber das Feld mit eignen Öefpann lieber ber. 
bauen, fo wird man vielleicht mehr Korn davon ern: 
ten, aber nach Abzug der anzumendenden größern 
Unkoften feine fünf taufend Thal. Ueberfchuß behalten, 

Wir haben verfchiedene Freyböfe, ja ganze Ger 
genden im Lande, wo der ‘Bauer feine Dienfte leiſtet; 
Ich babe aber nicht gefunden, daß ihr Erempel einen 
fo vortheilhaften Eindruck mache, daß man Urfache 
babe, allen Bauren eine Dienftfreybeit zu wuͤnſchen. 


Wenn der Bauer fich frey findet, fo bält er fich zur 
vornehm, um das Feld felber zu beacfern; er miethet 
Dazu Knechte, welche es verabfäumen, und er geht 
zu Kruge und wird zu Zeiten liederlih. Daraus 
folget aber nicht, man foll ale Freyhoͤfe dienftpflich: 
tig machen, —34 
So wie ein billiger Lohnherr fuͤr ſeine Dienſtboten 
ſorgen, und ihnen den Dienft eher erleichtern, folg- 
lich nicht dahin trachten wird, daß fie, da fie fich bey 
ihm einmal in Dienften begeben haben, den ganzen 
Tag über mit der faurften Arbeit gequält werden; 
Alſo wird auch ein mitleidiger Dienftherr bemerken, 
Daß es nicht, fo fehr darauf anfomme, ob feine Frohn⸗ 
dienfte, welche ihm vier und zwanzig Tage in jedem 
Monate dienen müffen, folche ſaͤmmtlich ableiften, 
wenn fie fich darüber auch in einem Monate ganz rui⸗ 
niren ſollten. Er wird vielmehr finden, daß er Urs 
fache bat, fie in beftändigen guten Umftänden zu er: 
balten,; damit er ficher bleibt, auch in der Folge alle 

noͤthige Arbeiten durch fie beſchicken laſſen zu Fönnen, 
re Mila DU, wenn 


— / 
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wenn ſie auch im Menat nur zwoͤlf Tage abdienen 
ſollten. 


Noch iſt allerdings zu bemerken, daß wenn die Ab⸗ 
leiſtung des Wochendienſtes dem gemeinen Manne 
gleich hoͤchſt laͤſtig iſt, dennoch ihn an manchem Orte 
weit mehr drücken würde, wenn er dafür an baarem 
Gelde fo vielmehr bezahlen follte: denn der Bauer bat 
zu wenig Quellen, um baar Geld einzunehmen, alfo 
bleiben im Ganzen die Naturalabgiften und Dienſte 


weniger läftig als eine Erhöhung der Geldauflagen. 


Das fand würde vielleicht gewinnen, wenn man- 
Manches Dorf zu einer Stadt, die dafigen Bauren 


zu freyen Bürgern, und den Banerrichter zu einen 


anfehnlichen Buͤrgermeiſter erflärte, vornemlich wenn 


man allen zugleich den Geift der Handlung einflößen 


fönnte *). Noch mehr aber wird dem geringern Stan: 


de aufgeholfen werden, wenn wir weniger für ihn for 


gen, und ihn weniger einfchränfen; — auch den 


Un⸗ 


9— Wenn wir andre Menſchen glücklicher machen wollen, 
fo muͤſſen wir nicht ſo ſehr drauf ſehen, in wie weit 
die Umſtaͤnde einzelner verbeſſert werden, ſondern ob 


überhaupt im Ganzen mehr Ordnung und Verkehr 


werde befoͤrdert werden. 
Diejenigen überhaupt, melde ſchwere Dienfie lei⸗ 


ſten, und ſtets in Bewegung ſeyn muͤſſen, würden: 
war bey einer Erleichterung eine bequemere Lebensart 
fuͤhren; aber es wuͤrde auch weniger beſchickt werden; 


Manche Verbeſſerungen würden unterbleiben, wenn 
wir ſie nicht durch Dienfte mit geringen Koften vollffühs 
ven fönnten. Werden auch die Umflände des gemeinen 
Mannes merklich gebefiert, fo will er beſſer leben, 


„und verzehrt vieles unvermerft in feiner Wirthſchaft, 


womit jeßt Handel und Wandel getrieben wird. * 


ARE F 
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Unterobrigfeiten und Auffehern weniger Mittel an 
Hand geben, durch Befolgung der Einfchränfungen 
die Einwohner mitzunehmen, zu unterdrücken, zu 
tariren, in Conteibution zu feßen, und neue Neben⸗ 
laſten aufzubürden, wodurch fie eben von nöthigern 
Gefchäfften abgehalten und mehr unterdrückt werden, 
als durch den gewöhnlichen Wochendienft ). 


Da von der Goͤttingiſchen Gefellfchaft der Wiffen: 
fchaften fuͤr das Jahr 1772 die Frage: „Iſt es rath⸗ 
Vy 3 „ſam, 


Es ward von der Academie zu Caen in Frankreich 
im Jahr 1766 wohlbedaͤchtlich die Frage aufgegeben: 
Quelles diſtinctions Pon peut donner aux riches la- 
boureurs, tant proprietaires, que fermiers, pour 
fixer & multiplier les familles dans cet erat utile & 
reipe&table, fans en öter. la implieite, qui en eft la 
bafe eſſentiellez Mir ift unbefannt, ob. diefe Frage 
aufgelöfet worden. 


*) Berfihiedene Schrififteller haben ſich ſchon bemuͤhet, 

! zu berechnen, wie viel der Baner gewinnen würde, 
wenn er vom Dienfte befreyet bliebe: Es fcheint aber, 
daß man den Gemwinnft nur von einer Seite berechne. 
3. €. der Dienfipflichtige gewinner freilich an der Zeit, 

an Zehrung für Menfchen und Vieh, am Dünger, 

an Ackergeraͤthen, an Verluſt und Gefahr. bey Pfer—⸗ 
den, an der Kleidung, au der Dequemlichfeit und 
ſo weiter, wenn er flatt auf den Dienft zu gehen zu 
Haufe bleiben, und feine Pferde im Stalle ftehen 

laſſen fann; Sie wollen aber an der andern Seite 

auch, daf er die fonft im Dienfte zugebrachte Tage 

nun für Geld fahren, und dadurd) mehr verdienen 

fol. Alsdenn muß er aber Pferde und Geſchirr mehr 

-  anfirengen, die Pferde öfter abwechſeln, mehrere lin; 

Foften anwenden, und weit mehr Ungemächlichkeiten 

ausſtehen, als. wenn er damit nur den Wochendienft 
ableiſtete. — 
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„ fam, die Frohndienſte abzufchaffen ?“ zur Preis⸗ 
aufgabe ausgefegt worden, fo wird fie durch die zu 
boffende Abhandlungen. vielleicht: ein neueg Licht ber 
kommen. Das hier angeführte wird aber bey deren 
Benetpeilung einigen Nußen leiften. 


x $, 262. 
XIX. Rath. “Der —— muß große 


„Magazine anlegen, welche bey zunehmenden 


» Mangel eröffnet werden koͤnnen.“ ($, 228.) 
a 


Beamte, welche Einwohner haben, die in Lohn⸗ 
fuhren fahren, klagen gemeiniglich, daß foiches die 
fchlechteften und ärmften Wirtbe find, fie verfchleppen 


den Dünger, werden liederlich, verfäumen den Ye 


fkerbau, und gerathen in Schulden. 


Ueberhaupt muf; ich erinnern, daß, indem ich hier 
die Benbehaltung der Naturaldienfte anrathe, meine 
Meinung Feinesweges fen, das alle und jede Dienfts 

ppflichtige ohne Unterfcheid mit aller Strenge zu Ab⸗ 
leiftung der Dienfitage angehalten werden follen. Ich 
wünfche vielmehr, daß manche Pächter, melche mit 
den Dienftpflichtigen unbarmberzig umgehen, und ſie 
ohne Noth plagen, daflır angefehen werden Eönnten. 


* 


Ich moͤgte auch viele Landeseinwohner vom Natural⸗ 


dienſt befreien, wenn fie nemlich zu weit entfernt wohs 
nen, durch den Dienft außerordentlich bedruckt wers 
den, und in den Haushaltungen, wo man fiebraucht, 
nicht fo vielen Vortheil ſchaffen, wenigſtens nach der 


Lage und Defchaffenheit ihrer Höfe weit größern Nuz⸗ 


zen fliften, und jolche in Aufnahme bringen Fönnten. 


Ein neuer im Badenfchen gemachter Verſuch, da 
die Unterthanen gegen Erlaffung des Naturaldienftes 
den fünften Theil des jährlichen Ertrages von ihren 
Feldern, und den fünf und zwanzigſten Theil der Weins 
berge an Gelde geben ſollen, wird diefe zweifelhafte 
Frage weiter aufklären. 
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Magazine find unumgänglich nöthig; vornemlich 
in großen Städten, und in folhen Gegenden, wo 
der Kornbau gering ift, und wo man von der Zur 

fuhr von Nachbaren leben muß, welche leicht fper: 
ren; indem bey plößlic) abgefchnittener Zufuhr die 
Furcht vor Mangel ſonſt leicht auf einige Zeit in Ver⸗ 
legenheit ſetzen kann. | 


Wenn auch eine Theurung uͤberhaupt dem Lande 
nicht fo nachtheilig ift, wie man gemeiniglich glaubt, - 
fo drückt fie doch einzelne arme Einwohner gewaltig, 

ie das Geld nicht anfchaffen Fünnen, und alfo ver: 
Zn muͤſſen, enn ihnen nicht Korn geſchenkt 
wird, 


Wenn man aber voraus fegen will, daß in den 
Magazinen fo viel Vorrath ſeyn müffe, daß alle Ein⸗ 
wohner bey entſtehenden Mangel drey oder vier Mor 
nate davon zehren Fönnten, fo würden erftaunliche 
| Magazine erfordert werden. 


Wenn man auch glaubt, daß die Magazine die: 
nen follen, um wohlfeile Preife zu erhalten, fo dürfte 
dies Mittel eines theils nicht hinreichend, andern 

theils auch uͤberfluͤßig ſeyn. Es beruhet alſo darauf, 

1) wie groß man die Magazine nach dem Verhaͤltniß 
der Einwohner anlegen ſoll? 2) ,, wie fie am beſten 
„eingerichtet werden?“ 2 


‚Die leßtere Frage infonderheit ift von der Göftin: 
giſchen Gefellfchaft der Wiffenfchaften auf das Jahr 
1772 als eine Preisfrage aufgegeben worden. Sch 
werde mich alfo darüber nicht weiter einlaffen, fon: 
dern nur Fürzlich die vomandern bey Anlegung folcher 
Progpime bemerfte Schmwürigfeiten und Unbequem: 

994 lich⸗ 
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lichkeiten anmerken; da eine Anweiſung zu deren Ans 


legung auch lehren ale , tie man Diefe vermeiden 
Fönne. 


1) Wenn abfeiten ber See zum Auf⸗ 
kauf gegeben werden, fo muß der Auffauf durch’ Com: 


miffiones gefcheben. Es erweckt aber bald ein Auf: 


feben, wenn nur auf einiger Maaßen beträchtliche 


Duantitäten Commiffiones ertheilt werden; dadurch 


wird alfo leicht eine Steigerung in den Preifen ver: 
‚ anlaßt, wenigfiens muß gemeiniglich bey dem An: 


kauf ſchon mehr bezahlt werden, als die Preife find. 


2) Es wird unter einer großen Menge leicht etwas 


ſchadhaftes, feuchtes oder mulftriges Korn angefauft, 
und man verdirbt den ganzen Haufen Korn, worun⸗ 
ter das fehadhafte gefchlittet wird; ja der Wurm breis 
tet fich diber das ganze Gebäude aus, ‚und ift oft in 
mebrern Jahren nicht auszurotten. . 


3) Die Tranfport: und Nebenkoften von ſolchem 
angefauften Korn pflegen gemeiniglich höher zu ge: 
ben, als wenn ein Kaufmann etwas auf eigne Rech⸗ 
nung kommen laͤßt. 


4) Sollen zu Verwahrung der Magazine beſon⸗ | 
dere Auffeher angeftellt werden, (welches noch das 


Befte ift, da dergleichen zufammengefauftes, und ger 


| meiniglich zu Waſſer tranfportirtes Korn, vornem; 


lich im Anfange, eine genaue Aufſicht erfordert,) fo 
gehören dazu mehrere Eoftbare Bediente; derer erfor: 
derlichen Gebäude nicht zu gedenken. 


5) Will man die Nufficht andern Beamten auftra⸗ 
gen als ein Nebengefchäffte, fo koͤnnen dieſe folche 
felten felber beforgen,. fondern müffen fie ihren Neben⸗ 


und 
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‚und Alnterbedienten tiberlaffen, welche unzufrieden 
find, daß ihre Arbeit und Verantwortung vermehrt 
wird, ohne daß fie dafür Belohnung erhalten, mel: 
che dem erftern bleibt. Sie ſehen alfo die Magazine, 
zumalen, wenn fie von andern aufgefauft worden, 
als eine fremde Sache an, und verlaſſen fich auf die 
Tagelöhner und Herendienfte, welche leicht etwas ver: 
faumen. | 
6) Es ift ben folchen großen Magazinen große Ger. 
fahr und beträchtlicher Abgang. 
7) Da die Adminiſtration von dem Öeneraldire: 
ctorio abbangen muß, diefes aber die befondere Um: 
ftände jeden Orts nicht genau wiſſen kann, fondern 
fich auf die Berichte verlaffen muß, oder aber fich zu 
ſehr an allgemein angenommene Prineipia bindet, fo 
hat die Adminiftration verfchiedene Bedenklichfeiten. 


8) Da zu dem Verkauf jedesmal erft Befehle ger 
geben werden müffen, fo kann folches in entfernten Ger 
genden nicht allemal mit gehöriger Borficht beſorget 
. werden. 

9) Bey dem Abmeſſen wird die Herrfihaft alfo ge: 
meiniglich beträchtlich Schaden leiden; oder wenn 
das Publicum diefen Schaden übernehmen foll, fo 
wird es in den Preifen überfeßt. 


Die beſte Art, für einen Landeeheren Magazine 
anzulegen, ‚bleibt wol, auf jedem Amte von denen zu 
erhebenden Zinsfrüchten bey wohlfeilern Jahren eir 

. nen Theil auffchütten zu laffen; Eine Bedenflichkeit 
dabey ift nur, daß bey vielen Memtern der Raum dar 

zu fehlen wird, und deswegen erft neue Gebäude auf: 
geführt werden müffen; die Beamten felber auch we⸗ 
y 5 gen 
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gen der dadurch ihnen zuwachſenden Arbeit und Ge⸗ 


fahr, und in mehrerm andern Betrachte, "ein Som 
eben nicht wünfchen werden. ($. 228.) 


Ueberhaupt finde ich gut, wenn es möglich wäre, 
? dergleichen Unternehmungen fo einzurichten, daß die: 
jenigen, denen die Aufficht und Verwaltung davon 
anvertrauet wird, an dem Vortheil und Schaden un: _ 
mittelbar Antheil nehmen; um fie aufmerffamer und 
weniger gleichguͤltig zu machen, als wenn ſie beydes 
blos einer fremden Kaſſe berechnen — und koͤnnen. 


$, 263. ; 


XX. Ratb. „In einem ande müffen bir 
„ und wieder Fleine Nebenmagazine unterhalten _ 
„ werden.“ 


Diefe find die allerbefte Sicherheit in Gefahren ; 
zumal wenn fie von einzelnen Landwirthen auf ihre 
Gefahr und Koften unterhalten werden. 


Dies ift eine der Hauptbetrachtungen, woher ih 
behaupte, daß viele große Haushaltungen und Pac: 
tungen einem Lande nüßlich find. Denn man fann 
jede, als ein zum Beſten des Staats errichtetes Ma- 
gazin anſehen. Viele große Landwirthe oder Päch: 
ter werden, wenn fie des Geldes einiger Maaßen entz_ 
behren Eönnen, bey wohlfeilen Zeiten den Ueberfhuß 
von einer Ernte auffehlitten und liegen laffen; dieſen 
fällt ‘auch die Unterhaltung eines ſolchen Vorraths 
nicht fo koſtbar; Denn es ift ein großer Unterfcheid, 
ob jemond auf feine eigne Rechnung einen Vorrath 
auffchütter, für deffer fichere Bewahrung felber&or- 
ge nimmt, täglich daben umgeht, alle Nebenunfo: 


ften mit einer Weberlegung und Sparſamkeit einrich: 
tet, 
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‚tet, jeden Umftand fich zu Nuße macht, und-auf die 
rechten Mortente paßt, wenn er mit ge (08: 
ſchlagen kann. 


Waͤren hingegen alle Felder vereinzelt, ſo ſind Elei 
ne Pächter felten in den Vermögensumftänden, daß 
fie das Pachtgeld anders als durch den Verkauf des 
eben geernteten Korns berbenfchaffen koͤnnen; fie müf 
fen alfo das geerntete bald nach der Ernte, fo zu re 
den, ſchon verfehleudern , und behalten oft kaum fo 
‚viel Vorrath, als fie zu ihrer eignen Nothdurft bis 
zu der nächften Ernte gebrauchen. Wo daher Feine 
große Haushaltungen find, pflegt gleich bey dem er: 
fien Mangel das Klagen überhand zu nehmen *). 


> Eben aus diefer Abficht habe ich ſchon oben ange: 
rathen, daß man fich nicht fo fehr gegen diejenigen 
auflegen fol, welche bey wohlfeilen Zeiten Korn auf: 
fchütten, und folches bey angehendem Mangel nicht 
Hleich abmefjen wollen, Meines Beduͤnkens follten 
eher bey einem entftehenden Mangel einzelne Pächter, 
Landwirthe und Kaufleute aufgeniuntert werden, Korn 
aufzukaufen: Wenn ihnen auch im Nothfall, nach 
den Vorfchlage anderer, dazu ein Kapital ohne Zin: 
fen vorgefchoffen werden müßte, damit fie auf ihre 
Gefahr fo lange ein Magazin von beftimmten Gehalt 
unterhielten , bis deſſen Losſchlagung erfordert wird. 
Abfeiten der Caffen wäre dabey bey weitem nicht die 
Gefahr und der Verluft, als wenn fie aufe eigne Ko: 

fen auffaufen laſſen. 
Betr 


) Man hat mir das Exempel von Rußland angefuͤhrt, 
allwo die mehrſten Laͤndereyen einzeln ausgethan find, 
and daher leicht und oͤfter ein Mangel entſtehen fol. 
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Herr Scharnweber hat in gebracht, 


daß ſich zu Beſorgung eines ſolchen Ankaufs eine Ge 


ſellſchaft verbinden, und das zum Vorſchuß noͤthige 


Kapital durch Actlen einfammlen ſoll: Ich fuͤrchte 
aber, daß ſie das Schickſal einer aͤhnlichen, in der 


Nachbarſchaft errichteten großen Geſellſchaft haben, 


und daß das Publicum dagegen durch Furcht, Arg⸗ 
wohn und Mistrauen eingenommen werden wuͤrde: 


Wie ſich denn auch eine ſolche Geſellſchaft, welche in 


der Folge beſtaͤndig mehr auf Befoͤrderung des gemei- 
nen Beften, als auf ihr Privat: utereffe denken 
follte, wie doch eigentlich die Abficht ift, nicht wol 


gedenfen läßt; wenn auch die Abficht bey der erften 


Stiftung noch fo lobenswürdig geweſen. 
Wäre ich ein Freund von Projecten, fo wiirde ich 


anrathen, daß man, fo wie bey andern großen Sa: 


m un ac 


brifen, Waarenlager anlegen folle, wohin ein jeder 


Fabrikante ein fertiges Stuͤck Waare, wenn er es 


nicht gleich vortheilhaft verkaufen kann, gleich als in 


eine Leihkammer gegen Erhebung eines Vorſchuſſes 


fo lange niederlegen kann, bis ſich abſeiten der Fa⸗ 
brik Gelegenheit findet, einen vortheilhaften Verkauf 
im Großen zu machen. Mich deucht, man hat ſchon j 
in Städten ähnliche Veranftaltungen, fo daß ein ” 
Bauer, der Kon zu Marfte bringt, und nicht los 
werden kann, auch daſſelbe nicht wieder mit nah 
Haufe nehmen will, folches Korn. bis zum — x 


Markttage dafelbft niederfeßen kann. 


Der größte Handel ift unter dem gemeinen Mann 





und geringen Pächtern gemeiniglich bald nah Mir 7 


chaelis bis Martini, wenn die Preife noch am ge 
ringſten ſin nd, indem er feine mehtſten Zahlungen nach 
der 


‘ 
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der Ernte auslobet, und alsdenn herrfchaftliche Ge 
fälle, auch das vorhin erborgte Korn bezahlen muß. 
- Er muß alfo zu feinem großen Schaden wohlfeil verz 
kaufen, und die Reichen, welche Korn auffaufen 
müffen, und es wol bezahlen Fönnen, — ihren 
Vorrath auf das ganze Jahr. 


Wenn nun bey allen Aemtern, Städten und Ge: 
richten, dergleichen Waarenlager angelegt wuͤrden, 
wohin der Bauer fein Korn nur vorläufig niederleg: 
te, und das nöthige Geld vorfchußweife erbielte, ſo 
hätte man fo viel beftändige Magazine, und wenn 
die Preife nachher binnen einem Fahre fliegen, Fönnte 
einem jeden der Ueberſchuß nach Abzug der Unkoſten 
heraus bezahlt, oder vielleicht gar zur Zeit eines Man⸗ 
gels Korn zurück gegeben, mithin dem ———— 
ſehr aufgeholfen werden. 


$. 264. 
UA. Zweifel, „ Sollten die ——— 


J Einſchraͤnkungen denn gar keinen Nutzen 
„haben?“ 


angefuͤhrte ſcheint die Zufchläge abzurathen, 
und fo viel Mübe ich mir gegeben habe, zu erfor: 
ſchen, ob man die Fruchtfperre nicht etwa von einer 
- Seite rechtfertigen Fönne? fo vermag ich doch bey 
meinen eingefehränften Einfichten und geringer Er— 
fahrung auch nicht einmal einen Scheingrund dazu zu 
finden; ch getraue mich aber nicht, wie L’ami des 
"hommes fagt, de m’eriger en cenfeur public. Ich 
habe blos die Gründe anführemmollen, welche mich, 
fo. oft es auf meine Stimme anfommt, bewegen, von 
allen Einfchränfungen abzurathen, und zu wuͤnſchen, 

j ; daß 
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daß andere eben ſo wenig dazu geneigt feyn, oder we 


nigftens die daher zu beforgende unausbleibliche For 


gen vorher erivegen mögen: Oder daß, wenn es eine 
Möglichkeit wäre, mehrere Verfuche angeftellt wuͤr⸗ 
den; ob, wenn auch alle Nachbaren umber fperren, 
der den Handel und Wandel frey laſſende mittlere 
Staat nicht von allen Seiten. dabey gewinnen und das 
durch reich werden würde? *) 


Da aber gleichwol alle Länder fofort zu — 


kungen ſchreiten; da die groͤßten Staatskundigen dar⸗ 


in nur allein das Heil der Laͤnder ſuchen: ohnerachtet 
es allemal heißen wird, wie ich eben den Augenblick 
in einer Zeitung den Artikel von Liſſabon leſe. „In 
„Portugal iſt die Getreide-Handlung mehr als je⸗ 


„mals eingeſchraͤnkt: Man darf Fein Getreide ohne 


„» Daß, der ſchwer zu befommen iſt, ausführen, 


„ und dennoch nimmt der Mangel immer zuʒ“ 
So entſteht bey mir ein Zweifel, ob nicht die Ein⸗ 
ſchraͤn⸗ 9 


Wenn ich nicht ſehr irre, fo wird man jetzt in ganz 

Deutfchland Schon je mehr und mehr von der Richtig: 

keit meiner Säge und von der Schädlichfeit der Spers 
ren überzeugt. 


Die deswegen aufdem Reichstage angeftellten Bu 


rathihlagungen und gefaßte Eonclufa find befannt; 


da gar in Borfchlag gebracht worden, daß alle deut, 
ſche Stände fi) unter einander verbinden follten, den 
Kornhandel Fünftighin ganz frey zu laffen; Nachmas 
len aber, daß einzelne Kreife wegen wechfelsweifer 
freyer Eins und Ausfuhr unter fich eine Verabredung 
treffen Fönnten, 

Ein Reichsſtand wird ſich in Ähnlichen Dolicpan 
falten wol niemalen die Hände binden laffen. Es 


muß ihm die Freyheit bleiben, wenn er es feiner Sons 


penien; 


4 
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fhränfungen doch zu der beften Welt gehören, und, 

‚ein nothmwendiges Uebel find? Wenn an der einen. 
Seite ‚gleich der größte Haufe derer Unterthanen, wel: 

che man eben befchüßen will, dadurch. unterdriickt 

wird, fo erfordert vielleicht die Ordnung im Ganzen 

ihre Zulaffung, damit fich einige Privarperfonen da— 

durch in ihren Umftänden verbeffern und bereichern. 

Vielleicht will eben die Borficht, daß durch dies Mit: 
tel das gefperrte Land verkleinert und ärmer gemacht 
werde, damit andere benachbarte Länder, welche Dis: 
her Mangel erlitten haben, empor kommen und fich- 
bereichern? Doch diefe erhalten den Hauptoortheil 
von dem Korn, das fie ung zufchicken, noch nicht, 
roelcher in den Handelsftädten in den Händen derer 
unterbandelnden Kaufleute bleibt: dieſe bereichern 
fich freilich anfehnlich , wenn fie eine faft Korn, die 
ihnen im Einkauf fechzig bis fiedenzig Thaler koſtet, 
90 ang 


wenieng erachtet, den Handel mit Nachbaren allemal 
einzuſchraͤnken, nachdem fie fich gegen ung betragen. 


Hier ift nur die Srage: „ob jemals die Conve⸗ 
„ nienz anrathen kann, eine Kornfperre zu machen ; 
„ und ob man irgend einelirfache habe; ans der von 
» Nachbaren gemachten Sperre eine Furcht vder Des 
„ſorgniß zu fihöpfen.“ 


Wenn mein Beweis vom Gegentheil richtig ift, fo 
kann jeder Staat eher als ein Glück und Vorzug für 
fid) anfehen, wenn fein Nachbar unvorfihtig genug 
iſt, wegen eines verfpürten Mange!s fein Kand zu 
fperren, feine Derlegenheit zu verrathen, und ung 
felbft die Mittel an Hand zu geben, um ung feine 
Schwäche zu Nutze zu machen. 


# Es trift auch hier ein, daß wir, um ung gegen eis 
ne Gefahr zu decken, nur gar zu gern die entfernteften 
und wol gar widrige Mittel bervorfuchen. 


\ 


—* 
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ung für ein hundert und fünfzig Thaler verkaufen, g 


und wenn fie nur zwölf hundert Laft abfeßen, daran 


fehon über hundert taufend Thaler baar gewinnen. | 


Indem alfo der Hauptvortheil in unferer Nachbar: 
fchaft bleibt, fo dürfen wir vielleicht mit den Fahren 


deſſen Rückkehr hoffen? ’ 


_ 


Doch da mein Vortrag für die mehrftengefer fchon 
zu weitläuftig gerathen ſeyn wird, fo fchlieffe ich diefe 


Abhandlung mit dem, in einem befannten Journale 
ben ähnlicher Gelegenheit angeführten, Wunfche: 


‘ Ceux, quifont&leves aux rangs les plus eminens, 
peuvent feuls favorifer l’Agriculture, & häter. 


fes progres, en aflurant la liberte des bras, qui 


labourent la terre; feul moyen de feconder les. 


Champs; Moyen heureux,. & qui vaut mieux, 
que toutes ces defenfes & prohibitions &c. 


Jour. encyd, 


| Drey⸗ 


ee, RG 


enter 
Dreyzehnte Abtheilung 
Der Hausvater fein Arzt, 





Quid tzdius turpiusque, quam fi in hoc tabernaculo 
hofpites fimus, nec fciamus miranda corporis, quod 
vbique circumferimus. 

Ariflot. 


$. 265. 
Hyanit ein Menfch fi ch recht gluͤcklich, und 
jeinen Zuſtand glüchjelig nennen Fönne, 
wird nothwendig ein zufriedenes Gemuͤth, 
und ein gefunder Rörper erfordert, 


- Sin denen vorigen Abhandlungen babe ich mich zu 
zeigen bemühet, wie wir unfere Handlungen einrich: 
ten follen, damit bey einer anzuftellenden Prüfung 
unfer Gewiffen uns feinen Vorwurf mache, und 
nichts unfere Gemuͤthsruhe und Zufriedenheit ftöhren 
Fönne; Im denen leßtern beyden Abhandlungen babe 
ich insbefondere erwogen, wie wir folchen Gefahren, 
wodurch unfere Zufriedenheit geköbtt merden mögte, 
vorbeugen und ausweichen follen ? 

Es wird alſo nicht überflüßig feyn, einige Anmer: 
kungen hinzuzufügen, was wir anzumenden haben, 
um einen gefunden Körper zu erhalten, da ein gerin: 

„ger Fehler in Demfelben ung misvergnügt, grämlich, 
verdroßen, und zu allen Gefchäfften untüchtig macht; 
Man Fann von der Gefundheit mit Necht fagen: 

‘ Ta prefence eſt pour nous la fraicheut de l’Aurore 
Bientôt menages peu tes charmes font fletris. . . 


‚que Theil ats St. 3 4 Ce 
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Ce que tu vaux, helas, trop ſouvent on Fignore, Ps 


Ce n’eft qu’en te perdant, que l’on connoit ton prix. 
‚ L’Annie litter. 
oder mit dem Arzte: 
Geſundheit, von allen den Gaben 
Die Sterbliche wuͤnſchen und haben, 
Nimmſt du mit Recht den Vorzug ein, 


§. 266. 


— welche eigentlich fuͤr die Ehal⸗ 
tung und Herſtellung unſerer Geſundheit ſorgen 
muͤſſen, nennen wir Aerzte. 


So klug der Menſch zu ſeyn ſich einbildet, ſo ſehr 


er mit ſeiner Vernunſt pralet; ſo kann er doch ſelten 
ſich ſelber vorſtehen und rathen, ſondern er muß ge⸗ 
meiniglich ſeine Zuflucht zu dem Beyſtande und dem 
Rath anderer nehmen; Es erhaͤlt uns aber in einer 


Verbindung, daß wir ohne Huͤlfe anderer nicht 


ben koͤnnen. 


Waͤren alle Menſchen gleich fromm, ſo haͤtten wir 
feine uns unterrichtende Geiſtliche noͤthig. 


Wuͤßte ein jeder gleich ſelbſt zu beurtheilen, ob er 
in einer flreitigen Nechtsfache Recht oder Unrecht ba: 


be? fo brauchten wir Peine Abrocaten Rechtsgelehr⸗ 


te, noch Richter. 


Koͤnnte ein jeder Menſch ohne den Rath anderer 


ſich geſund erhalten, oder die verlohrne Geſundheit 
herſtellen, ſo waͤren die Aerzte uͤberfluͤßig. 

Der Menſch iſt aber eine gar zu kuͤnſtliche und zu⸗ 
ſammengeſetzte Maſchine, wer ſolche recht kennen und 
beurtheilen lernen will, muß mit der groͤßten Aufmerk⸗ 
ſamkait beynahe ſeine ganze Sebenszeit dazu anwenden, 

6. 267. 


Der Hausvater fein Arst. 719 
$. 267. 


Man follte glauben, daß die Arzneygelahrheit 
unter allen übrigen Wiffenfchaften eine der gewiſ⸗ 
feften und am mehrften ausgebreiteren fey. 

Die Anatomie legt uns den Bau des ganzen Kör; 
pers, defien Nerven, Muffeln, dern, und alle 

> übrige, auch Die Fleinften Theile Plar vor Augen, 

Die Phyſiologie Iehret, wie die Bewegungen in 
dem Körper in gefunden Tagen folgen. 

Die Pathologie erzählt alle Zufälle und Krank: 
heiten, denen wir unterworfen find. 

- Die Semiotik erforfcht die Zeichen, woran wir 
einen gefunden und Franfen Körper unterfcheiden, 

Die Hygiaſtik giebt uns Regeln, wie die Ge 
ſundheit erhalten wird. 

Die Diaͤtetik zeigt den rechten Gebrauch der ge: 

woͤhnlichen Nahrungsmittel und Speifen. 

Die Therapie jchreibt die zu Herftellung der Ge 
ſundheit erforderliche Mittel vor. 

Die Chpmie zergliedert alle Mittel, und zeigt ihr 
ve Beftandtheile. 

Die Pharmacologie macht ung mit allen anzus 
wendenden Urzneymitteln und deren Wirkungen ger 
nauer befannt; und fo meiter, Kr 

Ein Arzt bat überdem voraus, daß er feinen Kliens 
ten beftändig vor Augen und allein über ihn zu be 
fehlen bat; feine Borfchriften find Machrfprüche, 
niemand darf ihm widerfprechen; ‚und begeht er ja 
einen Fehler, fo wird derfelbe mit Erde bedeckt: Es 
gelten Feine Appellations- und Nullitätsflagen, das 
einmal gefaßte Zutrauen und die Liebe zur Gefundheit 
macht, daß der Kranke ibm Blindlings folgt, 

i 42 Pi; ‚;, Ein 
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Ein Rechtsgelebrter, wenn er auch noch fo gefchickt 
feine Sache ausführt, lauft allemal Gefahr, daß der, 
Gegner das Recht durch Frumme Wendungen verdun⸗ 
Felt, oder daß die Beurtheilung einem ‚anerjälenen 
Richter aufgetragen wird. 

$. 268.; 
Die Erfahrung zeigt hingegen, vi wenige 
Wiſſenſchaften ungewiffer find, als die Arʒney⸗ 
kunſt. 


Da unfer Körper eine gar kuͤnſtliche Maſchine iſt, 
und in demſelben fo mancherley Kräfte zugleich wir⸗ 
fen; wir aber nicht in denfelben hineinſehen, noch die 
inwendigen Theile gehörig unterfuchen können, fo 
bleibt der allergefchicktefte Arzt oft wegen des Sitzes 
und der Natur einer Kranfheit unentjchieden und un: 
gewiß. Die gewöhnlichen Mittel Teiften nicht felten 
ganz widrigeWirfung. Wenn in zweifelhaften Faͤl⸗ 
len mehrere Aerzte zu Rathe gezogen werden, fo find 
fie felten gleicher Meinung, und nach gewiſſen Jah⸗ 
ren verändert man in mehrern Krankheiten die ganze 
Heilart, fo dag man jegt ein Verhalten vorfchreibt, 
welches vor funfzig oder hundert Fahren tödtlich ges 
balten fenn wuͤrde ). Es ift deromegen nicht zu 
gerwundertt, dag ein mit fih und mit der ganzen 
Welt unzufriedener Rouſſeau die Arzneyfunft dem 
Menfchen gefährlicher finder, als alle Uebel, die he 1 
heilen fl. 7 

$. 269. 
Sch fchlieffe daher, * wir uns nicht allemal 
ben der Vorſchrift eines ordentlichen Arztes beru⸗ 


bigen 


) Schon Plinius klagte darüber, daß keine Sur? uns 
gewiſſer und mehrern Abwechjelungen unterworfen jey, 
als die Medicin. Hiſt. Nat. T.UL L. ZXIX. Cap. 1. 
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bigen dürfen, fondern in verſchledenen sahen um 
ſer eigner Arzt feyn muͤſſen. 
" Unser fagt in feinem medicinifchen Handbuch S. 
1, „ Man muß der gefunden Vernunft wenigftens fo 
„. viel glauben, als Aerzten abſonderlich denen die 
„ihr nicht glauben.“ 
Ich werde diefes duch Anführung einiger Faͤlie 
deutlicher machen. 


% 270. 
ıter Soll, Billig A jeder rise fich fe 
ber fennen. 


Cs ſcheint nichts widerſprechender, als daß wir 
uns ſo wenig um die Kenntniß unſers eigenen Kör: 
pers bemühen, und dagegen die größten Subtilitä: 
ten, welche wenig oder gar feinen Nutzen baben, mit 
dem größten Fleiße erforfchen, und die genaueften Be: 
technungen ber Die Bewegungen anderer Körper anz 
ftellen. Da doch von mannigfaltigem Nutzen ift, 
wenn wir unfern Körper in gefunden Tagen genauer 
Eennen, alſo auch beurtheilen Fönnen, was zu unferm 
Beften gereicht, was wir als nachtheilig vermeiden 
müffen, und was wir zu Erhaltung unferer Gefund: 
heit zu befolgen haben? 

Viele Menfchen wiffen kaum, wie die inmwendigen 
Theile neben einander geordnet find; wo eigentlich 
Magen, £unge, geber, und fo weiter liegen? Manz 
cher nennet einen Scymerzen Magenweh, woran der 
Magen feinen Antheil bat, und ſo weiter, 

Sch rathe daher jungen Leuten auf Hobenfchulen, 
ftatt ihre Zeit mit hiftorifchen und fpeculativifchen 
MWiffenfcheften, als Methaphyſik, Ontologie, Aſtro⸗ 
nomie, Antiquitäten u. d. m. zu verfchwenden, daß 

353 fie 
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ſie lieber anatomiſche, phyſiologiſche, phyſicaliſche 
und mechaniſche Collegia hoͤren, und ſich mit ihrem 
eignen Koͤrper genauer bekannt zu machen trachten 
ſollen. » 
$. 271. J 
after Fall. Ein jeder muß eine feinem he 
per gemäße Diät beobschten. 


Um unfern Körper in gefunden Zuftande zu erhalt 
ten, wird erfordert, Daß wir die ihm zuträgliche Nab: 
rungsmittelingehöriger Menge und Ordnung zu uns 
nehmen, und dem Körper von Zeit zu Zeit die noͤthi⸗ 
ge Bewegung verfchaffen, zu anverer Zeit aber bin: 
längliche Ruhe gönnen; Dies ift was wir die Diät 
nennen. 

Die zu Beobachtende Diät ift mın nad) Befchaffen: 
heit eines jeden Körpers fehr unterfchieden. Ein Koͤr⸗ 
per verträgt viele, farfe Nahrung gebende, Speifen, 
ja es werben folche zu feiner Erhaltung nothwendig 
erfordert; da ein anderer, blos gelinde, leicht zu ver: 
Dauende, Gerichte erfordernder, Magen bald davon 
überladen werden würde *). inige Menfchen Fön: 
nen zu allen Stunden im Tage effen; andere werden 
gleich am fchlafen behindert, wenn fie nur etwas we: 
niges von Speife des Abends zu fich nehmen. Ben 
dem einen verurfachen einige Zugemüfe Blähungen ; 

des andern Magen verträgt Fein hartes Fleifch ;, 
dem dritten erweckt die Milch Bauchgrimmen; dem 
‚vierten erregt Obft dergleichen; der fünfte muß des- 
wegen das Bier meiden; Einem fechften erhißen rohe 
wie 

*) Berr Zimmermann führt dagegen in feinen Erfah: 

rungen Erenipelan, daß Perfonen ſchwer zu verdauen: 


de Sachen vertragen können, und von meichlichen Übel ' 
worden find, ©, IL Th. ©, 587. 
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‚Zwiebeln auf vier und zwanzig Stunden; Ein fieben: 

der empfindet vom Koffee Herzklopfen; Ein achter 
klaget, daß der Thee feine Nerven ſchwaͤche; Ein 
neunter hat die ganze Nacht Sootbrennen, wenn er 
des Abends etwas fettes genießt, und fo weiter. 


. Eine gleiche Bewandniß bat es mit der Bewer 
gung; Einige müffen fich täglich heftige anhaltende 
Bewegungen machen, fonft Flagen fie über Beäng: 
fligungen, Kopfiveh, Magendrucken, Unverdanlich: 
feit, Wallung im Blut, und unrubige Nächte; An: 
"dere befinden fich wohl, wenn fie fich in mehrern Wo: 
chen kaum vom Stuhl erheben, außer zu den nöthig: 
ften Bewegungen; Einem dritten mattet eine geringe 
außerordentliche Bewegung auf mehrere Tage ab, 


Manche Menfchen feheuen feinen Wind, Regen, 
Nebel, noch Sturm; andere verfälten fich ſchon, 
wenn fie fih nur im mindeften der Kälte oder rauhen 
Luft ausfeßen. 

Es laſſen fich alfo wegen der zu beobachtenden Diät 
feine allgemeine Regeln geben; Wir haben zudem 
nicht allemal einen Arzt bey uns, den wir um Rath 
fragen koͤnnen; und wenn auch "jederzeit ein Arzt ger 
genmärtig wäre , fo würden wir oft ſehr zweifelhaft 
werden, und übel fahren, wenn wir bios uns nach 
deſſen Vorfchrift richten wollten. 


Es ift leicht gefagt, und die Negel Elinget den 
Morten nach gut. (voy. Mon coup d'ocil p. 316.) 
Un moyen tür de conferver la fant€, c’eft de pren- 
dre les alimens comme des medecines agr&ables, & 
par confequenr avec fobrieree. Wie fich aber alle 
Medieinen nicht für alle Naturen ſchicken, und nicht 
einem jedweden in gleicher Dofe verordnet werden . 

34 duͤr⸗ 
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dürfen, alfo läßt ſich auch nicht wol das Maaß be: 
ftimmen, wie weit ein jeder in der Diät geben duͤrfe. 


$. 272 
ter Fall. Ein jeder muß demnach an fic) 
felber verfuchen, was er in der Diät vermeiden 


foll, ohne fich nach den Berihrinen — 
zu richten. 


Wenn ung wiederholte Verſuche uͤberzeugen, daß 
uns etwas fehädlich oder nachtbeilig ift, welches füg: 
Lich gemieden werden-Fann, fo nehmen wir ung dafür 
in der Folge billig in Acht. 

Zweyerley haben wir dabey nur zu beobachten: 
Eines theils, daß wir nicht fofort etwas ung verdäch: 
tig fcheinendes fchädlich halten, wir Fönnen uns dar: 
unter oft ieren, und uͤbereilter Weife etwas anflagen: 
Wenn man feine Gedanfen in einer langen Folge zu 
ftarf angreift, fo ſchwaͤcht folches den Körper: Thoͤ⸗ 
tigt aber würde feyn, wenn jemand, um feine Ge: 
fundheit zu ſchouen, gar nicht ernftlich nachdenfen 
weilte. Wer eben eine fehmache Bruft bat, Fann 
fich bey einer rauhen Luft leicht einen heiftigen Hals 
und Huften zuziehen, oder fich verfälten, Wenn aber 
jemand, der eine gefunde Bruſt hat, um folche nicht 
zu verderben, die Luft meiden wollte, fo würde er- 
fich eben durch die Entwöhnung von der Luft unge 
fund machen. Wer zu Flüßen geneigt ift, muß ab 
len Zug der $uft meiden; ein gefunder Menfch wird 
Feinen Zug empfinden, fondern fich vielmehr dadurch 
in fchwülen Tagen abfühlen, alfo davon eine ange: 
nehme Empfindung haben, hingegen in verfchloffenen 
Zimmern erfticken, welche jene zu der ae der 
Geſundheit nöthig halten. | 

Das 
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Das andere zu beobachtende ift, daß wir wegen 
des zu vermeidenden fü wenig als möglich Aerzte zu 
Mathe fragen; infonderheit wenn wir uns darnach 
bey mehrern erfundigen. Denn fonft wird wenig uͤbrig 
bleiben, das nicht fchädlich wäre, mir werden wenig: 
ftens in beftändigen Sorgen und Xengften leben. Der 
eine Arzt ift zu vorfichtig, furchtfam und Angftlich, 
verbietet alfo vieles ohne Noth: der andere ift melan: 
eolifchen Temperaments, und raͤth auch andere von 
demjenigen ab, was ihm zumider ift: Ein dritter em: 
pfiehle nur folche Speifen, Die er gern ift, und was 

‚er nicht mag, muß überhaupt ungefund feyn: Ein 
vierter ſucht fich durch feine Urtheile ein Anfeben zu 
geben: Ein fünfter fürchtet, daß man ihn für einen 
Ignoranten halten werde, wenn er nicht vieles tadelt: 
Einem fechften treibt der Geift des Wiverfpruchs das 
zu, daß er verwirft, was andere empfehlen, und uͤber⸗ 
haupt Fann man auch bier fagen; fo viel Köpfe, fo 


viel Sinne ). 
3355 Selbſt 


*) Die mehrſten Aerzte halten viele Suppen zu eſſen un: 
gefund; ich habe nie eine Befchwerde davon empfin; 
den fönnen; ob ich fie gleich Mittags und: Abends in 
großer Menge efle, und in meinem Haufe auch des 

‚Abends dünne Fleiſchbruͤhe gemeiniglich zunehmen 
gewohnt bin. 

Das Arbeiten in die Nacht wird durchgehende ge⸗ 
tadelt; ich habe ſchon oben erwehnt, daß es mir nicht. 
fhadet; wenn hiugegen andere die Mevraenluft au - 
preifen, fo finde ich an mir, daß die den Morgen aus 
der Erde auffteigende Dünfte den Kopf einnehmen, 
und mehr fchaden als die Abenvdluft. 

Die Dichter preifen den Frühling, und er ift we— 
gen der dftern Abänderungen ver Luft unter. allen 
— der ungeſundeſte. Ich kenue eine vorneh- 

me 
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Selbſt der Herr Tiffor ift fhon zu vorfichtig *), 
und wenn alle Bornehme, welche nicht die von ihm 
verbotnen Stücke meiden, krank werden follten, fo 
werden wenige davon geſund bleiben. Ein anderer 

„Arzt **) ‚geht noch weiter, und findet faft aller Orten 
Gefahren, fo daß, wenn man ihm folgen wollte, we: 
nig uͤbrig bleibt, wobey nicht etwas nachtheiliges zu 
beforgen ift. — 

Ueberhaupt ſind diejenigen, welche ſich am wenig⸗ 
ſten in Acht nehmen, gemeiniglich die geſundeſten; 

hingegen wer am vorſichtigſten ſeyn will, verzaͤrtelt 
den Körper, und thut ſich ſelber den größten Schaden. 

Der Bauer, der weder Zeit noch Gelegenheit hat, 
für die Erhaltung feiner Gefundbeit zu forgen, pflegt 
am gefundeften, und den wenigften Krankheiten un: 
terworfen zu feyn: Wer alfo glauben will, daß ihm 
ärgend.etwas nachtheilig fen, welches doch andere ver: 
ragen fönnen, muß ſich nicht gleich auf den erften, 

vielleicht 


me Dame, die deswegen den ganzen Monat März 
über die Stube hütete, wenn aud) die angenehmften . 
Zage alle uͤbrige in die freie Luft zu gehen reigten. 
Herr Zimmermann nennet das, doch fonft ſchmack— 
bafte Kraftbrühen gebende, Nindfleifch Fraftlos, und 
hält es für einen fchwachen Magen unter allem Sleifch 
am unverdaulichften. In Franken glaubt man Feine 
Mahlzeit ohne Rindfleiſch thun zu Fonnen. ' 


*) Siche vornemlich deffen Abhandlung von den Krank, 
heiten voruehmer Perjonen. 


**) Le Confervateur de la Sante, ou avis fur les dan- 
gers, qu'il importe à un chacun d’eviter pat Mr. 
Begue de Presle, äYverdon 1763. 12. welches Werf 
auch 1765 zu Altenburg ın einer deutſchen Heberfegung, 
unter dem Titel, der Erhalter der Befundbeit, 
berausgefommen iſt. 
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vielleicht zufältigen, Erfolg, oder gar auf weit ber: 
geholte Muthmaßungen gründen. 

Jedoch muß ich eine Warnung hinzufuͤgen, wer 
erſt in geroiffe Sabre kommt, und gewiffe Schwach: 
beiten empfindet, muß ſchon mehr Vorficht gebrau⸗ 
chen, und darf nicht mehr wagen, was er vor zehn 
oder zwanzig Jahren thun koͤnnen. Dies empfindet 
einer aber bald, wenn er aufmerkſam auf fich ift. 


BR $. 273, | 
"qter Gall. Ein jeder muß fo viel von der Arz⸗ 
nehkunſt verftehen, vaß er an fich merkt, wenn 

in feinem Körper eine Hauptveränderung vorgeht. 


Es find einige Zufälle, welche im Anfange gelinde 
anfangen, und nichts zu bedeuten ſcheinen, aber in 
wenig Tagen toͤdtlich und unheilbar werden, wenn 
nicht auf das ſchleunigſte Gegenmittel gebraucht wer⸗ 
den. Z. E. ein faules Fieber, 

Wenn bier der Kranke nicht fofort die in ihm vor: 
gehende Veränderung merkt, oder als unerheblich 
anfieht, fo flirbt er oft, ehe ein Arzt zu Hülfe gerus 
fen wird, oder die Kranfheit hat fodann ſchon zu fehr 
. überhand genommen. ' 

ö $: 274. 

* Fall. Es iſt nicht genug, zu merken, 
wenn in uns eine Veraͤnderung vorgeht, ſondern 
es iſt gut, wenn wir beurtheilen koͤnnen, ob ſchlim⸗ 

me Folgen davon zu befuͤrchten ſeyn werden. 


Denn oft muͤſſen wir uns auf das ſchleunigſte nach 
der Huͤlfe eines Arztes umſehen, es heißt: Hannibal 
ante portas. (F. 273.) Oft koͤnnen wir mit geringen 
Mitteln einer uns drohenden Gefahr vorbauen, nach 
der Regel principiis obſta, ſero medicina paratur. 
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Oft farigen gewiffe Krankheiten überaus heftig an, 
und fcheinen fehr gefährlich zu feyn, fie gehen aber 
in einer Gefchwindigfeit vorüber, und beunruhigen 
uns ohne Noth, verdienen alſo nicht, daß —* einen 
Arzt darum bemuͤhe. 

Viele Uebel würden eher vorbengehen‘, wenn wir 
weniger dagegen gebrauchten, und die Natur mehr 
gewähren lieſſen *), welches Getegenbeit ‚gegeben hat, 
zu fagen, daß mehrere Menfchen am Gebrauch der 
Medicin fterben, als an wirklichen Krankheiten. 

Einige, ganz unterfchiedene, Krankheiten. haben 
zu Anfange viel ähnliches, und werden Leicht mit ein: _ 
ander vermwechfelt; erfordern aber ganz verfchiedene 
Mittel, z. E. eine wahre und falfche Pleurefie, $. 
290. WM, 2. 

Gewiſſe Zufälle haben das Anfehen einer Krank: 
heit, und gereichen eben zur Geſundheit oder zur Ber: 
huͤtung größerer Uebel, HE man fchon ein gutes 

* 

*) Ich weiß au ob man nicht hieher die gewöhnlichen 

Falten Fieber vechnen Fann; Wir hatten bey ung einen _ 
beruͤhmten Arzt, welcher gar eilig mit deren Vertreis 
bung war, und faft alle alte Fieber nach dem dritten 
Anfall mit China-zu ſtopfen pflegte, unter dem Vor⸗ 
wande, die Fieber moͤgten ſich ſonſt zuſammenſetzen. 
Die Fieberpatienten mußten aber die genaueſte Diaͤt 
beobachten, waren aleichwol mehrern Necidiver un: 
terworfen , und genefeten oft erſt recht, nachdem fie 
mehrere Monate lang China nehmen müffen. 
Ein anderer Arzt, der eigentlich mein Lehrmeiſter 


geweſen, vertrich nicht cher das Fieber, bis er nicht 


veffen Urfache erforfcht und gehoben hatte, auch da: 
von verfichert war; die Patienten behielten vielleicht 
vierzehn Tage Sieberanfälle, waren aber alsdenn ge⸗ 
neſen, und brauchten fih nicht zu fehonen, ohne Re—⸗ 
cidive zu beflirchten. Er pflegte zu fagen: die China 
mache commude Aerzte { 
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Podagra rechnen Fann, und bey den Kindern. das. 
Wachsfieber, oder ein Durchfall beym Zähnemachen. 

Manchen Provinzen. und Gegenden find auch ges 
wiffe Krankheiten eigen, welche dort nichts zu ber 
deuten haben, an andern — aber gefaͤhrlicher ſeyn 
koͤnnen. 


6ter Sall. Wer af dem Lande wohnt, muß 
oft fein eigner Arzt ſeyn. 


"Denn es fehlt entweder ein rechter Arzt, oder er kann 
nicht fo bald herbeygerufen werden, oder man hat zu 
dem nächften Arzt Eein rechtes Vertrauen. Einwoh⸗ 
ner der Staͤdte haben in dieſem Stuͤck einen großen 
Vorzug, weil ſie gemeiniglich mehrere Aerzte gleich 
vor der Thuͤr, und unter denſelben die Wahl haben, 
auch ſolche zu allen Stunden nur rufen laſſen koͤnnen. 
Es fallen aber oft, inſonderheit bey Kindern, oder 
bey alten, gewiſſen Schwachheiten unterworfenen, 
Perſonen ſolche Zufaͤlle vor, da man eben nicht der 
Muͤhe werth haͤlt, einem Arzt beſchwerlich zu fallen, 
und doch gern baldige Huͤlfe haben moͤgte. 

MR 9.276. 
„ter Fall. Wenn wir einem abwefenden Arzt 

‚einen Bericht abftatten wollen, oder auf deffen 

Anfragen antworten follen, fo Fann eg nicht wol 
‚mit Zuverläßigfeit gefcheben, wenn wir nicht eis 
nige Kenntnis von den Krankheiten und von un 
ferin Körper haben. 


Wer z. E. Seitenftechen, eine Entzindung in der 
Bruſt, ein Flußfieber, oder eine andere ähnliche. be: 
kannte Krankheit hat, und zuverläßig, weiß, daß er 
bie Krankheit vecht erkennt, und. nicht etwa Die eine 

| für 
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für die andere nimmt, thutgenug, wenn erdie Krank: _ 
heit dem Arzt nur überhaupt meldet; Es ift uͤberfluͤſ⸗ 
fig, wenn er alle dabey eintretende, und dem Atze 
ohnehin bekannte, Umftände weitläuftig erzählt, wenn 
er nur die Hauptzufälle, woraus die Stärke oder 
Schwäche der Krankheit erhellet, die Befchaffenheit 
des Körpers, das Temperament des Kranken, und 
ſo weiter, meldet; denn fonft kann der Arzt die zu 
gebende Mittel und die vorzufchreibende Dofe nicht 
vecht beftimmen, noch auch zuverläßig beurtbeilen, 
ob die Krankheit und ihr Siß richtig angegeben fey. 
Der Arzt giebt im I. Theile ©, 137. den beften 
Unterricht, wie ein Kranfenbericht abzufaffen fey. 
Wenn ein Arzt zu einem Kranfen gerufen wird, 
und diefer- feiner Meinung nach alle Uniftände genau 
befchrieben hat, fo wird man doch oft finden, daß 
der Arzt fich nach gewiſſen Eleinen Nebenumftänden 
erfundigt, worauf der Kranke kaum gepaßt bat, die 
aber den Arzt eben beftimmen, was für Mittel er 
sorfchreiben und verordnen fol; | 


$. 277. BE 

gter Gall. Wennes auf die Wahl eines Arz⸗ 

tes ankommt, fo ift man oft in Berlegenbeit, wel 
chem man fich anvertrauen foll, wenn wir nicht 

im Stande find, fie zu beurtheilen. | 

Wer einige Kenntnig von der Arzneywiſſenſchaft 

hat, erfennet, wie fehr man Urfache babe, vorfich: 

tig in der Wahl desjenigen zu feyn, dem wir Leib, 

Geſundheit und Leben anvertrauen wollen. 
Die mehrften, welche bedenfliche Zufälle haben, 
verfehen es auf eine doppelte Art: Entweder fie blei⸗ 


ben nicht bey einem Arzt und bey einer Medicin, fonz 
| dern 
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dern 100 fie nur von einem neuen Arzt bören, der einſt⸗ 
mal eine Krankheit glücklich gehoben haben foll, fo 
wird derfelbe fofort auch zu Rathe gezogen; kaum 
bat man angefangen, deffen vorgefchriebene Mittel zu 
gebrauchen, fo werden fie fehon wieder bey Seite ges 
feßt, und erft ein-dritter und vierter um Rath ger 
fragt. Diefer Art Kranfe Eönnen alsdenn auf ihren 
Grabſtein gleich jenem feßen laffen : Multitudine me- 
dicorum perii, zu viele gebrauchte Aerzte machen, 
daß ich bier liege, 

Oder aber, fie fehen in der Wahl mehr auf das 
Außerliche, und trauen denenjenigen am mehrften zu, 
welche die mehrften Worte machen, wenn ihnen fonft 
gleich Einfiht und Erfahrung fehlt. Wenn, wie 
man zu fagen_pflegt, ein Medicus, Hiftrio, Rafor 
und Anus auf die Wahl fommen, fo pflegt der Markt⸗ 
fhreier fich den größten Zulauf zuzuziehen, ein Dorf? 
barbier oft ven Ruhm zu haben, daß er fehr glücklich 
in feinen Euren fey *), und mancher Genefete flucht 
und ſchwoͤrt darauf, daß ihn der, ohne alle Einficht 
und Ueberlegung, gegebene Rath einer alten treubers 
zigen Frau bergeftelft habe. Der bevenflichfte Vor: 
fall aber iſt, wenn zugleich zweene geſchickte Aerzte 
zu⸗ 


*) Wir haben bey ung viele Wundaͤrzte, welche durch 
lange Uebungen, und durch die viele in den Hoipitäs 
lern gemachte Erfahrungen eine befondere Fertigkeit 
und Gefchieflichfeit erlangt haben, fo daß man ſich 
ihnen fiherer, als einem jung angehenden Arzte ans 
vertrauen Fann. Ich finde alfo die an einem bekann⸗ 
ten Drte gemachte Einrichtung unbillig; Nach wels 
her fein Arzt felber Mittel beretten darf, ein Wunds 
arzt fich mit keinen innerlichen Euren abgeben, noch) 
Medicin ausgeben ſoll; der Apotheker aber, bie ve 

ord⸗ 
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zufammen treffen, und ungleicher Meinung find, wie 
die Krankheit geheilt werden Fönne, fo daß dem einen 
hoͤchſt nachtheilig und wol gar tödtlich zu feyn fcheint, 
was der andere für das. einzige Mittel zur Rettung 
des Kranken hält. - Wen foll ſich bier der Kranfe 
anvertrauen, oder zu welchem follen deffen Ungeböris 


ge ihre Zuflucht nehmen? 


Ich erinnere mich hiebey der Geſchichte eines bes | 


kannten Kranken, der gefaͤhrlich an einem boͤſen Fie⸗ 
ber krank liegt, fo daß ihn fein bisher gebrauchter 
Arzt aufgiebt, und erflärt, daß er nicht mehr zu tet: 
ten fey, ein zweeter noch berzugerufener Arzt findet 


ihn zwar auch gefährlich, will aber doch einen Ver⸗ 


fuch machen, ob ihn die China retten Fönne: der er⸗ 
fie wird darüber böfe, und verfichert, wozu Dies hei: 
fen Eönne, wenn er auch noch von diefer Krankheit 
entrinnen mögte, fo Eönnte er doch keine zwey Jahr 


mehr leben. Der A ae Kranfe hört dieſen 


Streit an, und'ruft: „„ Gebt nur immer her, zwey 
„Jahr find noch gut mitzunehmen.“  Gein gutes 
Vertrauen rettete ihn auch, daß er nachher noch wol 
zwanzig Jahr lebte. Hier war die Wahl nun end: 
lich leicht, denn es Pam nur drauf an, ob der Kranfe 

gleich 


ordneten Mittel bereiten, aber felber Feine verotdnen 
darf. Dean Fann ficherer eine vom Arzt felber berei: 
tete Medicin nehmen, und er liefert fie wohlfeiler. 
Ein geſcheuter, die Erfahrung von vielen Jahren has 
bender Apothefer, weiß oft beffer, mas ſich für den 
Magen eines ſtandfeſten Baureu ſchickt, als ein jun⸗ 
ger Arzt. 

Wollte man dem gemeinen Manne bey ung diefe 
Huͤlfe entziehen, fo. werden viele lieber ohne etwas zu 
gebrauchen binfierben, als vaß fie zu einem entfernten 
Dostor in die Stadt ſchicken folten. 
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gleich fterben, oder noch zwey Jahr leben wollte: 
Wie aber, wenn, wie mir auch dergleichen Erempel 
bekannt ift, der eine Arzt behauptet, wenn der Kranke 
feine China nehme, fo fey er des Todes, der andere 
verfichert aber, wenn er China nehme, fo fey er nicht 
weiter zu vetten; Was foll er da thun? Sch würde 
‚mich allemal demjenigen anvertrauen, der am herz: 
bafteften handelt, und am mwenigften nach einer gar 
zu firengen Theofie verführt; denn es geht bier gez 
meiniglich fo wie ich bey den Gefahren oben über: 
haupt angemerkt habe, daß diejenigen, welche gar zig 
vorfichtig verfahren wollen, am leichteften fehlen und 
felten recht wählen, Die größte Wiffenfchaft eineg 
Arztes berubet darauf, daß er Durch lange Uebung 
und Durch wiederholte Erfahrung lernet, in wie weit 
er von der auf hoben Schulen erlerneten Theorie An: 
wendung machen, und nach welcher Theorie er jeden 
Patienten handhaben fol. Der gelehrtefte Profeffor 
in der Arzneywiſſenſchaft pflegt nicht allemal gleich 
glücklich zu heilen, und ift vielleicht ungefchickter als 
ein weniger gelebrter, aber einen aufgeweckten Kopf 
und gute Weberlegungsfraft habender Arzt, der tägs 
lich eine geoße Menge Kranken befucht, und daher eis 

ne gewiſſe Fertigkeit (Routine) befißet ). 
| Ich 


*) Man erzaͤhlt von verfchiedenen Lehrern in der Arzneys 
wiffenfchaft, daß fie in ihren Lehrſtunden ausnehmend 
unterrichtend und Ichrreich geweſen find, fo daß fie 
unter ihren Zubdreru große Aerzte gezogen haben z 
Sie felber haben fich aber kaum unterftanden, ein Res 
cept zu Schreiben ; meniaftens haben fie nicht gewagt, 

‚ men ihnen auch nur ein geringer Fehler zugeſtoſſen 
ift, ſich etwas zu verordnen, ſondern lieber einen Arzt 
berbey rufen laſſen. Audere Aerzte ſchreiben anges 


echte Et. Aaa nehm, 
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Ich verehre einen Tiſſot, einen Unzer; ich neh⸗ 
me oͤfters zu ihnen meine Zuflucht, um eine Krank⸗ 
heit kennen zu lernen und zu beurtheilen; Ich lege * 
ſelten, ohne belehrt zu ſeyn, zuruͤck: Ich moͤgte aber 
in verſchiedenen Faͤllen mich nicht gern nach ihrer Vor⸗ 
ſchrift euriren laſſen. Schwerlich wird ein junger 
Arzt in Niederſachſen großen Ruhm erwerben, der 
blos nach ihrer Anweiſung verfahren will; In— 
ſonderheit bin ich uͤberzeugt, daß ein Tiſſot fuͤr 
einen guten weſtphaͤliſchen Magen einen ganz anz 
dern Unterricht fehreiben würde, wenn er einige Jah: 
re bey ung gewefen wäre, und die ftandfefte Natur 
des gemeinen Mannes kennte; Diefer erfordert ftarfe, 
angreifende, heroifche, Medicamente, und die vor: 
gefchriebenen Prifanen, leichten Teänfe, duͤnne Sup⸗ 
pen und Eliftiere, würden ſchwerlich bey uns große 
Wirkung leiften, da fie bey einem ſchweizerſchen oder 
franzöfifchen Magen Wunder thun. Es ift eine bes 
kannte Erzählung, daß ein Arzt aus dem Reiche auf 
feinen 


! 4 

nehm, gruͤndlich, und unterrichtend; Man hoͤrt aber 
nicht, daß fie große Euren verrichten, vielmehr ters 
den un vorgefchriebene Mittel oft mit Grunde ges 
tadelt. * 
Es geht in andern Wiſſenſchaften nicht anders; 
Die groͤßten Gottesgelehrten predigen deswegen nicht 
allemal gut; und ein Profeſſor, welcher mit allgemeis 
nem Benfall uͤber die Rechtsgelehrfamfeit liefet, wuͤr—⸗ 
de einen vermorrenen Procep, wo es auf Facta ankommt, 
ſchlecht führen. 

Ein unfterbliher Boerhave wird ſchwerlich feis 
nes gleichen fo bald haben, der befannt ift, daß er 
eben fo gründlich in feinem mündlichen Bortrage ge 
wefen ift, eben fo vortrefflich gefchrieben, und nicht 
weniger glücklich qeheilet, alfo von allen dreyen Se 
ten ſich gleich ſtark gezeigt hat. | | 


Bun 


+ 
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feinen Reifen in Weſtphalen ſieht, daß ein Fieber: 
patient auf Sauerkraut gefteuert ift, und auch dar 
von geneſet; Er merkt alfo in feinem Tagebuc) an; 

Sauerkraut, ein Mittel gegen das Fieber.“ Bey 
feiner Zuruͤckkunft verordnet er dem erſten Fieberpaz 
tienten Sauerfraut; diefer ſtirbt aber; fo fügt er in 
- feinem Tagebuch hinzu, „für einen weftphälifchen 
„Magen, aber nicht für einen fraͤnkiſchen.“ 

Diele Aerzte verfahren gleichtwol faft eben fo, und 
verordnen ein Mittel, weil fie einmal gelernt haben, 
daß diefes Mittel genen die Krankheit, welche fie vor 
ſich zu haben alauben, verordnet werden müffe, ohne 
zu prüfen, ob fie fich auch in der Beurtheilung der 
Krankheit irren, oder ob nicht befondere Nebenzu⸗ 
fälle eintreten, welche ganz andere Mittel erfordern. 


. 278 
gfet Sall, Noch nötbiger ift zu Zeiten, daß 
man die zu nehmende Medicin felber in etwas ber 
urtheilen koͤnne. 


Diefes kann uns auf eine drenfache Art zu Stat⸗ 
ten kommen. 

1) Fuͤgt es ſich oft, daß die Mit⸗ 
tel, welche der Arzt nach der Theorie mit gutem Vor⸗ 
* bedacht verordnet hat, gleichwol der wahren Krank: 
heit entgegen find, und folches alfobald zu erfennen 
- geben, dadurch, daß fie ganz widrige Wirfung Tei: 
ften, und alfo fofort zurück gefeßt werden müffen;z 
wenigftens, daß man den Arzt vorber von den Wir 
kungen unterrichten foll, weil fonft das rechte Uebel 
nur gefehärft, und die Krankheit verhärtet werden 
wuͤrde. Sch babe werfchiedentlich erlebt, daß Kranke 
© , fie müßten die Medicin bis auf den letzten 
Aaa 2 Tro⸗ 
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Tropfen ausbrauchen, weil der Arzt das Recept eins 
mal vorgefchrieben habe, obgleich die Krankheit taͤg⸗ 
lich fehlimmer ward: Sie fchmeichelten fich aber, die 
Befferung würde nachher wol nachfolgen, Es iſt al 
fd viel daran gelegen, wenn wir an ung abnehmen 
Eönnen, ob die Veränderung, welche die Mediein 
bey uns veranlaßt, als.eine gute, oder als eine widri⸗ 
ge Wirfung anzufehen fey, fo, daß wir in dieſem 
Fall den Arzt forderfamft davon unterrichten und neue 
Mittel begehren müffen. | 

2) Eine gewiffe Art von Kranken find alfobald un: 
ruhig, wenn fie nach dem erften oder ziweeten Gebrauch 
eines Mittels nicht gleich augenfcheinliche Hilfe ſpuͤ⸗ 
ren. Sie nöthigen alfo den Arzt, alle Augenblick 
etwas neues zu verordnen, oder wählen wol gar eis 
nen neuen weit unficherern Arzt. Diefen würde zur 
Beruhigung gereichen, wenn fie einfehen, daß viele 
Krankheiten fich nicht fo gefchwind heben laffen, und 
dag man oft vom Arzt zu feinem Ruhm fagen muß, 
cundando reftituit rem. Von diefer Art find die 
‚ von fehr gefehwächten Nerven herrübrende Krankhei⸗ 
ten, da man nichts flarfes verordnen darf, und oft 
Jahr und Tag zubereiten und zaudern muß, bis die 
Nerven allgemäblig ihren gewöhnlichen Reitz wieder: 
um annehmen. | r 

3) Noch müffen in gewiſſen Kranfheiten ftarfe oder 
gar gefährliche Mittel verordnet werden, welche mit 
der größten VBorficht und unter den Augen eines Arz⸗ 
tes gebraucht werden follen. Ich Babe dabey einen 
doppelten Misbrauch beobachtet, entweder der Arzt 
warnet den Kränfen nicht vorfichtig genug, und 
ſchreibt ihm die erforderliche Diät nicht genau vor; 
fo thut das Mittel nicht die rechte Wirfung, oder 

J kann 
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Fann wol gar gefährlich werden. Oder aber der Ge: 
nefete hebt ein folches Recept auf, und theilt es ber: 
nach andern mit, ohne fie von der damit verknüpften 
Gefahr, die ihm felber unbekannt war, zu unter: 
richten; fo babe ich erlebt, daß Perfonen, welche um 
ihre Schönheit beforgt waren, gegen einen Ausfchlag 
im Geficht ein Wafchwaffer gebrauchten, und Fein 
Arges daraus hatten, daß verfüßtes Queckſilber da: 
zu ſey; Indem fie alfo Feine Diaͤt dabey gebrauchten, 
mithin die Schärfe zurück und in das Blut trieben, 
fo mußten fie nachher die fchlimmften Zufälle ausfte- 


ben, durch welche wol gar ihr Ende befördert worden. 


Manchem Kinde wird auf diefe Weife ein ausges 


ſchlagener Kopf, ein feharfer Fluß, oder eine Kräße 


vertrieben, und man will nachher gar nicht begreifen, 
svoher doch die nothwendig darauf folgen muͤſſende 
ſchlimme Zufaͤlle kommen moͤgen. 


Das Queckſuber vertreibt zwar die Kraͤtze und aͤhn⸗ 
liche Ausſchlaͤge, es dringt aber zugleich mit in den 
Körper, und muß wieder herausgeſchafft werden, da: 
zu wird ein behutfamer Arzt erfordert. 

Da gar zu vorfichtige Eltern oft zu eilig mit Ber: 
greibung eines Ausſchlages find, fo muß ich hier eine 


- Warnung aus dem IX. Thei! des Arztes ©. 268. 


anführen. ,, Wenn das Dueckfilber Bernunft hätte, 
;„ fo würde es fich mit dem Siege Über die Inſecten 


in unſerer Haut begnügen und nicht weiter geben: 
Weil es aber von der Haut ins Blut acht, fo für 


„ gen wir ung durch diefe Eur ein Leid zu, das wir, 
„ wenn es uns ein Feind zufügte, mit einem unaus⸗ 
ss löfchlichen Haß belohnen würden. Viele hundert 
„, Kinder werden dadurch von ihren eignen Eltern um: 
7 Yaa 3 ge⸗ 
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— gebracht, oder doch gelaͤhmt, und zum fruͤhen To⸗ 
de zubereitet.“ 

„ Wie oft gefchieht e8, daß die Queckſi — 
„Blindheit, Taubheit, Convulfionen, Schwindel 
und hundert andere ſchlimmere Folgen nach ſich zie⸗ 
hen. Sch muß demnach alle meine Leſer bitten, 
„„ daß fie fich mit dergleichen Euren nicht abgeben moͤ⸗ 
„ gen, fondern aus dem, was ich gefagt, ein Bey— 
„ fpiel nehmen, wie fehr fie fich mit ihrer Pfufcherey 
„ unglücklich machen fönnen, wenn fie auch ihrer 
„ Meinung nach alle Vernunft und Vorficht dabey 
anwenden.“ 

Man kann damit ſein medieiniſches Handbuch © 
14.4. vergleichen. 

Ich lefe daher in mebdieinifchen ———— nah 
che auch für unerfahrne einen Unterricht geben follen, 
ungern, wenn darin folche Mittel und Euren ange: 
rathen werden, welche auch unter den Augen und in 
Gegenwart eines vorfichtigen Arztes mit einer gewifs 
fen Behutſamkeit gebraucht werden follen. Eine bloß 
hinzugefügte Warnung ift nicht allemal hinreichend, 
denn viele werden fich, wenn fie nur ein Mittel fin: 
den, wenig an die Warnung kehren. 

Ich wuͤnſche alſo ein ſolches mediciniſches Hand⸗ 
Buch zu haben, worin deutlich auseinander gefest 
wäre: 

1) Wie man Ähnliche Kranfheiten von einander 
unterfcheiden fol. » 3. E. ein bloßes Flußfieber von 
einem Bruſt⸗ und Entzündungsfieber. Eine wahre 
Schwindſucht von einer vermeintlichen. 

2) Leichte Krankheiten, welche ein jeder felber bes 
ben kann, ohne einem Arzt befchwerlich zu fallen, 
und über welche man fich zu Zeiten —— ** 

igt, 
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— higt, als ein leichter hun, Schuupfen,, Ber: 


Fältung. 

3) Plößliche Aufale, wo fchleunige Hülfe erfor: 
dert wird; als Schlag: und TERM, Blutſtuͤr⸗ 
zungen ꝛc. 

4) Die Kennzeichen einer beporſthenden gefaͤhrli⸗ 
chen Krankheit, wo je eher je lieber ein erfahrner Arzt 
herbeygerufen werden muß, als Entzuͤndungsfieber. 

5) Fälle, wo es gefährlich ift, fich einem jeden 
Pfufcher anzuvertrauen, oder mo gemeiniglich Mittel 
angewandt werden müffen, deren Gebrauch mit ei: 
ner Gefahr verknüpft ift; woman alfo niean fich fel- 
ber euriren, fondern ja einen fichern Arzt auffuchen 
fol, als in denen eben berührten Yusfchlägen. 


6) Krankheiten und Schwachheiten, welche lang. 


weilig find, und eine beftändige Hülfe eines Arztes 
“erfordern, als Gicht, Steinfchmerzen, Schwind:; 


ſucht, Podagra; ohne Mittel dagegen beyzufügen. 
7) Die zu beobachtende Diät, und gelinde allen: 

falls zu nehmende Vorbereitungsmittel, wenn wir 

merfen, daß unfer Körper zu einer diefer Krankheiten 


geneigt ift. 3. & zu Schlagflüffen, Vollbluͤtigkeit. 


Wenn in einem Handbuch auf die drey letzten Fälle 


ordentliche Euren und Vorfchriften untergemifcht find, 
fo wird mancher verführt, folche zu verfuchen, und 


Die Zeit zu verſaͤumen, da ein wahrer Arzt noch bel: 
fen Fönnte, und die übrige brauchbare Mittel werden 
zu ſehr verſteckt. 

Das Verhalten bey anſteckenden und epidemiſchen 
Krankheiten bat Tiſſot in einer befonbenn Anweiſune g 


Ya 0270. 
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| 8. 279. | 
roter Sall. Es ift nicht ohne Nußen, wenn 
man die einmal bewährt befundene Mittel ſamm⸗ 
let, und ſich anmerkt. ($. 196.) 


Wer ein fiheres Mittel gefunden bat, um ſich aus. 
einer Gefahr zu retten, wird lieber, fo oft er in die 
nemliche Gefahr kommt, dazu greifen, als doß er 
erft andere um einen neuen zweifelhaften Mr befra⸗ 
gen und ſolchen befolgen ſollte. 

Um aber ein einmal gebrauchtes Recept in jeden 
aͤhnlichen Faͤllen mit Zuverlaͤßigkeit wieder nehmen, 
oder gar andere dazu rathen zu koͤnnen, dazu wird 
ſchon erfordert, daß man den Inhalt der Recepte und 
die vorgeſchriebene Doſe beurtheilen koͤnne. Denn 


1) Viele Reeepte find zwar uͤberhaupt gegen eine 
Krankheit, in einem oder andern Stuͤcke aber gegen 
beſondere Zufaͤlle gerichtet, und muͤſſen alſo, ſo oft 
dieſe beſondere Zufaͤlle ſich aͤndern, auch geaͤndert wer⸗ 
den, wenn gleich die Krankheit die nemliche iſt. 

2) Es kann nach dem Unterſcheid der Tempera: 
mente und des Alters fihon einen merflichen Einfluß 
auf die Wirkung haben, wenn von einem ſtarken Mittel 
ein Drachma mehr oder weniger sugefeßt wird, oder 
ob man zehn Tropfen mehr oder weniger einnimmt. 

3) Wer eine flarfe Natur und gute Bruſt bat, 
kann ſchon ein ſcharfes Mittel einfach nehmen: Iſt 
zu einer andern Zeit die Bruſt ſchadhaft, ſo muß das 
Mittel ſchon durch einen Zuſatz verſuͤßt werden. 

2 Bey gewiſſen Mitteln muß nothwendig alle 
Saͤure, oder ſalzigen Speiſen vermieden werden; 
Man kann dies aber nicht beurtheilen, wenn man die 
Medicin ut kennt. 

5) Nicht 
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5) Nicht felten wird auch ein Medicament auf den 
Apotheken nicht recht bereitet, oder gar durch einen 
Zufall verwechjelt, welches einer, der die Mittel 
Fennt, ‚eher bemerft. 

6) Faft an jedem Ort bat man befi ondere fogenann: 
te Preparata oder Zubereitungen in den DOfficinen, 
welche mit Eurzen Worten verfchrieben werden, aber 
an vielen Orten unbefannt find *). 

7) Diele große Aerzte haben die VBorfchriften zu 
geroiffen ihnen eignen Medicamenten,, welche fie viel: 
fältig verfchreiben,, in die Apotheken gegeben, und 
erwehnen alfo auf den Necepten folche nur mit denen 
Hon ihnen angenommenen Zeichen, welche an andern 
Drten unbekannt find. Will man nun Necepte von 
Diefer und der vorigen Art machen laffen, fe muß 
man fich auf den Apotheken genan erkundigen, si fie 
die Bermifchung auch Fennen. - 


$. 280. - 

zıter Sall. Es ift durchaus gefährlich, durch 
‚eine fremde Hand mit gewöhnlichen Zeichen ges 
ihriebene Recepte machen zu laffen, wenn man 
ſolche nicht vorher durch einen Arzt unterfichen 
laſſen, oder alle Zuthaten felber Fennt. 


Die mehrften Aerzte fehreiben eine undeutliche 
Hand, oder ‚haben gewiffe ihnen eigne Characteres, 
welche die Apotheker an ihrem Orte fogleich, nicht 

Aaa5 aber 


*) &o wird anjego bey uns das Pfeffermuͤnzwaſſer häufig 
verfchrieben, welches noch an wenig Drten befannt 
feyn wird. Die Duaßia hat erft feit wenig Jahren 
gefucht die China zu verdrinaen; In Hannover hat 
man eine eigne Art Magentröpfen, welche aus dem 
Bieberfler, Trifolio fibrino, gemacht, und an wenig 

Orten in der Güte bereitet werden, 






* 
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aber allemal fremde, vornemlich in einer etwas ent⸗ 
fernten Gegend, und am wenigſten nur halb erfahrne 
Apothekergeſellen kennen. Viele Zeichen haben auch 
ſo viel aͤhnliches, daß nur geringe verruͤckte Striche 
oder Puncte eine ſehr verſchiedene Arzney oder Ge; 
wicht anzeigen, und daß eine kleine — 
gefaͤhrlich werden kann. 


Wird num ein ſolches Recept gar von einer unge: 
fehieften Hand nachgemablt, fo entſteht wunderbares 
Zeug daraus. 


Ich habe in alten von ein paar ſorgfaͤltigen Fa 
zimmern zuſammengetragenen Arzneybuͤchern Recepte 
dieſer Art gefunden, in denen ich mit aller angewand⸗ 
“ten Mühe doch nicht ausmachen Eonnte, was die auf 
das Außerfte verjtellte Zeichen bedeuten follten, gleich: 
wol wollte man Medicamente darnach verfertigen 
aſſen. 
J 
zater Fall. Auf dem Lande iſt nothwendig, 
eine kleine Hausapothek bey der Hand zu 


weil oft Vorfaͤlle kommen, da ſchleunige 

erfordert werden: Jene kann man nicht wol an⸗ 

ordnen, wenn man nicht gewiſſe Begriffe davon 
„hats 

Es werden zwar dergleichen bequeme und nüßliche 

Hausapotheken nebft einer DBefchreibung anjego in - 
Bremen verfertigt und verfauftz ich wuͤnſchte nur 
nach den obigen Anmerfungen, ($. 276.).daß man 
fi) daben nicht blos nad) Tiffors Anleitung einge: 
fchränft hätte, In eine folche Hausapothefe gebör 
ren bey ung verfchiedene mit Sicherheit und dem be: 
ſten Erfolg zu — bekannte Hauenttel⸗ er 
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ſich beffer fir ſtarke robüfte Niederfachfen und Weſt⸗ 
pbäfinger ſchicken. 
zwar bin ich für mein Theil ſehr furchtfam im 
Austheileh und verordnen folcher Hausmittel; der 
Herr Tiſſot bat mich aber dreifter gemacht; Er. 
merft in der Einleitung zur Anleitung für den gemeis 
nen Mann ©. 18. an, „‚daß das Frauenzimmer eine 
vorzügliche GefchicklichFeit in Ertbeilung guten Raths 
befiße. Eine lebhaftere Menfchenliebe, fagt er, ei 
ne ftandhaftere Gedult, ein mehrerer Aufenthalt zu 
Haufe, eine ben ihnen oft bewunderte Scharffinnig: 
Feit, welche macht, daß. fie mit einer Öenauigfeit beo: 
bachten, und die verborgenen Lirfachen der Zufälle mit 
einer Leichtigkeit entwickeln, die felbft den erfahrenften 
Aerzten Ehre machen würde; endlich eine befondere 
Gabe, das Zutrauen des Kranken zu gewinnen, find 
lauter Kennzeichen ihres Berufs, und es giebt deren 
eine große Menge, welche denfelben mit einem Eifer 
erfüllen, der die größten Lobfprüche verdient, ‚und 
‚zum Mufter vorgeftellt werden ſollte.“ 
Ich Eenne felber Frauenzimmer auf dem Sande, 
welche auf die glücklichfte Art heilen, und ftärfern 
Zulauf haben, als mancher Arzt; ch bin Zeuge ger 
wefen, daß verfchiedene genefete fich für die erzeigte 
KHülfe bedanften, welche fehon vorher vergebens bey 
mehreren Aerzten und Feldfchers Rath geholt hatten. 
Sch weiß, daß fie mehrmalen große und gefchickte 
Aerzte durch ihre Erinnerungen auf ganz andere und 
die rechte Wege gebracht haben, fo def, Aerzte nach 
ber wol gar zweifelhafte Fälle mit ihnen uͤberlegten. 
Seit verfchiedenen Jahren fammle ich alfo fchon 
Borfchriften zu dergleichen Hausmitteln für Men: 
ſchen und Vieh, welche durch eine ————— 
* * 
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bewaͤhrt gefunden, und von erfahrnen Aerzten gebil⸗ 
ligt worden find, in der Abſicht, fie dermaleinſt be⸗ 
Fannt und gemeinnüßiger zu machen. Meine Goͤn⸗ 
ner, welche dergleichen in ihrer Familie haben, für 
welche fie Gewaͤhr leiften fönnen, werden um deren 
Mittheilung aufdas angelegentlichfte von mir erfucht. 

Es kann mich freuen, wenn ich fehe, daß gewiſſe 
Medicamente, welche in meinem Haufe feit fünfzig 
und mehr Jahren ausgetheilt worden, auch von grof 
fen neuern Aerzten verfchrieben, oder gar öffentlich 
angepriefen werden. 

Für Mittel, welche in eine Hausapothefe gehören, 
erfordere ich folgende Eigenfchaften. 

1) Sie müffen nicht zu fehr zufammen gefeßt und 
fünftlich feyn, damit man fie etwa felbft bereiten koͤnne. 
2) Gie müffen keine gar zu Foftbare Zutbaten er: 
fordern, da fie vornemlich für den gemeinen Mann 
- feyn follen, der die Koften feheuet, und dem es ei: 
nerley ift, ob man ihm z. E. echte Perlen, oder pre 
parirte Mufchelfchalen giebt. 

3) Einheimifche Mittel haben einen Borzug, meil 
wir das Geld alsdenn im Lande behalten: Sie find 
zum Theil eben fo Fräftig, und man Fann fie ſelber 
fanmlen. 

4) DieMittel müffen Fräftig, aber nicht eben ı gar - 
ftark ſeyn; Gar leichte Mittel helfen einem ftarken 
Bauren nicht, hingegen babe ich bey demfelben von 
geringen, aber Fräftigen, Mitteln fehleunige und 
ſtarke Wirkangen. gefeben, welche alle Erwartung 
übertrafen, weil er felten Medicin einnimmt, und 
zeigbare Nerven hat. 

5) Es dürfen Feine Mittel fenn, welche in gar ge 
finger Dofe genommen werden müffen; der u 

ann 
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Mann kann fich nicht Überzeugen, daß eine Pille oder . 
ein paar Tropfen Wirkung leiften follten; er hat das 
Borurtheil, daß eine Mediein, welche helfen foll, 
in Menge genommen feyn müffe. Es find ihm alfo 
Mirturen von gebrannten Waffern vorzüglich zutraͤg⸗ 
lich? Einegrobe Hand ift auch zu ungefchickt, um wer 
nige Tropfen abzuzäblen; Es fehlen ihnen die Ge⸗ 
fäße dazu, und wenn auch der Arzt noch fo ftrenge 
befiehlt, die Medicin in geringer Dofe zu nehmen, fo 
habe ich doch erlebt, daß die fich Flüger duͤnkende 
Wartfrauen fich nicht daran gefehrt, und gefaͤhrli— 
che Folge veranlaßt haben. 

6 Die Mittel dürfen nach dem eben $: 278. er⸗ 
innerten nicht von gefährlichen Gebrauch feyn. Denn 
Hausmittel feßen voraus, daß ein jeder ohne Zuzie⸗ 
‚hung eines Arztes fie nehmen koͤnne; Man darf alfo 
- Feine Mittel anratben, welche bey gewiffen Umſtaͤn⸗ 
den, undda fie zu unrechter Zeit gegeben werden, ges 
faͤhrlich „oder wol gar toͤdtlich ſeyn, alſo denjenigen 
der fie in guter Meinung verordnet, in Verantwor⸗ 
tung ftürzen koͤnnen. 

Es gehören bieher ſolche Mittel, welche eine 
ſtrenge Diät erfordern, woraus der gemeine Mann 
fein arges hat, und welche zu beobachten ihm das 
Vermögen fehlt. 

„Ein befannter fchmwedifcher Arzt, der Profeffor 

Haartmann in Abogab 1765 eine Reife: und Haus⸗ 
apotheke im Schwedifchen heraus, welche geruͤhmt 
ward, auch fo viel mich erinnere, ins Deutſche übers 
feßt ift; ich werde aber von feinen vorgefchlägenen 
Hausmitteln fehmwerlich in meine Hausapotheke neh: 
men; Sie haben nicht vorerwehnte Eigenfchaften, 
und feheinen zum Theil für einen deutfchen Magen zu 

hitzig 
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Higig zu ſeyn, dagegen fie fich für die kalte Witterung | 
in Schweden defto beſſer ſchicken mögen. · 


7 $, 282. 


1 zter Sall. So nuͤtzlich es aud) iſt, 9 
chen Hausmittel zu haben, um damit feinem Mächz 
ften zu dienen, fo wird doch Vorficht erfordert, 
um zu beurtheilen; entiveder wenn. wir fie ficher 
anratben Fönnen, oder aber, ob wir, da. ung 
von andern aus guter Meinung dazu. gerathen 
wird, nach unferer Eonftitution davon —* Be⸗ 
denken nehmen duͤrfen? 


Viele mitleidige Perſonen hoͤren oder ſehen An, 
daß ein guter Freund fich nicht recht wohl befinde, fo 
finnen fie fhon aus einer wahren Menfchenliebe, wie 
fie fein Leiden, welches er oft kaum felber fühlt, er; 
Teichtern wollen; Sie bringen zehn Mittel vor eins 
in Borfchlag. Wer ſich nun felber kennt, wird etz 
was furchtfam in Annehmung eines Raths feyn, zu: 
malen wenn er einige mal den Verfuch gemacht hat, 
daß ihm folche vermeintliche Prefervative bel bekom⸗ 
men find, und da$ damit in gewiffen Fällen nicht zu 
ſcherzen ſey. ($. 197.) Ich erinnere mich, daß ein 
guter Freund uͤber eine Kolik klagte, und ſelber glaub⸗ 
te, daß ſolche von einem verdorbenen Magen herruͤh⸗ 
re, alſo von der Wirthinn Magentropfen begehrte; 
dieſe gab ihm ein Glas vom engliſchen Uſquebaugh, 
welchen er liebte und gewohnt war; Huͤtete ſich aber 
nicht davor, daß die vermeintliche Kolik von haͤmor⸗ 
thoidalifchen Bewegungen berrühre, und daß das 
hitzige Getraͤnk fo nachtheilig feyn werde, Daß es ei; 
ne innerliche Entzündung veranlaffen fönnen, wenn 


nicht noch bey Zeiten ein Arzt erweichende und Fühlen: 
te 9 
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de Mittel verordnet haͤtte. Ein anderer‘ wollte fich 
in ähnlichen Empfindungen durch ein Klyſtier Linde 
rung verfchaffen, und vermuthete nicht, daß der fonft 
geſchickte Bader zu viel Salz darunter nehmen wuͤr⸗ 
de, welches die ohnehin ſchon entzuͤndeten Theile auf 
eine ſolche Art reitzte, daß er mehrere Tage in Todes⸗ 
gefahr zubrachte. 
Einem dritten wollte ein Arzt in einer ähnlichen 
Kolik vermittelft einer Prife Salz Defnung und Lin 
derung verfchaffen; das Salz aber reißte die ohnehin 
ſchon angegriffenen innerlichen Theile noch mehr, und 
vermehrte die Gefahr. | 


$. 283. 
oo zqter Sell. Ueber den Puls urtheilen zu koͤn⸗ 
‚nen, kann uns in verfchiedenen VBorfällen zu Stat⸗ 
ten kommen. 


Ein rechter Arzt kann keine Krankheit * 
beurtheilen, ohne den Puls gefuͤhlt zu haben; dieſer 
allein muß ihm den rechten Sitz der Krankheit, und 
die mehrere oder geringere Gefahr, auch die unficht- 
baren in dem Körper vorgehenden Veränderungen ent: 
decken, anben anzeigen, ob die verfehriebenen Mittel 
fortgebraucht, oder verändert werden follen. 
Es iſt nur Schade, daß um die Beurtheilung des 
Pulſes gründlich zu erlernen, eine fo gar genaue Auf: 
merkſamkeit und Erfahrung erfordert werde, fo daß 
auch große Nerzte darunter ungeſchickt und zweifelhaft 
bleiben, z. E. wenn der eine aus dem Pulfe urthei: 
len will, daß die Krankheit fich gebrochen habe, und 
auf der Abnahme fen, der andere aber daraus die na⸗ 
be Todesgefahr vorher fieht. 
Ein Kranker over ein Angehöriger von dem Kran: 
een kann fich gleichwol ſehr beruhigen, wenn er die 
Lehre 


r 
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Lehre von dem Pulfe etwas verſteht, und alfo dar⸗ 
aus einiger Maaßen beurtheilen kann, ob bey gewiſ⸗ 
fen fonft bedenklich feheinenden Umftänden eine wah: . 
re Gefahr zu befürchten fey oder nicht? Ob ſchleuni⸗ 
ge Mittel erfordert werden, oder ob das Uebel bald 
vorüber gehen werde? 

Verfchiedene Aerzte werden mir einwenden; Es 
ſey gar nicht gut, wenn ein Kranker ſich auf den 
Puls verftehe, und daraus felber feine Gefahr beurs 
theilen Fönne; indem er fich fodann nur Angftige, und 
feine Umftände. gefährlicher mache. Sch Eenne auch 
furchtfame, für ihr Leben beforgte, Perfonen, welche 
fih oder den ihrigen alle Augenblick nach den Puls 
greifen, und wenn fie darin nur die mindefte Beräns 
derung fühlen, welche oft blos von ihrer Angft vers 
anlaßt worden, fo fchlieffen fie fofort auf die Gegen: 
wart des heftigften Fiebers, und der Arzt foll fchleus 
nig eine Kranfbeit heben, wo gar Feine zu befücchten 
ift. Dies find aber blog zufällige Misbräuche, wel- 
che nicht ausfchlieffen, daß andere aus der Kenntnig 
des Pulfes Nußen haben, und fich beruhigen Fönnen. 

Ob ich gleich einiger Maaßen den Puls beurtheilen 
zu Fönnen mir fchmeichle, fo pflege ic) mir Doc) denz 
felben, wenn ich krank bin, und einen Arzt gegenz 
wärtig habe, nicht gern felber zu fühlen. 


8§. 284» 


ızter Fall. Wir Menfchen find oft auf Rei⸗ 
ſen oder Aboͤrtern ploͤtzlichen Zufaͤllen von Schlag⸗ 
und Steckfluͤſſen, Blutſtuͤrzungen, Lähmungen, 
Gicht, Ruhr, Ohnmachten u. ſ. w. unterwor⸗ 
fen. Es iſt ſodann ſehr gut, wenn man ſich 
felber helfen und einen Entſchluß fallen REIN | 

# 6 


— 
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Es iſt z.E. bey einem Schlagfluße ſchleunige Hilfe 
noͤthig: Es iſt aber ein großer Unterſcheid, ob der: 
felbe von einer Unverdaulichkeit oder von einer Stof: 
Fung im Blute herruͤhrt. In diefem Fall muß bald: 
möglichft eine Ader geöffnet werden; in jenem kann 
ein Aderlaß tödtlich ſeyn. 

Am öfterften fallen Verwundungen vor, und diefe 
werden, wenn fie leicht find, gemeiniglich mit gerin: - 
gen einfachen Hausmitteln eber geheilet, als wenn 

große Feldfcheerer zu Hülfe gerufen werden, von de 
nen ich Exempel weiß, daß fie, um fich ein Anfehen 
zu geben, und mit Recht eine Bezahlung zu verdier 
‚nen, den Schaden erft recht fehlimm machen, und 
darauf methodice eine langweilige Cur anfangen, 
9. 285. 
16er Sell. Die Körper der mehrften Men: 
fehen find in gewiſſen Jahren einer oder andern 
Schwachbeit unterworfen, von Podagra, Gicht, 
Kolifen, Steinfchmerzen, und dergleichen Zur 
fällen mehr: Sobald wir folches merfen, müffen 
wir beurtheilen Fönnen, mas für eine Lebensord⸗ 
nung wir einfchlagen follen, um uns von dem 
uns drohenden Uebel entweder ganz zu befreien, 
oder es fo Teidlich als möglich zu machen. 


Einige, wenn fie gleich merken, daß ihre Natur 
fih zu gewiffen Schwachbeiten neige, leben in den 
Tag binein, führen nach wie vor ein unordentliches 
Leben, und ziehen fich dadurch tödtliche Zufälle oder 
wol gar einen frübzeitigen Tod zu. 

- Andere find in ähnlichen Fällen fiir ihr zarteg Le⸗ 
ben gleich, zu beforgt, und indem fie fich durch eine 
ſtrenge Diät retten wollen, fo ſchwaͤchen fie ihren Koͤr⸗ 
per noch mehr. 

ge Cheil. zit, Bbb Das 
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- Das Kinftliche ift, hierunter ein rechtes Mittel 
zu treffen. Des Herrn Zuͤckerts medicinifches Tifch: 
buch, Berl. 1771. 8. fcheint in diefer Abficht brauch: 
bar und nicht Übel gefchrieben zu fg. 
Ä $ 286. 


17ter Sall.e Wenn Jemand gefährlich Frank 
iſt, oder wol gar ftirbe, fo ift ein uͤbler Mies: 
brauch und Vorurtheil, daß die beften Freunde. 
ihren daran nehmenden Antheil nur gar zu gern 
durch ihren Math oder Tadel zu erfennen geben, 
und dadurch infonderbeit die nachbleibende Ange: 
hörige beunrubigen: dagegen Fann man fih am 
beften verwahren, wenn man felber beurtbeilen 
kann, was gefcheben Fünnen, und was gefcheben 
iſt. 

Ich erinnere mich, daß Muͤtter, welche ein ihnen 
liebes Kind verlohren hatten, ganz mismuͤthig und 
niedergeſchlagen wurden, weil ihre Freundinnen ih: 
nen ohn Unterlaß bald dieſes bald jenes vorwarfen. 
„ Hätten fie doch,“ hieß es, „ihr Kind nicht fo hart 
„„ gehalten; Hätten fie ihm nicht fo viel Fleifch effen 
„laſſen; Hätten fie es nicht fo viel der Luft ausge: 
feßt; Hätten fie es doch felber geftillet; Hätten fie 
es nicht fo früh abgemöhnet, Hätten fie ihm nur 
„ eher China gegeben ; Hätten fie ihm doch die Me 
„diein nicht nehmen laffen; Hätten fie doch nur das - 
„ Mittel verfuche, welches meine gute Großmutter 
„zu verordnen pflegte; Wären fie nur nicht dem Do: 
„ctor A gefolget, unter deffen Händen meine 88 jäb: 
„rige Muhme neulich auch geftorben ift; Hätten fie 
„doch den Doctor B rufen laffen, der meiner Öarz 
„ derobenjungfer Schwefter vom Huften befreyet sa | 

{ ” en 
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„ ben fol; Haͤtten fie doch den jungen erft aus Pa: 
ris zurück gefommenen Doctor ( gefragt, er ift ein 
ſchoͤner Mann, Wären fie doch mit dem Kinde eher 
„ auf das fand gegangen; Hätten fie nur mehr fpas 
nifche Fliegen legen laſſen; Wie ift es möglich, - 
„ daß fie ihm - Feine Kinftiere geben laffen; Wenn es 

„ gefchröpft wäre, wenn man ihm Blutigel gefeße 
„ bätte, wenn fie ihm eine Sontenelle legen laffen, fo 
„waͤre es gewis davon gekommen.“ Ich laſſe Erz 
innerungen diefer Art gelten, fo lange der Kranke 
lebt, indem man fchuldig ift, alles mögliche zu Retz 
tung eines Menfchen anzuwenden; Wer alsdenn doch 
einen Rath geben will, muß billig einfehen Eönnen, 
worauf es ben der Krankheit anfommt, und daß der 
Math das Uebel heben werde. Darum befümmert 
man fich aber felten, den mehrften ift es genug, wenn 
fie nur ettvas gefagt haben, follte auch das Ende das 
durch befchleunigt werden, 


$ 287. 
ıgter Kalle. Wenn wir uns in andern Bi: 
chern Raths erholen wollen, fo müffen wir beurz 

theilen Fönnen, in wie weit wir der gegebenen 
WVrorſchrift folgen, und welche Werke wir vorzuͤg⸗ 
lich zu unfere Führer erwählen follen. 


* 
* 


In allen Bibliotheken eines jeden ſorgſamen Haus: 

vaters ſoll billig nicht fehlen: 

I) Aerrn Tiſſots Avis au peuple, oder Anlei⸗ 
tung. für den gemeinen Mann, in Abſicht auf 
deffen Gefundheit, nebft deffen Anhang, 

2) Eben deſſelben Eflai fur les maladies du Monde, 
oder von den Krankheiten vornehmer und rei⸗ 


sher Perfonen, 
Bbb a | 3) Def — 
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3) Deſſelben Efhi de la fant& des gens de lettre, 
oder von der Gefundheit der Gelehrten. 
4) Herrn von Roſenſteins Anweifung sur Eur 
der Kinderkrankheiten. 
5) Berrn Unzers Arzt. 
6) Deſſ elben mediciniſches Handbuch. 
7) Zuͤckerts oben gelobtes mediciniſches Tiſch⸗ 
buch. F. 285. 
8) Andry Orthopädie, oder Kunft, bey den Kin: 
dern die Ungeftaltheit des Leibes au verhüten, 
$. 288. 
 ıgfer Gall, Ueberhaupt thut ein jeder wohl, 
ſich fo lange als er lebt, der Kenntniß feines eig- 
nen Körpers zu befleißigen, da in der Lehre von 
deffen Defonomie, fo wie in der Phnfic überhaupt, : 
annoch viele Berbefferungen und neue Enidecfun: 
gen zu machen übrig feyn werden. 


Die Arzneygelahrheit bat, fo wie viele andere Wifr 
fenfchaften, ihre gewiffe Epoquen und Abmwechfehingen. 
Wenn ein berühmter Stahl oder Hofmann, und 
wol gar ein Boerhave jeßo aufftünden, und fähen, 
wie man verfchiedene Krankheiten gegenwaͤrtig hand⸗ 
habet, und daß man z. E. einen Blatterpatienten, 
wenn die Pocken eben ausbrechen wollen, auch bey 
der ſtrengſten Kaͤlte in die freie Luft ausjaͤgt und aus⸗ 
fahren laͤßt, oder daß man boͤſe Fieber und die rothe 
Ruhr mit rohem Obſte eurirt; fo wuͤrden fie glauben, 
man wolle die Kranken vorſetzlich hinrichten: Sollte 
wol vor hundert Jahren ein Arzt gewagt haben ‚in 
einem hißigen Fieber zur Cur Eis zu geben, wie man 

doch in Italien obne Bedenken thut? *) - 
Ohne 


*) Der Kitrer Linne nennet die Mode gefrorneg zu eſ⸗ 
fen; pexnicifimum morem. Amoen. ac. T. VII. p. 229. 
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Ohne Zweifel werden nach hundert Fahren verſchie⸗ 
dene von unfern jeßigen Methoden verworfen werden, 
und viele verworrene Krankheiten, welche unfern jeßt: 
lebenden Aerzten ſehr viel zu fehaffen machen, werden 
alsdenn mit leichter Mühe aus bem Grunde gehoben 
werben. 

Sch Fann nicht leugnen ‚ daß es bey mir zu Zeiten 
einiges Mistrauen erweckt, warum Die Aerzte noch 
bis auf diefe Stunde in verfchiedenen wichtigen Pun⸗ 
eten fo gar ungewis und unterfchiedener Meinung find. 

Unfer Leib ift ein Körper, in welchem gewiffe inner; 
liche Bewegungen anhalten und auf einander folgen; _ 
Erfolgen diefe innerliche Bewegungen nach der be 
flimnten Ordnung, und wie fie auf einander folgen 
müffen, fo ift der Körper gefund; krank hingegen, 
wenn in den Bewegungen eine Unordnung iſt. Feh⸗ 
lerbaft, wenn ein oder anderer Theil des Körpers 
verruckt ift; ungefund aber, wenn in den Bewegun⸗ 
gen fowol, als in einem oder mehrern Theilen des 
Körpers eine Unordnung vorgeht, So kann einer 
am Fieber krank ſeyn, ohne einen Fehler am Koͤrper 
zu haben; Hingegen haben viele im Koͤrper einen 
Fehler, indem ein Theil deſſelben ungeſtalt iſt, und 
ſie find doch dabey uͤbrigens geſund: Wer aber ſchwa— 
che Nerven bat, und daher die Speiſen nicht recht 
verdauet, ift wirflich ungefund; Denn bier gebet 
nicht allein eine Unordnung in den natürlichen Bewer 
gungen vor, fondern es ftecft zugleich ein Fehler in 
dem Körper. 

Diefemnac) giebt e8 folgende Arten von Krank: 
heiten. ü 

1) Wenn eine oder andere der natürlichen ‘Bere: 


| gungen fch wach oder unordentlich wird, oder gar uns 
Bbb 3 ter⸗ 
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terbleibt. 3. E. wenn der Magen nicht recht ver: 
dauet, oder langfamer als gewöhnlich, Oder gar die 
Speife unverdauet zurück giebt. 


2) Wenn die natürlichen Bewegungen nicht‘ alle 
in der gewöhnlichen Ordnung erfolgen. 3. E, Wenn 
Verſtopfungen entftehen, wenn der Schlaf nicht zu 
rechter Zeit Eommt. Wenn die Säfte von denen im 


Magen verdaueten Speifen nicht vermittelft der Galle 


in den Milch: und übrigen Gefäßen abgefondert: werden, 


3) Wenn neue Bewegungen hinzukommen, mo: 
Durch die natürlichen gehindert werden. - 3. E, Ein 
Fieber, ein Krampf, ein Nervenzucfen. 

Wie aber Feine Bewegung überhaupt ohne eine 
wirfende Urfache ift; alfo haben wir bey Heilung 
der Krankheiten vornemlich auf die Urſache zu fehen, 
welche die Unordnung in den natürlichen Bewegun: 


— 


gen wirkt; Und hierin ſteckt eben fuͤr einen Arzt die 


groͤßte Kunſt. 


Die Urſache kann nun in dem Koͤrper oder außer 


demſelben ſeyn. 


Außer dem Boͤrper, wenn wir uns z. E. er⸗ 


ſchrecken, verjagen; So veranlaßt oft eine ploͤtzliche 


Freude, Beſtuͤrzung, oder Betruͤbnis eine heftige 


Krankheit, ja wol gar den Tod. 

Iſt die Urſache in dem Koͤrper, ſo ſuchen wir ſie 
entweder in deſſen natuͤrlichen, oder aber in fremd 
hinzugekommenen Theilen. 

Sind die natuͤrlichen Theile des Körpers Ur; 
fahe an einer Krankheit; fo ftecft der Fehler entwe⸗ 
in einer oder andern Hauptmaffe. 3. E. wenn Die 
Eäfte überhaupt verdorben find; wenn das Blut 
ganz waͤſſericht ift; wenn die Nerven verruckt ſind. 


Oder 
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Dder es ift nur ein oder anderer Theil befonders 
fhadhaft. 3. E. wenn der Magen ſchwach ift, wenn 
Leber oder Lunge fchadhaft ift, wenn die alle fehlt. 
Dver aber, es fommen neue Theile hinzu, welche 
nicht im den Körper gehören, und gleichwol die na: 
tuͤrlichen Bewegungen hemmen. 3. €. ein Polypus 
im Herzen; Ein Geſchwuͤr, ein Auswuchs. 
Ruͤhrt bingegen die Kranfheit nur her von frem- 
den sufälliger Weiſe in den Körper gerstbes 
nen Theilen; Somüffen felbige entweder durch den 
Magen in den Körper gerathen feyn. 3. E. wenn 
wir etwas giftiges genießen, oder den Magen Über: 
laden; Wenn wir bißige Speifen oder Gerränfe im 
Ueberfluß zu uns nehmen, und dadurch das Blut und 
alle Säfte fochen machen; Wenn wir Würmer im 
Magen haben. 
Oder wir ziehen die ſchaͤdlichen Theile aus der luft 
an uns; Es ſey nun, daß wir ſolche im Athemholen 
mit einfchlucken, oder fie vermifchen fich durch die 
Schweißlöcher mit dem Blut, wie gemeiniglich in 
giftigen und anftecfenden Krankheiten gefchiebt. 
Oder aber bey einer Verwundung werden fremde 
: Theile ins. Blut gebracht. 3. E. wenn bey der no: 
eulation der Blaztern die Blattermaterie durch eine 
Fleine Rige dem Blute mitgetheilt wird; wenn einer 
mit einem vergifteten Gewehr: verwundet, oder von 
einem tollen Hunde gebiffen wird. 
Hiernach werden fich nun alle Krankheiten eintfeis 
Ten laſſen, und jede ift leicht gehoben, ſo bald als wir 
1) die unordentliche in dem Körper vorgehende 
Bewegung unterfcheiden; 
2) die wahre Urfache davon einfehen; 
3) dieſe durch die ——— Mittel wegraͤumen; 
Bbb4 4) die 
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4) die zum gefunden Zuftand des- Körpers erfor: 
derlichen Beweaungen in geböriger Drdnung wieder 
her ſtellen. 

Hingegen iſt 

s) eine Krankheit unbe wenn wir die na: 
türlichen Bewegungen nicht roieder in Ordnung brin⸗ 
gen koͤnnen; und rödrlıch wird fiegar, wenn Die un: 
ordentlichen Bewegungen das ganze Gebäude des Kör- 
pers zerftöhren, ohne daß wir es hindern Fönnen. 

Aus dem angeführten würde nun folgen, daß wir _ 
bey allen Krankheiten mehr auf die vorgebenden Bes 
wegungen, und wie die natürlichen Bewegungen ber: 
geſtellt werden Fönnen, unfer Nugenmerf richten ſoll⸗ 
ten, anftatt daß man gemeiniglich zu viel auf Her: 
ftellung derer, durch die widrige Bewegung befchäs 
digten Theile zu fehen pflegte. Wir unterfcheiden die 
Theile des Körpers in flüßige und fefte, und fuchen 
den Grund der mehrften Kranfheiten darin, wenn 
beyde nicht in gebörigem Berhältnig und Öfleichge: 
wichte ftehen; daher wird denn auch bey den mehrften 
Arznegmitteln nicht fowol darauf geachtet, was für 
Bewegungen in dem Körper veranlaßt werden Fönn: 
ten, als auf welchen Theil des Körpers fie vornemlich 
einen Einfluß haben, ob fie auf die flüßigen oder fer 
fien Theile des Körpers wirken, und ob die neuen 
Nahrungstheile, welche fie geben, dem gegenwaͤrti⸗ 
gen Zuſtande des Koͤrpers gemaͤß ſind. 

Man wird mir einwenden, daß dieſes auf eins hin⸗ 
ausfomme; Denn wenn die Beſtandtheile des Körpers 
in gehöriger Beſchaffenheit waͤren, ſo wuͤrden auch 
die Dewezungen in rechter Ordnung erfolgen: Sch 
gebe aber erfahrnen Aerzten weiter zu prüfen; Ob es 
na fey, bey allen ESTER obne Ausnahme 


durch 
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durch die zu nehmenden Nahrungs: und Arzneymittel 
blos die Theile des Körpers fo zu ftärfen und herzu— 
ftellen, daß die natürlichen Bewegungen mit der Zeit 
ordentlich erfolgen müffen; Oder aber die Bewegun⸗ 
gen im Körper fo einzuleiten, daß die widrigen, einiz 
ge Theile fhwächenden, aehoben werden; mithin die 
natürlichen Bewegungen ununterbrochen erfolgen Fön: 
nen, um Dadurch den gefunden Zuftand des Korpers 
herzuftellen. ; 

‚Ein Erempel wird dies erläutern: Das Fieber ift 
eine Kranfbeit, worin die Fibern des Körpers auf 
eine gewaltfame Urt angeftrengt, und unordentliche 
Bewegungen hervorgebracht werden. - Man Fann al: 
fo folches heben, wenn man die Nerven und Fibern 
ſtaͤrkt, fo daß fie nicht unordentlich bewegt werden 
Fönnen, ohne fich um die, folche reißende, Lirfache 
zu befümmern, wie durch die China gefchiebt: Oder 
man erforfcht die, die Nerven reißende, und die un: 
ordentliche Bewegung bervorbringende, Materie, 
räumt folche weg, und ftärft alsdenn die Nerven und 
Fibern, wenn fie etwa gefchwächt wären, und ihren 
natürlichen Reitz verlohren hätten. 

In jenem Fall beruht es darauf, ob das zu Stär: 
fung der Nerven anzuwendende Mittel auch ftärfer 
ift, als das fie reißende Uebel. Denn indem fonft 
die Fibern durch jenes etwas gereißt werden, fo Fann 
das Uebel nur defto ftärfer auf fie wirken, und die 
Krankheit wird heftiger und gefährlicher; Es Fann 
alſo in diefem Fall die fonft fo beilfame China eben fo 
gut feyn, als wenn man Del ins Feuer gießt, und 
wenn fid endlich auch durch den lange anhaltenden Ge: 
brauch das Liebel unterdrückt, fo wird ein Patient 
oft in mehrern Monaten fich nicht erholen, der in we: 
— Bbb 5 nig 


4 
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nig Tagen hergeſtellet werden koͤnnen, wenn die auf 
den Nerven liegende wirkende Urſache erweichet, ger 
Hoben und abgeführt wäre. 

Es bleibt alfo gemeiniglich ein Fehler, wenn man 
Das Fieber als eine Hauptkrankheit betrachtet, und 
blos die Wirfung ftöhren will, ohne den rechten Feind 
zu beftreiten, der eben das unordentliche Schlagen 
Des Herzens und der Pulsadern veranlaßt. Cinem 
geſchickten Arzt dient es blos zum Zeichen, um aus 
Den verfchiedenen Vibrationen zu unterfcheiden, wel⸗ 
cher Theil des Körpers vornemlich angefochten wird, 
amd was für eine Materie den außerordentlichen Reitz 
veranlaffe, auch wie folche beftritten feyn will? 

Es find daher wenige Krankheiten ohne Fieber, 
und man macht unzählige Arten von Fiebern, wovon 
aber die wenigften als Fieber curirt werden müffen ; 
Denn wenn das Hauptübel gehoben ift, fo Fönnen 
wenige Prifen China die fieberhafte Bewegung oder 
den Parorismus bald hemmen; In einigen Zufällen 
kann man den Fieberparorismüs nicht früh genug 
ftopfen, weil fonft die gar heftige Bewegung die Fi: 
bern zu fehlaff, das Blut zu fehwach und dünne, und 
die Krankheit unbeilbar machen würde, 

$. 289. 

Ss leicht es gefagt ift, wie die Krankheiten 
beurtheilt und gehoben werden follen, fo Fünft: 
lich ift es, ein glücklicher Arzt zu feyn. 

Ein gefchiefter und glücklich beilender Arzt, von 


dem man ſagen kann, 
II m'a gueri, c'eſt un gtand — 
En depit de tous fes rivaux , 
A mes yeux d’Athenes et de Rome 
U efface tous les heros. ; e 
Mercure de France. 
ver: 
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verdient gewiß vor allen andern in Ehren gehalten, 
und mit Ehrfurcht begegnet zu werden. | 
Es ift fir einen Ort ein vorzügliches und feltnes 
Gluͤck, wenn ce zugleich mehrere, gleich erfahrene, 
um den Vorzug ftreitende, aber daben in der größten 
Harmonie und Einigkeit lebende Aerzte, und zwar 
durch eine längere Reihe von Jahren aufweifen kann, 
deren Ruhm fich in entfernte Gegenden ausbreitet, 
amd viele Fremde berzieht. Von vielen fann man 
. freilich fagen, 

Hier liegt dem Kirchfpiel zum Vergnügen, 

Durch) den die andern alle liegen. 

Der Arzt. 

Ben mir ift ein Arzt, wenn er auch fehlen follte, 
leicht entfchuldige; Wenn ich bedenke, wie verwickelt 
und zufammengefeßt oft Krankheiten werden Fönnen, - 
welche Anfangs nur geringe feheinen, fo daß felten- 
ein Uebel allein wirft, hingegen gemeiniglich mehrere 
Arten von unordentlichen Bewegungen zugleich in ei⸗ 
nem Körper voraehen; daher man mehrmalen eine 
lange Reihe von vorbergegangenen Bewegungen und 
Veränderungen erforfchen muß, um den rechten Ur; 
ſprung und Sitz der Krankheit zu entdecken, und am 
Ende doch noch in Zweifel bleibt, und zufälliger Weiſe 
erratben muß, 

Mich wundert daher, wenn Aerzte fich zu Zeiten 
unter einander felbft gerne tadeln, angreifen, und 
von unrecht beurtheilten Euren anflagen; da diejeni⸗ 
gen, welche am liebften. andere zu tadeln und zu vers 
achten pflegen, ſich doch felten ganz frey wiſſen wer⸗ 
‘den, daß fie gar Feine Fehler begangen haben. 

Wer eine befondere Erfahrung oder eine neue 
Entdeefung gemacht hat, wodurch er feinem Näch: 

ften 
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ſten das Leben retten, oder die Geſundheit herſtellen 
kann, thut wohl, andere Aerzte davon zu Befoͤrde⸗ 
rung des gemeinen Beſten zu unterrichten; er wird 
aber nicht andere gleich verlaͤumden, oder einer Unwiſ⸗ 
fenbeit befchuldigen, welche aus befondern Gründen 
anders urtheilen. Det Unterricht, Bann gefchehen, 
* eine Galle und Bitterkeit zu zeigen ). 

8. 290. 


* Dieſe Anmerkung ward durch den unten $. 29T. nt. 4 
angeführten Ichwäbifchen Arzt Rübel veranlaßt, der 
in feiner Abhandlung von Frieſeln gleich mit Sleneln 
um fich wirft. 

Ueberhaupt wundere ich mich. oft, warum es ſo 
wenige Aerzte giebt, von denen man fagen kaun, daß 
fie vecht glücklich und mit einer völligen Zuverläßigkeit 
heilen. Man follte glauben, die übrigen, wenn fie 
ſehen, daß einer unter ihnen in feinen Euren vorzügs 
lich glücklich ift, und Zulauf hat, würden fuchen, ſich 

. deffen Heilart und Mittel bekannt zu machen, und, 
ihm lieber folgen, als daß fie fortfahren mögten, nach 
ihren alten Schlentrian und nach der auf Schulen ans 

genommenen Theorie ihre Patienten zu quälen, oder 
wol gar hinzurichten, wenn fie nicht noch am Ende 
zu einem andern Arzt ihre Zuflucht nehmen. Doc 
vielleicht würden fie noch unglücklicher feyn, wenn fie 
andern nachahmen wollten, und nicht Ueberlegung ges 
nug befigen, um die Fälle, und ob eine Nachahmung 
Statt findet, zu unterſcheiden. 

Eine genaue und fertige Beurtheilungskraft macht 
einen großen Arzt. Er muß aus den ;ußerlichen Zeis 
hen, wo der zu hebende Fehler fteckt, fofort entdek⸗ 
fen; drauf wiffen, was für Mittel er anwenden fol; 
Aus: denen Wirkungen denn, welche diefe zu Wege 
bringen, Fann er fehlieffen, ob er die rechten Mittel 
gewählt habe, ob dieſe hinreichend find, oder ob er 
zu neuen Mitteln fchreiten muͤſſe? Dieſes alles lehrt 
nicht ſowol die Theorie, als mit Aufmerkfamfeit an 
geſtellte Erfahrungen. Daher fann ein Arzt * 

hon 
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| $. 290. 

Man muß fich über diefe Ungemwisheit um fo 
meniger vermundern, da man, wenn ich ans 
ders nicht fehr irre, in den allererften Grundfäz: 
zen und Erfahrungen, worauf fich alles übrige 
gründen muß, noch zweifelhaft ift, wo nicht gar 


irret. | 
IH 


ſchon $. 276. angemerkt worden, ohne ſtark in der 
Theorie zu feyn, in denen Krankheiten, wovon er Er— 
fahrung hat, Sehr glücklich heilen. 5 
Herr Zimmermann vergleicht dieſerwegen in feis 
< nen Erfahrungen die Aerzte mit berühmten Seldberrn, 
und nennet deren ©. IS. Th. II. eine ganze Reihe, 
welche auf einmal als große Generale aufgetreten find, 
ohne ſich vorher beſonders geuͤbt oder gezeigt zu has 
ben; weil, wie er anmerft, ihr Genie ihnen für Ers 
fahrung gieng. Was. heißt aber bier ihr Genie? Iſt 
es nicht eine Fertigkeit, in vorfommenden Fällen ges 
ſchwind die beften Mittel zu erwählen und zu ergreis 
fen. ($. 192.) Diefe Sertigfeit aber wird Fein Arzt 
ohne wiederholte und mit Ueberlegung angeftellte Ers 
fahrung erlangen. Dies ift die Urfache, warum zu 
Zeiten Kranke, welche mit ungewöhnlichen Zufällen 
befallen find, an mehrern Orten, und wol in Frank⸗ 
reich und England vergebens Hülfe fuchen, und fols 
‚che am Ende vielleicht bey einem Arzt von geringern 
Ruhm finden, dem fie am wenigften Einficht zutrauen, 
oder dem fie felber Anleitung geben müffen, wie er 
ihre Gefundheit herftellen Fönne. Ich erinnere mich 
bier eines Herrn v. R. der im Beine ganz unausfteh: 
liche Schmerzen fühlte, ohne daß man äußerlich eis 
nen Fehler daran entdecken fonnte. Er fuchte Rath, . 
wo er nur von einem gefchickten Wundarzt hörte, und 
reifete feit verfchiedenen Fahren umber, Fam auch jegt 
zum zweytenmal nach Paris, wo fich mehrere Wunds 
‘ärzte bey ihm verfammelten, und im DBegrif waren, 
das Dein abzunehmen, weil fie Fein ander Mittel 
aus: 


> 
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Ich will nicht einmal erwehnen, was verſchiedene 
gelehrte Geſellſchaften ſeit den letztern Jahren * 
vor Preisaufgaben ausgeſetzt haben. 


Z. E. Die Akademie zu Lyon fraͤgt an; wie die 
Lympha bereitet wird, und aus was für Theilen fi fi € 
beftehet ? 

Eben diefelbe der läge Die eigentliche Urfache Erebs; 
haftiger Schaden zu beftimmen, 


Die Akademie zu Bourdeaux will die — * 
verſchiedenen Coagulationen wiſſen. 

Und die Akademie zu Dijon; in welchen Krank: 
heiten, und bey welchen Umftänden man fühlende 
Mittel geben müffe? 

Die Gefellfehaft zu Berlin aber erforfcht die Urſa⸗ 
chen und Eur der Lähmung. 

Die 


auszufinnen mußten. Er, der feinen Trieb empfand, 
ein Krüppel zu werden, verfiel von ungefehr auf die 
Gedanken, ob das Mark in der Röhre etwa Scha: 
den haben mögte; Er vermogte alfo die Wundärzte, 
die Nöhre durchzubohren, da denn dag zu einem ftins 
kenden Eiter gewordene Marf heransfloß, die Schmers 
zen legten fich , und er genefete völlig. 

Uebrigens thut ein Arzt nicht allein wohl, wenn 
er die glücklich und mit Erfolg gebrauchte Mittel bes 
Fannt macht, fondern es ift off auch noͤthig, die vers 
gebene Berfuche aufrichtig zu befennen, damit andere 
ſolche nicht etiva wiederholen mögen, ſondern ſich da⸗ 

vor hüten, und auf beſſere Mittel ſinnen. Es iſt 
mir fonft zu Zeiten lächerlich, wenn ich in medicinis 

fhen Journalen bemerfe, daß Aerzte weitläuftige Bes 
fehreibungen von gehabten gefährlichen Patienten, und 
von denen ihnen verordneten Mitteln geben, welche 
fih gemeiniglich damit endigen, daß der Patiente, 
nachdem er mehrere Boden, oder wol gar — 
ang 
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Die beyden in unferm Körper vorgehenden Hauptse 
bewegungen find ) der Pulsfchlag; 2) das Athem⸗ 
holen. Davon bangen die übrigen, als die Verdaus 
ung, die Verwandlung und. Abfonderung der Säfte 
u. fm. ab. Meines Wiffens ift aber beydes noch in 
Feiner Phyſiologie erklärt worden; Die Akademie zu 
Rouen Hat vielmehr erft neulich aufgegeben, welches 
der eigentliche Mechanismus und Nußen des Athens 
holen fen? Bey beyden kommt es nach meiner Theor 
tie darauf an: Der Pulsfchlag ift eine abwechfelnde 
Bewegung, da die Adern bald erhoben werden, bald 
wieder niederfinfen; Beym Athembolen wird die 
ganze Bruft erhoben und ausgedehnt, denn wieder 
zufammengezogen. Welches ift num die erfte Bewe⸗ 
| gung 


lang gequält, und verfchiedene fehlgefchlagene Verſu⸗ 
he mit ihm angefangen worden, geftorben fey. 

Ein vernünftiger Arzt wird alle Jahr feine Miks 
tel ändern, nachdem die Witterung unterfchieden iſt. 
Der Hauptgrund, mwornach er urtheilt, ift dieferz 
Weil wir bisher diefe oder jene Beränderungen in der 
Witterung gehabt haben, fo find in dem menfchlichen 
Körper die Bewegungen in der Ordnung gefolget, daß 
entweder dickere oder duͤnnere Säfte gezeuget, mehr 
‚Dder weniger Schleim abgefondert, Die Nerven ers 
fchlaffet, oder gereigt worden, und fo weiter; folgs 
lich müffen, um den gefunden Zuftand des Körpers 
herzuſtellen, die und die Mittel gebraucht werden: 
Nicht , weil dem» Außerlichen Anfchein nach eine ges 
wife Kranfpeit da ift, fo muß man das gewöhnliche 
Mittel dagenen verfchreiben: Er wird alfo, nachdem 
ein Fahr trocken oder naß, warm oder Falt ift, gegen 
ein Uebel ganz contraire Mittel verordnen, und wenn 

er merft, daß eine befondere Witterung auf gemiffe 
Kranfbeiten einen Einfluß hat, viele Uebel mit einers 
ley Deittel heben, gegen welche ein unerfahrner Arzt 
die halbe Officin vergebens ausprobirt. 
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gung oder der Anfang? das Erheben des Pulfes und 
die Ausdehnung der Zunge und Bruft; oder aber das 
Niederſinken und Zufammenziehen? Dies finde ih 
nirgendwo erwogen. Die Begriffe, melche ich mir 
davon mache, find diefe: Zum erften Anfange der 
Bildung eines thierifchen Körpers werden blog eini- 
ge Blutfügelgen erfordert, welche durch andete fie 
folgende Kügelgen in einer fubtilen flüßigen Materie 
fortgeftoffen werden, die da in einer innern Bewe⸗ 
gung und in einem gewiffen Grade von Fermentation 
fich befindet, alfo fähig ift, leicht eine neue Bewer 
gung und Verwandlung in einen neuen Körper von 
bejtimmter Geftalt anzunehmen, 


Indem diefe Blutfügelgen durch andere fie folgen: 
de fortgeftoffen werden, am Ende aber einen Wiederz 
ftand finden, und dadurch zum Theil zurück getrieben 
werden, fo fondern fie an den Seiten säbere zufam: 
menhangende Theile ab, und bilden bald eine fefte 
hole Röhre oder Ader, in welcher fie ſich bin und wie: 
der bewegen können; Wenn daranf der Blutkügel- 
gen mehrere werden, als in diefer fo weit fertigen 
Röhre Raum haben, fo brechen fie diefe irgendwo 
durch, und bilden eine neue verlängerte Röhre, die 
Deffnung aber zieht fich darauf in etwas wieder zuſam⸗ 
men, bis wiederum mehrere Blutfügelgen vor der 
Deffnung kommen, als zugleich herdurch dringen, 
die denn die Deffnung abermals bald erweitern, und 
denn wieder zuſammenziehen machen, und dadurd) 
eine Art von Klappe bilden, welche Gelegenheit zu 
Entftehung des Herzens und zu einem anhaltenden 
Pulsfchlage giebt. Drauf werden mehrere Adern, 
Arterien und Nerven, ferner der Kopf mit " Ger 

ivne, 


1» 
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Biene, nebſt dem Ruͤckenmark, und endlich der ganze / 
Körper ausgebildet *). - | 


Der ausgebildete Körper enthält auch viele fluͤßige 
Theile, welche leicht. die Bewegung des Waflers ans’ 
nehmen; nemlich von einer Seite zur andern bewegt, 
drauf aus ihrer Verbindung gebracht, und durch die: 

MIET 5 — hin⸗ 


*) Ach zweifle, ob meine Leſer fich aus dieſen wenigen 
Worten einen deutlichen Begriff werden machen koͤn— 
nen, von meiner Theorie, wie die Bildung des Körs 
pers in der Zeugung anfange und fortgehe. Ein fo 
wichtiges Gejchäffte erfordert eine eigne Abhandlung. 


Sch hoffte in des Seren Unzers erften Gründen 
‚einer Phnfiologie , als dem neueſten und vollfommens 
ften Werke, welches mir in diefer Materie befannt 
ift,. $. 631. ein umftändliches Spftem davon anzu— 

“treffen; Er fährt aber ziemlich geſchwinde uͤberweg, 
und läffet die Hauptfache, als eine von ihm erfannte 
dunkle Lehre, gleich feinen Vorgängern ,. unberührt. 


Die Meafle, woraus der neue Körper gebildet 
wird, ift das Ey; daß aber daraus ein dem Vater 
ähnlicher Körper entitenet, davon liegt der Grund in 
den zugethanen Fermente, welches unzählige bemegs * 

‚ liche, und dem Anſchein nach lebende Kügelgen ent 
hält. (5. V. Th ©.956.) Merkwürdia ift dabey, 
daß das hinzugefügte Gefchlecht von der Mutter abs 
hanget, fo daß die Eyer aus dem einen Eyerftock laus 
ter Männchen, aus dem andern aber lauter Weibchen 
neben. Eine Taube legt gemeiniglich ein langes und 
ein rundes Ey: aus jenem Fomme ein junger Täuber, 
ans diefem eine Taube. Die Hüner-Ener find zum Theil 
lanq, zum. Theil an der Spige mehr zugerundet; ſucht 
man zum Ausbruͤten nur einerley Form aus, fo ev 
hält man entweder lauter Hähne oder lauter Kennen. 


are Theil 2tes St. Cec. iR Die 
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hinzukommende Bewegung des Feuers aufgeloͤſet und 
in die Hohe getrieben werden; da aber dieſe bewegte 
fluͤßige Theile nicht gleich einen Ausgang finden, fo 
wird der Leib. Davon ausgedehnt, "bis wir Die aufger 
loͤſeten Theilgen ausblafen, da denn eine plößliche 
Zufammenziebung der inneren Theile erfolget, welche 
fich von neuen auszudehnen beſtreben, alſo veranlaf 

fen, 


’ 

Die veränderte Geftalt der Eyer bleibt, wenn fie auch 
don pulardirten Hennen gelegt worden. Wenn man 
bey einer San oder Kalbe ven einen Eyerfiock zerftöh: 
ren läßt, jo find alle gungen, welche die Mutter wirft, 
von einem Geichlecht. Man kann auch durch anvere 
Hülfsmittel zu Bildung des Geſchlechts, welches man 

verlangt, etwas beytragen. a i 


Auf diefe Hypotheſe vonEntflehung des Geſchlechts 
hat mich zuerft eine Anmerfung aus dem Pflanzenreis 
de geleitet. Der gemeine Gartenfpinat, Spinachea 

/  oleracea, hat befanntlich einige Pflanzen, welche bios 

e männliche, und andere, welche blos weibliche Blu: 

men und Samen tragen. Unter den weiblichen Pflans 

zen tragen einige Samen mit fcharfen Ecken, an an: 

‚dern Pflanzen find alle Sarnen glatt und zunerundet, 

aus jenen wachfen blos männliche, und aus Dielen 

blos weibliche Pflanzen; Die Befruchtuna geichieht 

‚in allen zu gleicher Zeit und auf die nemlishe Artz 

Läge nun nicht der Grund zum Gefihlechte fchon in 

den Eyern an der weiblichen Pflınze, fo müßten fo; 

wol die erfigten als glatten Samenförner bald das eis 

ne, bald das andere Gefchlecht hervorbringen, und 

es waͤre fein zureichender Grund, warum aus allem 

Samen von einer Pflanze bios. männliche Pflanzen, 

von andern hingegen bald Pflanzen mit lauter ecfigs 

ten, und wiederum andere mit lauter runden Samen 
feimen. 

Ach habe verfäumt, mehrere Berfuche mit andern 

aͤhnlichen Pflanzen anzuftelen. 
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fen, daß wir wmechfelsweife frifche flüffi ige Theile im 
uns ziehen, und denn wieder mit denen im Körper 
aufgeloͤſeten ee von uns foffen, 


Mein gegentvärtiger Endzweck erlaubt mir nicht, 
diefes mit befondern Gründen und aus der Erfah: 
rung zu erweifen, noch weniger die aus der gemeine 
Theorie fließende Widerfprüche zu widerlegen; wenn 
man nemlich mit fehönen nichts bedeutenden Worten, 
das Athemholen aus dem Druck der äußern Luft erz 
Elärt, und annimmt, daß das Einziehen des Athems 
gefchehe, um die inmwendige Luft dadurch zu erfrifchen 
und zu Fühlen. Genug, das Auffchwellen der Adern 
und das Ausftoßen der Luft find der Anfang dieſer 
bis an das Ende fortdaurenden Bewegung, woraus 
die Entwickelung und Einwickelung aller zu Bildung 
unſers Körpers gehörenden Theile, Evolutio & In- 
volutio, hergeleitet und erflärt werden muß, 


$. 291. 
Ben der in den erften Grundſaͤtzen annoch here: 


fehenden Ungewisheit, ($. 290.) ift es nicht zu \ 


verwundern, wenn die Nerzte in der Art und Weiz 
fe, welchergeftalt verfchiedene Krankheiten geheilt 
werden follen, noc) fo ungemis find. 


Ich wage es, davon einige Anmerkungen anzu: 
führen. 
1) Wir halten verfchiedene Krankheiten fir ans 
ſteckend, contagiofi, weil fie fich leicht durch die 


* mittheilen und ausbreiten; die Aerzte ſind aber 
Cce 2 noch 
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noch nicht allerdings eins, welche Krankheiten man 
als anſteckend fürchten fol? Einige halten gewiſſe boͤ— 
fe Fieber gefährlich, andere lachen diejenigen aus, wel⸗ 
che fich Davor fürchten. Noch zweifelbafter aber. ift 
man, welches’ eigentlich die anftecfende böfe Materie 
fen; denn die Luft überhaupt als Luft Fann nicht an⸗ 


fteckend feyn, fondern es müflen fich von einenm franz - 


Een Körper gewiffe Theile auflöfen, in der Luft aus⸗ 

breiten, und indem fie in fremde Körper fortgepflanze: 
werden, in demfelben eine unprbeneljee — 
veranlaſſen. 


Blos zu ſagen, daß dieſes Theile einer oerfaulten 
Materie wären, iſt Feine hinlaͤngliche Erklaͤrung; 
denn ſonſt müßten diejenigen Bald Franf werden, wel: 
che einen in Faulniß gerathenen Körper sergliedern, 
oder fich lange dabey aufhalten; welche nahe an eir 
nem Kirchhof wohnen, oder bey einem Haufen ver⸗ 
fauiender Kräuter eine Zeitlang ſtehen, und den un: 
angenehmen Dampf davon einfangen. 


| Eine anftecfende böfe Materie muß demnach entive: 


der eine fubtile, in der Luft ausgeftreuete, fcharfe - 


Säure feyn; oder aus folchen Theilen befteben, tel: 
che in dem Körper eine Gaͤhrung veranlaffen, und. der 


fen flüffige Theile eine andere, dem Bau des Körpers 


widrige, Natur annehmen machen. 


ch halte zwar das erfte in einigen Fallen möglich, 4 


glanbe aber doch, daß die mehrften anftecfenden Krank⸗ 
heiten durch eine Gährung veranlagt werden, und 
daß man daraus erklären müffe, warum die anftecken: 


de Seuchen jedesmal nur auf eine Art von Thieren, 
| aber 


/ 
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oder auf den Menfchen allein einen Einfluß haben; 


weil ein Ferment nicht gleich alle Materien, wozu es 


gemiſcht wird, in Gaͤhrung ſetzt; ſondern es beruhet 
darauf, ob die das Ferment ausmachende bewegliche 
Kuͤgelgen oder fo ſcheinende Thiergen eine ſolche Ma: 
terie vor ſich finden, die ihrer Natur gemaͤß iſt, und 
ihnen zum Aufenthalt, Nahrung und —— 


gemaͤß iſt. 


Meine *— fihon — im Hausvater geaͤuſ⸗ 
ſerte Muthmaßung bat den Ritter Linne veranlaßt 
eine Diſſertation; Mundus inuifibilis, darüber zu 


ſchreiben, (S. Amoen. acad. T. VII. p. 385.) worin 


er die Gelehrten zu weiterm Nachdenken auffordert; 
Mir iſt aber nicht bekannt, daß ſeit dem weitere 
Entdeckungen gemacht waͤren. Verſchiedene haben 
ſich daran geſtoſſen, daß fie wirkliche ſichtbare leben⸗ 


dige Thiere geſucht und nicht gefunden haben. Ich 


wiederhole, was ſchon im III. Theile S. 899. und 
im V. ©. 820. erinnert habe, und ermuntere noch: 
malen alle Naturforfcher und Aerzte, nachzuforfchen, 
ob fie eine Gaͤhrung ohne bewegliche thierähnliche 


Kuͤgelgen antreffen? Sch babe verfäumt, felber zu 


unterfuchen, ob in der Blattermaterie diefe bewegli- 


"che Kügelgen vorhanden find; Andere haben mir ver: 


fichert, daß fie folche vergeblich" gefucht haben; viel⸗ 
feicht geht es damit, als mit denen gewöhnlichen Sa: 


menthiergen, welche man, wenn die Maße zu dick 


und Falt ift, nicht entdeckt, die aber bald ihre Bewer 
gung zeigen, wenn man die Materie in lauwarmen 
Waſſer auflöfer und verduͤnnet; Oder haben fie etwa 


An der reifen ‘Ölattermaterie ihre Beweglichkeit ver: 


Cec3 loh⸗ 
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lohren , und äußern ſolche nicht eher wieder, bis fie 
eine neue ihnen anftändige Materie finden, und mit 
derfelben eine Zeitlang in Digeftion geftanden find. 


2) Vor einigen Jahren trat ein parifer Arzt auf, - 


und wollte erweifen, daß man nach der jeßigen Heil⸗ 


art die Natur mit Gewalt zurück halte, und die wahr 
re alte Hippoeratifche Methode wieder einführen, mit⸗ 
Hin alle Krankheiten durch wiederholte Aderläffe und 
einen Tag um den andern gegebene Abführungen hei⸗ 
Ien ſolle. Es würden aber viele Kranke fodann fo 
viel früher zu Grabe gebracht werden. Vorſichtige 
Aerzte werden wenigftens bey uns ſehr fparfam mit 
dem Aderlaffen feyn, und dazu nicht leicht fchreiten, 
wenn nicht eine Entzindung oder ein gar zu großer 
Ueberfluß von "Blut vorhanden ift; bey einer bloßen 
Stockung im Blut Fann oft fehr gefährlich feyn, wenn 
Durch das Aderlaffen das noch wenige übrige dünne 
Blut abgezapft wird. Daher hat ein Arzt große 
Vorſicht nöthig, um eine wahre Pleurefie von einer 
falfchen zu unterfcheiden ; beyde fangen fich.oft aleich 


heftig und faft mit einerley Zufällen a; fo daß auch 


ein gefchickter Arzt Mühe bat, fie von einander zu 


unterfcheiden; blos ter Puls muß ihn überzeugen, 


ob das Fieber eine wahre innerliche Entzündung, oder 


nur eine Stockung in den Saͤften und im Blute an⸗ 

zeige. In jenem Fall muß die Ader fofort geöffnet, 
und diefes fo oft und lange wiederholt werden, bis 
die Entzündung gehoben, und das dadurch in der _ 


Bruſt ſchon verbärtete Geblüt weggeleitet iſ. Wenn 


hingegen bey einer falſchen Pleureſie ein Aderlaß vor⸗ 
genommen wird, ſo wird dadurch das in Stockung 


— 


ge⸗ 


Der Hausoater fein Arzt, 771 


gerathene Blut Feines weges abgezogen, fondern in: 
dem das übrige flüßige Blut weggeht, fo wird das 
zuruͤck bleibende nur noch mehr verdickt, feßt fich mehr 
auf die Nerven, und veranlaßt ein Ealtes Fieber, und 
eine Schwäche im ganzen Körper, weiche den Kran: 
Een mebrere Monate lang hinfällig erhält, und erft 
Durch die Gewalt von China und ftärkenden Mitteln 
‚gehoben werden muß. Der. Arzt maßet fich denn 
freilich das Berdienft an, daß er mit vieler Mühe ein 
hartnaͤckiges böfes Fieber glücklich überwältigt habe; 
Ich habe aber unter mehrern ähnlichen Fällen ein 
Erempel erlebt, daß eine Perfon von einem heftigen, 
mit Raferey, Stichen in der, Bruft, und Blutaus; 
werfen begleiteten Fieber befallen ward, der Arzt ur: 
theilte aber aus dem Pulfe ganz richtig, daß es gleich: 
wol ein bloßes Flußfieber fey, wollte alfo gegen aller 
Umftehenden Rath Feine Ader öffnen laffen, und fünf 
Zage nachher verrichtete die nemliche Perfon wieder 
alle Geſchaͤffte. Sch führe diefe Anmerfung wolbe | 
Dächtlich an, da beyde Krankheiten bey uns auf dem 
Lande fehr gewöhnlich find, und man in Ermange 
ung. eines Arztes oft fich in Verlegenheit fieht, ob 
zu einem Aderlaß gefchritten werden foll, wozu die zu 
Mathe zu ziebende Feldfcheers geneigt zu feyn pflegen, 
welche mit Scarro fagen: 
Nous irons des fains & snalades 
tirer le fang en quantite, 

Doch fo gar Kerr Tiffor will noch Gier Adetlaſſen Ni 
©. feine Anleitung $. 168, 295. 

Ccc4 3) Ro- 


Ay Hebkrpande if man in Frankreich mehr für das Aders 


laſſen; wenige Krankheiten Finnen dort geheben * 
en, 


. \ 
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3) Rofenfkein, Tiffor, und überhaupt faft alle 
neuere große Aerzte empfehlen in bißigen und andern 
böfen Fiebern den Kampfer; Ich habe glücklihe Wir: 
Eungen davon gefeben, und man will bey uns in den 
Hofpitälern die Erfahrung gemacht haben, daß er ein 


fiheres Mittel gegen Alle’faule Fieber fey, und daß 


hingegen alle Kranke, welche Anfangs Mittelfalze ge; 


nommen hätten, geftorben wären. Sch habe aber 


‘auch einen gefchieften, nunmehro verftorbenen, Arzt 
gekannt, welcher in den Fiebern diefer Art Kampfer 


zu geben bedenklich bielte, und vorangeführter Maaßen 


auch die gefährlichiten Fieber, fogar wenn Flecken da: 
zu famen, auf die gluͤcklichſte Art, und ohne einmal 
zu fehlen, in wenigen Tagen heilte; fo daß die Pa: 
tienten bey vollen Kräften blieben und faft nie Recidi⸗ 
ve zu befürchten hatten; Ich ſelber habe ihm zwey⸗ 
mal die Erhaltung des Lebens in böfen Fiebern zu 


danfen, ohne daß er die gewöhnliche Kampfer - Mir: 


tur, wozu ein großer Arzt rieth, geben wollte. Noch 


fand bey demfelben merfwürdig, daß er in allen hißi: 
gen und böfen Fiebern, wenn auch das Fieber noch fo 
anhaltend und heftig war, gegen aller Aerzte Ge: 
brauch fehr träge und langfam mit dem Gebrauch der 
China, dem, wie Tiffor ſich ausdruckt, görtli- 
chen Mittel, war; Er verfehrieb fie nur am Ende, 
wenn die ganze Krankheit gehoben war, aber ſobann 


mit deſto nam Erfolge. ($. 274.) 
Der 


ben, wenn nicht ein halb Dutzend mal die Ader ach, 


4 


net worden. Den ung fchrint man mit gutem Grunde 
mehr davon zurück zu Fommen: Jnfonderheitfönnen 


die Aderläffe, melche bins aus Gewohnheit, pder, wie 


‚man zu jagen pflegt, aus Preraution gefchehen, oft 


gefährlich ſeyn. 
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Der Kampfer befteht aus gar zarten öligten, faw 
ren, und irdifchen, aenau verbundenen, Theilen, 
welche leicht aufgelöfet und in Bewegung gefeßt wer: 
den fönnen, alfo in vielen Fällen dem menfchlichen 
Körper zutraͤglich find; indem er in einem Krampfe 
den auf den Nerven liegenden Schleim auflöfer, die 
Abfonderung und Bewegung des flüßigen.Mervenfafts 
befördert, und der Faͤulung wiederſtehet; Er muß 
aber mit großer Borficht gegeben werden; denn wenn 
er zu ſtark und bey 30 bis 40 Öran genommen wird, 

ſo macht er trunken und verwirrt im Kopf, vermehrt 
die Pulsfchläge und veranlagt einen fchweren Schlaf; 
Ein forgfältiger Arzt, der diefe Erfahrung von ihm 
ſieht, und daß die Krankheit nach deffen Gebrauch 
nicht nachläßt, wird ihn alfo zuriickfegen ; zumalen, 
‚ da der Edimburgifche Arzt Alerander in den englis 
fhen Tranfactionen feine Verſuche befannt gemacht 
bat, nach welchen zu viel genommener Kampfer fogar 
in einem gefunden Körper wunderliche — * 
erweckt. 


Nach den Erfabrungen des Vittet in Lyon macht 
der Kampfer ein Pferd beſtuͤrzt, und nimmt ihm die 
Luſt zum Freſſen fuͤr etliche Tage; Ja man kann mit 
zwey Loth ein Pferd toͤdten; Magen und Daͤrme ſind 
alsdenn entzuͤndet. Bey einem Schafe wirft er Zuk⸗ 

kungen, und drey Quentgen toͤdten ſchon. 


Da nun der Kampfer beym Vieh in Entzuͤndungen 
mehr ſchaͤdlich iſt, ſo bin ich noch zweifelhaft, ob ſein 
Gebrauch bey Menſchen ganz zuverlaͤßig iſt; Ich 
rechne ihn unter die Mittel, die mit Furcht nehmen 

Every wuͤrde, 


X 
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wuͤrde, wenn ſie mir auch von erfahrnen ee ver: 
ordnet wären. | — 


4) Das Frieſel iſt eine Krankheit, Par fi ich erft 
in diefem Jahrhundert ausgebreitet hat, und vor 
dreyßig Jahren in Schweden noch kaum befannt ger 
weſen feyn fol. Daher denn die Aerzte wegen deſſen 
Natur und wie er geheilt werden foll, noch zweifel⸗ 
haft fi find, und die ſchwediſche Gefellfchaft bat davon 
eine Preisaufgabe gemacht, welche unter andern von 
einem ſchwaͤbiſchen Arzte Kübel beantwortet worden. 


Einige fehen es als eine anfteckende, fi ch gleich 

Den Mafern fortpflanzende, Kranfheitan; Mir fcheint 
die Meinung dererjenigen gegründeter zu feyn, wel⸗ 
che es nicht für eine felbftftändige Krankheit erfennen, 
fondern für eine uͤbel geartete Crifis und eine Folge 
einer vorfeßlich veranlaßten und tibel gewarteten Ent: - 
zündung, wenn nemlich Aderlaſſe verfäumt, und da 
gegen der Patient mit heftigen Purgier: und andern 
angreifenden Mitteln gewaltfam angegriffen wird; 
wenn man die Natur bey ihren Entledigungen über: 
eilet, und dazu ſchweißtreibende und hißige Mittel, 
oder gar Opiate misbraucht, den Patienten zu warm 
hält, und die Reinigung und Abfühlung der Luft in 
einem Kranfenzimmer verfäumt; Oder auch, wenn 
man den Lauf heilſamer Fieber durch alterirende Mit⸗ 


tel ſtoͤhrt. — 


Deswegen find die Wöchnerinnen infonderheit in 
Sachſen und im Reiche ihm öfters unterworfen, wenn 


man die Geburt zu ſehr ——— zu eilig mit &ös 
ung 


. Der Hausvater fin A, 775 


fung der Nachgeburt ift, den Leib nach der Geburt 
zu ſehr einfchränft, die Wöchnerinn zu warm hält, 
ihr bißige Sachen giebt, und die natürlichen Aus: 
wuͤrfe gelinde zu befördern unterläßt, oder vielmehr 
die Natur zu ſehr zwinget. 


Es iſt daher nicht zu verwundern, wenn man das 
Frieſel ſo gefaͤhrlich haͤlt, infonderheit bey Wöchnerin: 
nen; indem es gemeiniglich ein Zeichen ift, daß die 
innerliche Entzündung ſchon überhand genommen hat, 
und daß man das Hauptübel unbeilbar werden laſſen. 


Da auch bey einem rechten Friefel das Blut nicht 
ſowol dick und fehleimig, fondern vielmehr dünne und 
waͤßricht ift, fo fcheint widerfinnig, wenn man das 
gegen ſchwitzen läßt, und Kampfer verordnet; indem 
bier mehr darauf gedacht werden muß, das Blut zu 
verdicken und in Ruhe zu bringen, alfo alle eröff: 
nende, erbißende, und treibende Mittel den Tod nur 
- befördern. Das ficherfte Mittel bleibt alfo, daß 
man verbüte, daß gar Fein Friefel zum Vorfchein 
fomme. Ich babe noch nicht leicht erlebt, daß ein 
Frieſel zum Ausbruch gefommen wäre, wenn eine 
Entzündung von Anfange an gehörig gewartet worden, 


Diefe Warnungen Fönnen vielleicht bey jungen Aerz⸗ 
sen einen Nutzen haben, welche gar zu genau der ge: 
wöhnlichen Theorie und dem Rath anderer Aerzte fol: 
gen, und daher unvoofeglich den Tod befehleunigen, 


5) Schon oben Gabe ich der Furcht erwehnet, ($. 
197.) welche man gegen die Schaͤdlichten des ſo ge⸗ 
nann⸗ 
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nannten Mutterforns feit ein paar Jahren nicht allein 
bey uns, fondern auch vornemlich in Frankreich ge: 
äußert hat; da einige daſſelbige als die Urſache ver: 


fhiedener gefährlichen Zufälle anfehen *), die mehr: _ 


ften aber, als Herr Wichmann, Scleger, Model 
und Vogel folches von allem aa frey ſprechen; 
denen ich mich zugeſelle. 


Da die Krankheit fich auch ben Gießen im Amte x 
Battenberg feit 1769 bis jeßo ſtark geäußert hat, - 


und die dortigen Aerzte, der Here Profeſſor r 


9 Außer denen bey uns —— Wer ken eines Lange, 
Eſchenbachs, Models, Wichmanns, Tiſſots, 
Vogels, Schlegers auch einigen Heinen Abhand- 
lungen, welche Dodart, Vetillard, und andere in Die 


Parifer Journale einrücden laffen, find folgende bie 


neueften davon handelnde MWerfe:. 


Memoire für le traitement, qu'il convient de 
faire aux maladies menacees ou attaguees de la gan- 
grene ſeche, qui refulte de l’ufage du feigleergote, 
par Mr. Maret. à Dijon 177I. 4. 

Aiman Differtation fur les maladies du grain, 
ä Paris 1771. 

Traite du feig!2 ergote, dans le quel on exami- 
ne les caufes de cette excroiflance —— par 

M-. Read. à Strasbourg 1771. 

Der Abt Felice Fontane hat auch in Sloreng neue 
Unterfuchungen damit angeftellt und befannt gemacht. 

Alter Differtationen ded Langen in Lucern, Va⸗ 
ters in Wittenberg, Wedels in Jena, und uk 
gen zu Frankfurt will ich nicht gedenfen. 

In Dännemarf hat eine weitläuftige Könial. Ber: 


vrdnung das and eh als Höchft fhädlich, ver, 
dammet. 
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feld *) und der Herr Proſector Nebel dieſel⸗ 
be unterfucht haben, fo find diefe gleich denen übriz 


gen * ſowol in Auſehung derer Urſachen dieſer nach 
ihrem Bekenntniß ihnen unbefannten Krankheit, als 


durch was fuͤr Mittel ſolche geheilt werden AR 
zweifelhaft, 


- Der erftere uetheilt, daß der befannte Twalch, Lo- 
lium annuum, folche veranlaßt babe, Allein, diefer 
wächft an vielen Orten ſehr häufig, und ich habe ihn 
bey mir in den naflen Sommern von 1770 und 1771 
bin und wieder auf Baurenfeldern unter der Gerfte _ 
in vorzüglicher Menge angetroffen, aber nicht erfah⸗ 
ren, daß er an irgend einem Orte Krankheiten ver: 


anlaßt babe, ohnerachtet die Bauren in diefen fchlech: 


ten Jahren mehr Gerfte als fonften gegeſſen und zu 
dem Brodtforn genommen haben. 


Das Mutterforn fowol als der Twalch wachfen 
auch in fo vielen Gegenden jährlich, und bin und 
wieder in großer Menge; Man müßte alfo. oft von 
Kribbelkrañkheiten hören, 


Hingegen haben fich das Mutterforn und —— 


| in diefen letztern Fahren und an denen Orten, wo fich 


die 


*) &, Gießer Wochenblatt von 1772. VI. Stuͤck. 


..*%) ©, C.L. Nebel Diflert. de fecali cornuto, ejusque 
noxis, Giefle 1771. 4. 


r) Man Fann vie Anmerkungen und Befchreibungen 

vergleichen , welche der Herr Sofmedicus Taube 

. in den Abhandkungen der Zellifihen Ackergefellichaft, 

und in den deutfchen Acten der Göttingifchen Geſell⸗ 
ſchaft der Wiſſenſchaften bekannt gemacht hat. 
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die Krankheit geaͤußert hat, nicht in ſo vorzuͤglicher 
und ungewoͤhnlicher Menge gezeiget, daß man davon 


ſolche heftige und ungewoͤhnliche Ziſau⸗ — | 


koͤnne. 


Die Vermuthung, welche der Hof⸗ Chirurgus 
Focke in Celle angenommen und bekannt gemacht bat, 
daß das Uebel von denen fehlechten genoffenen Nah⸗ 
rungsmitteln und einer Verfältung ‘allein berrübre, 


iſt wol nicht wahrfcheinlich, fo Tange nicht erwieſen 


werden fann, daß die davon angefochtenen einzelnen 
Derfonen fo Biel fehlechtere Nahrung genoffen, oder 


fich mehr verfältet haben, als alle ihre, vielleicht noch 


dürftigere, und in noch fchlechteren Umftänden befind⸗ 
liche Nachbaren und Landesleute, 


Da man diefe Krankheit gleichwol als epiberifch 
anfehen Fann, indem in gewiffen Gegenden allein viele 
Einwohner, ‚und in denen Häufern, mo fie fich eins 
gefchlichen bat, beynahe alle Hausgenoffen davon an: 
gefochten worden, fo bleibe ich der Meinung, dag 
man die Beranlaffung dazu in fremden in der Luſt ger 
weſenen Theilen und in metallifchen Ausdünftungen 
fuchen muͤſſe; Zumalen, da wir aus andern Erfah: 


rungen wiſſen, was vor wunderbare Frampfhafte Zus 


fälle dadurch in unferm Körper veranlaßt werden Fön: 
nen. Vielleicht find die von der Krankheit befallene 
Perfonen nur allein zur Zeit eines geweſenen böfen 


Mebels an die freie Luft gefommen, fo daß die böfe 


Materie fi ihrem Blute mitgetheilt, hingegen gar 


feinen Einfluß auf die Körper derer neben jenen woh⸗ 


nenden gehabt bat, welche ſich zu gleicher Zeit zu 
Haufe hielten. 
S0 
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So ungewiß die Aerzte wegen der Urſache diefer 
Feibbel: und krampfhaftigen Bewegungen find, noch 
zweifelhafter find fie wegen derer dagegen anzumendenz 
den Mittel. Der eben erwehnte Herr Profeffor Ale 
feld befennet, daß man in dDortiger Gegend noch völlig 
unwiſſend ſey. 


- Ben uns haben mehrere berühmte Aerzte Verſuche 
angeftelfet; Sie können aber eben ſo wenig als die 
franzoͤſiſche und andere fremde Aerzte eine fichere Mer 
thode vorſchreiben, wie diefe Krankheit zuverläßig ge 
hoben werden kann. 


“Der eben angeführte Herr Focke will als ein Feld⸗ 

fcheer fichere Erfahrungen haben, daß das Uebel durch 
Aderlaffen gebeilet werde, und wenn dasjenige feine 
Nichtigkeit bat, was er durch mehrere Zeugen erwiez 
fen haben will, fo wiirde ich eher einen Kribbelfüchtiz 
gen nach feiner einfacher fcheinenden. Art tractiren, 
als denen Vorfchriften der übrigen folgen; fo ſehr 
auch feine Angabe gegen alle theoretifche Säße der 
Medicin fireiten mögte, und fo fehr er deswegen an: 
gefochten worden. | | 


J 

6) In neuern Zeiten. bat man angefangen, ver: 
fhiedene Krankheiten blos durch Außerlich in dem 
Körper erweckte Bewegungen zu heilen. 3. E. durch 
Electrifiren, durch Anbalten eines magnetifirten Eis 
ſens an einem fehmerzbaften Zahn, durch das Waſſer. 
Andere Aerzte fehen diefe Huͤlfsmittel als wenig bes 
deutend an *). Sollte ich bey der oben $r 290. ges 
Außer: 

Der Zerr Profeſſor Gleditſch, menn er in feiner 
Anleitung zur Erfennenig der rohen Arzneymittel img 


= UI. Ca⸗ 


rn 
weit geben, fo werden wir in der Kunſt, Die Krank⸗ 


ten blos durch veränderte Bewegungen 
——— weiter — 2* —— 


UL. Capltel die Würfangen der Arzuegen — 
erweget jwar S. 9. die Veränderungen, welche da; 
durch im Körper veranlaßt werden, ze 
— Dar Den An TREE die feſten 
oder Hägigen Theile des Körpers wirfen, 
ohne eigentlih Ruͤckũcht zu nehmen auf Die Berändes 
rusaen, melde in denen natürlichen — des 
Körpers gewirket werden, 

Ziche auch Lianẽ Diff. cuca generalis. im amen. 
acad. T.IL. p. 345- 


*) 30 kann daher nicht alle ſompathetiſche Mittel vers - 
werfen, mern wir nemlich alles das mif jur Spmpas 
thie rechnen, wo mir nicht feben, daß ein Mittel ums 
mittelbar anf diefeiten Theile des Körpers wirfe, 
können durch unfihtbare —— und 2. i 
durch die Luft fortgepflanjte 
wegungen und Veränderungen in uns 
den, ohne dag dazır ein —— 
mittelbares Beruͤhren eines handgreiflichen 
erfordert werde. 

Bir weit fana ſich nit der Geruch als eine 3* 
Bewegung von dem Puncte, wo dieſe entficht, aus 
breiten, und uns empfindlich werden. 


Bas ih von Hebung der Krankheiten durch Bu 
eaungen jage, if nicht men, fondern nad) den Ers 
fahrungen des Herrn 3immermanns IL Sh. ©. 2. h 
bat ihon Baco angeratben, daß Iharfünnige | 
fi bemühen folten, durch Bewegungen, die im i 
Gewalt find, andere inmendige Bewegungen zu ertes 
gen, die fie in ihrer Gewalt nit haben; — E 
die Erſtickung in der Mutterkraukheit durch den 
Hanf einer angezünderen Feder hebe. 

® 


| Der Hausvater fein Arzt. „81 


den durch eine Beftürzung, durch ein Schrecken oder’ 
durch bloffe Einbildung gebeilet. 


Mich deucht gegen Kopfweh und Flüffe Fein befferes 
Mittel zu feyn, als den Kopf fleißig mit Falten fri⸗ 
ſchem Waffer zu wafchen, und nachber fo lange zu reiz 
ben, bis er wiederum warm und trocken ift; Abſon⸗ 
derlich, wenn man bey einer ſtrengen Falten Luft aus: 
gehen will, fo ift es mir ein ficheres Verwahrungs⸗ 
mittel, um fein Ungemach vom Froft und der Kälte 
zu empfinden. Sch bin aber unficher, cb empfind⸗ 
fame und ſchon von Flüffen geplagte Perfonen das 
Waſchen mit kaltem Waffer wagen Dürfen, obne dar 
her eine Starrung in dem Blute zu befürchten. 


Zahnweh, welches von einer Wallıng im Blute 
herruͤhrt, kann am beften durch eine, diefe Wallung 
bemmende, Bewegung gehoben werden, und viel-- 
leicht wäre kalt Waffer das ficherfte Mittel dagegen; 
fo wie gewiſſe Arten von Zahnſchmerzen vergehen, 
wenn man lauwarm Waſſer in den Mund nimmt. 
Im zıten Stück des Avantcoureurs Yon 1771 
ward befannt gemacht, daß die Einwohner zu Hall 
ihr Hornvieh gegen die Seuche bewahret, und das 
davon angegriffene bergeftellt hätten, indem fie folches 
öfters mit Faltem Waſſer befprüßt und naß gemacht 
hätten. Denn da bey dem Uebel eine Stocfung in 
den Säften die inwendigen Theile ſchwaͤche, fo wäre. 
nichts gefchiefter, diefer Stocfung zuvorzufommen,, 
als eben das kalte Wafler, welches in den inmendigen 
Theilen den Reis und die Schnellfraft herftelle; Sey 
das Thier annoch gefund, fo aebe das Falte Waſſer 
ihm eine neue Stärfe, befördere den Umlauf des 
Bluts, feße die inwendigen Theile in mehrere Wirk: 
Atet Theil 2 St. Ds» ſam⸗ 
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famfeit, und fomme zuvor, daß die Bewegungen 
darin nicht fo leicht geſchwaͤcht und ———— wer⸗ 
den koͤnnen. 


Sollte man nicht bey hitzigen Fiebern und einigen 
andern Zufaͤllen ein gleiches annehmen konnen? Es 


iſt eine bekannte Erzaͤhlung von einem beruͤhmten Arzt, 


der ſeinen, an einem hitzigen E Entzuͤndungsfieber von 


allen Aerzten aufgegebenen, Sohn, nachdem ſie alle 
erkennen, daß ſie keine Huͤlfe ihn zu retten mehr 


wuͤßten, in eine Wanne mit eiskaltem Waſſer werfen, 
und ſo lange darin feſthalten laͤßt, bis er ganzerſtarrt 


— 
— — 


und gleichſam ohne Leben iſt; da er denn wieder in 


das erwaͤrmte Bett gelegt wird, und davon geneſet. 


Viele Wunden wuͤrden eher und leichter heilen, 


wenn wir alle fetten Salben und Pflaſter verbanneten, 


und an deren Statt die Wunde einige mal im Tage 
mit kaltem Waſſer auswuͤſchen, im uͤbrigen aber blos 
gegen die friſche Luft verwahrten. Vermuthlich iſt 
dies die Urſache, warum die ſo genannten ſympathe⸗ 
tiſchen Curen mit den Wundhoͤlzern fo gut von Stat: 


ten gehen; Die Wunden werden davon fehiwerlich hei⸗ 


fen, wenn das Waschen mit kaltem Waffer unterbleibt. 


Unſere Kinder werden viel gefunder, ftärfer und 
frifcher feyn, wenn wir fie täglich in Faltem Waſſer 
baden, als wenn wir fie vor einem Wärmforb unter 
dem Dampf von Kohlen mit warmen Waffer waschen, 


damit die armen Dinger ja nicht erfältet werden mögen. 


Man bat weitläuftige Befchreibungen von gluͤckli⸗ 
chen, durch das Electriſiren verrichteten, Curen, wo⸗ 
durch gewiſſe innerliche Bewegungen auf eine kurze 


Zeit verdoppelt, oder veraͤndert werden; auf eine Weir 


4 fe, 
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ſe, die in gewiſſen Zufaͤllen wirklich von dem groͤßten 


Nutzen ſeyn muß. 
Die mehrſten Aerzte wollen nicht zugeben, daß ein 
magnetiſirtes Eiſen auf einen ſchmerzhaften Zahn wir⸗ 


ken koͤnne; Mir kommt es hingegen nach meinen im 
IL. Theil ©. 418. und im V. ©. 803. geaͤußerten 


Muthmaßungen fehr wahrfcheinlich vor; vornemlich 
wenn die Erfahrung richtig ift, daß der Schmerz, eher 


vergeht, wenn man fich nach der Richtung der Magnet: 


nadel fo ftellet, daß das magnetifirte Eifen eben mie 


dem Norderpol in der Linie, wie die Nadel ftehet, an 


ben ſchmerzhaften Zahn geftellet wird, 
Ich muß noch ein Mittel anführen, welches zwar 
5 nicht hieher aehört, von dem ich aber zu wiſ⸗ 


‚ fen wuͤnſche, ob es ſo ſicher und unſchuldig iſt, als 


es mir angeprieſen worden. 
Um eine im Koͤrper herumlaufende gichtiſche oder 


podagriſche Materie herauszuſchaffen, ſoll man neun 


Loth bis ein halb Pfund friſchen feuchten Sauerteig 


nehmen, ein viertel Pfund Rockenmehl und vier Loth 


Kochſalz darunter mifchen, alles wohl durch einander 


kneten, die ganze Mafie e in zwey Theile tbeilen, und 


nachdem folche in der Form des Fußes platt gedruckt 


| worden, unter jeder Fußſohle die Haͤlfte legen, bier: 
auf mit Flonell oder einer Serviette zubinden und 


zwolf Stunden liegen laſſen. Dieſes wird drey Tas _ 


ge nach einander wiederholt, ‚vornemlich wenn fih 


bey dem Abnehmen: des Umſchlages am Fuße rothe 


Flecken zeigen, Weil Dadurch die Schweißlöcher febe 


eroffnet werden, fo muß man die Füße nach abgenomz 


menenlimfchlägen annoch eine Zeitlang warm und in 


Tranſpiration erhalten, Iſt viele fcharfe Materie in. 
dem af ‚ fo fest fi EN rund um den Fuß ein dicker 
DD» 
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zäber Schleim an, den man gleich einer Haut abzie: 
ben kann. Mir ift dies Mittel um fo merfwürdiger 
gefchienen, nachdem ein Frländifcher Arzt Faulkner 
in dem Dubliner Journale ähnliche Umſchlaͤge gewal⸗ 
tig anpreifet, wozu er ein Pfund Reismebl, vier in: 
zen Bierhefen und zwo Unzen Salz nimmt, nachher 
aber die Füße mit Kley, Brantewein, warmen Waf 
fer und jpanifcher Seife wäfcht. Da ich mich in der 
Folge fiir gichtifche und padagrifche Zufälle fürchte, 
fo mögte das Urtheil mehrerer Aerzte hören, ob man 
dies Mittel jedesmal ohne Bedenken anwenden Eönne? 

7) »err Tiffor geftehet felber *), daß die Eur 
der gewöhnlichen Mervenfrankheiten bis auf diefe 
Stunde noch Äußerft ungewiß fen, da doch die Mer: 
ven bey den mehrften Krankheiten unmittelbaren Ein: 
fluß baben, und der Arzt in fchweren Krankheiten 
fehon gewonnen hat, wenn er in denen gefchwächten 
Nerven den gewöhnlichen Reitz berftellen, und: die 
Erampfbaften Zucfungen heben fann. Geringe Umz 
ftände aber in der Eonftirution oder in dem Befinden 
des Kranken machen oft, daß fonft dienſame Mittel 
höchft bedenklich werden, und das zu ftillende Uebel 
eher fehärfen. Man wird alfo fchwerlich alle Aerzte 
vereinigen, tie Die Medicamenta tonica recht ange: 
wandt werden follen, worauf doch ein großes in der 
Arzneywiſſenſchaft anzufommen feheint. 

Doch was mache ich, da mich fo weit in ein Feld 
tage, worin ich ein großer Fremdling bin, und mel: 
ches nicht in mein Fach gehört? Ich muß befürchten, 
daß wahre Aerzte meine Gedanken feichte finden und 
mir zurufen werden: Ne furor vitra crepidam. 


*) &, deſſen Krankheiten vornehmer Berfonen $. 83. | 
ei fe 


J 
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Dod 3 


— 
Nullum a labore reclinat otium, 
Vrget diem nox, & dies noctem, neque eſt 
Leuare tenta fpiritu præcordia. 
Horat, 


\ 
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er ch liefere hiemit die bisher zuruͤckgebliebene Fortſez⸗ 

zung und den Beſchluß des ſchon vor drey Jahren 
angefangenen vierten Theils: In der Vorrede zum 
fuͤnften Theile habe angefuͤhrt ‚ was mich zu dieſen 

Verzug bewogen hat. 

Den gegenwaͤrtigen fanfabhandlungen habe ich die 
nemliche Abſicht als bey den erſtern achten gehabt, nem⸗ 
lich allgemeine Grundſaͤtze aus der Erfahrung feſt zu 
ſetzen, wornach ein fich felbft gelaffener Hausvater in 
zweifelhaften oft vorkommenden Fällen handeln foll, 

um fich glücklich zu machen, und ein gerubiges Ge; 
wiſſen zu behalten. 

Die neunte Abhandlung foll alfo Snlekkung geben, 
wie man ſeine Zeit recht anwenden, und nuͤtzliche Be⸗ 
ſchaͤfftigungen mit angenehmen Unterhaltungen verbin⸗ 
den ſoll, um in ſeinen pi chten nichts zu, verſaͤumen. 

Die zehnte ſetzt das Gute und laͤcherliche bey den 
Moden Aus einander, und merkt einige befonderg, 
mir anftößige, Gewohnheiten unferer Zeit an. , 
ch hoffe, daß diefe Abhandlung auch dem fchönen 
Geſhlecht Anlaß geben foll, den Hausdater zu leſen, 
wenn ihnen auch meine Vetheile und Anmerfungen an 
einigen Stellen misfallen follten, Ihnen zu Gefallen 
habe am Ende einige merkwuͤrdige ganz, ‚abweichende 
- Gewohnheiten aus andern Weltgegenden gefammlet. 

Die eilfte lehret, wie wir uns in Gefahren ſchik— 
ken follen, und enthält einige in dem letzten Kriege 

unter dem Geraͤuſch der Waffen gemachte Beobach⸗ 
tungen, welche ich der Mühe werth halte ‚ Daß: fie 
angemerkt werden. 

Die zwölfte dürfte dem Inhalt nach die wichtigfte 
feyn,indem fiegewiffe allgemein ängenomene Vorurthei⸗ 

re le 
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le beftreitet, durch welche ganze Länder geftraft und un: 


glücklich gemacht werdẽ:Sie ift auch befonders gedruckt 
worden, unter dem Titel, der frere Kornhandel. 

In der drepzebnten und leßten wage ich mich 
in die Arzneywiſſenſchaft: Meine Abficht ift Feines: 
weges, Aerzte zu belehren, fondern nur Lehren zu 
geben, was ein jeder Hausvater zu Erhaltung der Ge 
fundheit von fi und den Seinigen beobachten folle. 
Indeſſen werden einige Anmerkungen auch Aerzten ſel⸗ 


ber nüßlich feyn Eonnen; Mich verlangt, das Urtheil 


von mehrern zu hören, was fie zu der geäuferten Theorie 
von ficherer Heilung der Krankheiten, vonder Zeugung, 
und von dem Urfprunge des Öefchlechtes fagen werden. 

Gollte mein Vortrag ferner gefallen, ſo wird vielleicht 
kuͤnftig noch ein Band mit aͤhnlichen Abhandlungen 
folgen. Ich kann nicht umhin, meinen ſchon in der 
Vorrede zum erſten Stuͤcke geaͤuſerten Wunſch zu wie⸗ 
derholen, ob nemlich nicht Vorleſungen uͤber einige 


dieſer Abhandlungen auf hohen Schulen von groͤßerm 


Nutzen ſeyn moͤgten, als die gewoͤhnlichen trocknen und 
uͤbertriebenen Moralen, welche oft nur dazu gereichen, 
um gewiſſe Laſter, fuͤr welchen ſie warnen ſollen, bekann⸗ 
ter zu machen, und von denen man ohngefehr das ſagen 
moͤgte, wie ich irgendwo das Voͤlkerrecht erklärt finde, 
Daß es ein echt fen, welches ein müßiger Kopf erfinde, 
der Soldat nicht lefe, und der Mächtige verlache. } 

Einige eingefchlichene, aus dem Zufammenhange 


leicht zu erfennende Druckfehler wird der geneigte Leſet 


uͤberſehen, und aͤndern. 


In dem folgenden fechften Theile gedenke ich ı nun: ® 


mehro die fchon im erften Theile ©. 408 : 414, und 
im fünften. S. 504 und 790 augefiindigte Theorie 
von der Bewegung oder allgemeinen Naturlehre mit: 
zutbeilen. Hannover, auf Oftern 1772. 
EITEREE  ETTELETTTEIR 


Haupt» 


— 


J 


Haupt⸗ Inhalt 
des Enten Theils. 


te Abth. Einleitung. 


§. 1. Abſicht des Verfaſſers. 


2. Der ſich * gelaſſene Hausvater in ſeiner A 


3. Man muß 1a Regeln handeln. 
a Dazu wird ein Spftem erfordert. 
F. Wir find Mitglieder einer ganzen Gefellfchaft. 
Wir muͤſſen patriotifch denken. 
6, Wir möffen in der Wirthichaft foftematifch handeln. 


ate Abth. Der fromme Hausvater. 


7. Was from fey, wird erklaͤret. 


Mit Erempeln bewiefen. | 
8. Ale Handlungen müffen die Hrdnung im Ganzen 
' befördern. 
9, Dazu gehöret eine Ueberlegung. 


| a Worin die Ordnung im Ganzen beftehet. 


Das Recht der Natur erkläre. 
11. Woher eine Zufriedenheit entſteht. 
12. Alle Menſchen dürfen nicht überein handeln. 
13. Prüfungen über unfere Handlungen find noͤthig. 
IR in den Tag hinein lebt. 
as ein unruhiges Gewiffen, Schaam, und Ber: 
imeifelung veranlafet. 
„4 Zween Einwuͤrfe werden beantwortet. 
Durch Exempel erlaͤutert. 
Allgemeine Regel. 
15. Was hilft es, wenn einer allein recht handelt? 
Wir müffen Irrthuͤmer vermeiden, 
16. Gott! deſſen Eriftenz erwieſen. 


. a7 Bir muͤſſen Y) einen Gott erkennen. 


2) Ihn verehren. 
pflichten der Religion- 
Religions; Diſpuͤte verworfen. 


geh Bir müffen T) eine einpeiligtnge meiden. 


Solche erklärt, 
4 20. 


6. 20. Auch Hu. 2... 
21. Und 2) Shwärmer — 
Geiſtliche Orden. 
Herrenhuther. —— 
22. Desaleichen 4) — a 
23. Nichtweniger 5) ven Aberglauben. 
Sieben Arten des Aberglaubens. 


zte Abrb. Der Hausvater ein Patriot, 
24. Was ein Patriot, und patriotiſch denken heiſſe. 
Liebe zum Daterlande. 

25. Unterfhied von einem PBubliciften und Politicus. 
Erklaͤrung eines Staatsmannes. 
Beſchreibung eines Politikus. 

26. Drey Hauptpflichten als Mitglied eines Staates 

27. I) Er unterwirft fih den Gefegen. | 

23. 2) Er trägt zu den öffentlichen —54 bey. 

29. 3): Er fchränft fi) in einigen Stuͤcken ein, 

30, Er darf Sitenthehe Einrichtungen nicht öffentlich i 

tadeln. 

31, Noͤthige Borficht bey Ertheilung eines Raths. 
Exempel vom verbotenen 2 —— 
Am Kriege war nie Mangel. 

32, Wenn ein’Patriot Theil nehmen muß. * 
Noͤthige Behutſamkeit. Ts. 
Warnung. ‘ a 

33. Zuneigung gegen dag Vaterland. 

Worin fie naiichn. 
Wie gefehlet wird 

34. Patriot befördert die Wohlfarth dẽr — 
Beruhigung dabey— 

Hausvater wird wenige bekehren. 

35. Dan muß fein Vaterland blühend zu macentrahten. 
Wie e8 gefchiehet. | 
Was die Erfahrung lehrt. ra, ) 9a 
Dier Hinderniffe. £ 
Erfahrung aus dem Kriege, 

36. Wie bringt ein Patriot einen Ort in Aufnahme. , pr 

1) Er muß ihn lieben, und für ihn einge 


nommen fern, 

37. 2) Es muß alles dort ſchoͤner und beffer finden. 
DBorurtheile der Deutichene Ki ya 
Fuͤnffache Art au fehlen. 2.10% 8 


9. 33. 3) Er verachtet feine Landeslente nicht. AR 
Giebr nicht leicht Fremden den Vorzus. 
39. 4) Er findet die Landesgebraͤuche gut. 
Fehler der Deutſchen. 
Anmerkungen von einer Reife 
40. 9) Erbehältalte Trachten und Gewohnheiten bey. 
AL: 1,6) Er ec * richtige Begriffe von der Gluͤck⸗ 
eligkeit. 
AR. 2) Er fest ſie nicht in einer Unabhängigkeit. 
+ Was ein bilibender Staat fen. 
- Einer muß dem andern Nachbaren Reben 


geben: 
43. 8) Er fchränft fich nicht auf das nothivendige ein, 
44 : 9) Er befördert die Induͤſtrie. 
45. 10) Er befördert Handel und Wandel, 
Wie dieſes geſchieht. 
Mas das Commer; iſt. 
46. 11) Er erklärt fi nicht gegen den Luͤxe. 
Gute Wuͤrkung deffelben. 
Misbrauch dabey. 
Worin der Fehler liegt. 
47: 12) Er unterhält Hanptpaſſiones. 
48. 13) Er erwirbt ſich Clienten. 
49. 14) Er macht öffentliche Stiftungen. 
50. 15) Er unterftügt Gelehrſamkeit u. Wiffenfchaften. 
+$E > 16) Er theilt Praͤmien aus. 


ze Abth. Der Politicus. 
52. Berfchiedene Bedentungen des Wortes, 
73 Bolitif geht auf einzelne Vorfaͤlle. 
54. AO, und Projectenmacheren. 

Warnung dagegen. 
55. Ein de Bolitiens fchmeichelt. 

agegen wird gewarnet. 
56. Er ſieht auf bevorfichende Fälle voraus. 
57. Macht ſich die Verfaſſung des Vaterlandes bekannt. 
38. Bekuͤmmert fih um die Handlung. 

Streit in Frankreich darüber. 

59. Erforfcht die Münzverfaffung. 


ste Abth. Der geftrenge Hausoater 
&. Erklärung des Wortes. 
Unterfcheid mit einem Gerechten. 
61, a eines Geſtrengen. | * 6.62 


5 
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83. 


84. 


— 


. Man Handeft aus Verführung ober Unachtſamkeit 


gegen feine Pflichten. 


. Wir fehlen durch Unterlaffung des Guten oder Aus; 


uͤbung des Böfen. 


. Doppelte bh ht bey Strafen. 
Es liegt an einem Beftreben recht zu handeln. 
Es ift Ben auf die Folgen zu fehen, —* das Ver⸗ 


Man foll Harſam im Strafen ſeyn 


Beweis von Soldaten, — Eltern, Ge⸗ 
richtsperſonen. 
Beſchreibung eines billigen Richters. 


Gelinde Strafen haben den Vorzug. 


Durch Erempel erwiefen. 
Ein Richter prüfe ſich vorhero felber, 


Wie weit Vorſchriften ſchuͤtzen. 


Es iſt nicht allemal —* Befehle punctlich zu 


befolgen. 


VieleVerordnungẽ rechtfertigen ſich nur in der Theorie. 
Wir find gegen gewiſſe Verbrechen zu ſtrenge 
Warnung gegen willkuͤhrliches Verfahren. 

. Unterrichter iſt Beſchuͤtzer, nicht Fiscal. 


Streit zwifchen verfhiedenen Ständen. 


. Klagen find Furz abzuthun. 


Sehter der mehrſten Nichter werden bemerkt. 


. Gefährliches Borurtheil gegen den gemeinen Mann, 


6te Abth. Der Menfchenfreund. 
Erklärung eines wahren Menfhenfreundes, 
Er kann nicht allen dienen. 


. Er erwirbt fi eine Achtung. 


Erempel wie darunter gefehlt werde. 


8 u Eigenfchaften eines Deenfchenfreundes, | 
.2).Borfichtig bey Ertheilung eine Raths. 


Fuͤnf Warnungen. 
Rath wird leicht unrecht befolget. 

2) Jusbeſondere in nahe Angelegenheiten, _ 
Nöthige Prüfung dabey. 

3) Er erleichtert andern die Laſt. 
Wird von wenigen beobachtet. 
Erempel aus verichiedenen Ständen. 

4) Er ift dienfifertig, a 
Noͤthige Worficht dabey. 6.8. 


. * 5) es ift mit, hilft Rothleivenden. >» 3 
Hier Klaffen von Armen, 
ai Exempel von wahren Mitleidigen. 
86 5) Er ift gaſtfrey. 
2 Gegenſatz ein Mifantrop und Sonderling. 
Wahl bey Geſellſchaften. 
Vorzug Des Landlebens. 
7. 7) uñ vertraͤglich. 
8) Huͤtet ſich fuͤr Anbringer und ieblinge. 
89. 9) Bedenkt, dab aus Freunden Feinde werden. 


„tt Abth. Der Umlauf des Geldes. 


0990. Abficht der Abhandlung. 


I’ Sall. Wenn wenig Geld fehleunig aus einer Hand 
in die andere geht. 
..91, ꝛter gall. Wenn mehr Geld zukommt. 
92, zie Pat Wenn folches gefchwinder rullirt. 
9. 4° Fall. Wenn es noch geſchwinder in eine friſche 
Hand und zuruͤck kommt. 
str Sal, Wenn leicht Geld rullirt, 
ar 6er Fall. Wenn Papier rullirt. 
9%. 7 Sall, Wenn der Handel mehr Geld herzieht, ohne 
3 daß es weiter kommt. 
97. gr Sall. Wenn diefes weiter ausgebreitet wird. 
9. ger gall. Wenn einige Geld ſammlen und zurück legen. 
9. Mn mehrere den Borrath zu vergrößern 
tracht 
109, 11% Sell. Wenn einer auf eine zuruͤckbleibende Ein 
nahme gerechnet hat. 
„101, 128 gall. Wenn das gefparte von neuen zerſtreuet 
ik wird. 
102, 13" gall. Wenn ein Mistrauen im Eredit entfieht. 
103. 14° Sell. Wenn die Cireulation des Geldes recht 
im Gange iſt. 
104. 1ter Fall. Wenn dadurch einige zur Induͤſtrie ber 
mogen werden. 
105. 16ter Sell. Wenn alle Einwohner ſich mehr ausbreiten. 
106, 17ter 2. age alle Familien den Aufwand vers 


107. 1gte Sal. Ben neue Handiverfer herbengejogen 


„108, ıgte Sal. Wenn Geld aufgeliehen wird. 
109. 20% gall. Wenn Geld für fremde Waaren tuiageht. 


217, age Sail. Wenn gutes Geld in ſchlechtere Muͤnze 
verwechſelt wird. 
118. 29ter * man ich durch das Aufgelö blen⸗ 
den laͤßt 
119. 30ter Fall, Wenn eine Münzforte ſeltener wird. 
120. 31ter Sal. Are der Nachbar unfere Münze nicht 
rim 
121. 32ter — Wenn eine außerordentliche Auflage 
nöthig ift- 
Vorſchlaͤge wie man fich Hilft. 
Wenn ein Krieg Geld cireuliren mad. 
122, 33° Sall. Wenn darauf Friede wird. 
123, RR Wenn plöglich Dadurd) ‚vielen die Rab 


Z2uter gall. Ben der Sande durch Cauſchen gefüh⸗ 


ret wird. 
22ter gall. Wenn Nachbarn merten/ deß fie die 
Dalanz verlieren, 


. azter Sallı Wenn Geld weggeht, umd fein fremdes 


hereinkommt. 
age Fall. Wenn das wenige dörige Geld doch 
fleißig cirenlirt. 
Klagen gegen den Luͤrxe. 
2 ter ter .. Reihe " datieh die Authaben ein⸗ 
chraͤnken. 
Wenn daher eine allgemeine Furcht" ent⸗ 


2ytet Ah Wenn niemand ſich ſofort wieder ein⸗ 


ſchraͤnken will. 


rung entzogen wird. 


„age Sal Wenn im Rriege nıehrere ihre Umſtaͤnde 


erbeffern, 


Zoter Sall. Wenn beym Fiieden neue Quellen ge⸗ 


ſucht werden muͤſſen. 


Z3y7ter Fall. Wenn der Krieg eine geringe Münze 


veranlaffet hat. 
. 38 Fall. Wenn neue Auflagen noͤthig find. 
Zgter zatg Wenn die ſchlechtere Muͤnze berwechſelt 


, göter Sell, "Wenn eine Münze den Credit verliert. 
. qzuer fell. Wenn dadurd das Vermögen der Eins 
. wohner verringert wird. 
gate Sell. Wenn eine außerordentliche allgemeine 
Auflage belieber wird, 
$. 132, 


N 


4 


9. 132. 43ter Sall. Wenn daraus ein allgemeines Misver⸗ 
anuͤgen entſteht. 
133. a4 Fall, Wenn vie Auflagen erhöhet werden. 


134. Daraus folget: 
19 Sag, Daß viele fih große Einnahme berech⸗ 
nen, liegt nicht an der Menge des Geldes. 
„235, ze Sap. Nicht die Menge des Geldes, fondern 
— deſſen Circulativn macht ein Land bluͤhend. 
136, Zter Satz. Es kann viel Geld hinzukommen, ohne 
es zu merken. 
137. ge —— Eben auch kann viel Geld weggehn, 
Ihe es zu merken. 
138. seen. Geringe weggehende Summen koͤnnen 
empfindlich werden. 
139. Ster San, Gewaltſame Mittel, welche Geld aus 
dem Umlaufe ziehen , find gefährlich. 
140, 7° Satz. Das Geld ift ein Schaͤtzungszeichen. 
141, 8ter San. Bey ungeflörtem Umlauf kann ein Sand 
größere Laſten ertragen. 
142. gter San. Schwere Auflage kann angenehm feyn, 
wenn eine geringere Misvergnügen erweckt, 
143. 108 Satz. Wolfeile Preife machen nicht glücklich, 
144. 118 Son, Die Ausfuhr des Geldes ſchadet nicht, 
wenn die Geld zuruͤckfuͤhrende Quellen 
offen bleiben. 
Politiſche Fehler dabey. 
i5 Voͤrtheile einer frehen Handlung. 
15 Ueble Folgen eines — Handels, 
145. 12ter Sam, Luͤxe Fann vortheilhaft feyn. | 
Se bey deſſen Einfchränfung. 


gte Abth. Die Ausgaben de Hauspaters, 


146. Bier Arten von AumeRhIa Ausgaben. 
147. Vornehmſte Pegel. 
148. Die Einnahme niuß die ae beftimmen. 
149. Noͤthige Unterfuhung daben. > 
Durch ein Erempel erläutert. -. 
3150, Warnung. 
151, Noth: Tod: und Ehrenpfennig, 
a52. Borficht eines bedachtfamen Hausvaters. 
153. Was kümmerlich leben heiſſe? J — 
.154. 


* 
J 
$. 154. Wat kärglich leben? D——— 
Geuzige werden gerechtfertiget, 
155. Was fparfam leben beiffe. 
Exempel von einer fparfamen Sandfean. 
156. Was reichlidy leben? | 
157. Was verfäymenderifch leben? 
Erempel von unnüßem Alufwande. 
158. Warum ma die Einnahme zu vermehren trachten 
muͤſſe 
Durch Exempel erwieſen. 
159. Wie u man denHeberflug anwenden? . 
zum Dauen. 
* Zu Verſchoͤnerung der Gärt 
i 3) Um bequemer zu wohnen. 
; 4) Zu Unterhaltung eines guten Sifäet. 
5) An Silbergeräthe. 
2 6) Zu Haltung mehrer Dedienten. 
MD zum DBerreifen. 
8) Zu Eoftbaren Equipagen. 
9) Auf-hübfche Kleidung. 
10) Auf Muſik. 
11) Auf Pferde nnd die Jaad. 
12) Auf allerhand Sammlungen. 
Unnuͤtze Ausgaben werden erwehnt. 
160. Neue Einnahme erfordert neuen Aufwand. 
161. Wenn eingefchränft erzogene.zu einem großen Der: 
mögen gelangen. 
162. Hälfsmittel, wenn das nöthige fehlt. 
Warnung vor fehlfamen. 
163, Ale Fahr full man etwas zurücklegen, » 
Für welche diefe Kegel vornemich gilt. 


gie Abth. Die Befchäfftigungen des —— 


144. Beſchaͤfftigungen erklaͤrt. 
145. Drey Klaſſen von Beſchaͤfftigungen. 
146. I) Pflichten wozu wir gegen —— 
147. 2) Was unſer Intereſſe heiſchet. 
148. 3) Willkuͤrliche Beſchaͤftigungen. 
149. Unterfchied zwiſchen Arbeiten, Pflichten, Betsäfte, 
Zeitvertreibe und Ergögungen. } 
150, Geſchaͤffte und lichten haben den Vorzug. 
Was dem einen ‚cine Arbeit ift, ſchaͤtzt ein aus 
drer für eine Ergögung. 
Erempel, 


Erempel, wie die Menfchen unterfchieden denken, 


By 11. Abwechfelungen gefallen. 


Es beruht auf folgende Negeln. 


; 152. Ite Reg. use —— eure Beichäfftigungen ange 


i 


J 
} 


neht 
Gewöhnliche alten von Veſchaffugungen. 
I) Das Spiel. 
2) Die Muſik. 
3) —— — und öffentliche Verfamlungen. 
4) Die Lectuͤre. 
8) Die Gelehrfamkeit. 
6) Die Wirtbfchaft. 
Erempel von fehlenden Wirthen. 
7) Das Bauen. 
‚8 Die Gartenluſt. | 
9) Die Ertorfehung der Natur, 
10) Die Jagd 
II) Die Rüche und Tafel. 
12) Das Trinfen. 
13) Die Kinderzucht. 
14) Die Liebe. 
15) Der Puß. 
16) Das Geld. v x 
17) Die Proceßſucht 
18) Die Dilputirfucht. 
Sehler der Deutſchen 
"19) Das Tavdeln und Meoifiven. 
20) Die Complimente. 
Erempel'von unhoͤflich⸗hoͤflichen Perſonen. 


21) Die Ordnung und Reinlichkeit im Haufe, 


22) Eine Unzufriedenheit und Sorgen für das 
fünftige. 
23) Das PBrojectenntachen. 


‚153. 2t Reg. Sebet Fein Gefchäfte als eine Laſt an, 
154. 3° Reg. Schieber Feine Arbeit auf. 


155. 


ze Reg. Denker, nicht es habe noch Zeit, 


156, die Reg. En feiner mwillfürlichen Beſchaͤfftigung 


den Vorzug. 


7. 6 Reg. Treffet eine gefchicfte Wahn. Eintheilung, 


Misbräuche durch Erentpel erläutert. 


158. 7 Reg. Wendet jede Minute recht an. 


Erempel, mwiedarunter gefeblt wird. 
Mufter eines befchäfftigsen man 


ꝓxm Theil. ic Et. — Ers 


$. 159. Se Reg. Seyd promt, ohne Uebereilung. 
160, 9° Reg. Verdrießliche Vorfälle vergeffet. 
161, 10° Reg. Wendet dieKräfte nüglih an. 
Nicht eben zu wichtigen Veſchaͤfftigungen. 
162, 11te Reg. Handelt nie ohne Abſicht. 
163, 121° Reg. Denfet, daß ihr Rechenfchaft geben folt. 


—* Na, 
rote Abth. Der Hausvater nach der Mode. 
164. Was ift Mode und Geſchmack? — 

Durch Exempel erlaͤutert. 

Perſonen nach der Weiſe. 

Neue Moden. 
165. Man darf die Mode nicht ganz verwerfen. 
166. I Reg. Handelt dem Urtheile ver mehrſten gemäß. 
167. 2" Reg, Erzeiget —3 an jedem Orte den Moden 


gemaͤs. 
168. 3te Reg. Nicht der erſte und letzte um eine Mode 
anzunehmen. ) 
169. 4 Reg. Schaffet neue Stücke nach ver Mode an, 
Lajjet die alten wie fie find. 
170. st Reg. Seyd nicht leichtfertig, in Annehmung 
der Moden. ; 
“171, 6 Reg.“ Erforfchet was eine Mode rechtfertigt. 
Verſchiedene abgefhmadte Moden bemerkt. 
172. 7 Reg. Pruͤfet, ob fie gleichgültig oder gefährlich iſt. 
Exempel von gefährlichen Moden. 
173. 8 Reg. Eriparende Moden macht nad). 
Exempel angeführt. ' — 
174. 9* Reg. Bequeme Moden nehmet an, 
175. ĩote Reg. Haffet das Dergängliche, liebet das 
Beſtaͤndige. 
176, IIte Reg. Meidet andere laͤſtige Moden. 
Durch parfuͤmiren, Toback rauchen und 
ſchnupfen erwieſen. 
177. 12te Reg. Sagt denen dem Lande vortheilhaften' 


Dden. 

Was die Landesfabrifen und Handwerker 
befördert. 

178. 13 Reg. Send nicht voreilig andere zu tadeln. 

179, 14° Reg. Tadelt nicht gleich, Das überflüßig 


feheinenvde. 
Erempel, daß Heberfluß Bortheile fchafft. ? 


Ob man die Morgen: od. Abendſtunden waͤhlen ſolle. 


180 


J 180, 15. Rep. Sn Eh Sclave und Fein, Vadöte 
oden. 

188. Exempel von beſondern und merkwuͤrdigen abwei⸗ 
chenden Moden. 


ııte Abth. Das Verhalten bey Gefahren, und 
insbefondere im Kriege. 
182. Nothwendige Unterſuchung, ob uns Gefahr drohet. 
Was Schickſal, Verhaͤngniß, Unfal, Wider 
waͤrtigkeit, Unglück, fen. 
—— Verdruß, Misvergnuͤgen und Gram ent⸗ 
ehen. 
183. Worin eine wahre Gefahr von einem Wahn und 
Einbildung ſich unterſcheidet. 
Was Schrecken, Furcht, Angſt, Zaghaftigkeit, 
Beſtuͤrzung, Verlegenheit, Verzagen und 
Verzeifelung veranlaſſet. 
Ein geſetzter Muth. 
184. Wie man einer Sejahr entweichet. 
185. TI) Durch vorbeugen, 
186. 2) Durch) abwenden. 
187. 3) Durch entfernen. 
188. 4) Durch ausweichen. 
189. 5) Indem man fich dagegen deckt. 
199, 6) Wenn man fie vermindert. 
- I9T. 7) Wenn man ſich widerwaͤrtigeFaͤlle zu Nutze macht. 
192, Das Berhalten eines weifen Mannes; der vorfichs 
tig und klug handelt, 
Wie er fi) von einem unbedachtfam handelnden 
Thoren unterfcheidet. 
Und von einem unbelonnenen Tolfhhnen. 
193. Um ficher zu gehen, wird Erfahrung, Uebung und 
Ueberlegung erfordert. 
194. Die Nothivendigfeit einer Leberlegung. 
195. Ife Reg. Gebt auf alle Fälle Adıt. “ 
196, 2te ei Bemerket euch die Folgen. 
197, 3% Reg, Erforfihet die irfahen, warum die Fol: 
gen eben fo find. 
Anmerkung von der Kribbelfranfheit. 

198. 4 Regel. Stelleteuch mögliche Fälle voraus vor, 
Erempel von feinen und verzagten, Menfchen. 
199, St Reg. Prüfer voraus die beſten Gegenmittel. 

Die ae a durch Erempel —— 
we ee 2 —J—— 


y 


6,200, 6 Rec. Bemerket, wenn ea ohne Noth - 
8 befürchtet worden. 
Wie man fich gegen feige Perfonen verhalten fofl, 
201. 7te Reg. Um einer größern Gefahr auszumeichen, 
ſetzt man fich einer geringern aus, 
202, ge Reg. Ein ——““ Entjchluß iſt der beſte. 
Was herzhaft, kuͤhn, frech, dreiſte, gelegt, ein 
Held Heißt. 
293. 9ie Reg. Im Unglück fucht man Troft, 
Was Troft und Beruhianug find. 
204. Anwendung der Regeln auf den Krieg. 
205. Krieg ift ein nothwendiges Uebel, 
205. Wer bey einem Kriege in Betracht kommt. 
207. Was Krieg veranlaßt. 
208. Ite Anmerkung. Einzelne ——— mäffen: ſich 
in die Folgen des Krieges fchicken. 
Der Krieg von 1757 ift.vor andern merfwärdig. 
Wir mußten wider Willen Antheil daran nehmen. 
‚ Wir wırrden auf eine wundernewürdige Art gerettet. 
209, 2te Anm. Man fiellet fih mehr Gefahr dabey vor- 
als noͤthig ift, 
Eigene Erfahrung. 
Lob des Grafen St. Germain. 
Deſſen Vergleichung mit andern. 
Geſchichte, daß mit Ordnung furagirt worden. 
210, 3te Anm. Es kann nicht alen Menſchen wohl gehen. 
Unglüdsfälle bleiben nicht aus. _ 
Sind im Kriege nicht befonders ftärfer, 
211. 4 Anm. Ein aufrichtigeg Kai erwirbt ung 
Zutrauen. 
Erfahrung aus dem Kriege. 
212. Fie Anm. Auch im Kriege muß man die Handlung 
“erweitern. 
213, 6te Anm. And die Reidenden haben Gelegenheit, h 
ich zu erholen. ’ 
Erfahrungen und Erempel. 
Einwurf des Hausvaters gegen ſich felber. 
Wunſch. 
ı2te Abth. Des Hausvaters Betragen bey einer 
Hungersnoth oder Theurung. 
214. Abfiht der Abhandlung. 
Wir nähren ung von Korn. - 
Wenn Hungersnoth entſteht. 4. 215, 


— 


f: 215. Was die Kornfperre veranlaffet. 
Allgemeine Anmerkung. Es if ——— wenun 
das voͤthige fehlt. 
Vorzuͤge, wenn der Handel ganz frey wäre, 


216, Sind Sperren zu Abmwendung einer Hungersnoth 


noͤthig? 
Das Gegentheil erwieſen. 
Man betrachtet den gemeinen Mann von der un: 
rechten Seite. 
217. Können Sperren in befondern Sällen Statt haben ? 
218. I Wer räth Eperren? 
I) Surchtfame Hausmwirthe versagen. 
2) MitleivigeDObrigfeiten wählen unrechte Mittel. 
3) Pächter haben Nebenabfichten. 
4) Befoldete Bediente hoffen eine Erleichterung. 
5) Meitleidiae ſchließen unrecht. 
6) Redliche Männer hoffen alle Menſchen ehrlich. 
7) Bürger ſehen auf das Befte der Städte, 
8) Die mehrften folgen blind der Mode, 
219, II. Was für Gründe rathen dazu? 
220, I) Nicht die Natur der Sache; Weder 
a) wenn der Mangel wefentlich ift, noch 
b) wenn er befürchtet wird. 
Bi, Gleichniß von einem Kaufmann, 
Erempel von 1740. 
221. 2) Nicht das Auffaufen der Nachbaren. 
Wer Huͤlfe gebracht, kann Feine Huͤlfe verſagen. 
Ganze Länder fönnen leichter, als einzelne Han⸗ 
delsftädte verforget werden. 


k i Man ftellt ich die Verkaͤufer zu leichtfinnig vor. 


Bey Sperren geht mehr. Korn weg. 
Vortheile des freven Handels. - 
Widerſinnige Klagen des Volkes. 
222, 3) Nicht das Sperren der Nachbaren. 
Hat er Mangel, fo fchader fein Sperren nicht. 
Hat er Borratb, fo fraft er ſich. 
Durd) Sleihniffe und Er fahrungen erwiefen, 
223, 4) Nicht gewinnfüchtige Wucherer. 
Diefe gewinnen ben Sperren. 
Unterfcheid, ob ein Ort mitten im Lande, oder 
an der Graͤnze liegt. 
Exempel aus Frankreich. 
Strafen der Wucherer. 
Ere 3 $, 224, 


\ 


6.224. 5) Nicht die befondere Lane eines Landes. 
“ a) Nicht in geſchloſſenen Fändern; Erempel 
aus Frankreich und England. 
b) Nicht in aroßen Städten; Erempel aus 
Hamburg 
e) Nicht in Eleinen Provinzen; vornemlich 
wenn fie felber Ackerbau haben. 
d) Am wenigften, wenn ‚fe vermifchte Graͤn⸗ 
zen haben. 
— Anwendung davon. * 
225. -6) Nicht beſondere Umſtaͤnde. 
a) Kein bevorſtehender Krieg. 
b) Nicht um den Feind die Susfiin; abzu⸗ 
ſchneiden. 
e) Nicht um Auffäufer abzuhalten. 
d) Richt um Nachbaren zu zuchtigen. 
Folgen davon. 
-. 226, III. Was räth die Erfahrung? 
Keine Sperre har jemals einen Mangel verbätet, 
Erempel von 1749. \ 
Folgen der Sperren. 
Beſondere Befchaffenheit des Kornhandels. 
Anwendung auf beſondere Fälle. 
Erfahrung aus dem Kriege und von 1770, aud) 
aus England. Aufgabe. 
227. IV. Was foll bey einem Kornmangel geſchehen? 
Unterfcheid, wenn der Mangel ganze Länder, 
oder nur einzelne Orte betrifft. 
228, Ite Regel. Befürchtet in wohlfeilen Jahren einen 
Manael. 
Erfahrungen von 1740 und 1770. 
a) Sparet in großen Haushaltungen, 
b) Tavelt feine Auffänfer, 
ce) Leiſtet innen Borfchub, 
d) Muntert Kaufleute auf. 
e) Hebet Zinsforn auf. 
f) Leget Magazine an. 
229. 2! Reg. Send aufmerffam, aber nicht —— 
Die mehrſten klagen ohne Grund. 
Mittel find ſchiimmer als das. Uebel, {a 
Folget Kaufleuten. 
230, 38 Reg. Aus dem Mangel einzelner folget fein alls 
gemeiner Mangel. *— 


$. 231. 4te Reg. Unterdruͤcket eine panifche Furcht. 
Folgen, wenn die Furcht ausgebreitet wird. 
Sperren fteigern die Preiſe mehr als das Aufkaufen. 
232. St Reg. Den einem Mangel kaun man leichter Ge: 
genanftalten machen, wenn der Handel frey iſt. 
a) Es wird leichter Korn herbey geſchafft. 
b) Preiſe bleiben geringer. 
c) Es iſt vortheilhaft, wenn von dem angekauften 
auch etwas weiter geht. 
d) Der Schleichhandel unterbleibt. 
e) Kein Kaufman fürchtet ein leeres Waarenlager. 
£) Pieferungen an Nachbaren machen Millionen 
gewinnen. 
233, 6te Kar Machet Feine allgemeine Gegenanftalten. 
Gleichniß von epidemifchen Kranfpeiten. : 
Erfahrungen und Folgen. 
234. 7te Reg. De größer die Gefahr, deſto gefäßelihee 
der Zwang: In Anfehung 
.a) der Kaufleute; 
b) der Vorkaͤufer; 
e) ber privilegirten Auffäufer. 
235. Se Reg. Unterhaltet diegreundfchaft —— 
WVortheile, wenn durch fie gekauft wird. 
Nachtheile des Commiſſionshandels. 
236, 9 Reg. Nehmet Feine Furcht vor wahren Mangel. 
Erfahrung von 1770 und 1757. 
P reife ſteigen im Winter, 
Schlende Futterung für Bich macht Mangel. 
Nicht ſowol fchlechte Ernten 
Ein Hauswirth kaũ fich auf die Hälfte einfchränfen. 
237. 10° Reg. Mangel an einer Art Korn veranlaflet 
feine Roth. 
Kann auf eine doppelte Art erfegt werden. 
Eine eſſen fich ſonſt in Brodt arm. 
Wie Vorftellungen gefcheben muͤſſen. 
- Erempel vom 1770 und 1771. 
238. 11° Reg. Zur Nahrung dienende Pflanzen find bes 
fannt zu machen. 
Die dergleichen gebrauchen follen belohnt 6 
239. 12te Reg. Kauft lieber EbraLıe Korn in ber DRAN. 
Das Geld kommt eher zurück 
249. 13 Reg. Bemittelte muͤſſen Aufwand ra 
Erempel und Erfahrungen, 


Eee ! $. 241. 


$, 2in. rate Reg. In geſperreten Rändern biaben die Un 
terthanen Doch unfere Freunde, 
Eine Eperre fchadet alfo nichts. 
Führt ung mehr Korn und wohlfeiler zu. 

242. I5t Reg. Uecberlaffet vieles der en 

Wir chen viele Vorfälle als Hebel an, die zum Be 
ften gereichen. 
Wir wählen leicht Falfche Mittel. 

243. V. Uebrige Hülfsmittel in Ay 
Vier Klaffen von Borfchlägen. 

Schriften, welche die Materie abbandeln. - 

244. It Rath. Die Policey muß fid) des Koruhandels 

annehmen. 
Diefer Rath ift eben für Frankreich fo unglücklich 
geweſen. 
Folgen des freygegebenen Handels. 
Folgen des freyen Handels in England. 

245. 2ier Rath. Beſtaͤndige Preiſe waͤren ein Glück, 

I) Kann ein Fabrikant gezwungen werden, wohl⸗ 
feil zu verkanfen ? 
2) Erhalten wohlfeile Preife die Fabriken? _ 
Erfahrung von 1770. 
3) Die Fabrik, welche die mehrfien Hände be; 
fchäfftigt, hat den Vorzug. 
Anmerkungen. Aufgabe von Caſſel. 
246. zter Rath. Wer Borrath hat, muß zum DBerfauf 
gezwungen werden. 
Wer joll die Zeit beftimmen ? 
Magazine dürfen nicht von Anfang verſchleudert 
werden. 
Kornvorraͤthe ſind ndthig 
247. 4ter Rath. Man ſoll die Boden aufbrechen. 
Gefährliche Folgen davon, 

248. ste Rath. Ein Ueberfchlag des Borratbs ift ndthig. 
Giebt unſichere Berechnungen. 

Erweckt Furcht. 
Gefahr dabey. Exempel. 

249. 6ter Rath. Es wird mehr Strenge feet. 
Gefahr bey der Strenge, L 
Vergroͤßert das Liebel, 

250, 7ter y —— Nachbaren kaufen auf, um weiter zu 

chicken. 
Vortheile, die ein Land davon haben en 


6.251. ger Rath. Brodtportiones find kleiner baden, 
Gefchieht in Städten. 
WVortheile davon. 
252. 9 Rech. Friſch Brodt iſt nicht — 
WVortheil davon. 
Vorſchlag, Schiffszwiebark auszutheilen. 
253. I0ft Rath. Sebacken Brodt muß ausgesheiltiwerdt, | 
Was dadurch erfparet wird. 
254. —— Beſſer, Nudeln kochen laſſen/ als Brodt 
‘ baden. 
255, 12ter Rath. Man muß das Mehl vermifchen. 
Mit Obſt⸗ und Weinkernen. 
Mit Knochenmehl. 
Mit gedoͤrreten Eicheln. 
256, 13ter Rath. Die Anzahl von Vieh iſt zu verringern. 
Exempel von China. 
Falſche Berechnung von Hunden. 
Lieber zen Alte, und gebrechliche Binder abge: 


ſcha 
257. Igte Koch. Das Branteweinbrennen ift einzuftellen. 
| ‚T) Wie viel Korn wird verbrannt? 
2) Nicht der so Theil der ganzen Conſumtion. 
3) Deffen Erfparung ift nicht von Nutzen. 
Da bey einer Freyheit die Hälfte eefbart wer⸗ 
den kann. 
M Brantewein iſt unentbehrlich. 
Der gemeine Mann erſpart dabey Brodt, ent⸗ 
geht Krankheiten, und kann eher frieren und 
hungern. 
5) Gefaͤhr liche Folgen des Verbots. 
6) Misbrauch hebt den Nutzen nicht auf. - 
7) ae des Brennens unter Einſchraͤn⸗ 


kun 
268. ste Karh,, € ift mehr Land artbar zu machen. 
Denn dazu mehr Arbeiter angeſetzt werden, wird 
auch die Conſumtion größer, 
Bedenklichkeiten dabey. 
259. 160ter Rath. Die Brach iſt abzuſchaffen. 
Bedenklicher Rath. Vortheile der Brach. 
260. 17ter Rath. Die Schaͤfereyen find einzuſchraͤnken. 
Vorurtheil von Gewinnung der Brad), 
Man verliert den Dünger. 
Schäferenen find Goldgruben. 
| Erers 6.261, 


S$ 261, 18 Rath. Der Bauer ı muß mehr Freyheit haben. 
Vorurtheil. 

- 1, Vorſchlag: Seinellmftände erträglicher zu machen. 
Erklärung eines glücklichen Kandes, 
Aufmunterung ift 5 dazu Muſik, Feſte, ꝛc 

Ackerbau iſt eine Fabrik. 

Grundſaͤtze, wornach er zu beurtheilen. 

Vorzug großer Haushaltungen. 

Wo Vereinzelungen vortheilhaft ſind. 
Betrachtung der Leibeigenen; deren Vortheile. 
Benennung der Freyen hat feinen Einfluß. 
Erempel von Stadten. 

Alles beruhet von den Betragen des Gutsherrn. 
. Vorſchlag: Die Naturaldienſte find aufzuheben. 
Vergleichung mit Fabrikanten. 

Freyhoͤfe find nicht die am beſten bebauete. 
Dergleihung mit Dienftboten. 

Bann Geldabgaben drücken mehr, als Naturv⸗ 


de 


ienſte. 
262, Igfe Ku Es find Magazine anzulegen. 
Deren Nothwendigkeit und Nutzen. 
Bedenklicheiten dabey. | 
263, 20° Rath, Kleine Nebenmagazine find udthie- 
Wie man dazu aufmuntere. 
Bedenklichkeiten ben den Borfälägen. 
Handel auf Actien ift gefährlich. 
Ob ein Waarenlager möglich? 
264. 21) Zweifel. Haben Einfchränfungen gar "feinen 
Nuten? 
Sie gehören zu der beſten Welt, 
Sind ein nothwendiges Uebel. 
Einzelne werden dadurch reich, 
Kaufleute gewinnen. 
ız3te Abth. Der Hausvater fein Arzt. 
265. Um glücklich zu feyn, wird ein — — 
und geſunder Koͤrper erfordert. 
Wie noͤthig die Geſundheit ſey. 
266. Aerzte ſorgen fuͤr die Geſundheit. 
267. Vorzuͤge eines Arztes und ver Argnengelabrtbeit, 
Theile derfelben. _ 
268, Arzneykunft iſt ungewiß. 
Urfache davon. 
Urtheile des Rouſſeau und Plinius. 
$. 269. 


x 


4. 269. Wir rn in verfehiedenen Fällen unfer eigner Ant 


270. Iter Sall. Um fich felber zu kennen. 
Rothwendigkeit davon. Rath für junge Ehe. 
271. 2ter gall. Um die rechte Diät zu beobachten. 
Der Unterfchied der Naturen laͤßt keine allgemeine 
Regeln zu. 
272, gter Sall. Um Verſuche an fich zu mach. 
Wir muͤſſen nicht zu eilig etwas ſchaͤdlich ‚halten. 
Deswegen feine Aerzte fragen. 
Erenipel von Suppeneffen und Nachtwachen. 
Warnung für Bejahrre. 
273. gie Sall Ha vorgehende Hauptveränderungen zu 
bemerfen. 
274. St" Sall. Um die bevorftehendenfolgen zu beurtheilt. 
Anwendung auf die Fieber. 
275. er Wenn man auf dem Lande wohnt. 
276. 2 el. Um abweſend Berichte zu erſtatten. 
Lehret der Arzt. 
77. ge Soll. Um den Arzt zu wählen. 
Gemwöhnliche Fehler in der Wahl. 
Zu beobachtende Regeln. 
Erinnerung wegen Tiffot und Unzer. 
278. ge Sall. Um die Medicin zu beurtheilen. 
Drey Fälle; da diefes nöthig ift. 
Warnung gegen den Gebrauch äußerlicher Mittel. 
Ein mediciniiches Handbuch) wird verlangt. 
279. 10 gall. Um Mittel und Necepte zu ſammlen. 
Gefahr bey Verordnung alter Necepte. 
280. 11ter Sall. Um alte Recepte zu beurteilen. 
Dabey anzumendende Borfichten. 
281, 12ter Sall. Um Hausapothefen anzulegen. 
Bremer Hausapothefe wird empfohlen. 
Bamans curiren alücklid). 
er Hausvater bitter, ihm Necepte mitzutheilen. 
Eigenjchaften folcher Necepte. 
Urtheil über Haartman Hausapotheke. 
282. 131° Sall. Um Hausmittel ohne Sefahr zu verordnen. 
Erempel von mislungenen Euren. 
283, 14ter gall. Um den Puls zu beurtheilen, 
Den Puls zu Fennen ift nothwendig. 
Viele Aerzte fehlen darin. 
Bedenklichkeit Dabey. 
| $. 284. 


$. 284. 15te Gall. um ſich in pldtzlichen Zufaͤlen zu Helfen, 
Erempel von Schlagflüffen und Verwundungen. 
285. 16ter Sall, Wenn wir einer Schwachheit unter 
worfen werden, 
Einige verabfänmen ihren Körper, 
Andere find zu. beforgt. 
236. 17° gall. ee Freunde durch Tadel Unruhe et⸗ 


Exempel von f orgältigen Müttern. 

287. 18° Sall. Wenn wir ung ausBuͤchern Raths erholen, 
Einige brauchbare werden bemerkt, 

288. 19ter Sall, Um neue Entdeckungen und Verbeſſe⸗ 
rungen in der Oekonomie des Koͤrpers 
zu machen. 

Die Moden wechſeln ah. 
Wenn der Körper gefund, Eranf, fehlerhaft 
oder ungefund if, 

» Drey Arten von Kranfheiten. 
Heilung durch Herftellung der rechten Bemegun, 
Erempel von Fiebern. 

289. Es ift Fünfilich, glücklich zu heilen. 
Lob gefchickter erste. 
Warum die übrigen ihnen nicht lieber nachahmen. 
Gefahr dabey. 
Tadel unhoͤflicher Aerzte, 
Was Erfahrung, eine gute Beurtheilungskraft 
und Routine wirken. 

290. Wir ſind in den erſten Grundſaͤtzen ungewiß. 
Verſchiedene aufgegebene zweifelhafte Fragen. 
Pulsſchlag und Athemholen erklaͤret. 

Neue Theorie davon. 

Neue Theorie von der Zeugung und von den ver⸗ 

ſchiedenen Geſchlechtern. 
Erläuterung and dem Pflanzenreich, 
291, Ungewißheit in der Art zu Heilen. 

Exempel von contagienfen Krankheiten. 
von Alderlaffen. . 
vom Gebrauch deg Kampfers, 
vom Frieſel. 
von Kribbelfranfheiten. 
von Heilung durch Bewegungen. 
von Heilung der Nervenkrankheiten. 

Schluß. 
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